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von 


Dr. Andreas Räß, 


Biſchof von Straßburg. 


Corde coreditur ad justitiam: 
ore autem oonfessio ft ad 
salutem. Rom. X. 10. 


Dreizehnter Band. (Dritter Nachtrag.) 
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Freiburg im Breisgen, 
Herder’fhe Verlagshbandlung. 
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Borerinnerung. 


Die Hiftorifche Wiffenfchaft umfaßt das ganze Großgebiet der 
Vergangenheit, und zerfällt in eben fo viele Abtheilungen als fie 
verſchiedene und ſpezifiſche Segenftänbe behandelt. 

Die Religiond- und Kirchengefchichte behauptet eine ober viel- 
mehr die bedeutendite Breite- und Längeftrede, und ift einer der 
großen Weltflüffe, der das fittliche und geiftige Leben ber 
Geweſenen durchſtrömt, in befondere Nebenflüffe fich ergießt, und 
fhlteglich in dem Einen Weltmeere fi wieder einfammeln fol, 
um bie ganze Erde in einem und bemfelben Hell- und Heildwafjer 
zu befruchten. 

In dieſem Meeresbild, das ben ganzen Erdball umfaßt, er- 
Tennen wir bad Chriſtenthum und die chriftliche Kirche, die alle 
Bölfer in ihrem Schooße vereinigen und für die feltge Ewigkeit 
bilden und bereiten foll. 

Das befondere Religiond- und Gonfeffiond- oder Converſions⸗ 
gefchichtögebtet, das wir zu behandeln und vorgenommen, tft bis 
zur Neuzeit in feinem Zotalumfang foviel ald brach gelegen, 
eine überfichtliche Beftellung feines ganzen Umkreiſes erwartend. 

Um aber ein möglichft vollftändiged Sammelwerk dieſer Art 
zu Stande zu bringen, mußte vor Allem bad nothwendige Bau- 
material herbeigejchafft werben. 


Demzufolge hat im Jahre 1815 das Lefen einiger Converſions⸗ 
flugfehriften einem Theologie-Candidaten den Gedanfen nahe 
gelegt, alle jchriftlich vorhandenen gründlich motivirten Leber- 
tritte aus ber fogenannten Reformation des XVI. Jahrhunderts, 
beziehungsweife ſämmtliche Zurüdbefehrungen in die alte römifch- 
katholiſche und apoftolifche Kirche, ald neue und zufällige ober 
providenzielle Stützpunkte der katholiſchen Wahrheit in einen 
großen geichichtlichen Rahmen einzufammeln. 

Sn ber nachzefommenen Zeitfolge hat diefer Gedanke ben 
Gollector beim Lejen der Antiquarfataloge und anderer verwandten 
‚Schriften nie verlaffen, ihn auf Reifen und Inſichtnahmen 
öffentliher und Privatbibliothefen als chriſtliche und kirchliche 
Mebenbeichäftigung allemal begleitet. So gefihah es, daß berfelbe 
um bad Jahr 1866 bie eroberten Monographien, betreffenden 
Schriftitüde und Abhandlungen zur etwaigen Indruckbefoͤrderung 
chronologiſch ordnete. 

Um bie gleiche Zeit erhielt der fünfzigjährige Convertiten⸗ 
fammler von dem leider zu früh verftorbenen gelehrten und 
glaubenstreuen D’ Rofenthal, — einem Opfer bes wüſten Eul- 
turfampfes, — einen Brief mit ber Anfrage, ob ber Adrefjat 
wirklich das verbienftvolle Sammelwerf, das audy er (der Brief- 
fteller) in Ausficht und Arbeit gewählt, in thatfräftige Ausführung 
genommen? An diefe Anfrage knüpfte D' Rofenthal die Erklärung 
er würbe bejahenben Falles der felbitgeitellten Aufgabe fofort 
entfagen, unb eventuell feinen guten Willen und feine bereits 
gemachte bießfällige Kenntnißnahme fehr gerne zur Verfügung 
mittheilen. 

Da indeß aus befagtem Anfragebriefe fich leicht erkennen ließ, 
daß Dr. Rofenthal, wo nicht ausſchließlich, fo doch Hauptfächlich 
nur mit ben Befehrungen bes laufenden 19. Jahrhunderts fi 
beihäftigte, ward bem vortrefflichen und feeleneifrigen Manne 
geantwortet und zu biefem Ende freundlich zugefprochen, er möchte 
feinem guten Vorhaben unverzüglich Folge geben, unb bie beab- 
fichtigte Ausführung der ſämmtlichen Converſtonsgeſchichten des 











neunzehnten Jahrhunderts erzielen, wozu ihm von bem ältern 
Sammler alle deßfalls bei ihm vorliegenden fehriftlichen Doku— 
mente zur Benußung fogleich unbedingt zugehen würden. Diefe 
Sendung wurde vollzogen mit ber Bemerkung, es wäre fhon an 
und für fich eine fchwere und gewagte Arbeit, die Gonverfionen 
oder gleichfam zu nennendes Geifted- und Herzendwunder, feit 
dem fog. Reformationdanfange bed XVI. Jahrhunderts bis zum 
XIXten herab möglichft vollſtändig zur Belehrung, Warnung 
und Erbauung in Einem Bilde in Ausführung zu bringen. 
MWürbe es aber mit Gottes Hülfe gelingen, biefe breihundert Jahre 
in einer etwad erfledlichen Sefammtüberfiht aufzuftellen : fo 
bürfte diefe Vorarbeit dur die Rofenthal’fche Leiſtung ver 
vollftändigt und das XIX. an bas XVII. Jahrhundert fidh er⸗ 
gänzend anreihen. 

Der XIII., bezw. II. Sonvertitenband, haben wir nun mit 
Gottes Gnade und durch. die Mitwirkung gefälliger Freunde zu 
Ende geführt. Ein großer Theil biefed Bandes verdanken wir 
ben unermüblichen Forſchungen des gelehrten Theologen und 
Kirchenhiftorikerd Allard in Holland, Mitglied der Geſellſchaft 
Sein. 

Mit diefem Werke glauben wir wohl viele Eoftbare Perlen der 
Berborgenheit abgewonnen und für bie Zufunft gerettet zu haben, 
Biele fehr wichtige Aktenftüde find jedoch bis zur Stunde noch 
unerfindlich geblieben. Die hiſtoriſch- theologiſche Wiſſenſchaft 
wird in Zukunft dem gelieferten Material eine zeit-, kunſt- und 
ſachgemäße Geftalt ertheilen, und dasſelbe zur Wohlfahrt ber 
Menſchheit und der Kirche verwerthen. 

Etrapburg im September 1880. 


Sibylia und Hrfula, 
Gräfinnen von Brugger. 
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Vorbemerkung. 


Die großartig angelegte, noch nicht zur Vollendung gebiehene „Allgemeine 
„Encyelopädte der Wiſſenſchaften und Künſte ꝛc. von Erſch und Gruber zu 
Leipzig," liefert in der Sektion A.—G. Th. LY. von S. 440 — 467 nicht 
weniger al 27 Quartfeiten über die Fugger'ſche Genealogie, unterzeichnet 
„Hon’Stramberg*. Diefe Monographie verdient alle Anerkennung, 
obgleich diefelbe etwas liberale Färbung verräth und nidt meilenmweit ente 
fernr lebt von dem herrſchenden Geiſt und Beſtreben des ganzen Leipziger 
Encyklopädiſchen Inftituts, welches überhaupt dem Katholicismus wenig oder 
gar feine Rechnung trägt, und vietmehr ſehr häufig gegen denfeiben feindfelig 
auftritt. Um demzufolge in diefer colofjalen Sammlung für feine hiftorifche 
und biographifbe Arbeit, die wir häufig benüßten, Aufnahme zu finden, 
mögte wohl der Berfaffer, v. Stramberg, dem WBeifte ber Encyklopädiſten, 
ihrem Tendenzwerle fit anbequemen, viele Spigen abbredden, und geradezu 
namentlich den Gegenſtand diefer unferer Abhandlung, d. h. den confelfionellen 
Zeitabſchnitt der zwei Gräfinnen Urfula und Sibylla und ihre Belehrung 
ſelbſt und inſtitutderſtändlich mit Stillſchweigen übergeben. 

Wir mußten alfo, um über die befagte Religionsveränderung authentifche 
Nachrichten zu erhalten, zu andern Quellen unfere Zuflucht nehmen. Zuver- 
läßige Berichte Über diefe zweifahe Thatfahe finden wir in der Historia 
Provincie S. J. Germanie Superioris... Auctore Ignatio Agricola S. J. 
Augsburg 1727, welche Geſchichte nach glaubwürdigen Urkunden, mündlichen 
und ſchriftlichen Drdensüberlieferungen angefertigt worden. 

Wenn aber die von uns in Grörterung gebrachte hiftorifhe und confeffio« 
nelle Thatfache von den außerlirchlichen oder von dicfen gleihgefinnten Be= 
ſchichtſtrebern todtgefchwiegen wird, fo muß ein Begenftüd, nämlıd der 
vermeintliche Abfall eines Yugger, von den Gegnern unter dem dunkeln 
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Scheffel ‚fi hervorziehen und auf den faſt gleichzeitigen Reformationsleuchter 
ſtellen laſſen, was uns gleichſam verpflichtet, über dieſen Zwiſchenfall einiges 
Licht zu verbreiten, was in einer kuezen Beilage geſchehen wird. 

Der berüchtigte wetterwendige Witzbold, Rabelais, dem die hiſtoriſchen 
wie alle andern eoloſſalen Brocken jeglicher dünnen und dicken Gattung für 
feinen Bantagruel und Gargantua willkommen waren, konnte felbftverftänd- 
lich das fchnelle Smporfteigen des Fugger'ſchen Geſchlechts nicht unberührt 
vorbeigehen laffen und erzählt deßhalb Folgendes: „Nächſt den Fugger von 
Augsburg war Philipp Strozzi der reichfte Kaufmann der ganzen Chriſten⸗ 
heit. Nach der Rückkehr des Kaiſers Kari V. aus Tunis nahm berfelbe bei 
den Fuggers (chez les Foucquers, fo orthographirt Rabelais) auf feiner 
Durcreife in Augsburg fein Abfteigequartier, bei welcher Belegenpeit bie 
edeln Battgeber unter andern Prachtausſtellungen, mit denen fie den Monarch 
begrüßten, in dem Kamin feines Salons einen Reisbund von ſpaniſchen 
Rofinden angezündet und die vom Kaifer ihnen ausgeftellten Schuldſcheine 
ſchwerer Summen vernidtet haben.” 

Dominif Su ftos, ein Antwerpener Braveur, bat eine Reihenfolge von 
Porträten der bervorragendften Perſonen des Fugger'ſchen Geſchlechtes in 
Kupfer geſtochen und der Deffentlicgfeit übergeben, unter bem Titel : Fug- 
gerorum et Fuggerarum qua in familia nale, quave in familiam Iransi- 
verunt, quol exlant, are expresse imagines, in fol. Diefer Band liefert 
127 fehr gute Porträtſtiche mit beutfchen Perfonals und Amtstiteln der be⸗ 
treffenden Fugger. Der erfte Abdruck erſchien 1593, der zweite 1618, der 
dritte 16 28. Die mit Wiederaufftichen verfehenen Kupferplatten lieferten 
1754 zu Ulm einen vierten Abdrud mit der Auffchrift Pinacosheca, 





Zu Anfang ber zweiten Hälfte bes vierzehnten Jahrhunderts verlich 
Dans Fugger, nachdem er fih mil Anna Meisner aus Kirchheim ver= 
heicathet, feinen Wohnort, Dorf Göppingen an ber Wertach und Sentel 
unweit Augsburg (nach Andern Dorf Graben bei Schwabenmünfter), 
und zog als gewöhnlicher Leinenweber in die große und weitverzweigte 
ſchwäbiſche Handelsftadt Augsburg, um fich dafelbit häuslich und ge- 
fchäftsthätig nieberzulaffen. In der Strömung des Welthandelsverkehres 
verfolgte Johannes Fugg er den Leinpfad des bewerblichen Fortſchrittes 
und durch Bervolllommnung bed Zetteld und Beflügelung-des Einſchlages 
begann er, allen Ernſtes und Muthes, den Kulturfampf feines Bewerb⸗ 
ftandes in gebeihlichen Angriff zu nehmen. 

Sein ältefter Sohn, gleihen Namens Johannes, ebenfalls cin 
Webermeifter, vermählte fih 1370 mir Clara Widolf, erwarb dadurch 
das Bürgerrecht und warb 1382 in zweiter Ehe mit Glifabeth Gfatter⸗ 


— 3 — 


mann, einer Rathstochter, ſofortiger zweiter Gründer des ſo weltbe⸗ 
rühmt gewordenen Grafengeſchlechtes Fugger. 

Dieſer Johannes 11. ſtarb 1409, wurde in der St. Mauritiuskirche 
begraben, Hinterließ zwei Söhne, Andreas und Jakob, weiche als⸗ 
bald erftaunlichen Reichthum erfchtwangen. 

Andreas Fugger zeugte mit Barbara Stammler vom Af, 
mehrere Rinder’ und bildete eine Linie, befannt unter dem Namen „Fugger 
vom Reh”, welche nach verfchtebenen Glückswechſeln in ber Nachkom⸗ 
menfchaft erlofhen und gleichfam verſchwommen find. 

Jakob Yugger, (oder ber 1.) des Andreas’ jüngerer Bruber, und ge= 
nannt der Alte, um ihn von feinem Neffen, dem in obiger Note eben 
gebachten Jakob I1., des Andreas Sohn, zu unterfcheiden, warb ber ſo⸗ 
fortige Ahnherr bes Fuggergefchlechtes. 

Diefer Jakob Yugger, der Alte (ober 1.), ben 13. April 1441 
vermählt mit Barbara, einer Tochter des Münzmeiſters Ulrich 
Bäfinger, hinterließ fieben Söhne und brei Töchter. Er war ein 
flattliher Handelemann, „dem Gott, mie die Geſchichte berichtet, 
„wegen feiner Mildthätigkeit gegen bie Armen unb feiner Ehrlichkeit im 
„Handel und Wandel viel Glück und Segen verliehen hat." Gr fegnete 
bad Zeitliche den 14. März 1469 und wurde zu St. Moriz beigelegt. 

Bon ber Siebenfühnlichen Nachkommenſchaft Jakobs des Alten, find 
Andreas und Johann unverehlicht in bem Yugger’fhen Handeldlager 
zu Benebig, und Beteram 13. Auguft 1473 in Nürnberg geftorben. 
Marcus, geb.ben 16. März 1448, widmete fich dem geiftlichen Stande, 
ward von dem päpftlichen Stuhl mit Chrentiteln und befonderen Voll⸗ 
machten bedacht, geriet deßhalb mit Domkapitel und Bifchof von Augs- 
burg in etwas unerquidliche Rechtshändel, während derer Verhandlung er 
zu Rom den 19. April 1478 fein fonft fehr verdienſtvolles Reben befchloß. 

Bon da an gerieth das ganze Fugger'ſche Handelsgeſchäft lediglich In 
bie Hände ber drei anderen Brüder Ulrich und Jakob II oder dem 
Alten, und „wurde, bemerkt fein Biograph von Stramberg, durch ihre 
„Einficht, ihre Betriebfamkeit und Eintracht zu der Ausdehnung erhoben, 
„die beute noch und ein Gegenftand ber Bewunderung iſt.“ Sie ver- 
folgten ftandhaft und rührig den Leinweg ihrer Ahnen mit bem ererbten 


4. Ramentlic einen Sohn, der wie fein Oheim Jakob hieß, und 4452 vom Kaiſer 
Friedrich IV. Tas erſte Fugger'ſche Wappen, ein goldenes Reh im blauen Feld, für fid, 
feine Kinder und Brüder erhielt. 
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Leinenhandel, betrieben mit weit ausgeſpannten und kräftigen Armen 
eine Menge glädlicher Unternehmungen in Berg- und anderen Werken, 
unb beſchickten mit KauffahrtHeifchiffen Die Meere bis nach Oſtindien. 
„Ulrich, (ſchreibt v. Stramberg '), geb. am 9. Dezember 1441, folg- 
lich als Haupt der Familie, tft vorzüglich berfenige gewefen, welcher durch 
geſchickte Benutzung eines günftigen Zufalles die Handlung über ganz 
Deutichland, Rieberland, Italien, Ungarn, Polen ausdehnte. Um fi 
behufs feiner Zufammentunft mit bem Herzog von Burgund in Trier 
1473 zu rüften, kam Kaiſer Kriedrich IV. nah Augsburg und lieferte 
Ulrich alle die Gold- und Silberftoffe, Seiben- und Wollenzeuge, bereu 
bie Kaiſerliche Familie und ihr zahlreiches Gefolge bedurften. Seine 
nütlicde und angenehme Thätigkeit zu belohnen, verlich der Katfer ihm 
und feinen Brüdern, das Wappen mitden beiden Lilien und Büffelhöı nern, 
daher man fle von dem an bie Fugger von der Gilchen ober ber 
Lilien genannt bat. Aber von ungleich höherer Wichtigkeit war bie 
genauefte Verbindung mit einem Hofe angelnüpft, beffen fortwährenbe 
Finanznöthen zu den, vortheilhafteſten Speculationen bienen, und das Haus 
auch in Berührung mit anderen, in ähnlicher Lage fich befindenden, Höfen 
bringen mußte. Aber auch die Eleinften Vortheile hat Ulrich nicht ver⸗ 
ſchmaͤht, wie denn durch ihn Albregt Dürer’s Schöpfungen nad) Stalien 
verfendet zu werden pflegten. Seine auf bie nächſten Grben fortzu- 
pflanzgende Maxime war ed, nur gute Waare zu billigem Breife zu ver- 
faufen, und in dieſer Welfe die Gewißheit eines fchnellen Umſatzes zu 
erlangen. Bom Papft Alexander VI. erfaufte er das Patronat einer 
Kanonicatspfründe bet St. Moritz. Seine Schreibftube nannte mau In ber 
ganzen Stabt wegen bes köſtlichen flädernen Tafelwerkes und der goldenen 
Leiften, bie goldene Schretbftube. In dem 69. Altersjahre ließ 
er fih den Stein ſchneiden, welche Operation er nur acht Tage überlebte. 
Sr ftarb den 19. April 1510.— Mit Veronica Lauinger vermählt, 
ward Ulrich Vater von fieben Töchtern und drei Söhnen geworden.” 
Die ältefte Tochter, Anna, ehelichte Georg Thurzo, ein Hanbeld- 
genoß des Haufed. Der Erfigeborne, Johannes, farb ald Kind, 
der zweite, Ulrich, im Jahre 1525, ohne Nachkommenſchaft aus feiner 
Che mit Veronica Geßner, ber Züngfte, Hieronymus, geb. den 12. 
Auguft 1499, if den 26 Oktober 1536 verblichen, „nachdem er vorher 


1. A. a O. S. 44. 
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„ſeines Vaters Bruders Söhne mit einem ergiebigen Fibeicommiß begabt, 
„und gleich wie er den Armen in feinen Lebzeiten viel Gutes gethan, alſo 
„auch in feinem Teſtament verordnet, daß fogleich nach feinem Tode 
„2000 Gulden unter felbige ausgetheilt, und überbieß anfehnliche 
„Summen zur Errichtung eines Hoſpitals für arme Zugger’fche Unter: 
„thanen, und zu einer jährlichen Almofenaustheilung vermacht.“ 

Somtt iſt Ulrich's Nachkommenſchaft in feinen Kindern ausgeftorben. 

Der andere ber obgenannten drei Induſtrie- und Finanzkoͤnige, Ulrich, 
Georg, Jakob, nämlih Jakob H., geb. den 6. März 1459, für ben 
eine Pfruͤnde im Collegiatſtift Herrteden beftimmt war, hätte wahrfcheinlich 
ben geiftlichen Stand für feine irbifche Zukunft ausgewählt, würben nicht 
der töbtliche Dingang feiner vier Brüder und vorderfamft feines Alteften 
Vruders Zufprüche ihn dazu bewogen haben, ber priefterligen Laufbahn 
zu entfagen, bem großen Weltgefhäfte feines Stammes fich hinzugeben 
und feiner Seele Seligkeit burch gottgefälltigen Gebrauch der zeitlichen 
Büter zu erringen. ' 

Borerfi nahm Jakob II. das Fugger'ſche Hanbelögefchäft in Venedig 
unter feine Leitung, fam nach einigen Jahren nach Augsburg zurüd und 
übernahm bie in das Ungeheure ausgedehnte Bergbauinbuftrie im Inn= 
that, was für fich allein fchon dem Haufe jährlich 200,000 Bulden ab⸗ 
warf, ohne von ben vielen andern gleichartigen Erwerbsquellen Meldung 
zu ibun Im J. 1504 erlangten bie Yugger in Verbindung mit ben 
WelſermdHochſtetterin Antwerpen unter des Kaiſers Schuhe von dem 
König von Portngal die Handelöfreiheit nach Indien. Diefe Augsburger 
Häufer brachten die Geſammtſumme zur Ausrüftung und Befracdhtung 
von drei Schiffen zumege, ſchloſſen fich der portugieflichen Indiaflotte an, 
und kamen 1506 aus Galcuta nad Liffabon zurüd, warfen bald nachher 
in Antwerpen bie Anker, verfilberten bie Labung und erfchwangen, nad 
Abzug der Unkoſten von 100,000 Ducaten, einen Reingewinn von 
175,000 Ducaten. 

Im Jahre 1507 übernahm Jakob II. pfandweife von dem Kalfer um 
70,000 ®oldgulden bie Srafihaft Kirchberg und Weißenhorn, woher 
die ältere Hauptlinie der Fugger fich ihren gräflihen Namen beigelegt. — 
Safob 1. hatte fich den 20. Januar 1498 mit Sibylla Arzt vermählt, 
iR Einderlos geblieben, den 30. Dezember 1525 (nicht 1515) geftorben 
und hat bie drei Söhne feines beretis entjchlafenen Bruders, Georg, 
Anton un Raymund, als feine Haupterben eingefegt. 
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Raymund zeichnete ſich in der That nicht nur Im Gebiete der Wiſſen⸗ 
ſchaft aus, er war auch ein beſonders thätiger und großmüthiger Runft- 
freund, Das Famtlienmufeum bereicherte er mit feltenen Altertfümern, 
bie er aus Griechenland, Sicilien und andern Ländern verfchrieb. Kaiſer 
Karl V. ernannte ihn und feinen Bruder Anton zu feinen Räthen und 
erhob Beide in den Freiherrenftand. Seine Gemahlin Katharina Thur⸗ 
zovia hatte ihm vor feinem Ableben im J 1535, elf Kinder geboren, 
Unter biefen ragte befonders Hans Jakob hervor, aus welchem ber 
Pfirt'ſche genealogifche Fugger'ſche Familienaſt entiproßte, gleichwie fein 
Bruder Georg ven Weißhorn’fchen gegründet hat. Bet der Theilung mit 
feinen Gefchwifterten fielen nämlich dem Hand Jakob die Grafſchaft 
Pfirt, die Herrſchaft Altkirch und Iſſenheim, nebft der Vogtei Sennheim 
im Ober⸗Elſaß, bezw. Sundgau, zu. 

Raymundbund Anton Fugger waren von jener Zeit an bie reichten 
und berühmteften Banquierd der Stadt Augsburg, wie bes Landes 
Schwaben und beinahe bes deutfchen Reiches, 

Raymund zeugtemit feiner Gemahlin einen Sohn, Namens Georg, 
ben er mit Urfula v. Liechtenflein, aus dem berühmten Tyroler 
Grafengeſchlechte, vermählte. Anton wurbe von feiner Gemahlin, Anna 
Rehling, mit einem Sohn erfreut, bem erben Ramen Markus beilegte, 
und mit Sib ylia aus ber Srafenfamiliev. Eher fteintmEilfaffe ehrlich 
verband. Beide Frauen waren In bem ebenerftandenen Lutherthum erzogen. 

Georg, eben diefer zweite der vorerwähnten Induſtrie- und Finanz: 
Drei:Rönigfchaft, — geboren ben 10. Mai 1453, geftorben am 14. März 
1505, fteigerte vor dem Hintritt feiner zwei Brüder Ulrich und Jakob 
das Fugger'ſche Erbe auf cinen fo hohen Glanzpunkt, daß er von Papft 
Leo X. mit Auszeichnungen befchenkt, vom Kaifer Marimiltan geabelt, 
zu feinem Rath ernannt, und mit feinen zwei Brüdern dur) Ankauf von 
106 Häufern in Augsburg die fogenannte Fugg erei für arıne Leute 
anlegen, bauen und eröffnen!, die St. Annafirche mit einer ſchönen 


41. Etwas richtiger und eingehenver fchreibt v. Stramberg : „Di: drei Gebrüder Ulrich 
Georg und Jakob, fauften einen großen Plah in der Zafober-VBorflabt von unterfihleblichen 
Berfonen zufammen, riſſen die alten daſelbſt geftandenen Häufer nieder und bauten auf 
felbigen 106 Heine Häufer (EDES CVI, fagt die über dem Hauptthor angebrachte Ins 
ſchriſt), tn welche fie arme Bürger und Inwohner um einen gar geringen Hauszins aufges 
nommen, und daß es auch hinfüro alfo gehalten werten folle, verorbnet. Und iſt von 
biefer Zelt an folder einem Heinen Städtlein nicht unähnliger Ort die Fuggerei ge⸗ 
nannt worden. ” 
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Kapelle, einem vollſtaͤndigen Chor und einem kunſtreichen Orgelwerk aus⸗ 
ſtatten konnte, welche herrliche Stiftung über 160,000 Goldgulden ge⸗ 
koſtet. Inzwiſchen, berichtet v. Stramberg, ſtifteten ſie das unweit davon 
gelegene ſogenannte Holzhaus für 32 fremde, mit den annoch graſſtren⸗ 
den böſen ſchwarzen Blattern behafteten Perſonen. Jakob insbeſondere 
hat auch mit einer bedeutenden Geldſumme Jahrtage zu feierlicher Be⸗ 
gehung ber Quatember, eine tägliche Meſſe und monatlich einen Umgang 
geftiftet, welches Alles nachmalen in bie Dominikanerkirche verlegt 
worden. Auch hat er, 1518, von Papſt Leo X. bad Patronat über bie 
St. Moritzen Stiftsfirche erfauft und fich darin ungeachtet der eifrigften 
Gegenbemerkungen des Biſchofs und der Ehorherren behauptet, 

In welchem Sinne biefe gleichfam fürftlihe Stiftung gegründet 
worden, erflärt bie am Gingang eingehauene Inſchrift: MDXIX. 
UDALRICUS, GEORGIUS, JACOBUS FUÜGGERI Augustani Ger- 
mani Fratres qui bono Reipublica se nalos qua forlunam ma- 
zimarum opum D. O. M. acceplam inprimis referendam rali, 
ob pielalem ei eximiam in exemplum largilalem ades CVI cum 
opere el cultu municipibus suis frugi sed pauperie laborantibus 
DDD. 

Durch diefe Worte oder Statut wird offenbar dem Gedanken unb 
Willen ber Ausdrud gegeben, daß in dieſer Zufluchtsſtätte ausschließlich 
den Katholiken Aufnahme geftattet werben folle. Und damit für die Seele 
ber Einwohner deſto beſſer Fürſorge getroffen würde, hat Markus, Neffe 
Georg's und feiner Gemahlin Regina Imhof, mit der Anftalt eine 
entiprechende Kapelle nebft einen Priefler verbnnden, auf daß derſelbe 
darin täglich die HI. Meffe lefe und zur Nachtzeit (weil dann die Thore 
der Anftalt geichlofien bleiben follten) bie tödtlich Kranken mit ben 
heiligen Sterbfaframenten verfehe. Auch wollte der Stifter, daß von einem 
Sefuiten catechetifcher Unterricht ertheilt werde. Somit if die Fuggerei, 
benn fo wird fie genannt, wahrhaft eine Pflanzſchule ber wahren Religion 
geworden, in ber , es ſei benn daß bie ganze Stadt und alles Menfchliche 
und Göttliche zu Grunde gehe, fortan in allen Zeiten hin , Bekenner ber 
wahren Religion darin ihren Sig behaupten werben !. 


4. Quos vero municlpes frngi esse existimarint, patet cx statuto, quo sanzerunt, 
ut ne unquam ullus intra septum hoc reciperetur, qui catholicus non esset. Ut 
animis habitatorum provideretur melius, Marcus Georgii et Regina Imhofls, nepos 
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Georg wurde von jener Zeit an als ber gemeinſame Stammvater 
bes bis auf den heutigen Tag beftehenden hochgeachteten Fugger'ſ chen Ge⸗ 
ſchlechtes betrachtet. Von den ſechs Kindern, die ihm ſeine treue Chege⸗ 
fährtin Regina Imhof gegeben, lebten nur noch drei, Marcus, 
Raymund und Anton. Derſelben ältefter Sohn Marcus, warb 
zuerſt vom Tod erreicht, nachdem er Kanoniker von St. Breman in 
Speler, im Neumünfter zu Würzburg, an St. Stephan zu. Bamberg und 
Augsburg bei St. Peter, ‚bepgleichen vom HI, Grab in Liegnitz, Archi— 
diakonus und päpftlicger, Rotarius Apoſtolikus geweſen. Sein Heimgang 
in die Ewigkeit ereignete ſich am 27. Oktober 1511. 

‚ Raymund und Anto n Fugger, die ſich in die Hinterlaſſenſchaft ihres 
Oheimes Jacob (II) Zugger getheilt, bildeten fortan die zwei Hauptflämme, 
ber Fugger'ſchen Dynaftte; Raymunbd, die ältere Raymund'ſche, Anton 
die jüngere Anton'ſche Hauptlinie, 

Am 34. Oktober‘ 1489 geboren ‚ ging Ra ya und im Jahre 
1513 it Katharina, Georg Thurzo's und Anna Fuggere Tochter, 
das Chebündniß ein. Die Grafſchaft Kirchburg ‚ welche früher bie 
Fugger nur als Pfandſchaft genoffen , wurde ihnen jeßt von bem 
Kaiſer um den Preis von 525,000 #1. zu Gigenthum überlaffen. 
Auch erfaufte Raymund die Herrfehaft Bött mit 16,400, Oberndorf 
mit 21,000 $1. 

Befondere Verdienſte hatte fih Raymund um bie Wiffenfchaft erwor⸗ 
ben ; weßhalb er ſich in der Zueignung der Inscriptiones snero sanct 
vetustatis. Ingolftadt, 1534 fol., folgenbe hochſtappelnde Lobſprůche 
von ben Buchhändlern Appian und Amantius mußte gefallen laſſen!. 

„Zu was Ende iſt dieß geſagt ? Damit Du, größter und beßter Mäcen, 
erfenneft, wie erhaben bie Stüdjeligkeit, in bir vereinigt, gelehrt zu fein, 
und die Belehrten zu bewundern und zu fördern. Denn welche Gelchr- 


sacellumut jenit cum sacerdote, qui sacrum quolidie faciet er noctu (siqnidem re- 
coptus hujus ports tum clauduntur) moribundis ultima mysteria administret ; ca- 
techesim vero ab uno e societate explicari voluit, quod etiamnum fleri cernimus, 
Ita ut vere Fuggeriam, sic enim vulgo appellatur, Seminarıum dixerim ex quo, 
nisi urbs tota ant humapa opınia Divinague, subventantur , vere religionis 
cultores in omnia deinceps tempora Augusiz sint subnascituri mansurique. 
Hist. Provingie Soc, German. Superior, T. I. p. 70. 
4 Bgl. Stramberz: A. a. D. ©. sus ff. 
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ſamkeit Dir beiwohnt, welche Lehrer Du gehabt, und was Du Tüchliges 
in allen Zweigen ber Wiffenfchaften zu leiften vermagfl, darüber mögen 
jene urtheilen, welche täglich bie Früchte ihres Geiſtes Div zuſchreiben, 
eine Hulbigung, bie fie wahrlich unterlaffen würden, wenn fie dich nicht 
als einen ausgezeichneten Priefter ber Wiffenfchaft, nach ihrem ganzen 
Umfange.fenneten . . . Zu weitläufig müßten wir werben, ‚wollten wir 
bier erzählen, mit welchen reihen Gaben Du bie Gelehrten erfreueſt, 
wie Du mit Reichthümern ſelbſt diejenigen überſchütteſt, deren ſchlechte 
Reimereien beinen Namen mehr beichwwgren denn ehren; keinen entläſſeſt 
ba unbefchenft, O lieber Gott, was ſoll ih von dem großen Brasmus, 

»ie liebſt Du ihn im fchönen Wetteifer mit Deinem Bruder, dem 
veiſeſten und beſten Manne?. . . Was haft Du nicht, anderer Dinge zu 
zefchweigen, auf dieſes Werk verwendet ? um was babe ich, um was hat 
Appian gebeten jo Du nicht mit der größten Bereitwilligkeit gegeben 
hätteft, wenn wir mehr gefordert hätten, daß ich wohl rühmen darf, 
Du würbeft mehr gegeben haben, wenn wir. mehr gefordert hätten. Wir 
Beide haben aber Sorge. getragen, im Bilten das Maß nicht zu über: 
fhreiten. Deine unermeßliche Freigebigkeit nicht zu mißbrauchen. Du 
haſt uns nicht nur das Geld für die Druckſachen geſpendet, ſondern auch 
in der gütigſten Weiſe und mitgetheilt, was über Land und Meer zu: 
ſammengeſucht und durch deine Bemühung abgezeichnet worden.“ 

Raymund und Anton Fugger gehörten demnach von jener Zeit 
an zu ben veihften und berühmteften Banquiers der Stabt Augaburg, 
des ganzen Schwaben: und Bayerlandes, wie theilweife wohl auch 
des deutfchen Reiches. 

‚Die vorausgehenden genealogifchen und geſchichtlichen kurzen Rückblicke 
und Grörterungen führen und in bie Anfänge der vorgeblichen Refor⸗ 
mation, des fechözehnten Jahrhunderts hinein. Mir glaubten bieje ein- 
gehende und fpezifiiche Lobeserhebung bem edeln, und hochverbienten 
Beichlechte der Fugger, auf unferer Gonvertitenfahrt, bet Gelegenheit, der 
(dichten Erzählung der merkwürdigen confejfionellen Heimkehr zweier 
ausgezeichneter Edelfrauen biefer Familie aus dem neuen „zerthum in 
ben Schoos ber katholiſchen Kirche, dieſen beſcheidenen Gedenkſtein ſetzen 
zu ſollen. 

Raymund Fugger war ſeit dem 28. Februar 1535 Wittwer und 
ging gehn, Monate fpäter, am 3. Dezember besfelben $. 1535 aus ſeinen 
glüdlichen und thätigen irbifchen Verhältniſſen in ein befferes und ewiges 
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Leben über, in bem durch ihn von Grund aufgeführten Schloffe Mid- 
haufen. Seine Gemahlin, Katharina Thurzo, Tochter des Beorg Thurzo 
und der Anna Zugger , bie er im Jahre 1513 geehlicht, Hatte ihm 13 
Kinder binterlafen, von denen wir nur die hervorragendften, Johann 
Jakob, Chriſtoph, Beorg und Ulrich namentli in Erwägung 
bringen ; und zwar vorberfamft feinen Sohn Georg, ben Raymunb mit 
Urfula von Liechtenftein, eine der zwei obengebachten Gonvertitinnen, 
verheirathete. 

Antonius, Raymund's Bruder, geboren ben 10 Januar 1493, 
zeugte mit Anna, des Johannes Rehlinger von Horgau Tochter, unter 
andern Kindern Johann, Jakob und Markus, welchen Lehteren 
Markus) er mit Sibylla, des Srafen Wilpelm v. Eberſtein 
Tochter, vermählte. Diefe Gräfin iſt die zweite ber eben gebachten zwei 
Gonvertinnen, und wird biefelbe des Brettern in Scene erfcheinen. 

Da zu Ende des fünfzehnten und zu Anfang bes ſechszehnten Jahr 
hunberts in ber Maſſe des Volkes, in ben Reihen bed Clerus unb bee 
Adels bie Nothwendigkeit einer eingreifenden Läuterung zum Durchbruch 
reif geworden, und nach dem Geſtändniß eines proteftantifchen Gelehrten, 
bie neue Schilderhebung gegen die Kirche ben Bauern die Freiheit, den 
Altfüchſen in der verloderten Kirchendienſtſchaft und der Leckerbiſſen der 
reichen Abteien und Stifte eine reizende und willkommene Beute boten: 
fo war ee kaum möglich, daß, in Anbetracht der menſchlichen Wankel⸗ 
müthigfeit , ber vielfach herabgelommenen Sittlichkeit, Unelnfiht und 
Schwäche, die taufendjährigen apoftolifchen Wege nicht vieler Orte ver⸗ 
wüftet, mehrfache hriftliche Bahnen nicht zerftört und In allen Ständen 
nicht beflagenswerthe und tödtliche Entgleifungen zu Tag treten mußten. 
Die Firchlichen Abfälle Haben in den niedern, hoben und höchſten Ber- 
bältniffen Erſcheinungen erzeugt, welche in bie öffentlichen und privaten 
Zuftände den Untergang vieler taufend Seelen mit fi führten, wodurch 
ber hriftlichen Einheit und Einigkeit, fat unheilbar fortbeftehend, 
bie großen Schäden erwachſen finb. 

Sogar in der Fugger’fchen Genealogie, die fich ſtets fo kirchlich er- 
wiefen, bat fich ber Fall ereignet, daß ihr katholiſcher Wappenfchild zwei⸗ 
mal augenblicklich in ein außerfirchliches Wappenfeld gerathen, was je⸗ 
doch durch Gottes Segen beiden Theilen zu Glück und Segen geworden. 

Well nun aber, dem Befehle und Beiſpiel des großen Apoftels 
Paulus gemäß , wir alles dulden, um ber Auserwählten willen, Damit 
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auch fie (die Juden insbefondere und bie außer der stirche ſtehen über= 
haupt), dad Heil erlangen, weldhes tft in Ghriſtus 
Sefus, fammt himmliſcher Herrlichkett : fo Hat Got: 
für ein treues und gläubiges Geſchlecht diefe Ausnahme zugelaffen, auf 
daß Die, welche guten Willens die Wahrheit ertennen und um ihrer 
zeitlichen und ewigen Seligfelt willen befennen, das Heil erlangen 
in Ehriftus Zefus. ! 

Wie wir bereitö oben bemerkten, hatten Geor g ius, Raymunds Sohn 
und Markus, Antons Sohn, Iutherifche gräfliche Fräulein geehlicht, 
welche beide Brauen fpäter in die Mutterkirche zucüdgekehrt , find. ° 

Werkzeug diefer gnabenvollen Umwandlung war in ber Hand Gottes 
ber von Papſt Pius IX. ſelig gefprochene Bater Bantfins aus 
ber Geſellſchaft Sefu. 

Diefer gelehrte, thatkräftige, unermübliche und bemüthige Apoftel des 
ſechszehnten Jahrhunderts {ft nicht ſowohl durch den Glanz und die Mehr: 
zahl feiner, durch ihn oder durch feine Fürbitte gewirkten, Wunder als 
vielmehr durch feine theologiſche Wiſſenſchaft, feine literariſche und 
praktifche Thätigkeit, wie auch durch feinen, allen Berhältnifien, Lagen 
und Bedürfniffentunerfchrofen und ausbauernd zugewandten Seeleneifer, der 
Franziskus Xaverius von Defterreich, Bayern, Schwaben und ber Schweiz 
begrüßt worden. Augsburg war ganz befonderd bem nicberlänbifchen Je⸗ 
fuiten, ber, nachdem ein Fugger dieſe Stadt der verdienten Zuchtruthe 
bes Kaiſers entzogen, biefelbe auch theilwelfe aus bem Abgrunde bes 


1.U Timoth Il. 10. „Defwegen, fagt Baulus, dulde ich alles um ber Auserwählten 
willen, damit auch fie das Hell erlangen. * Wozu ein Sommentator beifügt : Der Zu 
kunft der Kirche weiht Paulus die Leiden feiner Gegenwart. Dazu berechtigt ihn fein 
perfönliches und damtliches Verhältniß zur Kirche und das ewige Grundgeſez der Ges 
meinfcgaft der Hetligen. Denn die Auserwählten, demnach Alle, welche je durch 
Gottes Ruf zum Glauben gelangen, au ch [te werben indem Dulben bes Apoſtels das 
Zengniß befigen für die Wahrheit feines Wortes und für die Echtheit feines Anoftolates. 
Sein Borbitd fol und wird auch künftige Kinder der Kirche Glaubenstreue und Opfers 
muth Ichren und fie darin beflärfen. Eingegliedert enblih In Chriſti geiftlichen Leib, em⸗ 
piangen Alle je Ausermwählte, vermöge ihrer Bereinigung mit Jeſus, auch ihrer 
Seits Gemeinfchaft mit und dem Allen, was ein fo glorreicher Diener und Mitbruder wie 
Paulus, für den Herrn bewirkt und geduldet, und dann als fein Errungenes beigefügt 
bat dem Schape der Berbienfte der Heiligen, durch welche die triumphirende Kirche in 
bimmiifger Herrlichkeit geſchmüct und die freitende, wie bie leidende Kirche 
immerbar getröftet und bereichert wird. (Bet. Coloſſ. 1 24.) 


— 12 — 


Ferthums, dem klirchlichen Untergange und bem ewigen Verderben 
gerettet. 

Als zehn Jahre nach dem Siege Karls V. über den proteſtantiſchen 
Bund den Katholiken 1547 die freie Ausübung ihrer Religion wieder 
zurüdyab, bildeten die Katholiten in Augsburg bie fehr zufammenges 
ſchmolzene aber bedeutende Minderzahl, waren jedoch eingeſchüchtert und 
wagten kaum mit offenem Muthe aufzutreten, indeß zwölf proteflantifche 
Prediger ihre Gmpörung gegen bie Mutterkirche betrieben und hoch {hr 
Banner trugen Da erfchten Caniſius in Augsburg, wo die Schulen in 
ben Händen bes Lutherthums lagen, bie gemifchten bzw. wilden Shen, 
b. h. ohne Kirchliche Befätigung ober Nichtigftellung, an ber Tages⸗ 
ordnung waren, bie Unwiſſenheit ber Heilswahrheiten und die Sitten⸗ 
lofigkeit Hand in Hand gingen. Mit übermenfchlichem Bottvertrauen nahm 
er bie wahre, eigentlich Eatholifche Reformation in Angriff. Obgleich er im 
Jahre (1559) die Fronleichnamsprozeſſion nur mit zwanzig Anbächtigen 
in Bewegung feßte, ald Prediger im großen Dome nın etwa fünfzig 
Zuhörer zäplte, ber Kirchenbefuch und Empfang ber Sakramente nahezu 
in Wegfall gerathen: warb die einige Monate hindurch kühn, bemüthig 
und gottesſtark rufende Stimme des täglih an Hörern zunehmenden 
Apoftels ein Gegenftand ber Betwunderung und Verehrung, bei vielen vom 
kath. Glauben Adgefallenen, und fofort ein vertrauter und zuverläffiger 
Begleiter auf bem alleinwahren Kirchgang und Heilweg. 

Den einfachen, lichtvollen Unterweifungen, den apoftolifchen Zu- 
ſprüchen und dem heiligen Wandel des feligen Bater Caniſius ver: 
dankte ihre fchnelle, durch Feine Inneren noch äußeren Widerfprüche er: 
ſchwerte Rückkehr zur katholiſche Kirche die heilsbegieri je Schwiegertochter 
des Brafen Raymund Fugger und hochgefchägte Gemahlin deffen Sohnes 
Georgius, — Urſula, Gräfin v. Liechtenftein, als welche im Lutheris⸗ 
mus geboren und erzogen worden, durch ihre Bekehrung zur alten Lehre bem 
fo unerfchütterlich und katholiſch gebliebenen Befchlechte der Fugger, einen 
unausfprechlichen Troſt gewährte. Die chriftlihen Tugendbeiſpiele, welche 
die Liechtenfleinifche Gräfin im Fugger'ſchen Hauptitamme und in deſſen 
verfhiedenen Aeften vorgefunden, boten zwar gleich anbeginns dem kirch⸗ 
lichen Umſchwung der unbewußt in Irrthum Gezogenen eine an und für ſich 
ſchon mächtig anregende Propädeutik zu dem gefegneten Bekehrungswerk 
de feligen Caniſius. Auch wurde diefer gleichiam ſchon von Vornherein 
angezeigte Uebergaug ohne Peripetieen fo naturgemäß und ohne den ge⸗ 
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ringften Widerſpruch kampflos vollzogen, gleich wie nach einer ſtillen 
Nacht am finftern Horizont bie Sonnenkugel erfcheint und ber hellglängende 
Tag des Lichtes hercinbricht 

Richt ohne Inneres Ringen dagegen ereignete ſich die conſeſſionelle 
Sinnesänderung der Schwiegertochter Sibyllav, Eberſte in, welche 
Graf Anton Fugger, Raymuuds Bruder, feinem Sohne Markus zur 
Shehälfte hatte antrauen laſſen. 

Laſſen wir den nüchternen und geſchichtstreuen Jeſuiten Agrteola 
das betreffende Gonfeffionsereigniß und den dabei thätigen Ginfluß bes 
deutſchen Apofteld und deſſen Mitbrubers, Pater Seller, in feiner Haren, 
runden, abgemeffenen lateiniſchen Darlegungsweiſe erzählen. 

„Der gellbefonnene Mann (Anton Fugger) ſah alsbald ein, welch 
tiefen Einbrud des Paters (Gant fiu 6) Predigten und ſeines Begleiters 
Fatechetifche Borträge und Beleuchtungen ber katholiſchen Dogmen, 
Sittenlehre, kirchlichen Gebräuche und Andachten auf die Volksmenge, 
Jünglinge und Kinder übten; und wie ſehr zu wünſchen und zu hoffen 
wäre, daß bie Zuhl dieſer zwei Sendboten durch gleich befühigte gott⸗ 
und tugendbegeifterte Männer vermehrt werden möchte. Diefe Kundge⸗ 
bungen, Wünfche und Hoffnungen gingen nicht wirkungslos vorüber und 
wurden annoch gefteigert durch bie zu Tag getretenen Familientröftungen, 
durch die Bekehrung ber zwei leiblich und geiftig ausgezeichneten Frauen, 
welche Beide mittelft der Giferthätigkeit des fel. Caniſius folgerecht und 
zwanglos von dem zwifchenfälligen Irrwege ohne irdiſche Einflüffe und 
Wirkungen, fondern lediglich durch den Windhauch, ber ba wehet, wo er 
will und die Stimme von Oben gehört wird ', auf bie römtichefatholtiche 
Kicchbahn zurüdgeführt worden. 

Vorzüglich aber verdient bie Umkehr der Sibylla zur vechtgläubigen 
Kirche eine einläpliche Erwähnung. 

Bon Kindheit an in der Zutherifchen Lehrmeinung erzogen und ver= 
dachtlos davon durchdrungen, hegte fie ans ihrem angeborenen Landkreiſe 
jelbfiverftändlich eine fo grünblide und erbſündliche Furcht vor den 
Sefutten, daß fie nicht nur die Anfprache? ber Männer diefed Namens 


41. Siebe Joh 111, 8. 

2. Sibylie prasertim ad Orthodoxos reditus memoratu dignus est, A teneris 
Lutherano dogmate innatrita, fugiebat Jesuitarım non alloquia tantum, sed as- 
peetum etiam, non secus ac fascinum, 
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vermteb, fonbern fogar ihren Anblick nicht einmal ertragen Eonnte, ale 
wäre, wie bem unfchulbigen Feldhuhn vor dem ftehenden Leithunde, damit 
ein unheimlicher Zauber verbunden. So tief haben bie fogenannten Re= 
formatoren ihr abjcheulich conterfeltes Bild ber Unfrigen in Ihre Seele 
eingeprägt. ' Indeſſen brang ihr Gemahl in die fonft in jeder Hinſicht 
auserlefenfte Gattin; auch der Schwiegervater (Anton Fugger) ließ ihr 
deßhalb keine Rube, fie möchte nämlich mit ihrem EChemann die eine und 
diefelbe Religion befennen, und Enüpfte baran bie Ausficht, ihren Ent⸗ 
ſchluß mit einem Geſchenke von achtzig taufend Goldgulden zu bedenken ?, 
Alles war vergebens. Allcin der allgütige Bott wollte nicht, baß eine fo 
eble und fittenreine Seele weder einen irbifchen Motiv Gehör gebe, noch 
länger im Irrthum verharre #. Es erfchien ihr nämlich während einer 
ſtürmiſchen Nacht im Traum eine hehre menschliche Geſtalt, im Gewande 
eines Sefutten, ber fie ernftlich ermahnte, fle möge bedenken, was fie thue, 
und Gott, der fie zu Beſſerem rufe, nicht längeren Widerftanbentgegenfeßen ; 
fie folle zurũckkehren zu dem Glauben, den ihre Ahnen befannt hatten, ein 
anderer Weg zur Seligfelt ſtehe Feiner offen. — Ste ließ fich wirklich 
keineswegs von der Verwegenheit bemeiftcen, um beim Erwachen biefe Er⸗ 
ſcheinung für ein leeres Traumgebild zu halten. Demzufolge, während 
Gantfins herbeigerufen wurde, und während Markus ihm: bie Urſache 
feinee Heranberufung zu erfennen gab, tritt fein Soctus oder Mitbruder 
Bater Sekler zuerft vor Sibylla, welche fogleich ausruft: „Der iſt es 
„nmicht, dieſer iſts nicht, den ich geſehen habe. "— Gantfing 
„folgt dem P. Sekler auf dem Fuße nad. „Der iſt's, ſpricht Sibylla, 
„der iſt's,den ich geſehen, dieſer iſt es,der mir in der 
„Nacht anſchaulich erſchienen iſt. Laß nun, Vater, mich hören, 


4. Ita neropꝑ abominabilem nostrorum formam in ejus animo depinxerunt 
impostores, ſchreibt befagter Agricola 

2. Urgebat interea lectissimam cztera Cconjugem maritus, urgebat Sover, 
ul communem cum Marito Religionem amplecteretur, pollicitus, si id faceret, 
octoginta nummorum aureoruın millia; frustraomnia ;sed non permisit Optimum 
Numen, tam nobilem, ac vit® alioquin inculpats animam diutius errore labi. 

8. B. Rich, über Caniſins, S. 103, begleitet ganz richtig dieſe Aeußerung mit fols 
genden Worten : „Es gereichte ihrem Charakter zur Ehre, daß fie um einen ſolchen Preis 
der an und für fi gut gemeint war, aber nicht das rechte Mittel If, um Irrgläubige auf 
den Weg der Wahrheit zu Bringen, beharrlich von fi wies. Da wollte fi} die göttliche 
Vorſehung der Sache annehmen und darauf gewann bie Angelegenheit plöplich eine 
beffere Wendung * 
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„was Gott mir zu ſagen, Dir befohlen hat. Mit Freude werde ich an⸗ 
„hören, wie mir's Gott befohlen hat!” Mit leichter Mühe wurde zu einer 
beflimmten Lebensweiſe die Bahn gelegt, ber erkannten Wahrheit bot 
fie willig die Hand, zum unbeſchreiblichen Verdruffe der Lutheraner, bie 
nichts unverfucht ließen, um fie in ihrer Partei zurückzuhalten, weil es 
nicht unbemußt fein konnte, daß der von ber ganzen Stabt beargwohnte 
»Uebertritt ber Edelfrau zum katholiſchen Glaubensbekenntniß eine große 
Aufregung der Gemüther zur Kolge haben würde. Und in ber That, dieſes 
Sreigniß hat fowohl die Katholiten als die Akatholiken überrafcht ?. 
Dagegen war bie fromme Gräfin hocherfreut, baß fie das obenerwähnte 
Anerbicten abgelehnt, und deßhalb nicht bezichtigt werben koͤnne, fe 
hätte um ber Silberlinge willen Chriftus und den Glauben verleugnet, 
und nun es feitgeftellt ſei, daß ſie himmelweit bavon entfernt gewefen, 
anders denn aus Liebe zu Bott, zur erkannten Wahrheit und aus Eifer⸗ 
glut zur Rettung ihrer Seele, ben gewöhnlichen Weltweg zu betzeten, fich 
nicht Hätte anregen und beftimmen laflen. 

In allen ihren verbienftvollen, frommen und liebesthätigen Werken hatte 
Sibylla fih ihre gleichgefinnte Verwandtin, Urfula v. Liechten- 
fein, beigefellt. Beide gräfliche Matronen erbauten und verberrlichten die 
ganze Stadt durch ihre Frömmigkeit und das Beiſpiel ihres vorzüglichen 
Zugendwanbeld, Beide beftellten einen ſehr erbaulichen und wohlthätigen 
Haushalt, führten das gemeinfame Gebet und Andachtübungen ein, wo fie 
bie übrige Zeit mit Handarbeiten, Spinnen, Wollbereitung u. |. w. unter- 
brachen und abwechfelten, zur Bermeidung jeglichen Müffigganges. Jede 
Bräfın richtete in ihrem befondern Familienkreiſe den einfachften und 
beſcheidenſten Hausftand ein. Ste befuchten Häufig bie Kirche, empfingen 
mit dem Volke öffentlich die Heiligen Sakramente, ließen in der Nahrung 


4. Nocte intempesta sub quistem humana augustior species viri, habitu socie- 
tatis amicti, objicitur, graviter commnonentis : videret quid ageret, neque Deo 
ad meliora vocanti diutius repugnaret : fidem amplecteretur, quam Majores re- 
nuissent, aliam ad salutem viam haud superesse, Non eo usque temeraria fuil, ut, 
cam evigilavit, mane hoc fuisse somnium crederet. Accersitur igitur Canisius, qui, 
ubi advenisset, ejusque Socius, dum intereaMarcus Canisiam evocationis causam 
edoceret, prior in Sibylle conspeetum venisset, nor est, inquit illa, non est hic, 
quem vidi. Subsequitnr Petrus, et : hunc ego, ait Sibylla, kunc ridı, hic est, qui se 
mihi hac nocte dedit spectabilem, quin loquere igitur, o Pater! que Deus per te 
mihi exponi mandat, audiam lubens, ul jussa sum. Agricola 1. c. p. 71. 

2. Eiexcivit sand Catholicos non minus quam Acatholicos. L. c. p. 7%: 
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und Kleidung keinen Aufwand ober Verſchwendung eintreten, verwenbeten 
dagegen anfehnliche Summen zur Unterflügung der Armen, zur Ver⸗ 
f&önerung und Hebung bes Gottesdienſtes, vorzüglich für bie Bebürfniffe 
ber öffentlichen Schulen, von der befondern Abficht getragen, baf bie zum 
geiftlichen Stande herangezogenen Schüler als zukünftige Priefter durch 
das Meßopfer bie Huldigungen vergelten,, bie fie in früherm Jerthum 
bem Hochheiligen Altarsſakramente bewußtlos verfagt Hatten. 

Nach dem Tode ihres Ehegatten pilgerte Urfula nach Rom, ernenerte 
an dem Brabe der Apoſtel ihr Glaubensbekenntniß, begab ſich hierauf 
nach Bogen in Tirol, wo fie ihre Erbgüter fortwährend beſaß, beſchloß 
nach ihrer Zurückkehr ihr frommes Leben, nachdem fle in Verbindung mit 
Stkbylla viele Mitglieder bes hohen Adels und heilsbegierige Seelen im 
gemeinen Volke in Augsburg zum Belenntniß des serlaffenen Glaubens 
und zu einem chriftlichen Leben veranlaßt und angeleitet hatte. 

Se gaben biefe ausgezeichneten Chriſtinnen ben in Gott verblichenen 
Fug ger und dem großebeln Gebrauche ihrer Reichthümer ein wohlver⸗ 
biente® Zeugniß, hinterließen. der Mit und Nachwelt ihres Gefchlechtes 
ein Mufterbild des Wohlthuns und einen ſichern Weg zur lobgepriefenen 
und gemeinnützigen Helligung anf Erben und zur Berherriichung In’ ber 
glücfellgen Ewigkeit. 

Gelegenheitlich diefer doppelten Belehrung, deren Werkzeug in Gottes 
Hand der ehrwürdige Cauiſius geweſen, fand fich der Berfaffer einer 
ber neneften Biographien des großen Bekämpfers und anerkannte Be⸗ 
ichwörers der Reformationswirren, zu folgenden Bemerkungen über den 
Ginfluß ded Fuggerthums überhaupt veranlaßt. 

„Es war aber wicht ein gewoͤhnliches Glück, welches bie Fugger in fo 
ſchneller Zett emporbrachte, fondern ein ſichtbarer Gottedfegen,, den fie 
fi) durdy eine biedere Frömmigkeit und Treue gegen bie Kirche, fowie 
durch eine nie verfiegende Milde gegen die Armen zu erhalten mußten. 
Es gab Feine Kirche, Fein Kloſter, kein Spital, kein Leproſen⸗ kein 
Waifenhaus in bem damit reich ausgeftatteten Augsburg , das nicht den 
Fugger'ſchen irgend eine Schenkung zu verdanken gehabt hätte. Als ein 
unvergängliche® Dokument defien , was der Fatholifhe Sinn in ten 
Reichsftäbten vermochte, ficht heute noch die Fuggerei, biefe Armen- 
ftadt in Augsburg, einzig von ber Familie, deren Namen fle trägt, ange= 
legt. Bet der Vertreibung ber katholiſchen Getftlichkeit Hatten ſich bie 
Fugger'ſchen ſchon mit Proteftation gegen das Unrecht aus dem undanf- 
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baren Augsburg nach Paſſau zurückgezogen ALS jeboch nach bern Siege 
Karla V. großes Unheil der Stadt bevorftand, weit fie fih an dem Auf⸗ 
Rande gegen ben Kalfer betheiligt hatte, war Anton Fugger herbeigeeilt, 
um nach Kräften den Kürfprecher feiner unbankbaren Baterftabt zu machen $ 
Iniefällig flehte er den zürnenden Katfer um Schonung und Gnade an 
und nicht ohne Erfolg.‘ " 

Der wohlbegründete and weitgehende Einfluß, welcher bem Fugger’- 
hen Gtamnihaufe, nebft deſſen Zweighäufern durch ihre unermeßlichen 
und chriſtlich verwalteten Reichthuͤmer, durch ihre fortwährende Beharr⸗ 
lichkeit im rechtmaͤßigen Glauben, durch ihre geſellige, gefchäfttiche, kunſt⸗ 
liebende Thaͤtigkeit und glůcklichen Chebuͤndniſſe erwachſen iſt, hat gleichwie 
vor, ſo auch nach ber Uebertrittszeit der Graͤfinnen Urſula von 
Liechtenſtein und Sibylla von Sber ſtetn, ſich im ſtetigem Fort⸗ 
ſchritte behauptet, und bie Eintracht in der Familie verſtaͤrkt und feſtge⸗ 
ſtellt. 

Dieſe geprieſenen Verhältniffe, zu denen auch in Bälbe (um das Jahr 
1580) bie Berwanbtichaft mit Georg Sllfung, welches Haus bie 
Tatferliche Berwaltung, unter Ferdinand, Martmiltan IV. und 
Rudolf, in Schwaben vertrat, wurden fofort geftelgert, denn bie 
Slfungen waren dem katholiſchen Blauben unerfchütterli tren ge⸗ 
blieben. ? 

Zum Schluffe dieſer hiſtotiſchen Eroͤrterung laſſen wir, wie Cingangs 
verſprochen wurde, einen flüchtigen Ruͤfblick über bet angeblich kirchlich 
entgleisten Ul rich Fug ger, bier nachfolgen. 

Raymund Fugger, geb. 14. Oktober 1480, geſt. 28. Februar 
1535, Hatte mit Katharina, Georg Thurzo's nnd Anna Fugger's 
Aochter, 13 Kinder gezeugt, unter denen vier Söhne, Johann Jakob, 
Chriſtoph, Georg und ui — als die hervorragenbiten tar 
Borbergrund erſcheinen. 

Ulrich oder Huldreich, ben 20, April 1526 geboren, wurbe früh⸗ 
zeitig dem getftlichen Stande zugekehrt und ihm vom Papft Paul VII. der 
Gameriere-Zitel ertheilt. Nachdem Ulrich einige Zeit in Stalten zuge- 


41. Bel. FL Nieß, Leben des ſel. Petrus Gantfius. ©. 101. 

2, In funestissimis quidem Lutheri temporibus A religione Catholica non de- 
eiverunt Illsungi, universi enim in de catholica perseveraverunt, Agricola, I. c. 
p. 785. 
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bracht, kam er in fein Heimatland zurüd, gerieth ald Kunſtfreund 
mit unterfchieblichen, ebenfalls kunſtfreundlichen Reformatoren zufammen 
und ed geſchah, wie fein Biograph in ber Allgemeinen Encyklopaͤdie ohne 
pofitive Zeugniſſe und faktiſche Belege meldet, daß berfelbe, „unter allen 
„Buggern ber Binzige, dem Blauben feiner Väter abfagte, um zu ber 
„Zutherifchen Kirche fich zu bekennen,” oder wie bie Encyclopaͤdie naiv 
und niedlich fi ausdrüdt, „verleiten“ zu laflen. 

Dieſen angeblichen Abfall betreffend, iſt indeß nur fo viel gewiß, daß 
Ulrich „einfam in Mitte ber Seinen Zerfireuung und Troft bei den 
„Wiſſenſchaften fuchte, Hellenii war, das Studium ber gelehrten 
„Sprachen durch correcte Ausgaben ber Glaffiker beförberte, für Kunſt, 
„Wiſſenſchaft und Seltenbeiten eine Schuldenlaft von mehr als 200,000 
„Gulden auf ſich lud,“ weßhalb feine Brüder Jakob uud Georg gegen 
deſſen Verſchwendungen zu näglichen und nothwenbigen Maßregeln, — 
Hausarreft und kaiſerlichen Mandaten, ihre Zuflucht nehmen mußten, 

Dennoch iR ihm, nad Abzahlung feiner Schulden, eine namhafte 
Summe nebft einem Jahrgehalt und fein Erbtheil an dem binterlaffenen 
Bermögen feines ledig geftorbenen Bruders Eh rifto ph übrig geblieben, 
was ermöglichte, mehrere Stipendien für Studirende zu gründen, in 
Heidelberg in aller Stille, mit einer Gemüthskrankheit behaftet, den 
25. Sunt 1580 feine legten Lebenstage zuzubringen. Seine Bücher: 
fanmlung und einige taufend Handfchriften vermachte er teſtamentariſch 
ber dortigen Untverfität.— Joͤcher, deffen eonfeffionelle Angaben feiner 
Helden gewöhnlich zuverläßig find, und nicht todtgefchwiegen werben, 
fagt von bem vermeinten Glaubenſſchiffbruche feines Hubale 
ricus Fugger Fein Wort; nur fchreibt er zur Bezeichnung bes 
etwa bizarren Charakters: „Diefer Sohn Raymundi fol den Lapidem 
„Philosopborum (Stein ber Weifen) wirklich gehabt haben." Die Wirk: 
lichk eit diefes Beſitzes dürfte aber eben fo begründet fein, wie bie ge⸗ 
gefchtchtliche Wirklichkeit feines Abfalles. 


Plantavit de la Pauſe (Zohannes). 
Calsinifcher Prediger in Frankreich, ſpaͤter Bifchof von Lodere!. 


1604. 


Diefer gelehrte Theolog und Drientalift, im Jahr 1576 geboren, zu⸗ 
erſt calvinifcher Prediger zu Beziers und nach feiner Rückkehr in bie ka⸗ 
tholifche Kirche, Bifhof von Lobere und Mende, war ein Sohn bes 
Chriſoſtomus Plantavit (ober Planterit) de la Pauſe und 
Sfabella Daffas de Maraffargues, einem abeligen Geſchlechte 
in ben Gevennengebirgen In Frankreich, welche Gegend fich während ber 
confeffionsrevolutionären Schilderhebung früßzeltig dem Calvinismus fich 
zugewendet, und bis heute bie harnädigften Anhänger noch in fich ſchließt. 

Sein Bater war italtenifcher Abkunft und feine Mutter entſtammte 
bem in der Folge fo berühmt geworbenen Geſchlechte d' Aſſas. Bon 
Letzterer erzählt die Geſchichte, daß fle im Augenblicke, wo fie ſich in ber 
Schloßkapelle befand, von den @eburtsnöthen ergriffen wurbe, und ihren 
Sohn Johannes gleihfam an den Stufen bes Altars gebar, welcher 
Thatſache eine übernatürliche Bedeutung beigelegt wurde, und zwar in der 


4, Bel Chronologia Prasslum Ludovensium, authore Joanne Plantavitio de la 
Pause, Episcopo et Domino Lodovensii Aramontii 1684, in-4°. - Gallia Chris- 
tiana. rom. Vi, pag. 574. — BDeflen Lebensnotiz (franzöflih) von Bottevim, 
Bettavi. Beziers A817 in⸗se. — Vincent Gaint-Laurent in der Biogr. Univ. 
von Michaud. 
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Folge ſpeciſiſch zuerſt von ber Minderheit, und fpäter von ben Alt⸗ 
gläubigen und Katholiken eine katholiſche, auf Grund des Geburtsum⸗ 
ſtandes, in der aͤußerlichen und biſchöflichen Würde ſeinen eigentlichen 
und bleibenden Ausdruck gefunden zu haben ſchien. 

Der junge Edelmann war ſelbſtverſtaͤndlich in dem Irrthum feiner 
Eltern erzogen, zu befien Vertheidigung und Verbreitung er wiſſenſchaftlich, 
namentlich philologiſch gebildet, und nachdem er feine academifche Lauf: 
bahn in Nimes mit glänzendem Erfolg zurüdgelegt, wurde er als eifriger 
calviniſcher Prediger in Beziers anfgeftellt. Seine ernften und grünb- 
lichen fertpturiftifchen und orientaliftifchen Stubien ließen ihn bald, gleich 
bem Kloͤppel in ber Kaiſerglocke, rechts und links ſchwanken, ohne ſich zum 
An= und Ausſchlag fommen zu lafien. 

Nähere Bekanntſchaft mit einfchläglichen und tief eingehenden Eroͤrte⸗ 
rungen, polemifchen Schriften, Verfuchen und Berührung mit gleichge- 
finntn, nah Wahrheit firebenden Perſonen, gleihfam unbewußt 
auf der Seefahrt nach dem Galiläiſchen Meer begriffen, ward er auf ben 
rechten und einzigen Weg bes Heils geführt. Auch Hat bie herrſchende 
Sonverfionsbewegung dazu beigetragen, wie benn auch wohl bie In 
Beziers, dem Mittelpuntt feiner calviniſchen Thaͤtigkeit, bie auch nicht un⸗ 
thätige Jeſuitenreſidenz kaum ohne directen oder inbirecten Einfluß, 
die Hände im Schoofe bei biefer Angelegenheit bürfte geblieben fein. 
Kurzum ber calviniſche Gevennenmilfionsprediger im Lichte der Wiſſen⸗ 
(haft, der Geſchichte und ber fechszehnhunbertjährigen Schickſale ber 
Kirche Chriſti wandelnd, und durch Gottes Gmabe gerührt und geftärkt, 
trat jeßt mit ausgeprägter confeffionellen Färbung auf, und legte 
öffentlich und feierlich in der Domkirche zu Beziers im Jahre 1604 das 
zömtfchlatholtfche Glaubensbekenntniß ab '. 

Nachdem er die Priefterweihe empfangen fand er fi) unmiberftehlich 
zur Srweiterung und legten Grundlegung bes Stubiums der orientaftfchen 
Sprachen nach dem Mittelpunkt ber Kirche aller Bölfer und Sprachen 
bingezogen. In Rom verlegte er fi fofort auf das Hebraͤiſche und 
Shaldätfche unter bem befehrten Rabiner Domintens von Serufalem, 
auf das Eyrifhe und Arabifhe unter Anleitung bes berühmten 
Marmiten Gabriel Stonita, bed befannten Mitarbeiters an 


4. Tandem divino afflanti numine in Feclerie gremium ascitus, heresim pu- 
blice In Fcclesia Cathedrali Biterrensi ejuravit anno 160%. Gall. Christ. p. 87%, 
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Lejai's Polyglotte; und zur fefteren Begründung feiner viel- 
ſeitigen Kenntniffe unternahm erä wiffenfchaftliche ; Reifen durch Stalien 
und Deutfchland. 

Rah Rom zurüdgelehrt, kam er durch einflußreihe Empfehlungen, 
und feine eigenen geiftigen Errunzenſchaften in bie Nähe bed Papſtes 
Paul V , ber des convertirten jungen Reifenden Erfahrungen und pers 
fönlihe Bekanniſchaften vermwerthete, um bie Republik Benebig mit) dem 
römifchen Stuhle zu verföhnen. Der franzöfifche Botfchafter, welcher 
mit der Beendigung ber zwilchen Rom und Venedig beftehenden Mifiver- 
ftändniffe betraut war, und bet biefer Gelegenheit bie Zalente und @e- 
wanbtheit bes franzöftfchen Abbe's verwendet hatte, machte bie Regentin, 
Marta v. Medicts auf Plantavit de la Pauſe aufmerkfam, 

Zum Priefterthum geweiht, verfolgte erinnauffaltfam die Doppelbahn 
ber Wiffenfchaften und kirchlichen Auszeichnungen, welche Ießtere die im 
Schnelllauf zurüdgelegte Vergangenheit aufzuzählen, ber Selbſt⸗ 
biograph in nachflehender Reihenfolge gefchichtlih barlegen zu follen, 
eben nicht in große Verlegenheit briugt. 

Der angehende kenntnißreiche Priefter wurde jeht Doctor ber 
Theologie, ‚Protonotar des apoſtoliſchen Stuhles, | Abt von Saint-. 
Martinzaur-Bois ?, Almofenier Ger erfigeborenen Eliſabeth von 
Frankreich, Königin von Spanten, Generalvikar Seiner Gminenz 
bes Gardinals von Larochefoucault, Großalmofenier von Frank⸗ 
reich?, endlich durch Ernennung des Königs Ludwig XIII und Beftätigung 
bed Papſtes Urban VIII.,vom 16. Auguft 1625, Biſchof der Diözefe von 
Lodeve, welche lebte Erhöhung, nichts weniger als erflürmt war, Indem 
dev feltene Mann, nach feinem Webertritte, fhon zwanzig Jahr um 
Kirche und Wiſſenſchaft fich ſehr verdient gemacht Hatte. 

Bon nm an ergab fih Phantavit nahezu leidenfchaftlich, wenn 
auch nicht ausfchließlich, der Fortſetzung ber höheren theologifchen und 
orientaliſchen Beiftesarbeiten an ber fehr befuchten Hochfchule La Fleche. 

Daß jedoch der gelehrte Gonvertit bie perſoͤnlichen Beweggründe feiner 
Belehrung, bie fich in deſſen Geiſt und Herz fchlußgerecht und ſympathiſch 
entwidelt hatten, wenigſtens unfers Wiſſens nicht veröffentlicht hat, 


4. Sancti Martini Raricurtensis, Diözefe Beauvals. 
2. Bel. Chronologia, p. 406. 
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bürfte etwas auffallend erſcheinen, befonber® ba er gerabe in feinen 
höheren theologiſchen Gtubien ben Weg des Irrthums gegangen, und 
fogar feiner ſchwankenden Ueberzeugung eine Zeitlang feine Lehrkräfte 
gewibmet. Niemand wäre beſſer angethan, grünblicher und überzeugenber, 
außgerüftet geweſen, ben früheren Gleichgefinuten feine Grfahrungen, 
Leiden, Beftrebungen und moraliſchen Kämpfe heilbringend zu erzählen 
unb den errungenen Standpunft in eindringlicher Weiſe begreiflich zu 
machen, anzichend und männiglich erreichbar barzulegen. Auch will «6 
beim erfien Aublid befremben, daß Plantavit de la Pauſe von dieſem 
erſten Stadium feines öffentlichen Lebensweges fogar in feiner Selbſt⸗ 
Biographie fillichweigend Umgang genommen, bie Thatſache biefer 
wichtigen Lebenswende, biefe Bilgerfchaft ans Samarien, um nicht zu 
fagen von Babylon nach Jerufalem, ſeinen Zeitgenofien vorenthalten, 
fo daß man aus andern biographifchen eberlieferungen einige Ginzelheiten 
entiehnen muß. War es Zartgefühl gegen feine Eltern und früheren 
Goufeffionsverwandten, daß er, anflatt über ben erfochtenen Geiſtesſieg 
Licht zu verbreiten, dem befcheidenen Baumeifter gleich, ausſchließlich 
nur bie Steine reden laffen wollte ? Und in der That, bie ganze Lebens⸗ 
gefchichte des Gonvertiten ale Priefter und Biſchof iR wirklich ein ſtehen⸗ 
ber Gommentar und eine allfeitige Belemchtung feines überwunbenen Gal⸗ 
viniſchen Standpunkte, und alle feine Schritte und Zritte, felbR ba wo 
feine vorübergebenden politifchen Anfichten ihm- feine guten Dieufte 
geleiftet, geben feiner Anbänglichkeit und Liebe zur katholiſchen Kirche 
ein verhältnigmäßig ehrenvolled Zeugniß!. 

Nahden Johannes Plantavit de la Baufe, wie wir oben 
bemerkten, von dem König Ludwig Xlll. ale Biſchof von Lodeve 1625 
ernannt und von Papſt Urban VIll. präconifirt worden, ertheilte ihm 
am 18. October 1625, ald am Feſte des bi. Goangeliften Lucas, in ber 
Gt. Ludwigskirche des Prefeßhauſes ber Gefellichaft Jeſu in Paris ber 
Hochwürdigſte Herr von Harlay, Erzbiſchof vou Rouen, die bifchöfliche 
Weihe unter Aſſiſtenz ber Bifchöfe von Uzes und Nimes, im Beifein von 
vierzehen anderen Kirchenfürften. Wir laffen jept ben Autobigraphen 


weiter erzählen ?. 


4. Chronologia, p. 407 eic. 
2. Bielleicht dürfte man auf die Vermutung oder Berausfchung wagen, daß ber 
merfwürbige Mann, glei feinen zahlreichen Gonverfions-Berwandten, feine Uchertrittge 
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„Nach dem Verlaufe des beſagten Monates (October 1625) begaben 
wir und nach Saint Germain und wurden in der dortigen königlichen 
Abtei von König Ludwig XIII. vereidet, und am Vorabend des Feſtes 
der hl. Maͤrtyrin Katharina (25 November) traten wir die Reiſe nach 
Lodere an, wo wir am Tage vor Weihnachten ankamen, von allen 
öffentlichen Behörben, wegen ber herrſchenden grimmigen Kälte, zwar 
nicht offiziell mit eigentlichen GBepränge, dennoch feineswegs ohne 
fallende Freubebezeugung und allgemeinen herzlichen Beglückwünſch⸗ 
ungen empfangen wurden. Sogleich wohnten wir ber Vorvesper bes 
Hochſtiftes bei, und hielten in feierlichem Aufzuge den Nacht: und 
Morgengottesbienft. Am nächftfolgenben Tag ftanden wir ber Kapitels⸗ 
figung vor, legten ben vorgefchriebenen Eid ab, und verpflichteten ung, 
bie von unferen Vorfahren überlieferten Statuten treu zu beobachten, 
und nahmen zugleich Beſitz von der von Alters her dem Bifchof rechts⸗ 
kraͤftig zuftchenden erfien Kanonikatsſtelle. Auch ſchwuren fämmtliche 
Domperren burch das Organ bed Erzdiakons Robert Guillemineti 
unter etblicher Beftätigung dem Biſchof Ghrerbietigfeit und Gehorfam, 
reverentiam ei obedientiam, und wiefen und zur Refibenz bie Archi- 
biafanalgebäude an, welche bi8 dahin alle unfere unmittelbaren Vor⸗ 
gänger bewohnt, ſeit bie Keter den bifchöflichen Palaſt zerftört hatten.” 

Der erfte Anlauf ber blinden Seftenwuth in Lodeve ereignete ſich 
unter dem 95ſten Bifchof, Petrus VIII. von Berrault, welcher 1566— 
1570 ber Diözefe Lodeve vorgeftanden, haupfächtlich unter Alphons 


motive wirfti in einer Flugſchrift der Deffentlichleit übergeben Babe, daß aber dieſelb 
abſichtlich in der Folgezeit entweder vernichtet worben ober zufällig abhanden gelommene 
wie es mit vielen derartigen Schriften, die dermal den allfeitigften Nachſuchungen 
Zrop bieten, gefchehen iſt. So Haben wir feit fünfztg Jahren einer Unzahl folder fltegenden 
Blätter das Dafeln gerettet, aber auch über eine Menge erfolglofer Nachfragen und Forſch⸗ 
ungen in aller Serren Ländern angeſtellt. 

(Eine andere Unterfiellung wire hier noch zuläßtg. Die Gallia Chriſtiana(A. a. O.) 
bemerkt, daß ber Gonvertit, wach feinem Uebertritt, „wider bie Calviniſchen Präbicanten 
„zu Saumür über Religion und katholiſche Kirche eine Conferenz abgehalten habe (insui- 
„into contra ministros >almurienses de re catholica et religione conventu).” Hat 
dieſes Gouvent dieſelbe Wirkung erzeugt, wie die Gonferenz des Cardinals dũ Berron 
mit dem Calviniſchen Prediger dü Pleſſie im I. 1577, (Bol. Sonvertiten Il. 
23 ff.), fo dürfte vieler Herans und Auftritt in den öffentlichen theologiſchen Schranken, 
eine Kundgebung In anderer Weiſe reichlich erfept Haben. 


— A4,- 


von Vercellis von 1570—1573 und Renatus H., Herrn von 
Birague, Kardinal und Reichskanzler von Fraukreich Im Jahr 1573. 
Unter diefem lebten Jahre berichtet Plantavit be la Baufe in der 
Lebensſkizze des 96ſten Biſchofs von Lodeve, 1570— 1573 : 

„Freitag, den 4. Zuli 1573 nach Mitternacht, als Biihof Alphons 
von Bercellis noch in Avignon weilte und Lodeve wahrſcheinlich 
noch nicht Hatte betreten können, wurde biefe Stabt von den Broteftanten, 
bas heißt, von ben Galvinifchen PBarteimännern, bie zum VBerwühungs- 
werke gleihfam geboren find, überrumpelt, bie Hifchöflichen Bauten und 
Sanonialhäufer geplündert und In Trümmer niedergeworfen. Die 
Hauptbafilica, nebft den übrigen Kirchen, bie Klöfter und andere Gottes⸗ 
bäufer wurden profanirt, niedergerifen, durch Gifen und Yeuer ber Erde 
gleihgemacht. Die ehrwürdigen Ueserrefte ber Heiligen, namentlich die 
Gebeine des heiligen Bifchofed Fulkran, Lodeve's Diözefenpatrong, 
fahen fich von gottlofer Frechheit über die Gaſſen und öffentlichen Plätze 
geichleppt, ihre filbernen Behälter und andere gotteßdienftliche Gefäße, mit 
gottesräuberticher Verhöbnung zu profanen und niedrigen Dienſten ver- 
wendet, Frauen und Zungfrauen öffentliher Schmach und Gewalt preis⸗ 
gegeben. Die Priefter und Ortsvorficher wurden ohne Srbarmen nieder: 
gemegelt. Undenfliches wurde an den Cinwohnern verübt, doch wicht ohne 
göttliche Ahndung und Rache anden ruchlofen Böſewichtern, hauptfächlich 
an ihrem Anfübrer, deſſen Ramen wir mit Stillſchweigen übergeben. 
Denn derfelbe ift bald darauf In eigenem Haufe von ben Seinigen 
jämmerlich und gräßlich erfchlagen, und fein Haupt von dem allernie= 
drigften Janhagel von Lodeve als Siegeszeichen im Triumph durch bie 
Stadt getragen und bem Bolfe zur Verhöhnung ausgefegt worben ?. 


4. Chronologia, p. 380. Als Beleg be La Banfe’s Tacitiniſchen Erzaͤhlungegabe, 
laſſen wir den Originaltext bier aburuden. Anno MDLXXIN. die voneris IV Juli post 
medianı noctem, Alphonso Avenione tunc temporis dogeate, et Lodovam forsan 
uondum ingresso, urbs ipsa à Protestantibus hoc est à factionig Calvinianes 
hominibus, publico cxitio natis, capta est, des Episcopales, et canonicorum 
domus direptæ, expilatz et penitus everta. Basilica maior, caftera templa, Gcang- 
bia et ulia loca sacra, prostraia humiqne ferro ei flamma dejecta. Veneranda 
Sanctoram lipsana, marimò S. Fulcranni Episcopi urbisque patsoni, por plateas 
et compita impie tracta, argenle eorum capen, Calices, omipraque sacri minis- 
terii vasa in asus profanos summo cum sacrilegio conversa. Virgieibus et matro- 
nis vis plena dedecoris, et flagitii palam illaua, Bacoardotas ed primams populi 
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Die zweite Verwuſtung ber biſchöflichen Gebäudr in Lodeve geſchah 
unter Plantavit's Vorgänger, Chriſto phorus v. Lestang, welcher 
von 1580 bis 1604 die Diözefe Lobeve verwaltete, bie beſagten Ge⸗ 
baͤude theilweiſe Hergeftellt und ben Thurm ber St. Andreaskirche gleiche 
fam zu einem Vertheibigungs=-Gaftell eingerichtet hatte. Als aber ber 
tapfere, aber eines befleru indes würbige Heinrih von Montmo- 
renchy, ich mit bem unfläten Gaſton von Drleand verfchworen, 
in Sanguedec gleihfam als Vieekönig Herrfchte, mithin wider den König 
Ludwig XIII. und deſſen allmädhtigen Miniſter Rigelteu fich em 
port hatten, überfielen fie im J. 1583, den reſtaurirten biſchöflichen Sitz 
und bie citabellenartige Feſtung und machten fie nenerbingd ber Erde 
gleich, weil der Biſchof Ehriftophorus von Lestang von der Mont⸗ 
morency Partei fi abgewendet hatte, dem großen Miniſter und dem 
König zugethan geblieben. Weiter unten werben wir ſehen, daß beffen 
vierter Rachfolger‘, Johannes Plantavit, welcher auf Grund ent= 
gegengefegter politifchen Haltung, benfelben machthabenden Minifter ſich 
zum Feinde gemacht, von 1632 an einige Zeit In Ungnabe und von 
feinem biſchöflichen Sitze entfernt geblieben, bis er durch den Drud feiner 
Ghronologie der Biichöfe von Lodeve, die er dem Cardinal Riche- 
Iteu widmete, fi) mit ihm verfühnt hat. 

Nach diefer Klarlegung des Zuflandes, in welchem Johannes 
Plontanitbe la Pauſe fein Bistyum angetreten, kehren wir zu 
befien Lebensgefchichte zurück. 

In den meiften Kirchen Frankreichs herrfchte bamals ber löbliche Ge⸗ 
brauch, daß bie Biſchöfe beim Antritte ihres Oberhirten-Amtes ihre 
Rathebrale reichlich befchenkten, was um fo begreiflicher war, weil die⸗ 
felben meiftend aus reichen adeligen Familien ftammten ober früher ein= 


miserrime trucidati. Infinita denique in quoscumque cives edita, sed non sine 
divina in scelestos etisacrilegos, maxime in illorum caput, cuius nomini parcimus, 
ultione. Is siquidem non longo post tempore in ®dibus propriis etiam familiari- 
bus tsterrimö cæditur et caput eius A nonnullis Lodovs de viliori plebe homini- 
bus, tanquam ovantibus et triumphum agentibas, in pertice summilase per 
singulos ejus urbis vicos universo populo per diem integrum summo ludibrio 
ostentatur. 

1. Nah SHrifkophn. Lestang ſaßen auf dem Lobever Oberhirten⸗Stuhle bie Vi⸗ 
Ihäfe a Leoy, 1606, Gerhar der. Robin (ein Mugufiner) 4607, Gran», 
Leot, Karlie 9. Leoy Bruder, 1611, Johannes Vil., 1828, 
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trägliche Aemter und Stellen bekleibeten. So beſtand Johannes 
Plantavit's Opfergabe in zwölf Pluvialen, in vollftändigen Para⸗ 
menten für zweit Bontificalämter, in einem ausgezeichnet ſchönen Pluvial 
und gleicher Gafel ', zwei fllbernen Rauchfäflern und ſechs verfliberten 
Ganbdelabern. 

Am Schluſſe ber weihnaͤchtlichen acht Feiertage im Jahre 1625 be- 
fuchte der rüftige neue Oberhirt zu Pferd die Gemeinde Safaris, wo bie 
fehr bedeutende Feftung von brei Abtheilungen ber picarbifhen Legion 
und fechzig Reifigen ber leichten Reiterei auf Befehl des Claudius 
b’ERamped-Balencay, verbienfivollen Statthalter von Mont 
pellier, während zwanzig Tage belagert wurbe, weil er befürchtete, bie= 
felbe möchte während ber bifchöflihen Sedisvacanz von Lodeve in ben 
Händen bes Gaftellans gefährbet fein, weßhalb, wie gejagt, der neue 
Bischof, mit Wiffen und Willen besfelben Statthalters, nach Ort und 
Stelle eilte, um die Feftung von ber Belagerung zu befreien. 

Dieb war das Gefchäft eines einzigen Tages, konnte zwar nur mit 
ber größten Schwierigkeit ausgeführt werben, aber nicht ohne einige Ge⸗ 
wanbtheit und Kriegsliſt. Der Kaftellan wurde entlaflen, unb befien 
ältefter Sohn durch Verwendung bes Biſchofs von ber Ihm gewordenen 
Anſchuldigung frei geiprochen. 

An bdiefe erſte Wohlthat ſeines Oberhirtenamtes reihten fi noch 
eintge Andere ; die Dberaufficht bes Gaftelld wurde einem feiner in ber 
Rechnungskammer in Montpellier angeftellten Berwandten, Philtpp 
Sfard, anvertraut, bie Gemeinde von der Milttärbefegung befreit, bie 
längere Zeit hartgeprüften Bürger unterwarfen fit unbebingt ihrem 
geiſtlichen Bater und Beſchützer und begleiteten ihn in freubigem Triumph⸗ 
zuge nach Lodeve zurüd. 

Die fieben erften Jahre wurben nach bem Maße ber Zeitbebürfnifie ben 
geiftlichen und materiellen Interefjen zugemenbdet, bie Gebäulichkeiten bes 
Archidiafonates wurden zu feiner und feiner Nachfolger Wohnung 
mit bedeutenden Koften wieber zugerichtetz bad Klofter ber Franziskaner, 
welche vor Kurzem in die Stadt gezogen, hergeftellt und erweitert, ihre 
Kirche confecrirt,, die Pfarrhöfe den Händen der Weltlichen entzogen, 


4. Preclarum etiam p uviale uncum' Casula iogentibus floribas et opera 
Phrygio pulchre scitöque distincta, 
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um fie ihren rechtmäßigen Beflgern zurüdzuftellen, in ben ſämmt⸗ 
lichen Pfarreien des Bisthums Vaftoraleinficht und Unterfuchung vorge⸗ 
nommen, binfichtlich ber Gonfulatögerichtöbarkeit in Lobeve und San⸗ 
ander neue Verordnungen erlaffen, die in ben Pfarreien eingerifienen 
Mißbrauche entfernt, die in diefem Berglande durch die Waflerftsöme 
und Wolkengüſſe häufig gefchäbigten ſteilen Wege verbeflert, gang= und 
fahrbar gemacht, die ſchwebenden alten Streitigkeiten des Kapitels und 
des Diözefancleruß gejchlichtet, bie während der Kriegswirren vielfältig 
ber Kirche entzogenen Beflgungen und Rechtsanſprüche berfelben wieder 
zurüderworben, die Zins: nnd Anerkennungsfcheine ber Kirche erneuert, 
bie Choralbũcher des Gathedrale emendirt und neu gebrudt „endlich 
gegenwärtige Chronologie ber Bifchöfe diefer Diözeſe mit ungewöhnlichen 
Fleiß in Ausführung gebracht” '.. 

„Zur Ausführung dieſer Werke und Löfung der mir geflellten Auf⸗ 
gaben, habe ich noch das Jahr 1632 verwenbet, „Ichreibt der thatfräftige 
Bifchof weiter,“ als ich unerwartet und unbewaffnet in bie Windsbraut 
eine® plöglichen Krieges gezogen und verwidelt wurde, fo daß fich be= 
wahrheitete, was ein großer Dichter aus ber Höhe gefungen hat: 


„Des Menfhen Beift weiß nichts von feinem Schickſal und zukünftigen 
Leben#l006* 3, 


„Des Menſchen Sinn wird durch ben Genuß ber gegenwärtigen Güter 
abgeftumpft und erft, wenn die Uebelſtände herantreten, fühlt er bie harten 


4. Toto septennio sequenti zdes archidiaconales in habitationem nostram et 
successorum hOostrornm summis expensis restauramus et ampliamus, coanobium 
quogne Recollecıorum in hane civitatem nuperrimäd inductorum perflci curamus, 
ejusque Ecclesiam consecramus, sacerdotia à laicis eximimus ipsaque titulariis 
suis possıdenda tradimus, universas dımacesis nostre parccias lustramus, novas 
circa consulatum Lodovenses et Santandreanensem sanctiones edimus, Curialium 
nostrorum abusus emendamus, vias publicas magna aquarum vi et mira 
proluvie in his locis montanis pra@ruptas reflci et sterni procuramus, 
veteres Capitoli et Cieri nostri controversias sedamus, prædia ruraque nonpauea 
grassante bello ab Ecclesia alienata recuperamus, recognitiones censuales et 
hominia Ecclesie nonirse debita renovamus, Codicem ofücii proprii Ecclesis 
nostr® emendamus et prelo vulsamus, Chronologiam hanc denique ante- 
cesorum nostrorum haud vulgari labore conficimus. Chrosologia, Pag, 
401 ardil. 

3. Nescia mens hominam fati sortisyue fulurz, 
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Schläge des Geſchickes. Nichtsdeſtoweniger ſollte mich Jemand zu Frage 
ſtellen, was ich bei biefen Erummen Abwegen dieſer meiner Zeitläufe ge⸗ 
than, fo geftehe ich, daß ich Mehrfaches habe geichehen laſſen, was zu fein 
nicht berechtigt war.! In biefe zweideutigen Berhältniffe bes fterblichen 
Lebens wollte ich mit der unbeugfamen, zu Feiner Zeit in Ruheſtand ver- 
festen Zugend ınich abfinden. Ich beftrebte mich, meine Gefühle zutäufchen, 
und gleichfam hinter Blende zu ftellen, bamit ber erblaffende Glücksſtern 
mich nicht beirren und weber Andere noch mich felber durch ein plößliches 
Serücht von Beſtürzung überrafcht finden möge. 

„Dennoch konnte ich nicht Allen, wie ich höre, genüge thun. Es burfte 
wohl Jemand, ber um meine fothane Lebensweife befümmert iſt, mich 
barüber zur Rebe ftellen; biefem würde und kann ich befländig unb 
immer nur das Bine und basfelbe verfichern, daß ich nämlich in meiner 
freiwilligen Abgeſchiedenheit ein unaufhörlicher Lobredner alles deſſen 
gewefen, was König Ludwig großmüthig unternommen und ausgeführt 
hat. Ich bewunderte im vorigen Jahre feinen Helbenmuth und aus weiter 
Ferne folgte ich gleichſam auf den Knieen bem gerechten Yürften, als er 
gen Nanzig zog, wo er Lorbeeren ohne Kampf, Sieg ohne Blutvergießen, 
Zriumphpalmen ohne Gefahr bavontrug. Mitten in biefem müßten Ge- 
tümmel ſchien ich mir, mich glüdlich zu fühlen durch die Seltgleit des 
Königs; ich folgte ihm allentyalben mit den Augen nach, behielt ihn im 
Herzen, führte ihn im Munde. Fit dad Alles, wirft du vielleicht fagen. 
Du lebteſt forgenlos in ber Cinſamkeit? Ruhe ohne literariiche oder 
wiſſenſchaftliche Beſchaͤftigung (Muße ohne Mufe), ift bem Weiſen ein 
Tod, dem lebenden Menfchen ein Grab. Wen follte hier bed römischen 
Philoſophen Lieblingsfpruch nicht einfallen ? Es ſei nämlich des Menſchen 
Aufgabe, daß er dem Menſchen nützlich werde, — wo möglich Vielen, — 
wo nicht wenigen, — wo nicht, dem Raͤchſten, — wo nicht, ſich felber ? 

„Das habe ich, geneigter Leſer, mittels einiger gedruckten Bände über 
bie göttliche Schrift, und die biblifchen Sprachen, wie auch durch gegen= 
wärtiged Buch zu bemerffielligen gejucht. Ob ich vielen Menſchen 


4. Nihilominus si quispiam à me contetur, quid in hoc obliquo flexu meorum 
temporum egerim, plura tulisse fateor, quam agere licitum, sit. Ibid. p. 414. 

%. Numquid Romani Philosophi placitum suceurrit? Hoc ab homine exiguo, 
ut prosit hominibus, si fieri possit, multis ; si minus, pancis ; ei minus, proxi- 
mis : si minus, sibi, i 
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nüglich geworden, kann ich mich zwar nicht rühmen; weniger aber 
will ich wohl zugeben ; bem Nächſten, bas heißt, meiner Geiſtlichkeit. 
glaube ich mich höchlich freuen zu dürfen, ob mir felbf, weiß ich 
nicht. Jedenfalls aber wird das alte Lutera immerhin mein Lodeva 
bleiben .... ."t. 

Um über ben verbreiteten Verdacht, als hätte ex ſich einige Zeit von 
feinem König abe und der Schilberbebung in Langmedoc zugewendet, 
ben Stab zu brechen, fchließt er feinen kurzen Lebensabreiß mit dem 
folgenden, etwas manerirten Unterthänigleitöbefenntniß an ben König 
Ludwig Xlik: 

Lodova dieia quasi Ludovicea, urbs amantisstmu: milıi, sine me, 
mecum iamen agnoscit Ludovicum decimum tertium dati nominis 
et Ludovici octavi memor, Ludovicum veneratur nepotem maiorem 
atavis, principem liberalissimum, cui uni debemus quiequid singuli 
sumus; Glementlissimum, quem potentia nunquam ad impotentiam 
usum esse consiat ; Justisimum, qui facere recte suos subditos fa- 
ciendo docet, cumque sit imperio |maximus, exemplo major est. 
Ego in illius amore acquiesco. Illius Corona coronidem laboribus 
meis imponet. . 

Soweit läßt fich ber gelehrte Oberhirt über das erſte Septenat feines 
tbatenreichen Cpiscopates vernehmen. Diefen ſelben Zeitabfchnttt ſchildert 
fein früherer Biograph im XIX. Sahrhunderts, Vincens Saint 
Laurens, mit folgendem flüchtigen Feberzuge :* 

„Die Pflichten, bie ihm jeine bifchöfliche Amtswürde auferlegte, wie= 
wohl ex biefelben mit einer mufterhaften Strenge erfüllte, nahmen, nebft 
ben übernommenen literarifchen und feientiftfchen Arbeiten feine Zett und 
Muße nicht fo ausjchlieplich in Anfpruch, daß fie ihn der Unmöglichkeit 
außfı sten, noch Augenblicke zu gewinnen, fi) mehr als nöthig war, mit 
politticgen Verwickelungen abzugeben. Als er nämlich vermeinte, fih nur 
allein dem Cardinal Richelien entgegen zu flellen, unb etwa gar noch 
bem König Dienft zu leiften, ließ er fi, wenn auch nicht fchlecherbings, 
doch auch nicht unbemerkbar In das meuterifche Treiben Gafton’s non 


4. Profuisse ıne multis hominibus, non equidem gloriabor ; paucis, non 
inficior : proximis, nempe Clero meo, summö lztor : mihi, hoc neseio ; et hos 
antiqua Luteva velit, mea Lodova, mea certö, quiequid me flat. 

3. Biog. Univers. v. Mihaud. 
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Drleans uud bes Marſchals Montmorench! hineinziehen, fo baß 
er im Jahr 1633 mit einigen Praͤlaten ber Prorinz Languedoc von ber 
Amneſtie ausgeſchloſſen wurbe und einige Zeit in ber Entfernung von 
feiner Diözefe, das heißt, in ber Verbannung zubringen mußte.“ 
Während feiner erften bifchöflichen Amtsführung hatte Plantavit 
feine „&hronologie ber Bifchöfe von Lodeve“ begonnen, in ber Zurüd- 
gezogenheit biefelbe zur Vollendung gebracht und fie bem Garbinal 
Richel ie u debdicirt. Seinen wiederholten Unterwürfigkeitsadrefien ans 
Berbannungsorten, vorzüglich feiner Höchft ſubmiſſen, concifen und denk⸗ 
würdigen Lebensgeſchichte und ber feiner Vorfahren auf bem bifchöf- 
lichen Sitze zu Lodeve, verdankte er die Zurückkehr in fein erſehntes 


1. Montmorency (Heinrih Il. Herzog von Sohn Heinrich 1. Herzog von 
Montmorency), geb. 1395, Hatte erſt 48 Jahre gurüdgelegt, als er zum Admiral von 
Frankreich erhoben wurde. Seine glänzenden Gigenfgaften und Waſſenthaten erwarben 
ihm das umnbebingte Bertrauen von ganz Frankreich. Nachdem er in der Provinz 
Languedoc den Calvinismus und die Revolution lahm gelegt, mehrere Feſtungen erobert und 
die Feinde wider aus der Infel Re verbrängt Hatte, flug er 1628 den Herzog von Rohan, 
wel cher an der Spige der Hugenoten fland. Bald darauf wurde er als General⸗Leutenant 
nad) Piemont beordert, wo er das unter dem Commando des Fürflen Doria ſtehende 
ſpaniſche Kriegeheer flug und in die Flucht trieb. Diefer Sieg erwarb ihm den Marſcha ir 
Rab. Diefe zahlreichen Kriegserfolge madien den jungen Helden irre und legten ihm 
anſcheinlich die Mögliäkeit nahe, dem großmädtigen Garbinal und Reichsverweſer 
Richelieu ungefraft nud erfolgretih Eros bieten zu Können Gr floh fid ben mal 
contenten Gaſton von Orleans an, warf fi in Languedoc, gleihfam als Vicckoͤnig, 
auf, um dem großen Sarbinal die politiſchen Wege zu verlegen, was im Grunde fo viel hieß 
als wider ten König felbR die Fahne des Aufrubrs erheben. Der König Ludwig Xlll. 
entfandte die Marfchälle de Ia Force und Stromberg nad der Provinz Languedoc 
mit 2000 Mann zu Fuß und 4200 zu Pterd. Montmorency wurde geihlagen 
und gefangen, und verfiel der unerbitilihen Strenge des Geſehes. Ungeachtet der ge 
Ieifteten Dienfte und erfochtenen Siege, hegte ber Reiheverweier die Ueberzeugung, daß 
eine Ausnahme oder Milderung des Geſehes in jener Zeit der polltiſchen und religiöfen 
Berwürfniffe die Empörer ermutbigen und ben Staat auf einen ewig feueripeienden 
Krater ftellen würde. Als daher eine ſeht hohe Perſon ven dem König für den Schuldigen 
Gnade erfichen zu können hoffte, fi) die Bemerkung erlaubte, Se Wiajeflät Fönne In ben 
traurigen Augen und Gefihtern des Publikums erfehen, wie jehr man einen Ausſpruch 
der Verzeihung wünfcde, erhielt der !Wittfteller von Ludwig Xill. die Antwort: „I 
„glaube, was Ste fagen : aber Ste müffen and; bedenken, daß id nit mehr König wäre, 
„wenn ich mid von den Gefühlen ber Einzelnen leiten ließe; er muß flerben.” Das 
Todesurtheil des Gerichtshoſes von Tonlouſe wurde vollzogen und Mentmorency, ben 
30. Dftober 1682 im Alter von 37 Jahren enthanptet. 
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Biethum. Damit will aber keineswegs geſagt fein, daß der gewaltige 
Minifter lediglich auf Grund der prägnanten Lobfprüche, bie der Ber- 
faffer in feiner Debication dem Cardinal fpenbet, ben Born ſo ſchnell 
gebrochen. Richelieu war nicht nur ein eherner Gebieter und Reichs⸗ 
kanzler, ſondern auch ein feharfer Kenner und Anerkenner ber wifienfchaft- 
lichen unb hiſtoriſchen Leitungen. Das Verbienft, welches Plantavit, 
durch diefe ſpezielle Iocal= und perfonalgefchichtlichen Forſchungen erworben, 
indem bie befagte Chronologie bie nefchichtötreue Aufelnanderfolge der 
hundert Bifchöfe feines Kirchenfprengels herftellt, konnte der Wirrdigung 
bes politifch beleidigten Garbinals nicht entgehen unb von ihm nicht 
unbelohnt bleiben. 

Wenn bemnach ber in Acht fitende Hirt einer verlaffenen Heerbe bie 
Dedication bem Machthaber in ein zierlich, ünftlich und engzugefchnittenes 
Gewand kleidet, Faden und Farbe bes Gewebes fammt und fondere 
wirkliche Thatfachen in Grinnerung bringenz fo muß bie Ueberſchwaͤng⸗ 
lichkeit dee Lobfprüche in ben Hintergrund treten und nur bie nadte 
Wahrheit ia ihrem Vollrechte beftehen laſſen. Diefe Auffaffung gewinnt 
um fo mehr Geltung, weil bie bittende Stellung Blantavit’8 von 
bem fehnlichfien , weil berechtigtften, Wunſche getragen wurde, in feine 
Diözefe zuruckzukehren, bie er mit unſäglicher Mühe und Arbeit aus den 
Sräneln und Trümmern bed Bürgerkrieges neu gefchaffen und deßhalb 
feine und wahrhaft feine allerliebfte Stadt und Diözefe nannte, ' 

Wir laffen hier die befagte Zuelgnung in einer Ueberfegung nach⸗ 
folgen, nebft ber Urſchrift ale Specimen biefer fpecififchen Literatur, 


Widmuugsſchrift au Earbinal Richelien ?. 





Sr. Eminenz dem Cardinal Herzog von Ricelieu. 


Unter dem Schupe Deiner Eminenz erfheinen die Lodever Bifchöfe, diefe 
eben fo glüdlihen Väter der Vergangenheit als ihre Söhne des gegen- 
wärtigen Beitlaufes zu beklagen find. Sie entfteigen den Bundgruben der 


4. Mea Ludova, mea certe amantissima mihi. C'hronol. p. 418. 
2. Eminentissimo Cardinali duci de Richelieu. 

Prodeunt tuis auspiciis, Cardinalis ementissime, Lodeveuses Episcopi, tam 
elices patres, quam infelices partus meorum temporum. Prodeunt & monu- 
mentis antiquitatis relicturi monumentum posteritati nostre in maximum An- 
üstltern observanti®. Attollunt de tumulo caput, ut Jacentem me sublevent, et, si 
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Dentmäler des Nitertäums und übrrentworten fih den Nachkommen als 
Gedenkzeichen unferer unbegrenzten Hochachtung gegen ten größten Kirchen⸗ 
fürften. Sie erheben ans der Brabflätte ihr Haupt, um den zu Boten 
liegenden aufzuridten, damit, wofern burd die Bosheit der Verleumder 
ein Bergeben, was Bott verbüte, auf mir ruhen follte, die hundert 
Bifhöfe mir dem einhundertſten einen fubelartigen Berföhnungs- und 
Frendetag bereiten. Sie treten in einbelliger Befgwöärung für mis auf — 
diefe Gehren Kirchenfürſten, unter denen in den läugſt entf@wundeucen 
Zeitlãufen päpſtliche Legaten, Reichsverweſer nnd Garbinäle hervorragen, 
und von dem gottergebenſten Oberhirten, dem mächtigſten Reichsverwalter 
und dem vorzüglichſten Cardinal bittend ihren Wunſch nahelegen, daß 
dem hohen Alter des brüberlichen Nachfolgers kein Nothleid in Sicht 
Reken möge. Du allein vermagſt es, den erzärnten Fürſten zu befänftigen ; 


ullam in me crimen, quod absit, calnmniantium malitia imposuerit, centum 
Presales miki post centesimum prime genus aliquod jubilei deprecenter. Uunm 
obtestantur modo tot divi Prissules, quondam Legati, quondum Administri Regum 
et Cardinales, unum a religiosissimo Prasule pstentissimo Adıministre et oplimo 
Cardiuali contendunt, ne suecessoris prasulis senectus misera sit. Solus iratum 
Principem placare potes, solas pro afflictis intercedere apud Christianissimum 
Viewriosissimum Regem Ludovicum. Quid ni, cum te unicum, cui secreta Im- 
perii confideret, dignum indicaverit? Et quid mirum sine emulo ? Aequalem enim 
non habes. Solus ınlertantos cogitata et jussa Ludovici implere poteris. Non aliam 
fata Gallica invenäre viam, ut Rebellioet Haresisemorerentur, quam justi Regis for- 
titudinem, virtutemque Cardinalis. Hsc Heoricusnomine quartus numine Magnus 
Ludovico filio reliquit prastanda, sicut David post constitutum Regnum Salomon; 
filio Templum destivavit zdißicandum. Oousnam facinora non prestitisti auspiciis 
Ludoviei? Nonquam prestita effecisti. Omnia eonsumpeisti presstanda. Age, 
Te vocant novi triumphi, et, si placitum est Superis, [ortass®d non impares. Post 
coniuratas rupes decisas, post subvereos fundiius montes, post Alpium depressa 
juga, post Santonicum mare sub juga demissum, post sexceniorum annorum 
palmas obrutas, inalto positus, solare inclinantem. Scio te maximum. te modo 
sentiam oplimum. Perte Ludovicus invictissimus absolvıt Rheam nocentem. Per 
te Ludovicos piissimus absolvat reum innocentem, qui temporum fato non ullo 
meditato facto aocusalns est. Implevisti sub Imperatore maximo terrarum Orbem 
magnis Victoriis. Vince victoriam, et calumniatoribus depressis innocentie Pre- 
sulis afflicti console. Quod si ad bene de meis rebus sperandun:, quasi signum 
aliquad sustuleris, si mibi me® pristine vite rationem interclusam Ludovicus 
aperuerit, nosira Dignitas erit munificentie Principis, tussque pietatis wsterna 
predicatio, faciam et augebo quod efleci hactenus, et ero 
Eminentissimi Cardinalis 
Servus obsequentissimus et devofissiuus 
Joannes de Plantevit de la Pause 
Lodovensis Episcopus. 
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Du allein kaunſt bei dem Allerhöchſten und fiegreicſten König Ludwig 
für die Betrübten bittlich eintreten. Warum denn nicht ? Biſt du doch ber 
Einzige, dem der König die Reihögeheimniffe anvertraut, und Dich allein 
deſſen würdig erachtet und zwar, was Wunder, ohne Nebenbupler ı 
Denn Du haft Keinen, der Dir glei ftehen kann. Du allein, unter fo 
Dielen und fo Tüchtigen bift im Stande, die Gedanken und Befehle 
Ludwigs In Ausführung zu bringen. Frankreichs Schidfale haben bis 
dahin Frinen anderen Mittelweg gefunden, die Empörung und Ketzerei zu 
Grab zu drängen, als die Tapferkeit des Königs und die Tugendkraft 
des Cardinals. — Dieß Alles Hat Heinrich, der Namenreihe nach der 
Vierte, der Thatenweibe nah der Große, feinem Sohne Ludwig zu 
leiften überlaffen, gleihwie David, nad Begründung des Reiches, ſeinem 
Sohne Salomon den Tempelbau aufzuführen als Hinterlaffenfhaft an» 
vertraut bat. Welche Broßthaten Haft Du, unter Ludwigs Aufpizien, nicht 
ausgeführt ? Nie Haft Du Di mit dem bereits Geleiſteten begnügt. Alles, 
was du unternommen, haft du auch überſchwenglich zu Ende geführt. 
Run erwarten dih neue Triumphe, und fo Gott will, wohl keinen den 
frühern Ungleichen. Nachdem du die verfchworenen Felfen gefprengt, bie 
Hügel Jon Grund auf abgetragen, die Alpenhöhen ernietrigt, das Meer 
bei La Rochelle unterjocht, fehshundertjährige Lorbeerkeänze vernichtet, 
mögeft tu wohl von der Höhe deines Stanbpunftes den @ebeugten 
tröften. Laß die Di als den Größten Belennenden, Dich nun aud ale 
den Beßten erkennen. Durch Di hat der unüberwindlihfte Ludwig die 
ſchuldige Infel Rhe der Schuld entlaftet. Möge durch Dich der frömmſte 
Ludwig den Schuldigen als unfchuldig erflären, als welder durch bie 
Unbil und das Berhängnig der Zeitwechſel wirklich keiner überlegten 
That bezichtigt wird. Du haft unter dem größten König die Welt mit 
großem Siegesruhm erfült. Beflege nun den Sieg und komme, den 
Berleumtern zu Hohn, der Unfhuld des geprüften Hirten zu Hülfe. Soll 
ih mid, über meine Angelegenheit, der guten Hoffnung hingeben ; fo wirb 
e6 mir ein Zeichen und cine Beruhigung fein, wenn der Köntg den bis 
ander abgeſchnittenen Weg zu meiner früheren Lebensweife zu erſchließen 
gerubt; Pie Herfiellung unferer Würde fol eine ewige Lobrede der Muni⸗ 
fieenz des Monarchen und Deiner gottgefälligen Wohlthat werden ; mir 
aber wird obliegen, zu thun und zu mehren, was ich bi6 dahin ausgeführt, 
und zu bleiben 
Ew. Eminenz 
unterthänigft gehorfamfter Diener 
Fohannes von PBlantevitdela Baufe, 
Bifhof von Lodeve. 


Ob gleichwohl die Berföhnung bes Biſchofs von Lodeve mit dem bis 
dahin unrerföhnlichen Minifterpräfidenten eingetreten, die nſchut das 


Die Gonvertlten. — xii1. 
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in bie politiſchen Wirren der Provinz Langnedoc hineingezogenen Ober: 
hirten von ben im Pariſer⸗ Anguftinerflofter refidirenden apofolifchen 
Recuperatoren am 11. Juli 1634 ausgefprodhen und bemfelben alle 
feine Rechte und Gerechtſamen zuerkannt worden und er in feine Diözefe 
zurüdgelehrt, fo ſcheint er dennoch das ehemalige Vertrauen bes Könige 
Ludwig XIII nicht gänzlich errungen zn haben. Daraus erklären 
ſich die Schlußſaͤtze ber obenabgebrudten Dedication jeiner chronologiſchen 
Geſchichte des Lodever Cpiscopates. 

Nachdem Plantavit 23 Jahre in biſchöflichen Arbeiten, Sorgen und 
Leiden verlebt hatte und ſich durch Alter und Krankbeit gebrochen fühlte, 
wählte er fih einen Nachfolger in der Perfon feines Freundes Franz 
von Bos quet, bezog im Jahr 1648 das Schloß Margou unweit 
Beziers uud endete am 28 Mai 1651 zu Pezenas fein vielfach bewegtes 
und hartgeprüftes Leben. Sein marmornes Grabmal wurde iu ber 
St. Michaelskapelle zu Lodeve aufgeftellt mit der lateinifchen Infchrift : 
Hie jaceı Johannes de Planıavit de la Pause, Episcopus Lodovensis 
et Montisbruni comes, summas Reginæe Catholic Elecmosynarius. 
Obit anno salutis 1650 (welches Jahr bie Gallia Christiana als 
eine irrige Angabe bezeichnet und aus bem betreffenden piarrlichen 
Morrualbud mit ben Worten : <28 Mail an. 1631 die Pentecosies » 
beritellt. 

Der literariſche Nachlaß diefed gelehrten Orientaliften unb Pifchofs, 
ben der fitenge Heller einen „apoftolifgen Oberhirten“ nennt, 
iR beſonders für bie Ecripturifiiler von Pebentung und praftifchem 
Aupen. Sein großes Wörterbuch ber Hebräiſchen Sprache in brei 
Foltanten, iſt unter feinen Augen gebrudt worden. Zu biefem Ende lich 
er den fachkundigen Buchdrucker Solomyez von Zouloufe nach Lodeve 
überfiedeln, und in ben zwei Jahren 1644 und 1645 bie drei Folio- 
bänbe erfcheinen. 

Der erſte Shell: Thesaurus synonymicus hebraico- Chaldaico- 
rabbinicus führt in alphabetifher Ordnung das hebräiſche Wert mit 
befien Synonymen auf, mit etimologiihen und allen einfchlägigen 
fprachlicyen Hinweiſungen, Belegen x. 

Der zweite Theil mit der Aufſchrift Florileggum Biblicum iſt eine 
hebrätfche und griechifche Sammlung mit lateiniſcher Ueberfegung aller 
Apophthegmen, Sprichwörter, Barabein, Sentenzen fowohl ans dem 
Alten old Neuen Teſtamente. Gs iſt dieß ein philoſophiſcher, theologiſcher 
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und moraliſcher Gommentar, fehr nützlich und zeiterfparend für angehende 
Theologen. 

Der britte Band iſt ein Florilegium Rabbinicum, das heißt, eine 
Auswahl von Gedanken und Sinnfprüchen aus dem Talmud und aus 
deu Büchern bed Rabbinismus. 


Iohann der Iüngere von Naffau-Siegen. ' 


1618. 


Vorbericht 
des Hochverdienten Holländiſchen Berfaflers. 


Im Vorberichte meiner Ichten Studien ſchrieb ich folgendes : „Ich 
zweifle nicht, daß Johann Ludwig von Naſſau-Hadamar, ein 
Neffe des „Schweiger“ (Zwijgere) auch nad dem Urtheile meiner Leſer 
feinen PBlaß einnehmin wird zwiſchen der Tochter des „Schweigenden“, 
Sharlotte PFlandrina und des Schweigers Enkelin, Louiſe 
Hollandine — Gr wird felbft in der Reihe der niederländifhen Con⸗ 
dertiten einen Pla für des „Schweigers“ Enbkel bereiten, den jüngern 
Johann von Raffau-Stiegen?, welder die Durblaudtige Vierzahl 
der Raffauifhen Gonvertiten vollzählig maden wird.’ 

Damit wären die Studien angekündigt, welche ih hier meinen Lefern 
darbiete.— 

Ehre, dem Ghre gebührt, dem welland Green van Prinsterer und ben 
Jeſuiten! Erflerer bat im zweiten Theil feiner Archives (Que Serie) eine 
Anzahl Schriftſtücke, unfere Helden betreffend, veröffentlicht, und mit 

I 
‚1. Johan de Jongere van Nassau-Siegen door H. J. Allard. Herzogenbuſch, W 
vÄn Buttiid 1877. Ans dem Holländiſchen in's Deutſche übertragen. 


2. Den biographiſchen umriß dieſes merkwürdigen Convertiten haben wir bereits in 
adfern Sammelwerke Ob VII ©. 584530 miigetheilt. 
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Löblicher Inparteilichkeit die Beweggrünte feiner Rückkehr nad Rom mit« 
geteilt. Die zweiten haben, fihtbar con amore, nähere Einzelheiten ge= 
fammelt über ihre fette Beute, feine Verdienſte um ihre Geſellſchaft auf» 
gezeichnet, und aud feinen erbaulichen Lebenswandel und fein feliges Ab⸗ 
fterben befhrieben. — Das find nun die Hauptquellen, woraus ih ge⸗ 
fhöpft habe, und die ih treu angegeben unten auf jedem Blatte oter fie 
in Beilagen mitgetheilt. Unter allen bisher erſchienenen Convertitenge⸗ 
ſchichten wird dieſe vielleicht noch wohl das meifte Intereſſe erweden, und 
am begierigften gelefen werden. Fruchtlos würde man übrigens ein zu⸗ 
fammenhangendes Ganzes über dieſen Mann fuhen, der gleih vielen 
Anderen von unferen Geſchichtſchreibern ganz ſchlaugelinde umſchleiert 
und verdunkelt wird. Diefe Eklipfis ſollte fie nit etwa als eine Ellipfis 
des hart Elingenten Wortes tes Gonvertiten gelten : „Durd meinen 
Glaubenswechſel bin ich wieder zum uralten Ruhme ber Raffauer zurüd- 
gekehrt“!? Ja freilich! es kann wohl fein. 
Maaftricht, 1 Dezember 1876. 


Johann von Naſſan⸗Siegen. 


1583 - 1638. 


In avitam Nassaviorum gloriam redii, 
Er kehrte zum alten Ruhm der Raflauer zuräd. 


Nachdem ich Seite 6 meiner Studie, dem Johann Qubmwig von 
Naffau-Hadamar „Germania's Luft“ geweihet , die poetifche Lob⸗ 
Trompete bes M. Iſaac Da Costa zur Ehre ded Johann von 
Naffan: 

„Jenes Bruders von Oranien und Freundes ber Niederländer‘ 

Auch zur Ehre von „Jo hann's Kindern“, 

„Tropen Spanten und Rom und Frankreichs Allgewalt,“ 
hate wieder ertönen faffen, auf folgenden Seiten Die Grundlage geſetzt 
und auch bewiefen, daß inzwiſchen doch nicht „alle diefe Heldenſöhne“ 
bi8 zum Ende Rom „getrotzt,“ fchrieb ich dort, was ich hier, der Deutlich- 
keit wegen, wicderholen muß : Der fo hoch gefeierte Johann von 
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Naſſan, älteftee Bruder, Bertrauter und Diplomat bes „Schweigenden”, 
war ber Gemahl breier edelen auf einander folgenden Frauen, und in 
biefen drei Ehen ber Bater einer fehr zahlreichen Nachkommenfchaft, 
Auf diefe Weiſe it er Bater der Grafen von Naſſau-Siegen, 
Raffau-Dillenburg, Naffau-Dieg und Naffau-Ha= 
damar, ebenfo vieler Fürfkenihümer , worin bie Raffautfhen Lande 
nach feinem Hinſcheiden im Jahr 1606 unter feine Söhne getheilt 
wurden. Diey und Dillenburg waren und blieben großentheils 
proteſtantiſch, Hadamar und Stiegen wurden meiftens katholiſch. 

Der zweite Sohn Oraniens älteften und treueften Brubers, war 
Johann ber Mittlere (1561 —1623) auch wohl ber Junge ge- 
nannt, um ihn genau zu unterfcheiben, nicht bloß von feinem Water 
Johann bem Alten, fondern au von feinem eigenen Sohne Jo⸗ 
bannv. Raffau- Siegen, auch wohl Johann ber Jüngere oder 
Jüngſte genannt. ! Der Lebend- und Bekehrungsgeſchichte dieſes letzt⸗ 
genannten Rafjauers find die folgenden Blätter gewidmet. Der jüngere 
Johann v. Raffau= Stegen, ein Urentel bes „Schweigenden“, 
war ein Neffe des uns bereitö günftig bekannten Johann Ludwig 
v. Naſſau-Hadamarz Indeffen Älter ald ber Halbbruber feines 
Baterd. Er war ber zweite Sproße aus deſſen erfter Ehe, welche unge⸗ 
fahr 1581 mit Magdalena v. Walded, Tochter bed Samnel und 
ber Wittwe des Philipp, Srafen v. Hanau, gefchloffen wurde, 
Noch vor dem Tode feines Großvaters erblicte er das Richt der Welt am 
29. Sept. 1583, wahrfcheinlih zu Dillenburg , auf ber Wiege des 
„Schweigers“ und mehrerer feiner Naſſauiſchen Verwandten. Schnell 
vermehrte fich die Familie des Johannes und der Magbalena, fo 
wie denn durchgehende bie deutſchen Naſſauer reichlicher mit Kindern als 
mit andern zeitlichen Gütern gefegnet waren. Die Zeit mußte fogar 
kommen, daß der zufünftige Sonvertit drei oder vier und zwanzig Brüder 
und Schweftern zählte Es Tag fo recht im Geiſte der Zeit, daß Vater 
Johann boppelt gejegneter wurde als der Vater ber zwoͤlf Söhne Jakobs, 

Dieſer Bater nun wurbe hochgepriefen von Mr. Grön van Prin- 
ſterer, bem unermüdeten und ganz vorzüglich geeigneten Punegyrifer des 
Naſſauiſchen Haufes.? Geprieſen wird er bereits vor feinem älteren Bruder 


1 Bgl. Archives ou Correspondence inedite de la maison Orange- Nassau. 
8. Bgl Archives xvin —ız. 
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bem frieſiſchen Statthalter Wilhelm Ludwig, und dieſes wohl wegen 
feiner abenteuerlichen Jugend in Livland, wo ee Garl IX., dem 
‚eigentlichen Begründer des Proteſtantismus in Schweden, zu Hülfe eilte 
unb fodann nach Gröns Darftellung, gegen ben katholiſchen Sigis— 
mund, König von Polen, die Jutereffen der Reformation vertheidigte. 
Der äußerſt fromme Statthalter von Friesland meinte felbf den „Finger 
Gottes“ noch zu erkennen in ber bereits halb verunglüdten Unterneh- 
mung umd fchrieb in großem Glauben: « Quant a moi, je erois.encore 
que Dieu 'a envoy& comme un ange, pour le salut de ces contrees 
etqu’il pourra remporter beaucoup Je gloire, rendre aux opprimes 
d’impoglants services. et fortifier singulierement la cause com- 
mune!, » Daß er übrigens ein braver Salvinift und mit Herz und Ge⸗ 
müth an die « cause comınune » bed Brubers Wilhelm geknüpft 
war, wird fpäter deutlicher an Tag treten, wenn fein Sohn im Gewiſſen 
fi) verpflichtet Halten wird, Cal vin's Lehre und bie Damit verbundene 
« cau-e commune » zu verwerfen. Als ihm fpäter, 1603, von Reiche» 
wegen ein hohes Kommando im kaiſerlichen Lager wider bie Türken 
angeboten wurde, war er Flug genug, fich zu bedanken, abermal auf den 
Rath des weifen Wilhelm Ludwig und im Einverſtandniß mit beffen 
Boraudficht, „daß der Haß der Habsburger gegen die Religion und das 
„Naſſauiſche Haus ihm einft verhängnißvoll werden könnte ?.* 

Sollte Letzteres nicht auch ein milder gefärbter Ausdruck fein für das 
all zu rauh Elingende : „Leber Türkiſch als Päpſtlich. Liever Turksch 
dan Paapsclı.” | 

Eine Anzahl, wenigſtens fieben feiner Söhne, und unter dieſen unfer 
zukünftiger Gonvertit, bienten fchon früh ber niederländtichen Republik, 
dtefem reich gelegneten Zufluchtsplägchen in jenen Tagen. Das gelobte 
Ländlein fo mander Königlein « sans terre » und einer Legion 
„ſchmaler“ deutfchen Junker.” Der ältefte, Johann Ernft, kämpfte 
ſchon als fiebenzehnjähriger Züngling unter Manrigens Fahnen, 
welcher Feldherr ihm das Kommando über bie alten Walen oder foge- 
nannten neuen Benfen übertrug, und unter beffen Leitung er als zweiter 
Befehlshaber des Staats⸗Lagers in dem kleviſch-jülchen Kriege auftrat ?. 


4. Archives I. c. p. XIX. 
2. L. c. P. xxl. “ 
s.1.c.p. XXil, Bol. auf) Aa's Biographisch Woordenbock IX. 
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Im Dienſte bed damals mit dem venediger St.⸗Markus Löwen ver⸗ 
bundenen Staaten⸗Löwen bekriegte er ben Erzherzog Ferbdinand von 
Oeſt reich, ſtarb jeboch zu Udine in den letzten Tagen bed Anguſt 1617. 

Ein jüngerer Bruder unſers „jüngeren“ Johaun von Naſſan, 
Adolf, der noch ſehr jung an der Seite des Ernſt Caſimir von 
Siuts gekämpft hatte, kam in dem wüthenden Reitergefecht gegen die 
Spanier den 7. November 1608 um's Leben. 

Gin dritter Bruder, im Dienſte ber Staaten, war ber Feldmarſchall 
Wil helm von Naffau= Stegen, der im Jahre 1638 von Seelands 
Stromen her Antwerpen überfallen und eine bebeutende Niederlage beim 
Wal von Galloo erlitt, wo fein einziger Sohn, ber junge Morts, ben 
Lob fand. Um hier nicht zu reden von einem vierten Bruder, Graf 
Heinrich, der als Oberſt bed Norbholländifchen Regimentes Friedrich 
Heinrich nach Paris gefandt wurbe, Frankteichs Könige Glück zu 
wünfchen bei ber Geburt Lubwig XIV. — Der berühmtefte aller 
Kinder Joha nun' 6 „des Mittleren” if wohl ber Halbbruder unſers 
Sonvertiten, Johann Maurts, der Amerikaner, ben wir an ber 
Seite des „Staädte-Eroberers“ antreffen vor Grönlo im Jahre 1627, 
vor Herzogenbuſch 1629 und vor Benlo und Maftricht 1632, dann bei 
Rheinberg 1633, bei Schenkerfchend 16365. Dur die Bewinbhaber 
(Director) der weſtindiſchen Compagnie nach Brafilien gefanbt, beftrebte 
er fig während 7 Jahre, unfre Autorität allda wider bie Bortugiefen zu 
befchügen, was ihm ben Namen Amerikaner oder Brafllianer erwarb, 
und hörte er bi in ein hohes Alter nicht auf, feinem Baterlande be= 
beutendbe Dienfte zu leiften. Vondel war befonbers für ihn einge- 
nommen, verfertigte ihm zu Ehren eine Anzahl Gedichte, läßt ihn in einem 
feiner herrlichften Poeſieen als „Johannes ber Bußprebiger” auftreten 
und fchrieb zwei Lobreime unter fein von Govert Klin? gemaltes 
Bortrait : 

„So lebte Maurtzins der als eine cherne Stüße 
Die neue Welt hielt, und ansharrte in Brafllien. 


Der Kalfer und fein Rech ehren ihn als einen Reichsfürſten 
Eine Berle tft er in der Krone Naffau’s und feiner Herren !. 


4. Zoo leeft Mauritius, die, als een koopfren stijl 
De niemwe wereld stutte en stand hield in Brazijl.. . 
De Keizer en het Rijk hem voor een Bijksvorst eeren, 
Ken parel aan de kroon van Nassau enzijn heeren, 
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Bon biefen zahlreichen „Naffuntfchen Herren” und Gebrübern kehren 
wir nun wieber zu Dem zuräd, dem diefe Seiten beſonders gewidmet find. 

Daß er von Kindesbeinen auf forgfältig in ber Lehre Calviné er- 
zogen wurde, bedarf, weil er ein Cukel bes Erzealviniſten Johann des 
Alten war, kaum der Grwähnung. Dieß bezeugte dann auch der be= 
trübte Bater felbft, ba er feinen mit Rom verfohnten Sohn, daran 
erinnerte, „vote er ihn ſammt feinen Brüdern und Schweſtern eifrig und 
„chriſtlich Habe unterrichten und erziehen laffen In ber wahren, chriftlichen, 
„evangeliſchen Religion; wie er ihn die fundamenta berfelben habe 
„lehren laſſen, wobei bis auf diefen Augenblid noch alle Unfrigen, feit- 
„dem fie die Wahrheit erfannten und annahmen, beſtändig geblieben find, 
„wofür fie Gut und Blut und alles, was fie befaßen, zum Opfer ge- 
„bracht, wie auch ber Großvater löblichen Gedächtniffce in feinem Teſta⸗ 
„ment, aus chriſtlichem Gifer befohlen Hatte, daß alle feine Nachkömmlinge 
„bei biefer Religion bleiben follten, fo daß alle kurz vor dem Wahltage 
„nicht allein nachdrücklich erklaͤrt Haben, daß fle ber paͤpſtlichen Religion 
„nicht zugethan ſeien, fondern dieſes auch durch ben Empfang des Abenb- 
„mahls beftätigt hatten.” 

Gr theilte nun fernerhin biefelbe Erziehung und erhielt biefelbe Be⸗ 
fimmung mit feinen Brüdern. Aus ber Lebensgefchichte des Sohann 
Ludwigvon Habamar geht hervor, daß biefer feine wiffenfchaftliche 
Erziehung fofort empfing und zwar zuerft an ber Untverfität zu 
Herborn, „im Sabre 1584 duch Johann ben Alten uuter ben- 
„felben Bedingungen geftiftet, wie unfere Leiden'ſche Alma mater, auf 
„ven Ramen des Könind von Spanien, zehn Jahre früher durch 
„Dranien in's Leben gerufen worden war *; nachgehends an ber 
calviniftifchen Academie zu Sedan unter bem fiheren Schuge ber mit ben 
Naſſauern verwandten Herzoge von Bouillon, der,Däupter der Huge- 
notten, und endlich zu Genf felbft, ber Wiege bed reinften und feinften 
Galpinismus. Ob unfer Johann von Raffau=-Siegen bie zwei 
erften Schulen befucht bat, kann ich nicht verfichern, auch nicht ob er ale 
Bürger der Leiden’fchen Academte eingefchrieben worden!, wohin damals, 
nah Dr. Schotel! „nicht allein bie Zweige des hollaͤndiſchen und 
„frieſiſchen Stammes, fondern auch die Deutfchen und Baftardflämme von 
„Naſſau Hinübergepflangt wurden”. Im Jahre 1623 fiudirte dort der 


4. De Acad:mie te Leiden in de 16*, 17° en 18 eeuw. p. 293, 
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ſchon gemeldete Heinrich, ließ ſich Chriſtian, Graf von Naſſau-Siegen, 
15 Jahre alt ald Studioſus der Wiffenichaft einfchreiben; beide waren 
Brüder unferes Job ann. Sicher tft ed, daß biefer fi 1600 zu Genf 
befand. Der Rebenzehnjährige Süngling war damals bereits entwidelt, 
wie aus einem unter dem 30. November unmittelbar nach feiner Ankunft, 
and Genf an feinen Bater in Dillenburg gefchriebenen Brief erhellt. Er 
ſchrieb franzoͤſiſch: 

« Monseigneur! Me souvenant du commandement qu'il vous 
pleuct me faire Jespartunt d’avee vous, c'est assavoir de vous 
advertir toutesfois ei quantes que l’occasion se presenteroit de ce 
qui se passeroil en ces quarliers, j'ai estine que pour m’acquitter 
de mou debvoir j'employeroye dexirement la plume en vous mau- 
dent la presente ?. Gr erzählt dann auch auf recht Eindliche Weiſe, die 
Schickſale feiner Reife, wie er Insbefondere mit dem Bruder Adolf bie 
Reife von Dillenburg nad) Genf gefund und wohl zurüdgelegt habe. 
Zu Heidelberg in der Pfalz trafen fle ben Vater des „Winterkönigs”, 
ben Ghurfürften Friedrich IV., der fich mit ber Jagd beluftigte, nicht 
an. Sie mußten defhalb einen Tag dort verweilen, während die Chur⸗ 
fürftin Louife Juliana von Naſſau, Tochter bes „Schweigers“ 
und Schwehter der Charlotte Flandrina, von ihrer Ankunft be= 
nachrichtigt, alsbald ihren Hofmeifter Hammerftein fchidte, die ge⸗ 
liebten Neffen zu ihr zu führen. Ste mußten dort zu Mittay fpeifen mit 
ben kurfuͤrſtlichen Räthen, worauf der Hofmeifter alle Merkwürdigkeiten 
bes Schlofled und der Stadt fie fchauen ließ, Am folgenden Tage kamen 
fie in Durlach an, wurden fogleih von Ernſt Friedrich, Markgrafen 
von Baden Durlach, in feiner Wohnung empfangen. Diefer feierte gerade 
feinen 40ſten Geburtstag. Bekanntlich fanden bie beutfchen Lutheraner 
und Galviniften noch heftiger gegen einander, ald fie vereint wider bie 
Ratholiten waren; — und zwar fo fehr, daß einiye Jahre fpäter ein Iu- 
therifcher Catechismus erfcheinen follte, deſſen Vorwort ben falbunge- 
vollen Sat enthielt, „es feien zwei Antichriften in ber Welt, einer im 
„Den, einer im Weiten; ber erſte ſei Mahomet, ber zweite 
„Salvin ?.” 


1.®rön, Arcives, Il, p 47 

3. Gron melbet tiefes. In der zweiten Ausgabe dieſes Catechismus erblidte fi 
ſchlechterdings der Papft dem Calvin gleichgeftclt ; und deßhalb ward dieſes Buch auch 
wieder aus dem proteſtantiſchen Inder geſtrichen. 
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Das erklaͤrt and bie Bemerkung, welche ber junge aber doch von Gal⸗ 
viniſtiſchem Gifer ſtrohende Brieffchreiber Hier macht: Le marquis avoit 
à ceste occasion faict assembler tous les gentilsiummes de son pays 
pour les festoyer. Le bruict courroit alors qu'a la fin de ce banquet 
son Altesse proposeroit à la diete noblesse assembl&e son desseing 
touchant la réſormation de la religion. — Der alviniſche Hahn, 
mußte „König“ krähen. 

Zu Straßburg, Zürich und Bern, wo bie Reformation überall 
berrichte, wurden bie jnngen, Refpeet einflößpenden Reifenden mit großer 
Auszeichnung empfangen und ihnen ber Shreuweln credenzt. Unter 
Allen zeichnete ſich durch echt franzoͤſiſche « courtoisie » ber Gefandte 
bes Königs Heinrich IV. aus, Monsieur de Vic, ber gewöhnlich in 
Solothurn, jetzt in Bern fi aufhielt. Kaum von ihrer Ankunft benach- 
richtigt, bot er feine Tafel an, wofür fie höflich bankten. Aber « te dit 
Ambassadeur, voyant, que ne pouvions aller disner avec luy et dé- 
sirant de nous faire paroistre la bonne affection qu’il portoit à nosire 
maison, nous envoya deux boutailles de divers vin de France, et 
nous fit offre de ses chevaux et tout ce que estoit en sa puissance.> 

Endlich gegen Mitte November, langten fie in Genf bem Ziele ihrer 
Reife und ihrem Beftimmungsorte an. « Messieurs de Gen&ve nous 
ont aussy pr&sente le vin, envoy& deux de la Seigneurie pour nous 
tenircompaignie en l’hostelerie, adresse logis et presente toutes 
sortes de courtoisies, comme aussy a faict Monsieur de Beze et le 
Recteur au nom de toute l'escole. » Ja auch Theodor von Beza! 
Wie wir fpäter vernehmen werben, waren unfre jungen Raffauer ganz 
befonders der wachfamen Auffiht und ber geiftlichen Baterichaft bes 
zweiten Batriarhen von Senf, anvertraut. Genf wimmelte bamald von 
franzöflfchen Edelleuten, welche nach gefchloffenem Frieden zu Vervins 
1598 ihrem Könige Heinrich IV. auf eigene Koften gefolgt waren in 
feinem Kriege mit dem Herzoge Carl Smanuel von Savoyen. 
Diefer weigerte fih, dad Markifat von Saluzzo an Frankreich abzu⸗ 
treten, wie zu Vervins mit Spanien bebungen war. Diefesgab den 
Genfer Stubenten hinläͤnglich Gelegenheit, mit den franzöfifhen Edel⸗ 
leuten, meiftens eifrigen Hugenotten, was ber Schreiber auch bemerkt, 
Bekanntfchaft zu machen und ihre Hulbigung dem Könige Heinrich 
felbft Barzubringen, bei dem, wie ſchon gefagt und hier aufs Neue zu 
Tag tritt, dad Haus Naſſau in großer Gunft ftand. Die verſchiedenen 
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Blädöwechielanf dem Kriegsſchauplatze, aber vor allem das Intereſſe 
ber Religionsgenoffen wurden fchließlich ausführlich und umfichtlich mit- 
getheilt : « Les gens du Roy ne funt qu’aller et venir en ceste ville 
pour se rafraischir et meitre ın Ir&s beau Equipage tant d’armes el 
de chevaux qu’aussi d’hebits. Il ya entre eux deux milles gentils- 
hommes volontaires, pour ie moins que suivent le Roy & leurs 
despens, L’armee forre de 20,000 hommes. Les principiux de 
larınde sont: le eonte de Soison, M. de Montpensier princes du 
Sang, M. de Guise, M. d’Elboauf, M. de Bernon (d’epernon) le 
marechal de Biron, M. Nevers, le conte Je St.-Paul, M. de 
Jeoneville (Joinville). > ' 

Monsieur de Montpensier estanı arrive& en ceste ville, M. Peyras' 
alla perler 4 son secretaire, lui faisant entendre - comme nous lui 
appartenions par alliance, et que desirions luy aller baiser les mains 
pourveu que ce luy fut chose agreable : ce que luy ayanı apporte, 
il nous fit incontinent appel& par un de ses gentilshommes qui 
nous menasi en son logis, où il nous receut fort courloisement, 
avec offres de nous presenter au Roy pour le salver et d’autant 
qu'il reiournait le mesme jour au camp et que ne pouvions departir 
quant et (avec?) luy, & eause qu’il nous eut falu coucher dehors, 
il laissa icy un de ses gentilshommes.pour nous y couduire. — Le 
lendemein, qui fuı le 25°° de Novembre, nous y alla.mes avec N. 
de Beze, M. de laForre, vice-roi de Navarre et capitzine des gardes, 
qui est un Seigneur fort honorable, de la Religion, de grand cr&dit 
et irès affeclionné envers nostre Maison, avec lequel nous avions 
desja fait cognoissance en ceste ville ei nous avait aussi effert de 
nous yrösenter à S. M. avoit desjs fait mention de nous vers elle, 
devant que y arrivissions, qui fust cause que le Roy, estanı a une 
fenestre..... tout aussilosı envoya ld capitaine de ses gardes, qui 
nous mene en une chaııbre pour nous faire disner et bientost après 
on nous vint querir, pour nous mener au cabinet de Sa Majesie, 
ou il y avoit plusieurs Prinees. » 

Auf das Hoͤflichſte wurden fie enıpfangen vom Yürften, welcher, nach⸗ 
bem er fie umarmt, fie fragte, ob fie nicht aus Nafjau- Dillenburg felen. 
Auf ihre bejahende Antwort, wiederholte ber König, daß er dieſes Haus 


1. Hr. von Beyras fheint Hofmeiſter der Prinzen geweien zu fein, 
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ſehr gut keune und für dasſelbe höchſt günſtig geimmmt fel. Er fragte 
ferner, wie lange fie ſchon in Genf felen und ob fie keine Lu hätten, 
baldigR eine Reife nach Frankreich zu machen : fe würben ſehr willkommen 
fein an ber Pariſer Acabemie « oü on aprend à aller & cheval, tirer 
des armes, jouer des instrumens, dancer ei les langues ötrangeäres, 
bref, tous autres exereices dienes d’un jrune Seigneur.» Heinrich IV., 
welcher eben in Lyon feine zweite Bermählung feiern wollte mit 
Maria von Mevicie, Ind fie dazu ein; er wolle für Alled Sorge tragen, 
ſie follten freien Zutritt zu feinem Gabinet haben, wozu er, in ifeer Ge⸗ 
genwart dem Gapitain feiner Leibwache Befehle ertheilte. SE war ihm 
übrigens leid, daß fie nicht früher angefommen « il m’eut retenu avee 
soy pour me faire veoir un peu de la guerre et eust renvoy& mon 
fröre à Geneve & cause qu'il essoit Irop petit. 

Hadyverr er demnäãchſt erzählt, uılt welchem Intereſſe der König bie 
Trage geftellt , wie fi ber Großvater (Johann der Alte) be 
finde, wird der Abfchied von Sr. Majäftet angefagt. Run thellt der 
artige Brieffchreiber einige ſpaßhafte Sperlalitäten mit über ben Gmpfang 
bes Theobor von Beza, welcher dem geweienen Salvinifien alfo bes 
ſchreibt: Man lernt Die Rolitit Heinrich IV. kennen, weldger, es 
mag wahr fein ober nicht, das gefagt haben folle : Paris vauı bien une 
Messe — fiher die Stüge feiner einzelnen Bartei verichmähte. « Il receut 
aussi forı humainement M. de Böze, lembrassa, l’appela son pere 
et amy, le baisa par deux fois eı lui dit qu'il y avoit Irente huict aus 
qu'il ne s estoyent entreveus ei qu'il voudroit qu'il luy eust cousie 
besucoup, voire une partie de son sang et que le diät S" de Beze 
fust plus jeune de irent ans qu'il luy feroit veoir à |’ advenir des choses 
merveilleuses ei quiluy envoyacertaine somme d’argent, nous ne la 
scavons pas pouf certain ; on parled’environ milleflorin d’Allemagne. 
Glädliher Beza, der ich mit klingender Münze zufrieden fellen und 
troſten ließ wegen bed ſchmerzlichen Berinftes des königlichen Schäfleine. 

Der Brief fließt mit einer genanen Darflellung über den Berlauf 
ber glüdlichen Kriegöunternehmungen ber Franzoſen, ber Ginnahme von 
Mommelian wo Monsieur de Crichy, Schwiegerſohn ded De Lesdi- 
guieres, « qui a toujours esi& de la Religion ', » zum Gouverneur 
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angeftellt wurde — der Groberung bes Fort St.-Catharina nahe bei 
Genf, und der Belegung des Markiſats von Saluzzo durch die königlichen 
Truppen. Le canton de Fribourg en Suisse, qui est papiste, faict 
une lev6e pour le Duc, ce que le Roy ayanı entendu il a envoye 
un heraut, pour lui signifier qu'il aye à s’en de&porter, autrement 
qu'il envoyeroit 2000 chevaux et douze mille bommes de pied 
pour les combattre dans leur pays m&me. » 

Was endlich ihre Studien betrifft, fo geſchah Alles in Folge der weifen 
Borfchriften des Vaters; und Jacob Wagner, ber Gefchichtsfchreiber 
der „Regentenfamilie von Raffau:Habamar“ ! bezeugt von 
nnferm Johann, daß er ein Manu von ungemeinen Kenntniffen war. 
Auch Adolf, Johann's Bruder und Stubiengenoß, fandte unter bem 
20. Juni 1601 einen Brief an feinen Bater, und theilt ihm nähere 
Nachrichten über den Krieg und ben König mit. 

Der König — fo ſchreibt ee — begünftigt bie von ber (calvinifchen) 
Religion, wo er nur Eann.... Er hat bie freie Hebung ber (calvinifchen) 
Religion eingeführt bis auf eine Viertelſtunde vor Lyon, worüber he 
Lyoneſer fo erbost find, daß fie rafend geworden vor Zorn, und öffentlich 
fagen, man fonne an feinen Thaten wohl fehen, daß er kein guter Katholik 
if, da er bie „von ber Religion” (d. b. vor der Calviniſchen) mehr be⸗ 
günftigt, als die ba gut katholiſch find; Bott gebe ihm die Gnade, ftete 
vom Guten zum Beffern voranzufchreiten und zu forgen, daß Gottes Kirche 
bfühe unter feiner Regierung? 

Man Hört jegt in dem Briefwechfel der Naſſauiſchen Gebrüder mit 
ihrem Bater gleich begeiftert nichts fofehr in ihren: Sifer al& die Intereffen 
ber „gereinigten* Religion. Eine fo früh brennende Cifergluth in 
noch jugendliher Bruf, an Beza's Bruft genährt, verfpradh herr⸗ 
liche Früchte für bie Zukunft. 

Im dritten Briefe, dem zweiten von Johann d. d. 19. Januar 
1601 na Dillenburg abgefandt ?, ift die Rebe von bem Frieden Savoyens 
mit Frankreich. Nicht ohue Schodenfreube meldet ber Sohn dem Bater, 
daß das Fort St. Katharina auf des Königs Befehl und «a l'intercession 
de Messivurs de Geneve, » gejchleift jet, worüber die Latholifchen Fürften 
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und andere Herren, wie auch der Rarbinal Aldobrandino, Geſandter 
bes Bapft Urban VIll. bei Heinrich IV., fehr entrüftet feien, als fle 
bemerkten, daß ber König den Hugenotten günftiger fet als ſeinen eigenen 
Glaubensgenoſſen. Selbſt die Vermittelung der neuvermählten Königin 
vermochte keineswegs ben Papiſten zu nugen. On dit que la Royne a 
demande au Roy qu'en faveur d'elle il luy pleust mettre le eoncile 
de Trente et que le Roy luy a respondu en cestermes. ‚Wesiez vous 
de faire bonne chere, vous aurez lous les plaisirs el delices que 
scauroil demander Royne de France, mais des affaires d’estal, je 
vous prie el vous commande de ne vous en mesler pas. 

Diefe feurige Salotniftifche Glaubensgluth ber jungen Naſſauer wurde 
ohne Zweifel angefpornt und hochgetrieben durch « Monsieur de Beze » 
der dann auch am 30. Mat (früheren Stils) dem alten Grafen feine 
frommen Betrachtungen, die Erziehung feiner Kinder betreffend, über» 
fandte.! So es Bott gefallen — heißt e8 dort ber Hauptfache nah — 
ben Herren von Genf im Allgemeinen und ihm insbefondere bie Enabe 
zu ſchenken, fih dem Dienfte der Kinder Johann's hinzugeben, welche 
ihm perfönlich auf ehrenvolle Wetfe anbefohlen feien , und bie Verpflich- 
tung alfo dennoch ihrer Seite aufliege, fo habe e8 dem Heren Grafen ges 
fallen, ihm mit eigener Hand feinen Dankbezeugungen Ansdrud zu geben. 
Diefes rechnet ih Bez a, mit Löblicher Demuth zu gar keinem VBerbienfte, 
das beißt, bloß zu danken « A votre seule humanité et bonne gräce 
estant marri (betrũbt) d’autre part de ce que rien peut estre parti 
de moyen cest egard qui soit approchant ni de mon devoir, ni de 
l’sflection que j'ay eue de m'y employer. » | 

Was übrigens das Bornehmen des Vaters betrifft, ſchon jeht den Alte- 
ſten Sohn nach Stalien zu fenden, und von ba über Frankreich nad 
Deutfchland zurüd — während Monseigneur ihm bie Ehre erweiſet, fein 
Herz zu geiwinnen, wird er mit offenherziger Kühnheit erklären, daß (be⸗ 
treffend den Unterfchteb, welcher hinfichtlich der Aueſchweifungen für die 
Jugend zwifchen Stalten und Frankreich befteht) e8 wohl minder gefähr- 
lich ſein würde, die Reife mit Frankreich zu beginnen, und dann erſt nach 
Italien zu wandern. Inzwiſchen würbe mit ben Jahren auch bie Erfah: 
rung zunehmen, um grünblicher zu unterfcheiben, was zu vermeiden unb 
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was gefehen und in's Gedächtniß geprägt zu werben verdiene. Zubem, fo 
fern er vermuthen kann, fcheine Italien nicht lange mehr von großen 
Mißhelligkeiten und Uneinigfeiten frei bleiben zu konnen. Während alles 
biefes feiner Gräflihen Gnaden befier bekannt fei als Beza, fo mögen 
biefe Gedanken und Bemerkungen nur dienen zum Zeichen feines fort= 
währenden Wohlwollens und feiner Dienftfertigkeit, ſowohl bei diefer als 
bei jeder anderen Gelegenheit. 

Die von dem Grafen geftellten Bedingungen, unter welchen bie Reife 
gefcheben könne, wurde von Bez a für fehr nüglich und vorfichtig gehalten ; 
es foll: nur ein einfaches flüchtiges Vorüberziehen werden, in Geſell⸗ 
ſchaft einer, mit Kenntnig und Urtheil, Gewiſſen und Beſcheidenheit, 
vor allem aber mit Autorität ausgerüfteten Führers. — So weit der 
geiftliche Vater über ben älteften der Gebrüder. Der lebte Theil bes 
Schreibens Beza’s tft dem Züngften, Adolf, gewidmet und ben Ge⸗ 
fahren, welche Genf mit ſich führe, Doch, was auch gefchehen möge, „das 
„von ihm tiefgehegte Verlangen, durch bie bem Heiligen und Durch⸗ 
„lauchtigen Hauſe bargebrachten Leiftungen Gott uud feiner ganzen 
„Kicche zu dienen, machen ihn ‚hinlänglich muthvoll, um ihren Gräflichen 
„Gnaben alle von ihnen nüglich befundenen Mittel und felbft feine eigene 
„Wohnung anzubieten. — Möge ed dem Allmächtigen gefallen, ihn nnd 
„fein ganzes Durchlauchtiges Haus täglich mit reichlicheren Segnungen zu 
„überhäufen 1" — Ich muß bier eben berühren dag Be ya’ 8 Einfluß auf bie 
jungen Zeloten ohne Zweifel gebient hat, um fie kräftig mit ber veinen 
Prädeftinationslehre zu durchdringen, und an die « cause commune » 
bes noch nicht ausgearteten Calvinismus feitzufnüpfen. 

Die bezweckte Reife nach Stalten fand wirklich ftatt, entweder un⸗ 
mittelbar nachher oder wenigiten im folgenden Jahre. Es liegt nämlid 
ein Brief vor von einem gewiflen Lazarus Tech er unter bemd.—15. 
April 1603 aus Nürnberg an einen-feiner deutſchen Yreunbe, wotin er 
diefem folgenden myfteriöfen Vorfall mittheilt, in ber Abficht, bem Grafen 
Sobannvon Stegen zu Dillenburg barüber weiter zu berichten. 

„Am 18 Februar d. J. war ein gewifler Joha nnes N. von Goburg 
gebürtig, aus Neapel gereifet und einige Tage fpäter zu Nürnberg an⸗ 
gefommen. Diefer theilte ihm « couversando » ein Gerücht mit, 
„weiches eine Zeitlang hero In ber gemeinen Zeitung ber Novellantes hin 
und wieder gelaufen, bem wohlgebornen Herrn und Grafen zu Naflau 
betreffendt, leider mehr als wahrhaftig iſt.“ Zu -Neapel nämlich hätten 
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unfere Reiſenden und fitne Reifegenoffen ihre Einkehr genommen 
ad aquilam, tm Adler, der einem deutfhen Gaſtwirth gehörte. Schnell 
bemerkte Johann, man wolle ihn verhaften, weßhalb er ſtill Neapel 
verließ, unb um allen Argwohn zu meiden, feine Retfefachen zurüdlieh ; 
barauf hatten die Reapolitaner das Hotel befett, und alle, die fie dort 
angetroffen, in das Castello nuovo geführt. Da es fi aber heraus⸗ 
ftellte, der Graf ſei ihnen entwifcht, eilten fie dem Flüchtlinge nach, unb 
holten ihn zu Sesza, eine gute Tagereiſe von Neapel, ein. Alle Fremden 
wurden dann frei gelaffen, indeflen unfer Naſſauer und bie Seinigen, 
fowie ein Bonzaga, der einige Tage ihr NReifegefährte gewefen, brachte 
man in dad genannte Castello nuovo in ſicheres Berwahr. Der Schreiber 
berichtet ferner, es müfje eine politifche Maßregel fein, die indeſſen nad 
dem Friedensſchluſſe zu Vervins, wohl ein Verbrechen gegen das Völker⸗ 
recht zu nennen fel. 

Unfer Reifenber wird one Zweifel für einen Spion im NReapolita- 
nifchen angefehen fein, welches damals der Krone Spaniens gehörte. 
Teccher hat biefen Vorfall, wiewohl „mit betrübten Gemüth“, auf 
biefem Wege zur Kenntniß des Vaters bringen wollen, auf daß biefer 
zu Gunſten ber in Reapel gefangenen, eilig bei Sr. Kaiſerl. Majeftät, bri 
den Kurfürften unb bdeutfchen Herren auf dem bevorfichenden Reichs⸗ 
tage einfommen koͤnnte. 

Wir können es nicht bezweifeln, daß ber Gefangene in Folge fo 
Fräftiger Dazmifchenkunft, bald aus feinem Gefaͤngniß befreit worden. 
Ob bie italienische Reife und bie italtenifche Luft damals ſchon einigen 
Einfluß auf ihn andgeübt, zur Kühlung der Religionsyluth und zum 
Vortheile bed Katholizismus, iſt ſchwer zu entfcheiben. Ich möchte es 
nicht glauben ; das Gegentheil ſelbſt ift viel wahrjcheinlicher. 

Denn als er im folgenten Jahre 1604 unter Rubolf Il. in ben faifer- 
lichen Dienft übergetreten, begehrte er und erhielt feine Entlaſſung beim 
Anblicke der Anftrengungen, die ber Katfer machte, die Proteftanten Ober⸗ 
Ungarns zur Kirche zurüdzuführen. Nicht ohne Bosheit und Grbitterung 
teilt er bei biefer Selegenbeit aus Gaffel 15. Dezember 1604 feinem 
Bater mit, — das übertriebene und ungenaue dieſes Berichtes über schen 
wir hier — ale hätten die armen ungarifchen Proteſtanten iu einer 
Bittſchrift an feine kaiſerliche Mafeftät, ihr Hab und Gut angeboten, auf 
daß ihnen ihre Religionefreiheit zugefichert bliebe : hierauf wäre ihnen 
die Antwort zugegangen : „fie mußten entweder alle Tatholifch werden 
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ober das Land räumen.” Sie follten dann erflärt haben, fie würben 
nicht bulben, daß ihre veligiöfe Ueberzeugung Abbruch leide, und feien 
bereit, Gut und Blut hinzugeben für ihr Haus und Hof. Inzwiſchen 
hätte ber Kaiſer feinen Feldzug gegen bie Türken eingehalten, die Bela⸗ 
gerung Gran's unterbrochen, und feinen Feldherrn Georg Parta 
nebft dem Grafen Georg Friedrich von Hohenlohe nad Ober⸗ 
ungarn gefanbdt, weil die gefammte Bevölkerung allda ben Beiftand ber 
Türken angerufen hätte, etwas, was man kaiſerlicher Seits bezweckt 
babe, um die Broteftanten als Rebellen behandeln zu können. Der 
21jährige Kriegemann hatte eine Gewiſſensſache davon gemadht, In 
ſolchem Yeldzuge zu dienen, und war mit vier Roſſen leichtfinnig aus 
dem Lager entwichen !. 

Bon welchem Standpunkte aus man biefes auch beurtheilen möge, 
fiher zeugt es wider bie Befchulbigung von Gharakterlofigkeit, deſſen 
man unfern Gonvertiten beſchuldigte, ba er, nach Aenderung feiner reli- 
glöfen Meberzeugung, Charakter genug zeigte, für bie geänderte Ueber⸗ 
zeugung öffentlich aufzutreten. Durchgehends melden bie Gefchichtfchreiber, 
daß Io hann von Naffau= Stegen ben Staaten, Savoyen, bem 
Kaiſer und Spanien oder ben fpanifchen Niederlanden gebient habe, ohne 
jeboch genau bie Zeit davon anzugeben. 

Etwas unklar if mir dann auch fein Lebenslauf während ber jet 
folgenden Jahre geblieben. Ich vermuthe, er habe, ben Dienft des Kaiſers 
In Ungarn verlafiend, mit feinen Brüdern und feinem Onkel Johann 
Lubwig von RaffausHadamar, unter ber Fahne bes Mori 
gefämpft. Darauf kommt er während bed Julich-Elevifchen Krieges ale 
Rittmeifter im Dienft ber Staaten von Utrecht vor, nebſt Smelfind, 
Horace Bere und Stevenbe Wal van Mörsbergen? an.— „Bertrauenb 
aufdte Klugheit und Tapferkeit des Hochwohlgeborenen Herrn Johann, 
Graf v. Naſſau,“ hatten bie Beneralftaaten ber vereinigten Nieberlanbe bie 
Rittmeifterfchaft über 100 Reuter ihm, an Stelle feines geflorbenen 
Bruders Adolf, am 17. März 1609 übertragen, bei welcher Weber: 
tragung durch ben Sehretäv Ch. Huygens war bemerkt mworben : 
„Am heutigen Zage den 13. März 1609 hat be mwohlgeborner Herr 
Sobann Graf von Naſſau ⁊c., ben Eid der Treue als Rittmeifter 
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gethan zu Händen der Herren vom Rath ber Staaten ber vereinigten 
Niederlande '. Daß unferm Rittmeifter das Jutereſſe feiner tapferen 
Küraſſiere ſowie fein eigenes am Herzen lag, gebt genug hervor aus 
einem Schreiben, aus bem Haag vom 26. April, an ben genugfam be= 
kannten Sekretär der Urrecht’fchen Staaten Gillis van Ledenbergh, 
„welcher in feiner Jugend ein elender Mönch, jedoch kein Priefter war, * 
und fo elend um fein Leben kam. Er fchrieb : En la derniere monsıre *, 
qui s'est faite 4 Nimwegen 13 ou 14 tant cuirassiers qu’autres de 
ma compagnie ont este absens, quelques uns au service du pais, 
les autres pour leurs affaires particulieres, lesquelles parachevees 
s’en sont retournez en leur garnison, ou du magistrat ils sont prinse 
des attestations de leur retour en la ville, lesquelles mon lieutenant 
a envoy& tous à Utrecht, oü je pense qu’ils seront devanı la fin de 
ceste semaine, vous priant bien affectueusement qu'il vous plaise 
leur assister en telle sorte, qu’ils puissent estre continu& en leur 
anciens degres et qu’a Moy ce desbonneur ne soit fait que le 
nombre centenaire s’amoindrisse. Enquoy faisant vous obligerez 
de plus en plus celui qui est : 
Votre très affectionne & vous rendre service 
JEAN conte de Nassau. 

Als durch dad Beilegen der Julich⸗Cleviſchen Uneinigkeiten ber Krieg 
ein Ende genommen, beihloß Johann von Naſſau, wentgftens eine 
Zeitlang die Niederlande zu verlaſſen. Wohl ift es fehr wahrſcheinlich, 
baß er ſchon damals eine Aufregung fühlte wider den unfriedfamen Cal⸗ 
vinismus, daß die unverdauliche Präbeftinationsiehre die ganze Repu⸗ 
blik in den Abgrund zu flürgen brobte, Daß er unzufrieden gewefen ſei, 
weil er nicht befördert worden, habe ich aus keiner genügenden Quelle 
entnehmen können, da ich noch einen Anderédenkenden angetroffen, 
welcher Johann's Belehrung meldete, ohne den Bindrud davon zu 
„temperiren” durch das Angeben dieſes „mildernden Umftandes." Wie 
bem auch ſei, am 21. März 1614 fchrieb er aus dem Hang einen Brief 
an ben Widerfacher de8 Moritz, ben ſchon genanten Gillis van 
Ledenbergh, und beflägte ſich bei ihm über bie unhöfliche und eigen- 
füchtige Handlungsweife feines Befchäftsführers in Utrecht, zugleich mit 
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dem Erſuchen, es möchten ihm 4000 Fr. vorgeſchoſſen werden, um mit 
Morizens Gutheißung eine gewiſſe Reiſe zu unternehmen : binnen 
drei Monaten werde er die Schuld wieder abtragen '. 

In biefen Tagen mwüthete der Krieg zwiſchen Carl Smmannel |. 
Herzog von Savoyen und Philipp II. König von Spanten, über ben 
Beſitz des Herzogthums Mantua und bed Marlifates Montferrat : die 
Urfache dazu liegt außer unferm Bereiche. Auf feiner italtenifchen Reife 
ſcheint Johann ſchon ſchnell in Savoyen angelommen zu fein und bas 
höchfte Bertrauen bes Herzogs gewonnen zu haben, vorzüglich durch Ent⸗ 
widelung feiner kriegskundigen Talente gegen Spaniens König und 
befien Statthalter zu Mailand. Aber, 'homme s’agite et Dieu le mene, 
Wie wir bald rernehmen werden, hatte er im Lande bed Hl. Franz von 
Sales gefunden, was er eigentlich nicht gefucht hatte, — den Schatz bes 
Glaubens. Als der fiegreiche Graf ungefähr ein halbes Jahr unter 
ber bergoglichen Fahne gekämpft hatte, fihrieb Jooſt van Ryfen- 
borgeh, ein Mitglied der Utrechtiſchen Nitterfchaft und ein fehr eifriger 
Remonflrant am 8. November 1614 einen überrafchenden Brief an 
Gillis van Ledenborgh: „Mein Herr! Am letzten Sonntag iſt 
Seine Gnaden Graf Johann von Raffau hier aus Savoyen über 
Paris nuuerwartet angelommen, eine Miffive vom Herrn Ambafjadeur 
witbringend, dem Herrn von Langerad, vom 6. Nov. aus Paris 
datiert, wovon hier bie Abſchrift beiliegt. Seine Gnaden, wie wohl er er⸗ 
Härt bat, vom Herzog von Savoyen Commiſſion zu haben, feiner 
Hoheit und Excellenz (Maurig) eine Vorſtellung zu machen, ift gleich 
nach feiner Ankunft zu Sr. Excellenz gereifet, ohne feinen Auftrag Ihrer 
Hoheit zu eröffnen ; jedoch hat er mit bem Herrn Oldenbarneveld 
converfirt, Sr. Edeln zu erfennen gebend, daß der genannte Herzog Sr. 
Gnaden beehrt gaben mit feinem Auftrage, und ihm dabei ein Markiſat ge= 
ſchenkt, mit Städten und Dörfern; daß er es indeflen nicht annehmen 
wolle ohne Vorwiſſen Ihrer Hoheit, daß ber Herzog ernſtlich ohne Betrug, 
ben Spanier befriegte, überbieß verſchiedene Feindſeligkeiten erwähnend bie 
von beiden Seiten verfucht und auch ausgeführt feten : unter andern, baß 
ber Herzog von Savoyen bie Stabt Novara im Mailändiſchen befeht habe, 
was jedoch mißlungen ſei, fein Volk fet in Unorbnung gerathen, jedoch 
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burch gute Führung Seiner Gnaden ſeien bie übrigen gerettet und ber 
Feind verjagt.” Ferner meldete ber Brief, bie Spanier bauten ein Fort 
auf dem Savoyen gehörigen matlänbifchen Gebiete : mehrere Feindſelig⸗ 
keiten würben auf beiden Selten vorbereitet. „Sch werbe nicht unter= 
laſſen — fchließt Ihr. Ryfenborg h — fobald Seiner Gnaben Auftrag 
des Herzogs zu meiner Kenntniß gelangt iſt, Cuer Edeln benfelben 
mitzutheilen.“ 

Wohl ein ſehr geheimſinniges Schreiben, was viel verſchweigt und 
ung vielleicht Recht gibt zu vermuthen: Johann von Raſſau wollte 
ohne Auffehen aus dem Landesdienſt entlaſſen fein, um einen bis jeßt 
forgfältig verborgenen Plan auszuführen. Sicher ift, daß er einen In 
Stalten zur Reife gekommenen Entſchluß eilig vollbracht und ſchon feit 
einigen Monaten in bie Tatholifche Kirche aufgenommen — wie er ſelbſt 
fi ansdrückte — zum uralten Ruhme ber Naffauer zurückgekehrt war. 

Wenn ich nicht irre, batirt fich der Prozeß feiner Sinnedummwanblung 
bereitö aus den erflen Tagen des zwölfjährigen Beſtandes — eines 
Zeitpunktes fo fruchtbar für die roͤmiſch-katholiſche Kirche. 

Zwei Gründe gaben Beranlaffung zur Umänderung feiner religtöfen 
Stimmung; zuerft ber elende Streit und Heftige Diſput der Monftranten 
und Gontraremonftranten, mit ihren ausgebehnten Ziwiftigfeiten über bie 
caloiniftifche Praͤdeſtinationslehre; dann das Lefen einer kleinen Färglichen 
Streitfchrift über bie Frage: Quæ fides ei qua religio sit capessenda ? 
Welcher Glauben unb welche Religion man annehmen müfle? 

Was bie „Philothea ober Anleitung zum gottfeligen Leben”, ein 
Geſchenk ber Vaſe Flandrina für Johann Ludwig von 
Naffan- Hadamar geweien iſt, bas wurde für Johann von 
Raffau-GSiegen das „Srwägung bed Blanbens” vom ehrwürbigen 
Pater Leonhard Leſſius S. I. Laſſen wir hier eben bie Ueberſetzer 
ber « Imago primi seculi societalis Jesu » veben, wo fie, Seite 
589 bes erften Zeitalters, die Hiftoriker ber Geſellſchaft ceritifiren, fol- 
gendes über Leffins goldenes Büchlein mittheilen : „Viele anbere 
(Mitglieder der Geſellſchaft) welche, wenn gleich Deutich-Nieberländer, 
boch außerhalb unfrer Provinz gewohnt und geichrieben haben, wie auch 
einige, bie weniger bedeutend find, übergehe ich, um ein Wort zu fagen 
über das Büchlein bes P. Lefftus, welches B. Thomas Sailly, 
wegen feiner Schriften berühmt, in einer Ueberfegung in's Nieder⸗ 
beutfihe „Srwägung bes Glaubens” genannt hat. Gs IR zu be⸗ 
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wunbern, wie vielen verirrten Seelen dieſes Büchlein nuützlich geweſen iſt. 
Eine große Menge verkommener Menſchen, die ohne allen Glauben 
blindlings ind Verderben ſich flürzten, haben barin eine Anweiſung er⸗ 
halten, wodurch ſie zur Befeſtigung auf dem Wege des Heiles geführt 
wurden. 

Graf Johann v. Naſſau, geweſener General ber koönigl. Reiterei, 
wird perſönlich bezeugen, wie er durch Leſen und Beherzigen der wich⸗ 
tigen darin aufgeſtellten Gruͤnde, bie Ketzerei verlaſſen und das katholiſche 
Glaubensbekenntniß abgelegt; überdieß in der Hoffnung, ſeinen Ver⸗ 
wandten dadurch zu nützen, dieſes Büchlein aus dem Italieniſchen in's 
Deutſche überſetzt und eigenhändig geſchrieben habe.“ 

Das Büchlein des Pater Leſſius, vom Schreiber dem Freunde bed 
Franziscus Saleſius, dem Herrn Biſchof von Herzogenbuſch, 
Gisbert Maſius gewidmet, und alsbald in alle Sprachen Curopa's 
überfeßt und auch darin beftritten, hatte im Jahre 1611 die Ehre, auch 
bei uns von dem Zerenbergifchen Diener am göttlichen Worte, Michael 
Hog ius, angefochten zu werden in feiner erfchredlichen : „Entdeckung 
des Seelenverrath8 im Buche bes Leſſius“ betitelt: „Erwägung, 
welhen Blaubenman annehmen müſſe.“ — 

Da die erſte Ausgabe des Werkchens von Leſſius erft im Jahre 
1609 erſchien, kann es natürlich vor biefer Zeit teinen Ginfluß auf bie 
religtöfe Gefinnung unferes Siegen ſchen Naffauers geübt haben. Aus 
allen Rachrichten, die über feine Rückkehr in die Mutterkirche vorhanden 
find, gebt hervor, daß ber Graf in Stalien felbft ben erſten Anftoß zur 
Rückkehr erhielt, und von einer feiner italieniſchen Reiſen zurückkehrend, 
wohl ſchon zur Hälfte den wichtigen Schritt befchloffen Hatte. 

Der Löwener Bater Marcus van ben Tympel oder Tempel, 
— lateiniſch meift Tempelius genannt, — ein nicht entarteter Sohn 
bes altabeligen Sübnieberländifchen Befchlechts biefes Namens , welcher 
von 1620—1621 das Rectorat der Jeſuitenmiſſion zu Leiden bekleidet, 
Der war eigentlich ber anderforene Mann, welcher ben Urentel des 
„Schweigers“ im Jahre 1513 mit der Kirche verföhnt hat. 

Ich laſſe Hier die fhriftlichen Acta missionis reden, in welchen bie 
Sefuiten unter dem Jahr 1614 die vornehmften Greigniffe Lex verfloffenen 
Sahre mittheilen. 

Nach einer woͤrtlichen Weberfegung aus dem Lateinifchen von Pater 
Norbert Aerts beißt es dort : 
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„Aud war dieſes Jahr bafelbft (in Leiden) fruchtbar durch eine unge: 
wöhnliche Seelenernte. Denn, während die verfchiebenen Streitigkeiten 
ber Reugefinnten täglich zunahmen , gingen dadurch bie Sutereffen ber 
Ketzerei auffallend der Neige zu. Biele, die dadurch innerlich verwirrt 
worden, erfaßten von Herzen den katholiſchen Blauben. Unter diefen be= 
fand ſich Graf Johann von Naſſau, des Prinzen Maurih näd- 
fler Berwandter, welcher unlängft heimlich aus bem Haag zum Pater 
van ber Tempel gereifet war, bei bemfelben bie Rechnung feines 
vorigen Lebens (durch die Beicht) in Ordnung brachte, auch dem HI. Tiſche 
genahet und darauf, kaum aus Italien zurüdgelehrt, unfern van ben 
Tempel aus Leiden nad dem Haag kommen ließ, um mit ihm höchſt 
wichtige Begenftände zu befprecden. Dann ale jein Uebertritt in die katholi⸗ 
ſche Kirche allgemein bekannt geworben , hatte er einen ſchweren Haus: 
krieg zu beftehen mit Fleiſch und Blut, mit den vornehmften Männern 
feines Stammes und ben Ebelfrauen feines Geſchlechts, vor Allem mit 
den Trägern ded Nafjauifchen Namens. Tag und Nacht fehten fie ihm 
zu mit ihren flehenden Bitten und beſchworen ihn, bei den gemeinichaft- 
lichen Vorahnen und bei allen möglichen Intereflen, er möge doch ohne 
Unterlaß bedenken, was er thue und wozu er übergehe; er folle boch Feine 
neuen Pläne entwerfen, die ihm ben ficher gebahnten Weg zu Ruhm 
und Reichthum veriperrten, oder einen ewigen Schanbfled auf das Blut 
der Naflauer werfen würden, Dann erneuerte man wieder ben Streit mit 
fügen Lodungen abwechlelnd und fpiegelte ihm nebft reichen Einkuͤnf⸗ 
ten bie anfehnlichiten Stellen vor, bie ſowohl in Sriebens- als Kriegszeit, 
von fürftlichen PBerfonen mit der größten Sehnfucht erftrebt würden.“ 

„Der Graf indeſſen, mit den heiligſten Nathichlägen des van ben 
Tempel ausgerüfter, und durch deſſen wärmite Ermunterungen ge= 
ftärkt, entwich mit großer und vorfihtiger Klugheit den golbenen Fuß⸗ 
angeln ber Gottlofigkeit, die ihm durch bie Arglift des böfen Feindes 
gelegt waren. Als man ihm die Schande vorwatf, bie er über ben 
Naſſauiſchen Namen bringen würde, und biejem zum Brandmarf werbe, 
begnügte er fi) mit ber Antwort , daß er vielmehr durch eben feinen Re⸗ 
ligionswechſel erbrectlich zum uralten Ruhm ber Naffauer zurüdgefehrt 
fei, von dem fie zuerſt abgewichen, , und deßhalb zu ewiger Unehre und 
Schande bed Naſſauiſchen Geſchlechts, der Eatholifchen Kirche und ber 
katholiſchen Religion abgeſchworen hätten. Uebrigens, fuhr er fort, bet 
dem uralten Glanz unfer6 Geſchlechts, bei ber unfern Vätern fchuldigen 
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Ehrfurcht frage Ih Cuch: Was meint ihr daß Ich, der ich die Intereſſen 
ber Ewigkeit gar wohl beherzige, zu thun habe ? Sollte ich eure, ſtets und 
auch noch jet nicht übereinftimmenben Religionsgefinnungen annehmen 
müffen, ober vielmehr die Lehre unferer meiften Vorväter und bie aller 
Zeiten — eine Lehre, welche über den ganzen Grbboden verbreitet und 
nicht In irgend einem einzigen Lehrpunkte wandelbar iſt ? * 

„So vertheibdigte er ſich mit fo glühendem euer, wie es fein außerorbents 
licher Eifer für bie angenommene Religion und befonders fein lebendiges 
Berlangen nach ber ewigen Seligkeit biefed von einem großen und er- 
babenen Gemüth zu fordern ſchienen. Und um ein für allemal feinen 
Bermwanbten unb befonders feinem Vater volle Rechenſchaft über feinen 
Reltgionswechfel zu geben, wies er fie auf bie durch Leonard Leffius 
jüngft darüber gefchriebene „Erwägung,“ bie er aus bem Italieniſchen 
in's Deutfche überfegt und eigenhändig ganz fchön niedergeſchrieben hatte, 
Trug er boch felbft die Hoffnung in ih, daß, wie er durch dieſes Büchlein 
bewegt und überzengt fet, fo auch andere durch basfelbe aus dem Schooße 
ber Riefmätterlichen Galviniſtiſchen Synagoge in ben Mutterſchooß ber 
Kirche könnte zurückgeführt werben.! * 

So weit biefer überaus merfwürbige Bericht ! 

Wenn ich nicht irre, Haben wir hier bie Berichterflattung unſers Eugen 
& empelius felbft vor uns liegen, indem biefer ald Augen und Ohren⸗ 
zeuge die Greigniffe wohl in ſolcher Form dem Sammler der „Acta“ mit« 
getheilt Haben wird, und als einziger Zeuge fie allein mittheilen konnte. 
Gin koſtbares Geſchenk! 

Dieſer umftändliche Bericht hat uns nun bie Veranlaſſung und ben 
äußeren Prozeß der Blaubensänderung des Stegen’ichen Naffauer’s zu 
unferer Kenntniß gebracht. Die innere Entwickelung oder den Gedanken⸗ 
gang und Seelenkampf ded Gonvertiten kann uns niemand beffer und 
genauer offenbaren als er felbft und er Hat das dann auch mit bezaubern⸗ 
ber Herzlichkeit gethan. 

Am 26. Dezember 1613 Hatte er aus dem Haag an feinen Vater ge= 
fchrieben und ihm mit Tindlicher Aufrichtigleit und chrerbietigfer Liebe, 
jedoch auch mit der größten Entſchiedenheit und ruhigſten Entichloffenheit 


Bel. Littere Annum der Jahre 1618 unb 1614 und Juvencius, Hist. Bocietatis, 
l.zvu. Parıe5, 6 X N. 53, p. 448. 
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mitgetheilt, daß er „ohne irgend weltliche Rüdfichten und Privatintereffe* 
— Bott ſei ihm Zenge — zur Mutterkirche zurückgekehrt fel. Seine ein- 
fache Darlegung {fl ein wahres Meiſterſtück Iogifcher Beweisführnng, die 
bis heute noch nicht widerlegt iſt, wie fie auch nie eine Widerlegung 
finden wird, weil ſie im buchfläblichen Sinne unwiberlegbar ift. Sie 
bewährt fich beſonders entfcheidend für die Bibelgläubigen. Wir laffen 
biefe feine fchriftliche Erklaͤrung an feinen Bater nach einer wörtlichen 
Neberfegung aus bem alten Hochbeutfchen bier folgen : 


MWohlgeborner, Seneigtefter Herr Vater! 


Bei meiner Rückkehr aus Stalien hat mein Herr Vetter, Graf 
Wilhelm (Rubwig), da er vernommen, baß ich ben katholiſchen 
Slauben angenommen, von mir verlangt, ich folle ihm klar und 
rundaus mitthellen, was daran ſei. Well nun jeber verpflichtet 
tft, und auch bereit fein muß, Jeglichem Rebe und Rechenſchaft 
über feinen Slauben zu geben, fich auch deßhalb zu verantworten, 
habe ich feinem Befehl gehorfamt und ihm bie reine und nackte 
Wahrheit dargelegt, — auch babei für meine Pflicht gehalten, 
Euer Liebden, ber vor Allem mein Handel und Wandel befannt 
fein muß, ebendtefelbe verftändlich und lichtklar vorzutragen. 

Hochgeneigter, lieber Herr Bater! Die ewige Seligfeit ober bie 
ewige Berdammniß ber Seele ift ein fo großes und unausſprech⸗ 
liches Werk, daß alle Dinge biefer Welt bamit verglichen billiger- 
weiſe für wenig oder nichts zu rechnen find. 

Denn, aus bem einen Zuftand iſt nie eine Erlöfung zu hoffen 
und ber zweite ift fo unausfprechlich erhaben, daß ihn Feine menfch- 
liche Bernunft begreifen kann. Deßhalb verdient biejt Angelegen- 
heit von felbft, daß man nicht oberflächlich, ſondern mit allem 
Ernſt darüber nachdenke. Weil nun ein jeber feine eigene 
und nicht die Laft eined Andern tragen muß, und ich im Gerichte 
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Rechenſchaft für meine Seele werde geben müſſen, fo habe 
ich es für nothwendig gehalten, meine Glaubensüberzeugung 
nicht nach dem Meinen ober Anderer Willen zu regeln, ſondern fie 
zu bauen und zu gründen auf das Wort Gottes, wie ed durch bie 
uralten heiligen Väter und Kirchenlehrer erklärt und gelehrt wird, 
welche in Einheit ber Lehre und Heiligkeit bes Lebens ben Apofteln 
bis auf ben heutigen Tag gefolgt find, die ihre Lehre mit ihrem 
Tode und Blut befiegelt, mit Wunbern befräftigt haben und noch 
täglich befräftigen. 

Was indefien meine Meinung hierüber betrifft, und melche 
wichtige Gründe und Urfachen mich bazu bewogen, bad foll Euer 
Liebden ausführlich und unwiderleglich aus folgendem Schreiben 
vernehmen, welches Fatholifchen Büchern entnommen iſt. Des 
müthig und gehorfam bitte ich Euer Liebden, daß Ste fi wür- 
digen, fie durchzuleſen und, Gott wolle e8 ! fie zu beherzigen ohne 
Borurtheil und Boreingenommenheit, und ihren Inhalt ange- 
fegentlich in Erwägung zu ziehen. Ich zweifle nicht, daß dieſes 
Euer Liebden Anleitung geben wird, ſelbſt näher bie Sache zu 
betrachten, oder wenigſtens wird Euer Liebden daraus erfehen, 
baß Fein weltliche Sntereffe oder eigener Vortheil (Gott 
fei mein Zeuge), fondern nur bad Verlangen, meine Seele zu 
reiten, mich bewogen habe, die Lehre Calvin's bie ich nicht 
allein als neu, fondern auch in vielen Stüden und beinahe in 
ben vornehmften Artikeln als falſch und gottlos beurtheile, 
mich abzuwenden und zur alten Fatholtfchen Religion, in welcher 
unfere lobwürbigen Vorväter geftorben und ohne Zweifel feltg 
geworben find, zurückzukehren. 

Unglaubli und unmöglich tft es, baß jo viele heilige Väter 
und Kirchenlehrer, bie ben Apofteln, um mich fo auszubrüden, auf 
dem Fuß gefolgt, die heilig und untabelhaft gelebt, die Gott Tag 
und Nacht ihr ganzes Leben lang unter Beten, Faften und Weinen 
gebient und unaufhörlich den Hi. Geift angerufen haben ; bie mit 
dem Geiſte der Prophezeiung begabt waren ; bie ihre Lehre mit gött- 
lichen übernatürlichen Wunderzeichen befräftigt haben; — un- 
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glaublich und unmöglich ift es! daß biefe alle von Gott berart 
wären verlaflen und verftoßen worden, um ben rechten Weg und 
bad Licht ber Wahrheit nicht erfannt zu haben, was tim Gegen- 
theil nur Zwingliund Salvin follte einleuchtend und licht- 
Har geworben fein. 

Noch viel gräulicher ift es, fich vorzuftellen, daß ſolche Männer 
nah Calvin's Lehre, verbammt feien, nämlich verlaffen, ber 
wahren Rechtfertigung beraubt unb bes feligmachenden Glaubens 
verluftig. — Und in ber That fcheint es ein ſehr fchlechtes und 
untaugliches Rettungsmittel zu fein, vorgeben zu wollen, man 
halte ſich an bem reinen Worte Gottes, was nicht betrügen Tann; 
benn jebweber hält jih an dem reinen Worte Gottes, fowie er es 
nach feinem verfehrten Sinne und Auffafjung auslegt und ver- 
fteht, während ex fich eigentlich nicht an bad Wort Gottes, fonbern 
an feiner eigenen Meinung fefthält. Daraus fieht man, daß 
heutzutage unter den calvinifchen Religiondgenofjen und vorzüg- 
lich in diefem Lande auch über die vornehmften Artikel täglich neue 
und unerhörte Zwiftigkeiten auftauchen, und daß fie augenblicklich 
wider einander ftehen, was ein ficheres und unfehlbared Kenn- 
zeichen ihreö Irrthums ift. Denn der Geift Gottes kann ſich ſelbſt 
nicht widerfprechen ; fie jedoch, [te ftehen alle wider einander, wie 
ber ganzen Welt befannt tft. So geht ed, wenn man ſich nicht der 
Auslegung ber Hl. Väter unterwirft, fondern wenn jeder nad 
eigenem Wohlgefallen bie Schrift lefen und begreifen will. Auf 
wären nie Streitigfeiten über Glaubensſachen entftanden, wenn 
bie Schrift allein fie beilegen und fchlichten Eönnte : aber nein! Sie 
muß ausgelegt und richtig verftanden werben. — Gnblich bitte ich 
Euer Liebden in aller Demuth, Sie wollen nicht feindfellg gegen 
mich gefinnt ober wider mich erzürnt werben, weil ich meine 
Seele zu retten begehre ; fondern wollen fich verfichert alten, daß 
ich, ausgenommen in Dingen, bie mein Gewiffen bejchweren 
würden, Euer Liebden mein Lebenlang ehren, hochachten und ge- 
borfamen werde, wie ed die Pflicht eines tugendhaften Sohnes 
gegen feine Eltern forbert. | 
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Und Hiemit befehle ich dienſtfertig, Euer Liebden, Gott bem 
Allmächtigen und mich felhft Eurer väterlichen Gunft und Ge- 
‚wogenheit. 

Haag, am 26. Dezember 1613. 


Ihr bienftwilliger und gehorfamer Sohn, fo lange ich lebe 
Johann der Jüngere, Graf zu Naffau. 


Soweit der dreißigjaͤhrige Gonvertit an feinen Vater, Eben fo ruhig 
als kräftig. 

Bei fol einer geraben und entfchiebenen Srflärung blieb ed übrigens 
nicht. Sein Schreiben vom 2ten Weihnachtötag begleitete er mit einer 
weitlänfigen Auseinanberfegung ber Beweggründe, die ihn allmälig, — 
fo wirkt nämlich gewöhnlich Die Gnade in gut gefinnten Gemüthern — 
in ben Schooß der Kirche gurüdtführten, und bie, wie es deutlich genug 
durchblickt, nöher zielten, als einfach dem zartgeliebten Vater Rechenichaft 
feiner Handlungen zu geben. 

In keinem Falle können wir biefes Schreiben unbeiprochen übergehen, 
wenn uns auch bie Grenze unfrer Stubte verbietet, in exienso und bar= 
auf einzulafien '. 

68 ift eine wahre Demonstratio Catholica, welche unfer Gonverttt, 
wie gebildet er auch war, doch wohl nicht ohne Beihülfe derjenigen wirb 
gefchrieben haben, die auch dem frommen Zooft van ben Bonbel 
zu Seite fanden, als er fein dogmatiſches Lehrgebicht über bie „Altars- 
geheimniſſe“ ſchrieb. 

Der erſte dieſer Beweggründe iſt bie ſehr einfache Wahrheit, daß es 
nur Ginen wahren Blanben geben kann, ſowohl aus ber Natur 
ber Sache ſelbſt, als kraft ber Worte bes Apoſtels: „Bin Herr, Sin 
Blaube, Bine Taufe”. Lehrt nun ferner der Apoftel, „baß es 
„ohne Glauben unmöglich ift, Bott zu gefallen”, und flieht unfer Con⸗ 
vertit nun bie vielen Secten, bie ſich „ber wahre Glaube” nennen, 
fih ſchnurſtracks oder grabezu widerſprechen, fo ift dadurch vollkommen 
gerechtfertigt, warum er, aus einer unglüdlichen Ruhe erwacht, einen 
Glauben fuchte, ber Allen und Jedem Ruhe und Befriedigung gibt, weil 
er und nothwenbdig zur ewigen Ruhe und Selizkeit führt. Wohl weiß er, 
daß viele Andersdenkende beftrebt find, fich dieſen göttlichen Urfprung, 
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weichen das Chriſtenthum und panz wohl begrüntet bie katholiſche Kirche 
befigt, in Anfpruch zu nehmen und ſich zuzueignen. Diefen ftellt er alsbald 
mit Tertul lian ben unumſtößlichen Beweis ber „Verjährung“ ent= 
gegen. Die älteſte Berbriefung, fo Heißt es dort, wird in beiden 
Rechten für den ficherfien und für den wahrhaftigen gehalten. Nun 
bie fe Urkunde zeigt bie Fatholifche Kirche vor. Darauf legt er in 
flüchtigen Zügen bie Kirchengefchichte vor, um mitdemfelben Tertulltan 
ben Anbersbenfenben zuzurufen: „Ihr feib von geftern, wie könnet 
ihr verlangen, daß ich ench glauben foll 3” 

Der zweite diefer Beweggründe iR nicht minder fchlagenb und 
überzeugend. Soll Gott der Herr, wenn er zum Menfchen vebet, und zu 
überzeugen vebet in ber Abficyt ihm bie Wahrheit auf dem fittlichen, und 
Glaubensgebiete zu offenbaren, fol Gr ihn umäberzeugt laſſen? Geine 
Weisheit und Güte rufen und zu : nein! Durch Zeichen, burch beutliche, 
übernatürliche, bemäßrte Wunber wird er fein Wort befräftigen, auf daß 
ber Menſch vermittelt biefer Zeichen ber Wahrhaftigkeit ohne einen 
wirklichen Zweifel glauben fönne. Run wohlau! ſolche Wunderzeichen 
findet man allein und ausſchließlich in ber Römiſch⸗Katholiſchen 
Kicche, und barum iſt fie die einzig wahre; darum if fie allein im 
Beſih bed reiuen und unverfälfchten Gotteswortes. 

Gin dritter Beweggrund iſt vieleicht für den Verſtand noch durch⸗ 
ſchlagender, weil er greifbarer und begreiflicher iſt. Die @ott Sidee ſchließt 
boch alle Bosheit als einen Graͤuel vor Gott aus. Was lehren aber bie 
Calviniſten und Lutheraner al bie höchfte nnd unzweifelbare Wahrheit? 

„ 3% habe, fagt er wörtlich, LängR augenfcheinlich gefehen, daß burch 
„ben caloinifchen und lutherifchen Glauben alle Bietät und Andacht auf- 
„gehört und audgelöfcht wird; deun wo keine Strafe der Böfen und keine 
„Belohnung ber Guten iR, da iR alle Gottlofigkeit.... . . Die guten 
„Werte find umbfonft und, wie ie fingen auf Gaffen und Strafen, wit 
„unferm Thun ift e6 verloren, verbienen nichts als lauter Zorn. — Und 
„Luther fagt: Es iſt feine Sünbe als ber Unglaub. * 

So kann man alſo alle Boshelt ausüben, wenn man glaubt. So 
kann alfo Gott den Unglan ben allein Rrafen, und uns bleibt Thür 
und Thor zu allen Laftern offen. Was für eine Religion iR das ? vielmehr 
ein Atheismus * 

Gin vierter Beweggrund If für unferen Gonvertiten bie ſchon an 
unb für fich thörichte und mahufinnige und noch entfeplich thörichtere 
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Vorausſetzung, wenn man fie in Bezug anf bie allgütige Borfehung 
Gottes betrachtet, — bie Borausfegung nämlich, daß die ganze katholiſche 
Vorwelt, fo viele große, gelehrte und Heilige Voreltern nothwendigerweiſe 
geirrt Haben, und demnach verbammt ſeien! Diefe Borausfeßung muß ſich 
nun aber als wahr und wirklich.erweifen, wenn man annimmt, daß Luther 
und Calvin, jetzt er ſt ben wahren unverfälfchten Glauben gefunden 
und benfelben erfennbar und gangbar (lebensbeftändig) gemacht hätten. 
Und iſt dieſe Borausfegung nicht obendrein noch eine reine Gotteslaͤſterung! 

Fünftens und zum Schluffe endet unfer Gonvertit mit den Worten 
bes Hi. Auguftin, daß feine Beweggründe viele find, emulta sunt. » 
Die Vebereinftimmung ber Völker, die Autorität der Kirche, welche 
durch Wunder gegründet, durch bie Hoffnung gehalten, durch die Liebe 
ausgebreitet, burch das Alterthum befeftigt ift 5 bie niemals unterbrochene 
Reihenfolge ber Prieſter auf dem Stuhle des HI Petrus, beven Name 
katholiſch. Man begreift, daß er in biefer einzig wahren Religion, 
bie er unter Leitung ber Gnade als foldye Hat kennen gelernt, leben und 
fterben will; daß er dieſe Gnade — der Glaube « ut oporıet » {ft bodh 
ſtets eine übernatärliche Babe Gottes — feinem Bater und den Seinigen 
ans innerſtem Herzensgrunde wünfcht. Was foll der Vater auf folche 
bündige Bründe antworten? Ach, was ber Sohn mit folcher freimüthigen 
Ehrfurcht dem Vater vorlegt, iſt ſchon vor Jahrhunderten von vielen 
Gelehrten den alten Ketzern zur Widerlegung unterbreitet worden. Es 
ſteht da, noch ſtets eben unumflößlich, immer gleich feft : noch zu erfinden 
ift das Brecheifen, das im Stande fein wird, irgend einen Stein aus bem 
feften Bollwerke ber katholiſchen Beweisführung herauszuheben. Deſſen 
ungeachtet antwortet bennodh ber Vater !. 

Nicht ohne den tiefften Kummer, wie leicht begreiflich, vernimmt er 
ben Umſchwung in feinem „freundtlichen lieben Sohne” ; ja er gibt noch 
nicht alle Hoffnung auf, weil er bie beigefügten, vermeinten Motive, 
„fundaments dermaſſen gering , fehlecht , unerheblich und in Gottes⸗ 
wort ungegrünbet befindet, daß felb ein Idiot () fie widerlegen kann I" 

Der Vater ift wohl kein Theolog, aber er tft Vater, und barım 
hält ex ſich verpflichtet, die Beweggründe feines Sohnes, in berfelben 
Ordnung, wie fie aufgeführt, zu widerlegen. 

Und wie? Natürlich, wie zu erwarten! er nimmt bie Schrift und 
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folgt bem Berfafler auf bem Fuße; nud die Antwort im Munde bes 
Vaters wird dem Sohne, wofern er Gott um bie Babe bes hi. Geiſtes 
bittet, die Etimme Gottes fein, und ihn wieber zur wahren chriftlichen 
Religion zurüdführen, bie ber Welt burch Luther und Galvin ge 
offenbart if. Er maßt fich nicht au, in „biefen hoben bisputirlichen Relts 
gionspuulten” eine enbgültige Gntfcheldung zu geben ; er begnügt ſich 
indeſſen bem erfien und zweiten Beweggrunde entgegen zu ſtellen, daß es 
ein altes Liebchen ber Bapiften fei; dem britten and vierten, baß „Gott 
Lob, wir ans deſſen Wort beffer berichtet haben. * 

Wie wird dann ber erfie und zweite Beweggrund umgefloßen ? Wir 
Tonnen hier kurz fein. Scheömal wo der Bater mit Bibelftellen auf bie 
Bibel ſich beruft, bedenkt er nicht, wie ber Broteftant ſich wiberfpricht, 
wenn er bad genannte Wort ald das Fundament und ben Hauptbegriff 
ber fogenannten Reformation angibt, wo fle boch fagen: Wir glauben, 
befennen und lehren, daß die einzige Regel und Richtſchnur, nach welcher 
alle Slaubenswahrheiten, fowie ihre Lehrer beurtheilt und nefchägt wer⸗ 
ben müffen, feine andere ift als die propbetifche und apofolifche Offen⸗ 
barung fowohl des U. als des N. Teſtamentes. Ste wiberfprechen ſich 
alfo in dieſem Slaubensfuntamente durchaus und gerabezu , fielen bem 
hoöchſten Widerſpruch auf. Sie glauben, daß alle Bücher und nur allein 
jene Bücher, welche fie in ihren Canon aufgenommen, heilige Bücher 
feten, und das reine Wort Gottes enthalten, aflirmando I Sie glauben, 
daß man nichts ald Wort Gottes und als Glaubenslehre annehmen müſſe, 
es fei denn, daß es in biefen Büchern enthalten fei und aus ihnen be= 
wiefen werben fonne, negando. Sie glauben, jeber genüge für fich felbft, 
am den wahren Stun bes Wortes Gottes zu erflären; ferner die Kirche 
fet nicht die Auslegerin, noch aus göttlicher Ginfehung bie Beurtheilerin 
bes wahren Sinnes; ein Jeder müfle feine eigene Auslegung und Er⸗ 
Härung zur Richtſchnur nehmen, um bie Srflärung der Kirche zu beur- 
theilen und ben wahren Stan ber Dogmen affrmando ei negando — 

Doc keinen einzigen biefer Grünbe findet man in ber Schrift, unb fo 
fällt Hiermit das Hoch gehobene Syſtem ber Bibelfiellen, nad eigener 
Willkür erklärt und ausgelegt; hiermit entichwinbet ihnen alle Autorität, 
welche der fonft fromme und liebende Bater bezweckt. 

Was ferner bie aus Hieronymus und Cyprian angeführten 
Stellen betrifft, fo widerlegen fie ben Zufammenhang und bie Beziehung, 
in welcher fie zu ihren übrigen Schriften ftehen, und ber Beweis ber „Ber= 
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jährang“ bleibt in feiner ganzen Kraft. — Die Kirche tritt mit Teiner 
verfälfchten Urkunde auf; übrigens iſt biefed auch gegen bie Voraus⸗ 
fegung (gegen das Prinzip, was man ald wahr anerfannt hat). — Der 
vierte Beweggrund unſers Gonvertiten wirb burch ben nur zu oft verkehrt 
verfiandenen Tert : „Diele find berufen, aber wenige auserwählt,* nicht 
geſchwächt, noch weniger wird ber vorausgefehte Irrthum baburch ge⸗ 
rechtfertigt. 

Daß im Papſtthum das Wort Gottes durch „Zrabitionen” ſollte zu⸗ 
rückgeſetzt fein, erſcheint um fo mehr als eine Unwahrheit, wenn man bei 
mehr oder minderem Nachdenken zur Ginfiht kommt, wie bie göttlichen 
Schriften felbft eine Weberlieferung (tradition) find, und baß ebenfo 
nothwendig bie „Ueberlieferung” vorausgefeht werben muß, um und von 
ber Böttlichkeit der Bibel zu überzeugen. 

Daß in der Kirche Mifibräuche (wofern man biefed Wort hier vedht 
verfiehen will) vorhanden waren — barauf ſcheint ſich ber Bater (unſers 
Convertiten) fich zu berufen zum Beweiſe, daß bie römiſch⸗-katholiſche 
Kirche die wahre Kirche Chriſti nicht ſei, — werben wir nicht Täugnen: 
das wirb auch der Sohn, unfer Gonvertit, ficher nicht geläugnet haben ; 
indeffen beweiſen fie ſonnenklar, ſowohl überhaupt, als felbft ber Prote⸗ 
ſtantismus insbeſondere, baß gerade bie Mißbräuche nicht bie Kirche find, 
oder, wenn man lieber will, daß ber Mißbrauch in der Kirche nicht bie 
Kirche ſelbſt iſt. Eine der fchönften Beweiſe ber Heiligkeit ber römiſch⸗ 
kathol. Kirche und fomit ihrer Wahrheit, bilden bie zahllofen Ketzereien. 

Hiermit nehmen wir Abſchied von biefen zwei wichtigen Actenftüden, 
bie ber wißbegierige Lefer übrigens in Grön's Archives finden kunn. 
Es if Hier nicht der Ort noch die Zeit, eine Vertheidigung der römtich- 
katholiſchen Kirche zu fchreiben, insbeſondere nicht um ber fireitigen 
Buntte willen ; wir möchten fonft gezwungen fein, das ganze und wohl 
das fchönfte der herrlichen dogmatiſchen Werke feiner Eminenz des Car⸗ 
dinals Franz elin „Weber die Tradition und die HI. Schrift,” Hier ein⸗ 
zufügen. 

Wir wollen daher lieber zur fernern Gefchichte unſers Gonvertiten 
zurückkehren. 

Der Erfolg hat es beſtätigt, daß die ſchriftlichen Bemühungen des 
Vaters, feinen geliebten Sohn aus „ber großen Finſterniß des Babs⸗ 
tumbs“ zu retten und „des wahren Antichriſts Reich und Graͤuel“ zu 
entziehen, fruchtlos geblieben find. Jedoch ſcheint man noch einige Hoff- 
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nung anf eine perfönliche Zufammenfunft und einen münblichen Ge⸗ 
dankenwechſel des Vaters und Sohnes gefeht zu haben. In diefem Sinne 
ſchrieb daher derjenige, ber bed Joha un's erfien Brief au deſſen Bater 
herausgelockt hatte, nämlich ber uns Hinlänglich bekannte Statthalter von 
Friedland, ber Fromme Wilhelm Lubwig, am 21. März 1614 aus 
Leeuwarden an feinen „abgefalinen” Neffen Johann: 


„Herr Better ! Mein Bruber hat mir vorgeſtern gefchrieben,, daß er 
„Ste mit großen Berlangen erwarte, und baß er von mir verlange, Sie 
„au ermahnen, body Ihr Beriprechen zu Halten ; wevon ich deſto ſicherer 
„bin, weil Sie bie Verpflichtung gegen Ihren Bater Erunen, und Gie, 
„ihm in diefer Hinficht Wort zu halten, wicht verweigern konnen. Um fo 
„wiehr, da es fi um einen Gegenfland handelt, ber das Wohl Ihrer 
„Seele und Ihrer Ehre betrifft, bie Eie nicht fo gering achten bürfen, 
„um ſelbſt bie väterlichen Ermahnungen von ber Hanb zu welfen, fo wie 
„den Rath Aller, bie Ihnen nahe fichen. 

„Dieſem Rathe zu folgen, wirb Ihnen nützlicher fein, ald Dem ber 
„Beinbe unfere Haufes und Jener, bie in ber That blind daher geben in 
„ihrer Abgötterei. Wohl ift zu befürdgten, daß Sie durch Ihre Zuneigung 
„an diefen ben göttlichen Segen von fi entfernen, und jehr wenig Süd 
„damit Haben werben. 

„Bott gebe, daß Sie mich einſt nicht als einen nur all zu wahren 
„Bropheten werben anfchen müffen, und daß Sie Ihr Berfprechen er- 
„füllen, bem Ihnen ertbeilten Unterricht zu gehorchen, und demnach 
„(worum ich Sie inſtaͤndigſt bitte) Ihren Herrn Bater befuchen. 

„Und auf daß Sie nicht bamit zögern mögen, fo habe ich beikommen⸗ 
„den Brief an Di bbets gefchrieben, damit Ihnen biefer, wenn Sie durch 
„Arnheim reifen, 600 Gulden vorfirede. Ste wollen mir auch anzeigen, 
„wann Ste abreifen, und halten Sie mich für Ihren guten Oheim 

Wilheln Lnbwig von Raffan.” 


Laßt und doch forgfältig ben böſen Gebanten fern Kalten, daß bie 
600 Gulden den Zwed gehabt „ein Seelchen zurück zu Laufen,” 

Ich follte denken, der Neffe Johann habe bem mehr als dringenden 
Anfuchen des Onkels Wilhelm Gehör gegeben, und „ber bienfiwillige 
und gehorfame Sohn habe fein ganzes Leben lang” dem Unterrichte und 
der Grzichung bes Vaters in Deutſchland ein geneigtes Ohr und einen 
unwilligen Willen geſchenkt. 











— 6 — 


Der Son fheint uns jeboch allzufehr rider feinen Vater aufgewachſen 
zu fein in „Anbetradht bes Glaubens“, um vorausſetzen zu können, daß 
er auch nur einen Augenblid zweifelhaft oder wanbelbar gewefen fet. Er 
war vielmehr ſtandhaft und feft. 

So nahm denn die Sache ihren Verlauf; ber junge Graf von Naſſau⸗ 
Stegen war mit naſſauiſcher Entfchiebenhett „zum uralten Ruhm ber 
Raffauer zurüdgelehrt." 

Einer der am meiften durchfchlagenben Beweiſe der Aufrichtigkeit und 
Uneigennüũtzigkeit feiner Abſichten ift wohl uicht bie allgemein bekannte 
Spezialität, daß ber Bater, welcher 1607, feiner letzten Willensäußerung 
gemäß, das Erfigeburtsrecht eingeführt hatte, nach dem Vorgang Jo⸗ 
bann’s, und im Jahre 1621 fein Teftament fo mobifichrte, daß bie 
Siegen'ſchen Landichaften zwiſchen ihm und feinen zwei Brüdern Wil⸗ 
beim und Mor itz vertbeilt werben follten. 

Es ſtellt ich von felbft fonnenflar Heraus, daß unfer Convertit feit 
biefer Zeit ein unbrauchbares Werkzeug in der Hand derjenigen geworben, 
bie fich nichts weniger als ben niedrigen Beruf zugefchrieben hatten, all= 
zeit und überall, wenn höhere politifche Intereſſen nichts VBorthetlhaf- 
teres anrathen, bie Religion und bie Religionsgenoflen zu befchtrmen. 

Johann von Stegen war bemnach verpflichtet, anderswo feine 
Dienfte anzubieten. Am 23. September 161% theilte das Haupt ber 
franzöfifhen Hugenotten Heinrich be la Tour, ein Schwiegerfohn 
bes „Schweigers”, bem Bater Johann's mit, er habe umfonft einen 
feiner Diener ihm zugefandt ind Lager zu Pimpre bei Soiffons, in ber 
Hoffnung dort den jüngern Johann anzutreffen, wie der Bater gemeint 
und ber Schreiber auch erwartet und der Sohn felbft fich beffalld ge⸗ 
äußert hat. Aber nein . . . Nein, ber Unglüdliche follte fih wieder an 
ben Herzog von Savoyen gewendet haben! Uebrigens « je ne vous diray 
rien — fo Heiße es — de vostre dit fils sachant bien qu’il faict 
beaucoup de choses contre vostre advis *. »Welch zarter Ausdrud ! 

Mirflich hatte ſich Johann wiederholt an ben Herzog von Savoyen 
gewandt und erwies ihm und felbft dem Katfer wichtige Dienfte bis der 
Friede durch den Vertrag von Madrid 1618 hergrftellt wurde. Noch vor 
Ende bes zwolfjährigen Beſtehens, e8 war wohl im Jahre 1619, war 
er in Süd-Niederländifchen Dienften. Bon dort wurde er dann vom 
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Erzherzog an ber Epike von 3000 beutichem Fußvolk nach Böhmen 
gefandt wider bie Aufrührer, bie revolutionären Ungarn unb bie 
Giebenbürger von Betlen-Babor, fämmtlih Bundesgenoſſen bes 
Winterkönigs und Widerfpänftige gegen ihren Kaiſer Ferdinaud!. 

Während des Monats Juli in dem böhmifchen Flecken Stroomis ge- 
lagert, verlor er dort eine Anzahl feines Volkes wegen Mangels au Lebens⸗ 
mitteln und durch anfleddende Seuchen? ; am 11. Auguft nahm er Theil au 
ber Befehung ber Stadt Bechm *, wo bie Befagung bes eroberten Gaflell 
ſich freiwillig unter ber Fahne ſeines Regiments ſchaarte; gegen Ende 
dieſes Monats war er bei ber Belagerung unb Groberung der Stadt 
Piſeck. 

So ſehr Hatte er ſich im Febrnar des folgenden Jahres nicht fern von 
Krembs bei einem Treffen zwiſchen den Truppen des Bucquoi und ber 
Böhmen ansgezeichnet, daß feine Tapferkeit die Aufmerffamkeit ber 
Soldaten anf ih zog, weßhalb fie ihn mit einem jubelnden Kriegslied 
befangen ®: 


Ecoutes, je vous prye. 
Capitaine et soldats, 
Avec quelle furye 
Chacun se combattoit 
La douzieme journee 
De nebuleux fobvrier... 


A parler il me tarde 

De messieurs les pietons, 

Et de leur advanguarde 

Nos genereux Wallons ; 

Puis le conte Nassau 

Les suivoit sans desiauz... ' 


Monsieur le Conte Erneste ® 
Maintenant il vous fault 


s.L, e. pag. 239%. 

5. Destors, troubles, empöchements. 

6. Euer Eolvatenlinig Ernfk von Mansfelr, Bunbesgenof der Hochmögenden 
und Soldner des Winterlönigs. 
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Lamenter de tristesse 
Aulcuns de vos trappeaux, 
Car gaigne les avons, 
Aussy vostre canon. 


Conte de Mansfelle 
Hastez vous ceste fois 
D’envoyer la nouvelle 

Au pays Hollandais, 

De l’exploit qu’avez faict 
De gens de leur quartier. 


Anch auf dem Wittenberg bei Prag kämpfte Johann an ber Spike 
von 1000 Dann Fußvolk unter der Fahne der Kaiſerlichen. 

ALS im felben Sabre 1620 Ambroftius Spinola ben Krieg 
gegen ben König von Böhmen in die (pfälzifchen) Erblande verlegt Hatte, 
wurde Johann von Naffau mit Wilhelm, Prinz von Epinay 
und dem Grafen von Iſenburg, an die Spike der 500 zu Dieft gewor⸗ 
benen Reiter geftellt ' er ftand dem Friedrich Heinrich gegenüber, 
der durch Moritz mit der Reiterei ber Staaten in die Pfalz ge- 
fandt war. Am 13. Juli des folgenden Jahres war ber Erzherzog 
Albrecht geftorben und am 12. März 1622 unterließ Johann nicht, 
bei dem feierlichen Leichenbegängnifie des Gemahls ber Iſabella fi 
einzufinden : er war nebft andern Abeligen mit dem Auftrage beehrt, 
den Sarg zu tragen ®, 

MWunberliher und eigenthümlicher Laut ber Dinge! Noch vor bem 
Abfterben bed Herzogs war Johann von Naffau mit Morizens 
früherem Hofprediger, Johannes van Wtenbogaert, einem ber 
am meiften beflagenswerthen Schlachtopfer ber Dortfchen „Santen”, 
(bereitd nach Antwerpen verbannt) in Berührung gefommen und hier in 
Antwerpen begegneten beide dem ebenfalls verbannten Marcus van 
ben Tempel. In ſeiner vortreffliten Monographie, betitelt : Jo— 
bannes Wtenbogaert und feine Zeit? erzählt D’ Rogge, daß 
bem Wtenbogaert „von verfchiebenen Seiten der Rath gegeben worben 
ſei, fih unter ben befonberen Schuß bes Erzherzog zu ftellen. Einft be⸗ 


1. Du Cornet, 1 c Il. pag.81, 89. 
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ſuchte ihn Johann von Naſſau, welchem Wtenbogaert in dem | 
Haag ſchon befannt war, ganz unerwartet und nur in der Abficht, ihm 
feine Bermittelung bet Albrecht anzubieten.” Wtenbogaert hielt 
es für dienlich und Elug, fich dafür zu bedanken: indeſſen können wir 
hier doch bie Frage aufwerfen : welche Erinnerungen müſſen fich in den 
Herzen zweier Männer wieber erwedt haben, die beide wegen religiöfer 
Meberzeugung aus den nördlichen Niederlanden in bie füblichen hatten 
weichen müflen? Ihr Mitverbannter, ber anziehende Bater vanber 
Tempel, Rand dort auch an ihrer She! 

Gin anderesmal traf unfer Sonvertit im Jahr 1621 den Johann 
van Wtienbogaert zu Brüffel an, als biefer auf Anrathen bes Ant- 
werpen’schen Benflonär Gavarelles und bes Kanzlers Pecktus fi 
dorthin begeben hatte. Bei dieſer Gelegenheit, fo erzählt wiederum Dr. 
Rogge, „lud Graf Johann von Naſſau Wtenbogaertanfelne 
Tafel, und bot ihm nochmals ſeinen Dienſt beim Erzherzog an; doch der 
Präbdicant verlangte keine andere Gunſt, als daß man ihn und zehn 
andere Berbannte, deren Namen er dem Gavarelles bezeichnet, möge 
in Frieden laſſen.“ 

In Brüffel kanun unfer Siegenſcher Naſſauer ben 1615 geſtorbenen 
Philipp Wilhelm, welcher katholifch gebliebene Sohn tes „Schwei= 
gers“ mar, noch getroffen haben, von welchem (Sohne) im Bekehrungs⸗ 
jahre des Joh anne 8 aufgezeichnet ſteht, Daß er zur Ehre feines Namens» 
patron 1000 Ducaten an bie Jeſi itenkicche zu Brüſſel geſchenkt habe !. 
Diefe hatten In ihrem Theater ben "Heiligen Wilhelm von DOranten, 
Herzog von Aquitanien” aufgeführt. Es wird um biefe Zeit gewefen fein, 
ober etwaß früher, daß Johann ſich vermählte mit einer Edelfrau aus 
einer der älteften, anfehnlihften und reichften Familien Südniederlands. 
Grneftine, Tochter des Lamoraa I, Fürften ron Rigne: Arın.berg 
und der Marie de Melun, ſchenkte ihm ihre Hand, und machte ihn 
zu einem glüdlichen Bater von drei Kindern, Natürlicy fehlte e8 nicht an 
ſolchen, die feinen Slaubendwechfel der Ausſicht auf dieſes Chebündniß 
zufchrieben. Am 23. September 1623 war Joh ann's theuerer Bater 
verichieden, in Folge beflen er, nächft dem früh verftorbenen Johann 


4. Princeps arausionius Guilelmus, provocatus Beati Guillelmi sibi cognominis, 
in scenam producti, quam lepido dramate, millenos aureos templi nostri fabricz 
donum misit. Liltere annum 5, J. 1618 et 1614, pag. 807. Lugduni 1619. 


Eruft, als der Altefte der Söhne, nach Deutfchland gerufen wurde, um 
die väterlihe Groſchaft anzutreten: ein Theil davon wurde bem katholifchen 
Sohne von den Brüdern beftritten und zurüdgehalten. In der Bekehrungs⸗ 
geſchicht ded Johann Ludwig von Naffan-Habamar Tann 
man lefen, wie der Siegen'ſche Graf gemäß feinem Verfprechen ein „bienft= 
williger Sohn" geblieben, unb wie bie gute Sfabella Clara 
Cugenia auf fein Erſuchen die Intereſſen feined Vaters und feiner 
beiden Onkel, Johann Ludwig und Georg Caſtmir « A son 
irds cher et bien ainı& Comte de Tilly anbefohlen hatte, Zwei Tage 
fpäter Hatte fie wiederum unfern Gonvertiten dem mächtigen Schutze des 
damals ſtets fiegeprangenden Feldherrn ber Liga empfohlen. In einem 
Briefe aus Brüffel vom 16. October 1623 ſchrieb fie: Le comte 
Jehan de Nassau, Coronel d'un regiment d’infanterie hault alle- 
mande au service du Roy Monseigneur et nepveu, s’en allant pr&- 
sentement chez luy pour prendre la possession Jes biens, à luy 
suec&dez par le trespas de son p@re, astant, nous vous requérant 
de lui vouloir & l’effecı susdiet, donner et faire donner toute ayde 
et assistance qu’il aura de besoing ei vous demandera. !' » Am 10. 
Rovember unterfchrieb Graf Tilly zu Hertzſtelt eine allergünftigfte 
Antwort auf beide Smpfehlungsbriefe; wir fehen daraus, daß unfer 
Raffauer bereits früher bie Gunſt bed edlen Tilly erworben und ge= 
noſſen hatte, 


MaDauE | 

En mesme temps, me sont est6 deux lettres de vostre Alteze Sere- 
nissime, l’une du 14 pass6 en faveur des biens et terres des Comtes 
de Nassau et Pautre du 24 par laquelle vostre Alteze Serenissime, 
me mande qu’elle desiroit que... Quant au particulier des dicts 
comtes de Nassau, le comte Jean, coronel au service de sa Majest6 
eatblolique, scait combien j’ay tousjours support& les biens de feu 
son pöre ce que je continuerai voloutiers au regard des successions, 
qui luy sont eschnes, les exemptant mesme de logement, comme je 
lay Pay mande les jours passez ; mais je ne voy que je puisse faire 
le mesme au regard des terres de ses oncles, pour les grande 
trouppes que j’ay & accommoder. Trop bien, comme vostre Alteze 
Serenissime me le mande, j'auray particulier soin de faire contre- 


4. Villermont, Tilly ou la guerre de irente ans, Il, p. 390. 
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garder leurs possessions sutant qu’il sera possible, et ramentevant (?) 
sur ce, montres-humble et devotione service a vostre Alteze Serenis- 
sime, je prie le Createur de la conserver, Madame, en parfaite sant6 
& longues et heureuses annees. 
A Hertzfeldt, le 10 de Novembre 1623. 
De V. A, S. tres-humble et tres obeissant serviteur, 
JEAN. Coute T'SercL&s pe Tırıy !. » 


Lange kann unfer Convertit nicht in Deutfchland verweilt haben, ba er 
bereits im folgenden Jahre wieber ind niederlaͤndiſche Kriegsgetümmelge- 
rufen wurde. Er gehörte damals zu den ausgezeichnetfien Unterbefehle- 
habern, weile, in Morigens lebten Lebensjahren Ambrofius 
Spinola und Heinrich van den Berg zur Seite flanden bei ber 
Groberung Breda's; mit Ernft v. Sfenburg und Dtto Heinrich 
von Fug ger führte er die Deutfhen an, Am 15. Auguſt 1624 hatte 
Fürſt Moritz an die Hohenflaaten einen Brtef bes Inhalts gefchrieben: 
„Daß Grobbendonkund Graf Johann von Naffaugeftern mit 
6000 Mann zu Loon-op-Zand angelommen ſeien, mit 4 Stüd Geſchüt 
und einigen Booten auf Wägen, und es gehe das Gerücht, daß das ganze 
Lager folgen werde?" Das Lager folgte nicht, fondern ſchlug die Befagung 
von Breda, nad; Auskundfchaftung vor Grave, welches Breda nach neun: 
monatlicher Belagerung am 2. Juni 1625 an ben Marquis überging. Der 
Graf von Stegen nahm Antheil an dem fiegreichen Ginzuge. Während 
biefer Belagerung hatte ein Zweilumpf zwiſchen Johann von Naffau 
und bem 24jährigen Franzofen Adrien Pierre de Breaute, welcher am 
5. Februar 1600 auf der Vuchterheide fiel in einem Zweilampf mit 
Gerard Abraha me genannt : Lekkerbeetjen (Leckermaul!) ftatt. Wir 
laflen bier die Beichreibung, wie fie von Lteumwe von Altzema auf: 
gezeichnet Äft, folgen, mit Veränderung einiger veralteten Ausbrüde?® : 

„Fürſt Morig unternahm Tag und Nacht Ausfälle auf die fpantfche 
Beſatzung vor Breda, von mo viele englifche Soldaten, bie zu Hülfe ge- 
fommen waren, wieber fortliefen. Bin franzöflicher Trompeter, ber beim 
Brafen Johann von R affau angekommen, lub biefen, unter bem 


4, Villermont, I. c. pag. 29%, Ct. I, pag. 228. 

3.C.M van derKrmp, Mauritzvan Nassau V. 390. 

3. Sacken van Standevorlog. Bal Obsidin Krersana, von Herrmann Hugo S. J. 
edit. 2 pag. 40, 41 ; Du Cornet |. c. Il, pag. 388; Mercure de France X. 
pag. 793. 


— 1 — 


Vorwand, einen verlorenen Gegenftand wieber zu fuchen, im Auftrag bes 
frangöfifchen Adels ein, gegen fie im Lager bes Fürſten Moriz feinen 
Muth zu zeigen. Graf Johann verjprach ihm, ex werbe des andern Tages 
zur beftimmten Stundenicht verfehlen, mit feinen Genoſſen ſich bort ein= 
zufinden — ohne anderes Gewehr als einen Degen und ein paar Piſtolen. 
Holgenben Tags erſchien er wirklich zur beftimmten Stunde, tu Begleitung 
bes Kapitän Steenhuys und zweier Offiziere der Reiterei ded jungen 
Grobbendonk und ded Kapitän Botbergen. Bon ber Staaten- 
Seite kamen vier Mann zu Pferde heran mit ſechszehn anderen bie in ber 
Berne folgten, und wentgftens dreihundert Maun, die von den äußerſten 
Duartieren Zufchauer waren. Unter den Bieren, bie zum @efechte vor- 
traten, befand ſich Breaute, einjunger Edelmann und Sohn deſſen, der 
ben Bater des jungen Grobbend onck hatte umbringen laſſen — ges 
fangen nah bem Gefecht, worin Br&aute bereit ben Offizier 
Lecker beetjen erſchoſſen hatte. Diefer junge Breaute hatte, um 
feines Vaters Tob zu rächen, einige Tage vorher einen Trompeter an 
den Marquis (Spinola) gelandt, um ihn zuzuluffen — bad 
find feine eigenen Worte — gegen ben Mörder feines Vaters zu 
fechten. Der Marquis verweigerte biefes, und gab felbft dem Sohne 
Grobbendoncks Soldaten, um biefen zu bewachen. Der Graf von 
Naſſau, der ald Gegner auftrat, erhielt ein Schuß durch den Sattel feines 
Pferdes, wovon ihm bie Flamme neben dad Haupt fuhr. Breaute, 
bochherzig und ‚eurig, begann zu rufen : Wer Luft hat, komme zu mir 
Breaute; dieſes iſt der Tag, der meines Vaters Tod rächen fol! 
Darauf gab er dem Roſſe den Sporn auf den jungen Officier Grobbe'n⸗ 
bond zu, auf ben er ſchoß, ohne ihn jedoch zu treffen. Der andere 
indeſſen fchoß nicht fehl; er traf dieſen dergeftalt in bie Selte, daß er 
zuerfi zu reben aufhörte und dann fich mit der Hand an ben Sattelfnopf 
haltend vom Pferde ftürzte, 

„Sp fegten alfo die beiden Grobbendonken, Bater und Sohn 
über bie Breante’s, auch Vater und Sohn, bie mit ber Abficht ge= 
fommen waren, ihren Namen groß zu machen. Der Kapitän Steen= 
huys wurde im Gefecht verwundet. Inzwiſchen kamen bie ſechszehn 
Zurüdgebliebenen aus ben Staaten auch näher heran, und während bie 
Spanier allgemach fich zurüdgezogen, gab einer von ihnen feinem Pferde 
bie Sporen, und gerieth mit dem Griffe feines Rapiers, feft in den Zaum 
bed Roſſes des Grafen Johann, Dadurch entfchlüpften die, Zügel ben 
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Händen bes Grafen und ber Rapier zog ſich aus der Scheide bes Andern, 
wodurch beide in Gefahr gerietjen. Jedoch zum Glüd, das Pferd des 
Grafen Johann, fonft fo feurig und muthig, fland unbeweglih, und 
gab ihm Zeit, bie Zügel wieder zu ergreifen; ber Anbere indeſſen lich 
feinen Rapter fahren.” 

Mit dem moralifhen Urtheil biefer Art Gefechte haben wir uns hier 
nicht zu befaffen. Die Zeiten und bie gute Treue könnten zur Roth bier 
viel erflären. 

Den Stand ber Dinge nah Morigens Tod, am 23. April 1625 im 
den Armen bed Eynodenvorfigerd Jan Bogerman — fehr falbunge- 
voll, wie man fagt, geflorben, hat Voudel vortrefflich befchrieben in 
feiner Eroberung Groll's. „Das Schiefal fchlen (ſeitdem Witteberg 
bei Prag fein Klaglied fang über Böhmens Niederlage, und ber Baier: 
fürft, * Retter in der Noth, eine Seite ber Stadt gewann, wo bie andere 
verloren ging) ganz geändert. Der jüngft gefrönte König wurde ver- 
Bannt, mit ben Gebütfen feiner Krönung ; und Gabor, ber eine Weile 
das Bucquoi'ſche Lager flügte, mußte Presburg und zulegt ganz Ungarn 
verlaffen. Die FZürften fielen ab und fühnten des Kaiſers Zorn ; Seder 
ſchwur dem Ferdinand; die Pfalz ging verloren. Der König Ghrifttan 
hielt das Roß noch am Zaum und verfehloß bem Tilly ben Paß bet der 
Elbe und Wefer. Selbſt M orig fah feine Krone zweiter Städte (Steen- 
bergen und Breda) beraubt — und flarb bei ber Entfeßung der einen; er 
überlirß feinem Bruder feine lang von ihn bekleidete Stellung zum Heil 
der Bürger und Soldaten „ So weit Vondel. 

Als Johann von Naffau=- Stegen tm Jahre 1626 an der 
Spige von 10,000 füdniederländifchen Soldaten dem Katjer zu Hülfe 
309, nämlich längs dem Wefterwald nach Weplar beeilte ex fi, feine 
rubigen deutfchen Erblande zu befuchen, und darauf den damals gelten: 


ben Spruch in Deutfchland : « Cujus regio, illias religin» anzuwenden, 


Beim Augsburger Religionsfrieden 1555 war beflimmt: „Der Fürft folle 
frei fein in der Wahl feiner Religion ; die Unterthanen jedoch follten fich 
nach diefer Wahl richten , fi) in diefelte fügen ; derjenige, welcher fid 
damit nicht vereinigen fönne, ſolle das Land rerlaffen müffen * Ich will 
diefen harten Teſchluß nicht vırtheidigen, verweife jedoch auf deefelben 
geſ unde und rebliche Beurtheifung des noch proteftantifchen Onno Klopp. 


4. Marimtltan. 
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Ser Gonvertit der Jeſuiten nahm nun feine Zuflucht zu Senen, bie ihm 
ein Werkzeug feiner Belehrung gewelen waren In ber Geſchichte ber 
Societät Jeſu erzählt Julius Cor dara!: „Mit viel weniger Mühe und 
mit mehr Eifer (ale zu Falkenhagen in Weftfalen) befeftigte fich die 
Societät in Stegen und erhielt bort nicht blos einen einfachen Aufent- 
balt, fondern ein vollſtändiges Collegium. Siegen ift der Hauptplat ber 
Grafſchaft dieſes Namens und ben Naffauern angehörig. Es liegt am 
Fluße Siegen an der Grenze Weſtfalens, eilf deutfche Meilen von Köln. 
Das Städtchen, übrigens nicht fehr groß, fchien ein fehr paffender Wir⸗ 
kungskteis für die unfrigen , nicht bloß wegen ber geringen Anzahl der 
Anbersgefinnten, fondern auch wegen der Unwiſſenheit bed Volkes : dabei 
hatten die wenigen noch übriggebliebenen Stabtbewohner bereits feit 
längerer Zeit bie Hülfe der Soctetät angerufen. Ihr Verlangen fam zu 
den Ohren bed Herrn ber Stadt, bed Grafen Johann von Naſſau, 
welcher unlängft mittelft unfrer Bäter die katholiſche Wahrheit in Nieder⸗ 
land angenommen hatte. Diefer Tieß das ſchon fo lange gehegte Ver⸗ 
langen nicht unerfüllt; denn als er nach Siegen zurüdfehrte, brachte er 
vier Mitglieder der Sortetät mit fi) im die Stadt. 

Während die Jünger Calvins, beftürzt über dieſe Neuigkeit, fich nicht 
viel Gutes davon verfprachen , offenbarte der Graf fein Vorhaben unb 
feine Pläne. 58 ftand in der Stadt noch ein altes, feit vielen Jahren ver- 
laſſenes Klofter ; diefes übergab er mit Gutheiß des Papſtes Urban VIII. 
für ewige Zeiten ben Jeſuiten zu ihrem Wohnſitze. Damit verband er die 
Befigungen eines zerftörten Frauenkloſters, aus welchen die Genoſſen⸗ 
haft anftändig erhalten werden fonnte ; fomit fehlte nichts zu einem gut 
eingerichteten Collegium. Da ber Graf, obſchon noch nicht gar lange zur 
Kirche zurückgekehrt, mit Herz und Seele katholiſch war und nicht fo 
fehr im Auge hatte, als die Wiedereinführung des Eatholtichen Gottes⸗ 
dienftes in feinen Landen, ließ er bald darauf eine Verordnung ausferti- 
gen, folgenden Hauptinhaltes: „Zunächft follten bie Verkuͤndiger der Cal⸗ 
diniſchen Lehre niemals mehr in Stegen, weder im Geheimen noch im 
Deffentlichen, über Reltgionsgegenftände das Wort führen. Von nun an 
follten ferner die Siegener den von Papſt Gregor verbeflerten Kalen- 
ber annehmen, die Feſttage und die fonftigen kirchlichen Verordnungen 
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halten. Schließlich ſollten file ſaͤmmtlich bei ber Predigt unſers Paters 
erſcheinen und mit Andacht deſſen Auslegunz und Erklaͤrungen ber katho⸗ 
liſchen Lehre anhören“. 

„Während dieſe Verordnungen nicht allein in der Stadt, ſondern auch 
in den umliegenden Dörfern pünktlich in Ausführung gebracht wurden, 
begann der Zuftand ber Diuge allerwärts eine andere Wendung und 
Umwandlung zu nehmen. Da bie Irrlehrer entweber ganz entfernt oder 
zum Schweigen gebracht waren, ergab fi das Volt der Aufnahme ber 
beilbringenden Lehre, wie ber burftige Adler bem erichnten Regen ent: 
gegenfieht 5 viele kehrten zur Eatholifchen Kirche zurüd Nur zwei Um⸗ 
fände verzögerten ein wenig das fo gedeihlich begonnene Werk. Zuerft 
die Meinung der Siegener , fie würben fpäter wieder einen calviniſchen 
Zürften erhalten, da der Graf von Naffau eine Kinder hatte. Dann 
ließen die holländiſchen Soldaten, bie in der Umgegend ald Befagungen 
“Tagen, fi mit Drohungen vernehmen und fihredten nicht wenige Land» 
leute ab von ihrem Vornehmen, bie Reltgton zu verändern. Der erſt ge 
nannte Umftand Fam ſchnell in Wegfall, als den frommen Eheleuten cin 
Erbe geboren warb. Die Ginfälle der Holländer wurben gezügelt durch 
einen Befehl des oben genannten Friedrich Heinrich, Prinz von 
Dranten, welcher darum erfucht worden, durch ein Schreiben feines An⸗ 
verwandten, unſers Naſſauers. Waren diefe Hinderniſſe befeitigt, und die 
Unfrigen im Fortgang begriffen, ben Irrthum auf alle Weile zu beftrei= 
ten, da erblühete zu Siegen bald bie wahre Religion, welche feit langer 
Zeit dort beinahe ganz vernichtet war. In einer Stadt, wo bie Unfrigen 
anfängliih ſehr wenig Katholiten angetroffen hatten, zählten fie nach 
faum zwei Jahre fhon 2300. — Auch auf dem flachen Lande wurde bie 
Arbeit nicht minder belohnt. Das Landvolk lieh ben Ordensvätern nicht 
nur willig ein geneigtes Gehör, fonbern legte fi zur Wiederherftellung 
bes tm veligtöfen Leben verlorenen Erbgutes ſelbſt einige Verbindlichkeiten 
auf. Vorerſt verpflichteten fie fich zum Erlegen einer Geldbuße, wenn je= 
mand bei ber Erklärung ber göttlichen Geheimniſſe feine Abweſenheit 
nicht rechtfertigen konnte. Berner fegte fih der Verbannung aus, wer 
fchlechterdings nicht katholiſch fein ober nicht öffentlich katholiſch leben 
wollte. Hieraus fann man abnehmen, mit welchem erfreulihen Wohlbe- 
hagen unfre Arbeiter die Ernte des göttlichen Wortes einfammelten auf 
diefem fo lange brach gelegenen und unlängft noch fo verwüfteten Acker.“ 

Durch des Kaiſers Gunſt feine Stärke fühlend , Hatte Johann bem 
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Herzog von Friedland ben Befehl abgebrungen , daß das Kriegsvolk 
fämmtliche Naſſauiſchen Lande, auch bie feiner calviniſchen Anverwandten, 
räumen follten. Wenn e8 nun gleichwohl aus der angezogenen Erzählung 
hervorgeht, daß bie Katholifirung von Raffau=Siegen — um mit ben Worten 
Dnno Klopp’s zu reben — „ohne Zwang und Drang " gefchah, 
wie berfelbe vier Fahre fpäter im NRaffau-Habamarfchen unter Johann 
Lud wig fattfinden follte, fo will ich doch wicht rerfennen, baß oben er= 
zählte Thatfachen bei Anberödentenden nicht einigen Aerger erweden 
könnte. Ich kann dieß nur herzlich beflagen. Bor Allem aber gebührt 
bier dem Edelmuthe des Friedrich Heinrich Anerkennung , indem 
er auch hier wieder das robe Kriegsvolk bezwang und feinem Neffen nicht 
in Allem, was vom katholiſchen Standpunkt betrachtet, ein Segen für 
Sohanns Unterthanen war, und worauf ex auf Grund der Landesgeſetze 
alles Recht hatte, hinderlich fein wollte. 

Der Mann, bei dem einige Orangen bed Blumenmalers Daniel 
SeghersS. J. oder ein Blumentaferell bed Huygen'ſchen „Blumen= 
Ihöpfers unter Bott“ mehr galt ald der Haß gegen die Sefuiten, war 
grade damals der Beichirmer ihred Gollegiums zu Emmerich, welches 
M orig felbft einmal mit Intereffe und Wohlwollen befucht hatte. Im 
Allgemeinen Tann man fagen, daß die reich begabten Kürften des Haufes 
Raffau fast überall ale Befchiemer der Sefuiten auftraten, wo bie Politik 
feine fhmerzlichen Opfer von ihnen forderte : ich könnte dieſes fcheinbare 
Baraboron durch viele Thatſachen bewähren. 

Die religtöfen Interefjen feiner Unterthanen hielten den Gonvertiten 
einige Zeit in feinen beutfchen Erblanden auf; die Intereffen des Kaiſers 
veranlaßten ihn, anfangs Februar 1628 mit Wallenflein und andern 
Feldherren ber Eatholifchen Liga, nach Prag zu Kaiſer Ferdinand fi zu 
begeben ; die Kriegöverwidelungen ber Jahre 1629 und 1630 riefen ihn 
wieder in’ Niederland zurüd. 

Wie es früßer die Belagerun; von Breba, ber Hauptfladt der Baronie, 
gegolten, fo galt es jest die Entfegung der Stadt S’Bofh, ber Haupt⸗ 
ſtadt der Meyerei, bie von Friedrich Heinrich Ende April 1629, 
mit 40,000 Mann eingefchloffen war. Sptnola’s Nachfolger, Heinrich 
van den Berg, ein Sohn bed Schwagerd Draniens, verfuche 
einen Ableiter vom Staat’ihen Lager zu bewirken durch Einfall in bie 
Republik ſelbſt. Diefer Einfall, wobei Johann von Naffau die 
rechte Hand des Hauptanführere war, geſchah in ber Velüwe, und wurbe 


durch ben Fatferlichen Felbherrn Monteencuillt umterflüht. Anfäng- 
Lich ſchien biefe Unternehmung vorellig zu fein, da Otto von Gent, 
Har von Diedem, von Smmeridh aus die Stadt Weſel, den Mittel- 
puntt des fübnteberlänbifchen Lagers, überfiel und den Feind, der Amers⸗ 
foort ſchon erobert hatte, zum Rüdzuge nöthigte. 

Wenn auh Johann von Raffau zwifchen Zütphen und Dösburg 
mit ungefähr 8000 Mann Stand hielt und bie Schanzen am Yſſel be⸗ 
ſehte, es half doch nichts; ber tapfere Anton Schets, Herr von 
Grobbendond), [mußte im September die herzogliche Stadt dem 
„Boſchbezwinger“ übergeben und Johann von Raffan ſelbſt wurbe 
im Oktober von dem friefifhen Statthalter, feinem Onkel Ern ſt 
Gafimir, gezwungen, ben Yſelſtand zu verlaffen und nad Rhynberk 
fi zurücdzuziehen !. Das folgende Jahr war nicht glücklicher für ben 
Stegenfhen Rafjauer.; Anfangs Juli rüdte der Rittmeifter Difelft ein, 
au ber Spige von 400 Reitern und 1000 Mann Fußvolk aus dem 
eroberten Weſel aus, in ber Abſicht, feinen Widerfachern das Aufwerfen 
eines Forts zu wehren an dem neuen Kanal zwiichen Benlo und Rhin⸗ 
bert, wo Johann Befehlshaber ber Latferlichen Truppen war. Die un⸗ 
verrichteter Sache zuruͤckkehrenden Truppen wurben bei Rofenroy durch die 
Reiterei des Grafen Johann gehemmt, welche in ihrem Feuereifer ſich 
bie Zeit nicht gönnte, das Fußvolk abzuwarten. Es entſtand ein heftiges 
Reitergefecht, worin der kaiſerlicher Feldherr, wiewohl durch bie Groaten 
nicht nach Gebühr unterflügt, Wunder der Tapferkeit verrichtete. Zwei⸗ 
mal vertonnbet, weigerte er fich noch, dem franzöfifchen Offizter La 
Broffe fi zn übergeben, als ihn eine britte Wunde in die Dänbe 
feiner Feinde fallen ließ. In Todesgefahr nach Wefel gebracht wurde er 
mit aller Sorgfalt behandelt, und von feinem Neffen Friedrich 
Heinrich, von feinem Bruder Wilhelm von Raffan und feiner 
Gemahlin befucht. Sein Beichtvater und Arzt wurden von Rhinbert 
geholt und die gute Sfabella fanbte ben Boran d'Auch y, Gonver- 
neuer von Bapaume, um über fein Löfegeld zu unterhanbeln. 

Als man nun von ber Staaten-Seite ben gefürchteten Gegner zurück⸗ 
halten wollte, noch denſelben Sommer in ben Dienſt ber Erzherzogin zu 
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teten, wurben viele und lange Bebenklichkeiten vorgebracht, bis ihm enb- 
lich für ein Löfegeld von 10,000 Reichsthaler die Freiheit gefchenkt wurde. 
Auch in ber Befangenfchaft hatte er die Bewunderung ber Seinigen und 
ſeiner Gegner erwedt. 

Die empfangenen, glücklich und ſchnell geheilten Wunden hatten den 
Muth des Freigelaffenen nicht gebrochen, jeboch auch fein Kriegsglück 
nicht begünſtigt. Im Jahre 1631, nachdem er ben Streifzug des 
Friedrich Heinrich in Blandern und bie Befagung von Brügge 
vereitelt Hatte, verlor er bie Schlacht auf dem „Slaak“. 

Der Marquis von Santa=Groce, der dem Hein rich van ber 
Berg als Oberfeldherr bes fübnieberlänbtichen Lagers gefolgt war, 
hatte am 11. September eine Kriegemadht von 6000. Mann, angeführt 
von Johannu von Naſſau und dem Fürſt vonBrabaneon, zu 
Antwerpen in 35 großen Fahrzeugen einfchiffen laffen, mit Begleitung 
von. vielen Fleineren Schiffen und Bonten. In Gegenwart ber Infantin 
und ber Königin Mutter von Frankreich, Mria von Mebicis, war 
biefe Flotte aus ber Schelbe geſegelt unten dem Admiral Jacob Jansz 
Boy van Zterifsee. Der Zwed.diefer Unternehmung . nicht ohne 
Zuthun des Sohnes Didenbarnevelt’S, Herr von Stontenburg voll» 
führt, war eine Landung an ben Zeruw'ſchen Küften, Friedriich 
Heinrich, bie Gefahr fürchtend, hatte fämmtliche Kriegsſchiffe, bie 
Holland und Seeland liefern konnte, in ber Schelde vor Saftinge zu> 
fammenbringen loflen ; aber durch eine ſchnell errichtete Verſchanzung 
wurden fie bie Schelde hinab neben Süd-Beveland zurüdgetrieben. Die 
Schiffe des Johann, denen ber Wind günſtig war, kamen hinten- 
herum neben dem Doel an bad Saftinger Loch an, und fuhren fo fchnell 
Bergen:op=Zoom vorbei, daß man fie für bie Blotte der Staaten hielt. 
Nun fandte Friedrih Heinrich unverzüglih den Schottiſchen 
Colonel M organ mit 2000 Mann nad Tholen, um: längs dem Kanal 
ben auffahrenden zu folgen, während die Schiffe, die in ben Häfen von 
Bergen lagen, durch Colonel Maiſonneuve mit 1500 Musquetiren 
befeßt, fegelfertig gemacht wurden. Alle Rähne auf ben Unttefen ber 
Schelde waren inzwiſchen weggenommen, woburd einige große Schiffe 
der Slotte Johann's vor Reimerswaal auf Sandbänfe ges 
riethen. Diefer hielt nun einen Kriegsrath, und legte bie Frage vor, ob 
man warten folle, bis die Schiffe wieder flott feien oder nicht. Man ber 
ſchloß das erfte, und dieß vettete die Staatſchen. Im Verlaufe bed Tages, 
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wo auch ber Wind ſich drehete, ſegelten die Schiffe Sfabellens Tholen 
vorbei zum Slaak hin einer moraftigen Untiefe von Philippeland, 
nördlich vom Biland gelegen. Hier begegneten fie ben Staatfhen am 
12. September gegen Abend. Kapitän Heerbe kommandirte das Schiff 
bes Friedr ich Heinrich, und bie Zeenw'ſchen Schiffe ſtanden unter dem 
Bice-Admiral Hollaerz das Kriegevolt führte ber Golonel Maifon- 
neuve an. Belde Flotten fließen jest unmittelbar auf einander, und 
festen beim hellſten Mondſchein das Gefecht bie ganze Nacht fort, bis 
gegen zwei Uhr ein bilder Nebel fiel. Viele Schiffe des Grafen Johann 
rannten ſich in ben Boden feſt und mußten von der Mannfchaft verlaffen 
werben, Auch das Admiralſchiff lag feſt und ber tapfere Johann von 
Naffan feld mit dem Bringen von Brabancon und den Zeeuw'ſchen 
Admiral Jacob Boy fahen fih genöthigt, in einen Kahn zu fpringen 
und ih am Prinzenland zu retten , von wo fie das Lager von Santa 
Groce bei Rozendaal erreichten. Viele Flüchtlinge wurden durch bie 
Staatſchen eingeholt und erfchlagen ober gefangen. Am 21. September 
ſchrieb Hooft dem Mons. mon Frere J. Baeck: „Aller Rachklang 
bed erworbenen Sieges iſt mit und , ber von ben Bloden und von ben 
Schũſſen ertönte." Und fünf Tage fpäter meldete er aus feinem Thürm⸗ 
lein zu Muyen: „Sch meine in vielen hundert Jahren iſt von einer folchen 
Anzahl Gefangener, bie fih über 4000 belaufen, in ber Ghriftengeit 
nicht gehört worden.” 

Bei biefer Gelegenheit fchrieb ber noch proteſtantiſche Bond el fein 
Triumpbgebicht über bie Niederlage der königlichen Flotte auf dem 
„Slaak“, ein Gedicht, was von allen, bie Bondel zu würdigen willen, 
ein Meifterflüdl genannt wird : 


Bewaffnete Schelde ging unter Segel mit dem Gefhrel : 

Es gilt, es gilt dem Löwen, Sein Hergblut, feine Seele zu feſt ge= 
nährt. Durchſchießt ihn in feinem Lager; das wadere Thier, wie 

laut man auch ſchrie, ſtellte fih als ob es ſchlief. 

Die Flotte hiedurch gemuthigt kam näher. 

Ihre Draden fpteen Flammen, Schwefelfeuer, Sranaten, Blei und 
Stahl. So ſtachelte ihn Hollands Admiral, daß er fi erhob, ge- 
reizt dur Race, und flug feine Klaue in das „Slaat* 

Der Mond wurde glanzlos, befprägt mit Gehirn und Blut, 

Betäubt von all dem Jammer und Webellagen 

Erbarme, erbarme, erbarme | 





- 9%. — 


Wie Zerres muthlos aus Griechenland floh, fo fiel Graf Johann 
in den Kahn mit Brabançon. „Marye berg’ unfern Leib“ 

Der Raub biteb uns der Schiffe, Volt und Gefhüg. Alle Arbeit war 
unnüß. 

Lern’ ei ein Augenblid viele Jahre brütet im Schlamm. 

Und ihr, die ihr Hier im Lande „Gewiſſen“ unterdrüdt und euer 
eigen Geſeßz verdammt und erpreßt und greift — Seht zu! Be- 
recht tft Gottes Ruthe. 

Im Borbeigehen muß ich hier aufmerkfam machen, daß bie vier letzten 
Berfe in ber zweiten Ausgabe Vondels ausgelaffen worden ; fie find 
gerichtet an bie grimmigen unverträglehen Eontraremonftranten, bie erft 
wie fie früher vorwenbeten, allein für bie Gewiſſensfreiheit geftritten, 
und dann felbft bie Freiheit der „Gewiſſen“ unterbrüdten und ver- 
nichteten. 

Von del ſah damals noch nicht ein, welche eigentlich die Unterbrüder 
ber wahren Freiheit waren und befang noch im felben Jahre ben foge= 
nannten „Arm ber beutichen Yreiheit”, in „feinem Leichenopfer von 
Magdeburg” ein herrliches bichterifches Werk. Guſtav Abolfe Sieg 
zu Leipzig feternd, ſetzt e Johann Graf Zferelaed v. Lilly und Io: 
hann Graf von Naſſau auf eine Linie gegenüber bem Schwedenkoͤnig 
und dem niederlaͤndiſchen Statthalter. 

Buftav,jept mit Naſſau zuſammentretend, 

Wird Meiſter gleichzeitig von zwei Grafen Johannes, 
Von denen einer, durch Noth getrieben zu Pferde flüchtet, 
Der andere mit einem Kahn. 

Zwei Bürger aus Deventer, Jacob Reeffen, der eifrige, un⸗ 
römifche und heftige Eontra-Remonftrant, (jagt Dr van Bloten, der 
Schreiber bed „Habt ihr nichts vernommen von bem verlor'nen Grafen 
„Johann“ — und Jan van der Been, zeichnen fi) aus buch 
ihre beißenden Schimpfgebichte auf den ſtets tapferen, aber nicht immer 
glüdlihen Johann von Naſſau. Wern au das Kriegsglüd nicht 
alle feine Unternehmungen frönte, und bie Mutter des niederlänbifchen 
Bolkes in ihren leßten Lebensjahren von manchen Undankbaren verlaflen 
und verrathen wurde, Johann son Naffau- Stegen blieb 
Iſabella getreu; ber aufrichtige Gonvertit bewahrte feine Treue ber 
würbigen Tochter bes echtkatholifchen Königs bis zu ihrem Tode am 3. 
Dezember 1633, welcher ganz Süb-Niederland in Trauer und Schmerz 
verfegte. Vergeblich hatte die vortreffliche Frau durch deren Vermittelung 
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bereit im Jahre 1627 bex Orben vom goldenen ließ unferm Conver⸗ 
titen verliehen war, alle Mittel angewendet, einen bleibenden Friedens⸗ 
flug zu bewirken. „Gottesfuͤrchtige Sfabella” fo fang Bo ndel ber 
Berewigten nad : 


Sottesfürätige Iſabel 

Wie peinigte dich die Hölle des Krieges, 

Da du aufs eifrigfte erftrebteft, was du nie erreicht; 

Du ſuchteſt den heiligen Frieden 

Fandeſt ihn, ergriffeft ihn, aber leider nur für Feine Zeit! 


Nah Iſabella's Hinfchelden vereitelt die abfcheuliche Politik 
Rice ltew’s noch eine Reihe von Jahren ben gewänſchten Frieben. Ja 
das „Trutz⸗ und Schutzbündniß“ vom 8. Februar 1635, auf Grund 
befien bie Theilung Belgiens zwiſchen Frankreich und Nieberland 
bebungen wurbe, brachte bie Gräuel bes Krieges wieber über Süb⸗-Nie⸗ 
derland, wobei Johann von Naffan feine treuen Dienſte au 
J ſa bella's Nachfolger, bem Prinzen Karbinel-Infant Don Yerbis 
nand, Druber des Könige Philipp IV., leiſtete. Am 1. Sunt biefe® 
Jahres rückte Friedr ich Heinrich an ber Spike von 40,000 Nie⸗ 
berländern unb Yranzofen nach Süden, unb eroberte ſchnell St. Truyen, 
Halem, Dief und Aerſchot. Die unerhörten Barbarsien , weiche bei ber 
Beftürmung von Thienen am 8. Juni veriibt wurden, übergehe ich ſtill⸗ 
ſchweigend. Am 25. fand das franzöſiſch⸗niederländiſche kager vor 
Löwen, an welhem Johann (Vater) zum Glauben und Bater Marcus 
van den Tempel grabe in biefem Jahre in bie ewige Ruhe einge- 
gangen war. Nach fruchtlofen Bemühungen mußte am 4. Jult die Be- 
lagerung ber Academie-Stadt aufgehoben worben, Dank dem Wider⸗ 
ftande Anton Grobbendonk's, bem Angriffe bes Landvogts Fer - 
binand und ber Tapferkeit des Johann vonfNaffau in Vereini⸗ 
gung mit bem kaiſerlichen Felbherin Biccolomint, 

In feiner Befchreibung ber Belagerung Löwens hat ber Venloer Er y⸗ 
eins Puteanus ober Heinrih van ber Bütte,! welcher bort 
ben Lehrſtuhl des Juſtus Lipfins inne hatte, bem Johann vor 
Raffau da verdiente Lob gefpendet. Am 31. Oktober 1636 fandte er 


1. Historia Beigie, liber singularis de obsidione Lovanensi anno 1634, 
Antverp- 1636. 
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aus Löwen nach Brüffel „An Johann, Graf von Naffau, Ritter des 
Soldenen Fließes, General der koͤnigl. Reiterei in Süd-Nieberland” fol⸗ 
gended Schreiben : „Um Euer Excellenz ausdrüdlih zu erweilen, was 
Ihr männlicher Muth und Ihr Ruhm von mir fordert, jo habe ich durch 
Gegenwärtiged meine Wohlgeneigtheit und Verehrung gegen Sie bes 
währen wollen. In meiner Gefchichte haben Das Alle lefen Tonnen, bie 
noch leben; und das fpätere Geſchlecht wird daraus erkennen, burch 
wefien ausgezeichnete Anführung und herangebracdhte Hülfe Löwen tft 
wohl behalten geblieben, und daß das Heil nicht nur einzelner Städte, 
fonbern der ganzen Provinz Ihrer Sorgfalt für das hinreichende Schieß⸗ 
pulver und bie Monbirung verdankt werden muß. Ich hatte meinen Brief 
zeitig an ben Ehrw. Pater Otto von Zeil gefenbet, ber ed Ihnen 
anbieten follte und zwar ohne ein Begleitfchreiben von meiner Hand, auf 
daß diefer fromme Mann, unfer Freund, veichlicheren Stoff zur Unter- 
haltung Haben möchte. Durch ihn bin ich dann auch vor bem Schluß 
meiner Geſchichte ermuntert, Dem dad verdiente Lob zu fpenden, was nicht 
verſchwiegen werben foll. Ich habe dieſes nach beftem Vermögen gethan, 
ober hatte ed vielmehr zum Theil fchon vollführt ; und fo habe ich dann 
die Freigeit genommen, biefed Wert Euer Grcellenz zu verehren, und 
burch eine neue Huldigung Ihrem männlihen Muthe und Ruhme zu 
widmen, was meine Feder und meine Kenntniffe nur vermögen. Leben 
Ste wohl. — Aus meinem Schloß zu Löwen '*. 

Der bier angeführte Leerbamer Pater Dtto von Zeil ?, der 
Landes und Studiengenofje bes befannten Begünftigers bes berüchtigten 
Cornelius Janfeniug, war damals Bibliothekar im Sefuiten- 
colleg zu Brüffel, und wie es fcheint, auch Beichtvater unſers Gonvertiten. 
Denn einem Beichtvater gab fih unfer Graf mit großem Vertrauen hin 
und er, dernach Berichten von Zeitgenoffen „gern geiftliche Bücher las 
und geiftlihe Geſpräche führte”, empfing nie das Saframent ber Buße 
ohne Thränen zu vergießen. Ueber alles zeichnete er ſich aus durch eine 
zärtliche Liebe zur Mutter ded Heren, in welcher echt römifchen Eigen⸗ 


4. E, Puteani Epistolarum apparatus post humus. Centuria Il, pag 36. 

3. Der Berfaflerdiefer Monographie bemerkt in einer Rote, daß er im Volksalman. 
für Kathol. biefen Gelehrten in Utrecht geboren hieß, und berichtigt die Angabe aus 
Leydecerx s Historia Jansenismi, pag. 4, wo Otto Beil juvenis Leerdamensis genannt 
wird. Der Ueberſetzer. 

Die Convertien. — 2 111 6 
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ſchaft er mit feiner durchlauchtigen Beſchirmerin Jſabel la und feinem 
elden Geiſtesverwandten, dem fchnöbe verläſterten Til ly wetteiferte. 
Um feine Verehrung zur heiligſten Jungfrau durch Thaten zu bewähren, 
hat er in der dem hl. Michael geweiheten Jeſuitenkir che zu Brüſſel einen 
koſtbaren Marmor-Altar errichten laſſen, auf welchen das Bild „unfrer 
lieben Fran von ber Barmherzigkeit" aufgeflellt werben follte, welches 
fi noch jcht in ber fogenannte Eglise de la chapelle befindet. Zu ben 
Züßen derjenigen, die er während feines Lebens zur Mutter fi) auserkoren, 
verlangte er nach feinem Tode zuruben, und vor ihrem Altare hatte er, 
feinem Teſtament gemäß, fein Grabmal beſtimmt. Ehe dieſe Grabſtätte 
für ihn eingerichtet wurde, traf ich ihn noch einige Male auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz an. Nachdem er im April 1636 mit dem Fürſten Thomas 
von Savoyen und dem Grafen Picolomini eine fruchtlofe 
Anftrengung gemacht, bie unlängfl gewonnene doch nun wiederum bes 
lagerte Schenkenſchanze zu entfepen, mo er feinen Brübern, dem Feldmar⸗ 
hal Wilhelm von Raffau und Maurizbem Brafilianer, 
gegenüber ftand, führte er zulegt tie Waffen gegen bie Franzoſen. 

Als der genannte Wilhelm von Naffau, „ber Antwerpen be- 
lagern wollte am 21. Juni 1638, bie beträchtliche Richerlage beim 
Damm von Calloo gelitten, lieg Richel ie u feine holländiſchen Bundes⸗ 
genoſſen nicht ohne Hülfe, ſondern ſandte den Herzog von Cha⸗ 
tillon, um das ſüdliche Belgien anzugreifen, und ſo den Folgen der 
Niederlage zuvorzukommen Auf Befehl des Infanten zog Picolomini 
wider ihn zu Felde um das belagerte St. Omaers zu entjegen. Mit 7000 
Reitern und 2000 Musquetirs wurde Johann von Raffau am 4, 
Juli erwählt, um den franzöfiichen Hülfstruppen, bie durch ben Marſchall 
La Force gefendet waren, den Weg zu verhindern; fein Unternehmen 
gelang völlig. Bor Et. Omaers wurde er in ein fehr biutiges Treffen 
vermidelt, wobei bebentende Berlufte erlitten wurden und ſelbſt fein 
Mitfeldherr Graf de Col loredo fill; body das Ziel wurde erreicht 
und St. Omaerd, Dank der Klugheit unfers Siegeuers, am 8. Zult 
entſetzt. 

Schon am 10. beſuchte er mit ſeinem alten Kampfgenoſſen, dem 
Grafen von Iſenburg und dem Marquis von Grana das Colleg ber 
Sefuiten, bie fo treu auf bem Schlachtfeld die Kranken und Berwunbeten 
ber beiden Lager bedient Hatten. Sie, bie Johaun's Soldaten in 
Lribes= und Serlennöthen bei biefee Gelegenheit beiftanden, haben es 
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bann auch aufgezeichnet, daß der Naſſau'ſche Graf fiir bie geiſtlichen 
Intereſſen ber Seinigen die größte Sorgfalt an den Tag gelegt habe, 
Wohl war und blieb er, wie immer, ein firenger Handhaber ber Kriegd« 
zucht, fo daß er einem dutch den Kriegsrath verurtheilten unerbittlich die 
Begnadigung weigerte, auch ba ſelhſt ein Prieſter, deſſen Bruder, ſich 
bittenb und flehend zu feinen Füßen worf. Indeſſen war es au eine 
wahre Freude für fein religiöfes Gemüth, daß au einem und bemfelben 
Tage 450 feiner Reiter, burch das Wort ber Miffionäre vorbereitet, fich 
mit dem Brode ber Starken nährten, als Wegzehrung für die Reife in 
bie Ewigkeit. 

Gr wurde inbefien leiber bald das Schlachtopfer ber Mähſale des 
Rriegeiebens und ber im Lager herrichenden Seuchen. Grpriffen von der 
rothen Ruhr verſchied er fchon am 27. Zuli 1638, wahrſcheinlichſt im 
DfMflamändifgen Rouffe oder Renair, die Krone bed wahren Glaubens, 
ben er wicht nur wiedergefunden, fondern auch treu beivahrt hatte, zu 
empfangen. Des hl. Ignatius Söhne, bie ihm auf dem Schlachtfelde ge= 
folgt waren, und in deren Armen er verfchied, haben folgende Züge feines 
feligen Todes bewahrt : „Zum Schluſſe, (fo berichtet ein Feldpater) 
fügen wir bier bei, welches Tugendmuſter ber Durchlauchtige Graf 
Johannvon Naffan, Dberbefehlöhaber der Reiterei bei feinem Abs 
ſterben in den Armen ber unfrigen ber Nachwelt hinterlaſſen hat. Sr war, 
nachdem er einmal den Irrthum abgefchworen, fein ganzes Reben hin⸗ 
durch in echtem Sinne religiös, und wunderbar zu geiftliden Leſungen 
und Geſpraͤchen hingezogen. Nie beichtete ex, wie gefagt, ohne Thraͤnen 
zm vergießen, nie empfing er bie bL Gommunion ohne eenſtliche Vorbe⸗ 
veltung, .. Alo er fein Ende nahe fühlte, legte er eine kindliche Beicht ab 
mit fo innigem Reucgefühl, daß felbft ber Beichtuater ſich ber Thränen 
nicht enthalten fonnte. Darnach ließ er keine Geſpraͤche mehr zu als von 
göttlichen Dingen. Des folgenden Tages empfing er mit geoßer Gotted- 
furcht das hl. Biatieum, wobei der Magiſtrat und bie Geiſtlichkeit Fackeln 
trugen. Au verlangte er dabei die Anweſenheit eines Bürgers aus 
Siegen, einer Stabt feiner Graffchaft , den bie andersdenkenden Stadter 
ihm zugefandt hatten, mit dem Grfuchen, im kaiſerlichen Edicke, ben 
katho liſchen Bottesdienft betreffend, etmas zu Gunſten ber Siegener zu ars 
wirten. Der Graf hingegen befahl, ihuen feinen Willen kund zu marken , 
daß bie Seinigen in ber Religion ſterben follten, worin er ſelbſt Äterbe... . 

„Seine Rerbliche Hülle wurbe nach Brüflel gebracht, in unfere Kirche, 
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wo er fpäter unter dem Altar ber Mutter ber Barmherzigkeit beigefeht 
wurbe, welchen Altar er aus Marmor hatte anfertigen laſſen. So ftarb, 
nach Höjähriger Lebenszeit, der Fürſt, welcher feiner eigenen Erklärung 
gemäß zum uralten Ruhme der Raffauer zurüdtchrte, 
als er wteber heimkehrte in den Schooß ber Mutterkirche. 

Das von ihm an ber Schwelle der Ewigkeit abgelegte Zeugniß zu 
Gunften des wiebergefunbenen Glaubens tft ein durchaus unparteiifches, 
und dat einen ganz vorzüglichen Werth. 

Sein Portrait wurde mehrmals, nnter andern auh von Antonius 
van Dyck gemalt, und von Peter dem Juden unb von bem 
Lütiher Michael Natalis bildlich dargeſtellt. Nach einer biefer 
Runftarbeiten Hat Rech leben die Platte gravirt, die im dritten Theil 
von Arends „Allgemeiner Geſchichte“ Seite 338 zu finden iſt. 

Das ganze Aeußere verräth ben unverzagten Kriegsmann, aus beflen 
feurigen Augen unter einer erhabenen reich umlodten Stirn, ber Muth 
bed Kriegers hervorſtrahlt; feinen zufammengebrüdten Lefzen fcheint 
das kurz abgerundete Commaudo zu entipringen. Um bie geharntfchte wit 
Banbelier und breitem Kragen gezierte Bruſt hängt bie Halekette vom 
Goldenen Fließ. Im Heinen Werke der Pr, W. van der Heyden 
über bie Arbeiten der Zefuiten in Friesland finde ih, Seite 192, allen 
Mitgliedern bes Drbens auferlegt : „Drei Hl. Seelenmefien für Graf 
Johann von Naffau, General ber Reiterei des königlichen Lagers 
ber Niederlanden, als Gründer bed Gollegs in Stegen." Selbſt bie 
Sonftitutionen bee Societaͤt verficherten ihn dieſes geiſtlichen Borrechts, 
Seine Stiftung in Siegen blieb fort befichen bis zur Aufhebung bes 
Ordens 1773, und bie Lehrer blieben in ſteter Gunſt bei Sohann’s 
gräflihen Rachfolgern. 

Johann's Bemahlin, Ernefine be Ligne-Arensberg, über: 
lebte thren Gemahl. Ste war die Mutter bed Franz Defiderius, 
ber feinem Bater in der Grafſchaft Siegen folgte und fpäter Gonver⸗ 
neue des fpanifchen Gelderlandes wurde; dann die Mutterber Grneftine , 
bie mit Morig-Heinrtih, Sohn bed Gonvertiten Johann 
Ludwig v. Hadamar, ſich vermählte, enbli der Klara Marta 
welche ihre erfte Ehe mit Heinrih Ernſt von Ligne und bie 
zweite mit deſſen Bruder Claudius Samoraal ſchloß. In M. 
Bouix : Vie de la vendrable mere Anne de Saint-Barıhelemy, 
welche bie Töchter ber HI. Thereſia aus Spanien auf nieberländtfchen 
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Boden verpflanzte, fand ich folgendes aufgezeichnet: « Ernestine de 
Ligne, ſemme du comte Jean Nassau, &tait ir&s-aflligee, parsqu’elle 
n'avait point d’enfants. Se confiant au credit de la venerable Mere 
aupres de Dieu, elle vint la trouver, et la conjura de lui obtenir un 
fils. Eclairee d’une lumidre surnaturelle, la sainte lui r&pondit : 
Confiez-vous au Seigneur, il vous le donnera. Selon la preiliction 
de la Sainte, Ernestine de Ligne mit au monde un fils. Mais helas ! 
elle se vit bieniöt en danger de le perdre. S’adressant avec foi & 
celle qui le lui avait obtenu, elle la supplia de le lui conserver par 
ses prieres. La servante de Dieu se mit à prier, et l’enfant fut 
miraculeusement gueri. » 

Die Abkömmlinge bes Johann Franz Defiderins, bas erbeiete 
Kind, erhielten fih im Beſitze der Siegenſchen Lande bis zum Tode bes 
legten männlichen Siegener ; fie blieben im allgemeinen ben Gefinnungen 
treu, die ihnen unfer Gonvertit eingeflößt hatte. In „Gr oen van Prin⸗ 
ſterer“s Geſchichte bes Vaterlands“ kommt Johann einfach vor ale 
Derjenige, „welcher fpäter römifch-katholifch wurde und für Spanien 
wider fein Vaterland und Geſchlecht Fämpfte.” Diefe Phrafe erflärte 
natürlich nicht, wie ein in Deutſchland geborener Fürft, bem Kaifer 
Deutſchlands wider Deutfchlands Feinde getreu, getreu auch dem katho⸗ 
liſchen Könige ber Niederlande gegen beffen aufrührerifche Unterthanen, 
bezeichnet werben kann als einer der wider jein Vaterland ftreitet. 


Marion (Johannes) 
Calviniſcher Prediger in Frankreich !. 


1620. 


Der Belehrung diefes ausgezeichneten Mannes gingen am Anfang bes 
britten Dezenniums bed flebenzebnten Jahrhunderts In ber damals 
bifhäfliden Stadt Beziers in Langueboc, zwei andere Ruͤcktritte zur 
Mutterkirche, nämlich die der Barone don Gorgued und bes Kauf 
manned Rofland, voran. 

Marion, gebürtig in Montauban, war in feinem Nebertrittsjahr 
32 Jahre alt. Nachdem er in feiner Geburtöftadt, in Rimes, in Genf 
und Montpellier, feine wiſſenſchaftlichen und theologiſchen Studien— 
jahre zurückgelegt und im Montpelliet das Predigtamt angetreten, ward 
ihm 1614, bie ealviniſche Pfarrei Montaignon anvertraut, bie er ziel 
bis drei Jahre lang verſah. Hterauf begab er fih auf die Pfarrei 
Briaterte in ber Diözefe Caſtres, wo er etwa fünf Jahre das calviniſche 
Predigtamt befleidete. Dort verbeirathete er ſich 1617 mit einer geachteten 
Jungfrau, ber Tochter des Bürgermeifterd von Bignac, und kam dadurch 
in die Verwandtſchaft des Generalprocurators ber befagten Stadt, 
Gaftres, beffen Nichte feine Gemahlin war, und in bie des letzteren 
Bruders, Hrn von Sampatgnon, melde Beide Vettern, Bruber= 
föhne der Frau Marion geweſen. Auf dieſen Umftand wird aufmerf- 
fam gemacht, weil fi daraus ber Schluß ergibt, daß Marton bei 
feinen vornehneen Blaubensgenoffen, die nur Männer von hervorragen> 
den Gigenfchaften in ihren Familienkreis aufzunehmen pflegten, ber 
befondern Hochachtung fich erfreute. 

Schon zu jener Zeit hatte ihn ber Heilige Geiſt durch Innere Gefühle und 


1. Nach Relation de quelques insignes conversions faites en la ville de Bäziers 
cette presente annde 1620. Par Fulcrand de Barres, vicaire gön6ral. 
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Anregungen in Anfpruch genommen, Indem er vorerft ihn die Wichtigkeit 
feined Berufes als Verwalter und Ausſpender bes göttlichen Wortes 
erfennen, und, um ihn auf bie wahre Heilsbahn zu führen, von Bornherein 
bie von ihm betretenen Sonberwege anzweifeln ließ. Die Beunruhigung 
trat aber nur fetfe heran, und erſt ald er im Juni bed Jahres 1620 nach 
Bignac gelommen, trat er mit dem Bifchof von Gäfarea, Coad⸗ 
jutor des Cardinalbiſchofs von Beziers!, wohin berfelbe zur Spendung 
ber Hl. Firmung fich begeben hatte, in Berührung. 

Die Hohe Würde, mit welcher der Oberhirte Gottes Wort und Ge⸗ 
heimniſſe verwaltete, machte auf die vorurtheilsfreie und empfängliche 
Seele des calvinifchen Predigers einen fo tiefen Gindrud, daß er von 
inniger Shrfurcht und unmwiderftehlicher Neigung zur Kirche, bie fchon 
allein durch bie Srfcheinung des wahren Hirten eine fo angenehme 
Ueberrafhung in zwanglofer und begeifterten Wirklichkeit gebietet, ſich 
burchbrungen fühlte, 

Zu diefen freudigen Rundgebungen trug wohl auch bie Gegenwart 
bes Vater Bajole aus ber Gefellfchaft Jeſu bei, ber ben Oberhirten be- 
gleitete. Derfelbe Hatte nämlich während der Pfingſt- und Fronleich⸗ 
namd-Dctav eine Reihe von zeit⸗ und ortgemäßen Vorträge gehalten, 
welche bie getrennten Brüder nicht ungerührt und unerfchüttert ließen, ben 


4. Beziers (Beterra) eine der Herrliäften Gegenden Frankreichs (Si Deus in 
terris, vellet habitare Beterris) in ber Provinz Languedoc, dem jehigen Departement 
Serault, war von frübeflen Zeiten ein Bisthum, und gehört feit dem Goncorbat vos 
4801 als Bezirkehauptſtabt (Sous-pröfeoture) ber Diözefe Montpellier an. 

Der hier genannte Biſchof von Gäfarea i. p. i. war ber Neffe des damaligen Ins 
habers des bifhäflichen Sitzes von Beziers, Johannes IV. von Bonzt, welder im Jahr 
4596 unter Bapft Elements VII. präconifirt worden. Eine päpſtliche Bulle vom 
31. Auguſt 1615ernannte Do minicus von Bonzi, Brubersfohn bes Cardinals, zum 
Coadjutor feines Oheim's Io bann von Bonzt, mit dem Titel Biſchof von Cäſarea i. 
p. i. Nach dem Ableben des Cardinals am 30. Aprif 4624, wurde der Coadjutor wirklicher 
Biſchof von Beziers. Indeſſen tritt er in dieſer Abhandlung allzeit unter dem aefeterten 
Kamen Biſchof von Cäſarea auf. Durch feine vorzüglichen Eigenſchaften Hat er 
fi die Bunft der Wittwe des großen Könige Heinrich IV.'erworben, und durch feinen 
unermüblichen und milden Eifer, die Galviniften in den Schoos der Kirche zurũckzu⸗ 
führen, fi ganz beſonders hervorgethan Auch berichten die Brüder von St. Martha, bie 
eben nicht lobverſchwenderiſch find: Adolescens senili judicio, tanta poll»bat solertias 
ut nihil magnum inconsulto Dominico (de Bonzi) regina mater moliretur, gl. 
Gallia Christiana T. VI. p. 871--873. 


Marion (Zohannes) 
Calviniſcher Perdiger im Fraulteich 


1620. 


Der Belehrung diefes ausgezeichneten Mannes gingen am Anfang bes 
dritten Dezenntums bes flebenzebnten Jahrhunderts In der damals 
biicgäflichen Stadt Beziers in Languedoc, zwei andere Ruͤcktritte zur 
Mutterkirche, nämlich die der Barone don Gorgued und bes Kaufs 
mannes Rolland, voran. | 

Marion, gebürtig tn Montauban, war in feinem Uebertrittsjahr 
32 Sabre alt. Nachdem er in feiner Geburtsftadt, in Nimes, in Genf 
und Montpellier, feine wiſſenſchaftlichen und theologiſchen Studien— 
jahre zurückgelegt und in Montpellier bas Predigtamt angetreten, warb 
ihm 1611, die talviniſche Pfarrei Montaignon anvertraut, bie er zwei 
bis drei Jahre lang verfah. Hierauf begab er fih auf die Pfarrei 
Briaterte in der Diözefe Caſtres, wo er etwa fünf Jahre das calviniſche 
Predigtamt befleibete. Dort verheirathete er fid) 1617 mit einer geachteten 
Sungfrau, der Tochter des Bürgermeifters von Gignac, und fam badurdy 
in die Verwandtſchaft bed Generalprocuratord ber befagten Stabt, 
Caſtres, defien Nichte feine Gemahlin war, und in die des letzteren 
Bruders, Hrn von Campaignon, welche Beide Betten, Bruders 
föhne der Frau Marion gewefen. Auf dieſen Umftand wirb aufmerk⸗ 
fam gemacht, weil fi daraus der Schluß ergibt, daß Marion bei 
feinen vornehmen Glaubensgenoffen, die nur Männer von hervorragen⸗ 
den Gigenfchaften in ihren Familienkreis aufzunehmen pflegten, ber 
beiondern Hochachtung ſich erfreute. 

Schon zu jener Zeit hatte ihn der heilige Geift durch Innere Gefühle und 


1. Nach Relation de quelques insignes conversions faites en la ville de Beziers 
cette presente annde 1620. Par Fulcrand de Barres, vicaıre gönfral. 
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Anregungen in Anfpruch genommen, Indem er vorerft ihn bie Wichtigkeit 
feines Berufes als Verwalter und Ausfpender bes göttlichen Wortes 
erfennen, und, um ihn auf die wahre Heilsbahn zu führen, von Bornherein 
bie von ihm betretenen Sonderwege anzweifeln ließ. Die Beunruhigung 
trat aber nur leiſe heran, und erft als cr im Juni des Jahres 1620 nach 
Bignac gekommen, trat er mit dem Biſchof von Gäfarea, Coab⸗ 
jutor des Cardinalbiſchofs von Beziers!, wohin berfelbe zur Spenbung 
ber Hl. Firmung fich begeben Hatte, in Berührung. 

Die Hohe Würde, mit welcher der Oberhirte Gottes Wort und Ge⸗ 
heimniſſe verwaltete, machte auf bie vorurtheilsfreie und empfängliche 
Seele des calviniſchen Predigers einen fo tiefen Eindrud, daß er von 
inniger Ehrfurcht und unmwiberftehlicher Neigung zur Kirche, bie fchon 
allein durch bie Erfcheinung bed wahren Hirten eine fo angenehme 
Ueberraſchung in zwanglofer und begeifterten Wirklichkeit gebietet, ſich 
bucchbrungen fühlte, 

Zu diefen freubigen Rundgebungen trug wohl auch die Gegenwart 
bes Pater Bajole aus ber Geſellſchaft Jeſu bei, der ben Oberhirten be- 
gleitete. Derfelbe Hatte nämlich während ber Pfingſt- und Fronleich⸗ 
nams-⸗Octav eine Reihe von zeits und ortgemäßen Vorträge gehalten, 
welche bie getrennten Brüder nicht ungerührt und unerfchüttert ließen, ben 


4. Beziers (Beterra) eine ber herrlichſten Gegenden Frankreichs (Si Deus in 
terrie, vellet habitare Beterris) in ver Provinz Languedoc, dem jetzlgen Departement 
Serault, war von früßeften Zeiten ein Bisthum, und gehört felt dem Goncorbat von 
48041 als Bezirkehauptſtadt (Sous-pröfeoture) der Diözefe Montpellier an. 

Der hier genannte Biſchof von Gäfaren i. p. i. war ber Neffe des damaligen In⸗ 
habers des bifchöflichen Sizes von Bezters, Johannes IV. von Bonzt, welder Im Jahr 
4596 unter Bapft Elements VIll. präcontfirt worden. Bine päpſtliche Bulle vom 
31. Auguft 1615ernannte Do minicus von Bonzi, Bruberefohn des Garbinals, zum 
Coadjutor feines Oheim's Io bann von Bonzt, mit dem Zitel Blichof von Gäfarea I. 
p.i. Rad dem Ableben des Gardinals am 30. April 1621, wurde der Coadjutor wirklicher 
Biſchof von Bezters. Indeſſen tritt er in diefer Abhandlung allzeit unter dem gefeterten 
Kamen Biſchof von Cäſarea auf. Durch feine vorzüglichen Eigenſchaften hat er 
fi die Bunft der Wittwe des großen Könige Heinr ich IV. 'erworben, und durch feinen 
nnermübltchen und milden Eifer, bie Galviniften in den Schoos der Kirche zurüdzus 
führen, fi ganz befonders Hervorgethan. Auch berichten die Brüder von Gt. Martha, bie 
eben nicht lobverſchwenderiſch find: Adolescens senili judicio, tanta pollebat solertia> 
ut nihil magnum inconsulto Dominico (de Bonzi) regina mater moliretur, Vgl. 
Gallia Christiana T. Vi. p. 871--873, 
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Glaubenseifer ber Katholiken befenerten, ihrer Kirchlichkeit und werk⸗ 
thätigen Hoffnung und Liebe größere Schwungkraft verliehen. 

Sn irenifcher Beziehung drückte der Ordensmann bei jeder Gelegenheit, 
öffentlich und In vertraulihen Geſprächen den Wunſch aus, feinem 
Herzenddrange dad Bergnügen und den Ausorud zu geflatten und ben 
Dıflidcnten aus der Hl Schrift den Beweis zu führen, baß aus dem 
göttlichen Buche auch nicht ein einziger formeller und wirklicher Tert 
wider irgend einen ber Glaubensartikel der Römiſch-katholiſchen Kirche 
erbracht werben kann ; baß er dagegen fih anhrifchig mache, mehrere 
ausdrũckliche und fürmliche Belege aus der Bibel wider jeden ber Genfer 
Blaubenspunfte dem fehene- und willensfähigen Anhänger derſelben 
buchſtãblich vor Augen zu legen. 

Dieß wurde dem Hın. Marion zur Kenntniß gebracht von 
Ginigen feiner Religiondgenoflen, die über diefe Glaubensfrage in's Reine 
zu kommen wünfchten und ihn fogar bittlich erfuchten, mit bem Sefuiten 
über biefen Gegenſtand in Unterhandlung zu treten. 

Gott bediente fich dieſer Beranlaffung, um Marton zur grünblichen 
Einfiht und auf ben richtigen Heildweg zn bringen, um fo mehr, weil 
biefer ohnehin ſich insgeheim mit bem Gedanken trug, den man fo eben 
{fm gegenüber zum Ausörud hatte kommen lafjen, d. h. mit dem Ordens⸗ 
geiftlichen eine Gonferenz anzufnüpfen. Da er aber wußte, daß Lehterer 
mit dem Soabjutor von Bezierd abgereist war , ließ er im Belpräche mit 
einem Ratholifen bie Aeußerung fallen, er möchte gerne iu der Lage fein, 
mit dem Pater Ba jole in nähere Berührung zu gelangen. Diefer war 
zwar ſchon abgereiöt ; als er aber ben von Marion geäußerten Wunſch 
vernabm, fo glaubte er in einer fo wichtigen Angelegenheit keinen Augen⸗ 
blick verlieren zu ſollen, und lich ihm den Rath erthellen, fi an ben 
Bilchof von Montpellier ! zu wenden, deſſen Anweſenheit zu Gignac ohne: 


4. Petrus Fenoi llet. Diefer berühmte Ereund, Zeügenoß und Landsmann des 
großen heiligen Franz von Sales, verdient hier eine beſondere Crinnerung Geboren zu 
Annecy in Savoien von frommen Ellern, bürgerlicher Abkanft, wurbe er von dem gottſeligen 
Biſchof von Senf alsbald in's Auge gefaßt und nach Verdienſt autgezeichnet. Mu den 
theologiſchen und andern nothwendigen Kenutniſſen und Wiſſenſchaflen zu Parts ausge. 
rüftet, wurde er ſogleich als junger Priefter zu den wichtigern geiſtlichen Würden ale Seel 
forger und Prediger erhoben, eine Bierde des Alters und der Kanzel Nach dem Tod 
Sranter’s, Biſchoſs von Montpellier, ermaunte ihn Heinrich V. auf biefen erlebigten 
Stuhl, welche durch Fran z von E aales ermitichte Wahl von@lemens VL. im Au⸗ 
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hin ſchon von ſo reichen Segnungen begleitet war, und der in Folge 
feiner bereits angetretenen Reife, ihn unverzüglich erſetzen und ihm die⸗ 
ſelben Dienſte zu leiſten bereit fein würde Man ging auf den Vorſchlag 
ein, und der Bifchof von Montpellier wurde fofort davon benachrichtigt, 

Da indeſſen Hr. Marion ein Bedenken äußerte und die Bemerkung 
geltend machte, baß er feine Beiprechungen leichter und unauffallender 
als mit dem Bifchofe in Ausführung bringen könnte, unternahm er bie 
Reiſe nach Bezterd und fand ſich am Abend des 6 Auguft bei Vater 
DBajole ein. Da er aber im Sefuitencoflegtum zu Bezters bei dem Pater 
mit zwei feiner Religionsverwandten von Gignac zufammentraf, nahm 
er fogleich wieber Abſchied von ihm, als hätte er ſich für den Augenblick 
feines weltern Auftrages zu entledigen. 

Am folgenden Zag ließ er dnrch feine Gemahlin, welche ſeine 
eonfefionnellen Gefinnungen theilte, ein anderes Logis bei einem 
Ratholiten beziehen, und P. Bajole buch feinen Gaſtwirth bitten, 
ihn in feiner Wohnung zu beſuchen Der Pater fand ſich alsbald 
ein; da er aber einen der zwei Befucher bed Vorabende bei ihm fand, und 
befien religiöfen Befinnungen ihn nicht ausdrüudiich befannt waren, fo 


guft 4608 beflätigt wurde. Im folgenden Dezember war die Diözefe Montpellier bes 
feßt. Bier und vierzig Sabre fang war Beirus Fenoi let der gefeterte Engel biefer 
Diözefe, die Zugenbleuchte, der gefuchte, bewunderte und gefegnete Kanzelredner welt 
umher zu Stabt und Land Wo es zu einer größern Action eines entſprechenden Pre: 
diger6 bedurfte, wurde der :Bifchof von Drontpellier berufen ; es tft demnach begretflid, 
daß man ſogleich anf ihn fiel, ale es fi darum handelte, bie Belehrung Marton’s in 
Uungriff zu nefmen. 

Nebſt dem Lob, das ihm der Hi. Kranz von Sales in einem Zeugnißſchreiben an, 
den apoſtoliſchen Stuhl. (S. Gall. Christ T. VII. p. 411. Instit). ertheilt, machen 
wir nur auf die biographiſche Nottz der Gallia Christ. I. c. p. 818 etc. aufmerffam 
wo e6 unter anderm beißt: Hunc cum Heinricus quartus e suggestu dicentem 
sepius audivisset, tantis permotas natur dotibus, simul ac de Granerii obitu 
nuncius advenit, triginta nondum annos natum, Pictavidensem jam destinatum, 
Monspeliensem designavit episcuopum. .. . Tanta erat in eo dicendi vis, tantus- 
que lepos, ut delicatorum quorumque aures permulceret, 

Er ftarb zu Paris den 24. November 165% und wurde in ber Kirche von St.-Eustache 
begraben ; fein Herz wurbe aber bem Kloſter der Heimſuchung Mariä zu Montpeller 
überlaflen, weßhalb feine Grabſchrift lautet: 

Corpus humo, mentemque Deo transmittis habendam 
Cor superest, Virgo, pars mea, dixit, erit, 
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glaubte er in deſſen Gegenwart ſich nicht voreilig verhalten zu bürfen. 
Dennoch fiel die Rede anf den Primat des heiligen Betrug, auf bie 
Autorität und Bollmacht ber Kirche und auf bie mündlichen Weber: 
Lieferungen. Der Anlanf hatte für Marion eine glüdlihe Wirkung; 
diefe Unterhaltung dauerte zwei lange Stunden , fügte ihm fehr zu und 
bahnte ben Weg zu einer einläßlichen Gonferenz. 

Marion erging fich jept in Fragen und Cinwendungen; B. Ba ole 
beſchraͤnkte ſich auf bie betreffenden Antworten, auf bie geeigneten Er⸗ 
wiberungen und bie Löfung der Schwierigkeiten. Der Rebefluß mar 
einfach und Mar; dem Marion bewegte ſich In fpllogifter Form, war 
ein gründlicher Denker und befaß eine große Fertigkeit in ben präctien 
philofophifchen Wendungen, was bei den Hanbhabern und Vertheidigern 
bes Irrthums und ber Kirchenfpaltung eben nicht ber Fall if, wo rund⸗ 
weg vierzeben für ein Dutzend zählt !. 

Bei ihrem Abfchieb, kamen fle, Hr. Marion umb ber Sefuit, mit 
einander überein, baß, fie zwei allein, noch einmal am Abend beöfelben 
Zages fi) zur weiteren Befprechung zufammenfinden würden. Nach 
eines Stunde kehrte ber Jeſuit wieder zurüd, unb erörterte fofort alle 
Dauptfragen über bie Trabitionen, dad Anfehen und das Zeugengewicht 
ber Bäter und einige anbere Sontroveröpunfte, fo daß am Schluffe ber 
langen Conferenzzeit Hr. Marion ohne Umfchweif gerabezu erklärt, 
baß er wolle tatholifdh werden, und fnüpfte an biefen Sutichluß fein Ver⸗ 
langen, diefen Uebertritt in Beziers vorzunehmen, weil er tn biefer Etabt, 
von Zenen, welche feinem Vorhaben widerftreiten, feine Ungelegenheit oder 
Gewaltthat zu fürchten Hätte, diefelbe der Hauptort einer Diözefe ſei, 
und alle feine Blaubensgenoffen und Berwandten diefer Stabt oder dem 
Bande angehörten, und überdieß bie Jeſniten ih da aufplelten, bie be⸗ 
kannter Maaßen von jeher der Gegenftand feiner Hochſchaͤtzung gewefen, 
mit denen er frei und nngefört verehrten, und ih von ihnen in Relis 
glougangelegenhriten unterrichten und in ber Ausübung ber chriſtlichen 
Zugenben ſich leiten laffen fünnte. Gudlich fei er perfonlich in hohem 
Grabe für diefe Stadt geneigt, und erfuche deßhalb Pater Bajole, 
den hochwürbigften Biſchof von Cäſarea dahin zu ſtimmen. 

Dieſem Wunſche ward ungezögert Genüge gethan, usb dem Hrn. 


1. Desquels on fait passer quatorse & la douzaine- 
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Marion bie Zufage vermiticht, bee Oberhirt würde ihm gerne zu 
Dienfte und zur Ausführung eined guten und gottgefälllgen Werkes be⸗ 
hülflich fein Auch der Mector des Jefuitencollegiums and ihm zu Ge⸗ 
bote, zur etwaigen Abhaltung einer vorläufigen Geltesäbung in derfelben 
Anftalt. Mit dieſen Zuficherungen nahm er ben Weg gen Briaterte. 

Nach defien Abreiſe wurde Rath gepflogen über die zu ergreifenden 
Mafregeln, um dieſes feomme Werk in entſprechend erbauliche Aus⸗ 
führung zu bringen. Ber allem kam man bahin überein, bem erſten 
Präfidenten von bem Greiguiffe Nachricht zu ertheilen, um im alle 
der !Beröffentlichung berfelben , und eines möglichen Verſuches von 
Seite der PBrotefianten von Brintexte, Hindernifle zu veranftalten und 
Gewaltthaten eintreten zu laffen, bie Civil: und Juſtizverwaltung in ber 
Lage ſei, dem böfen Willen db. h. den Hindernifien ober ber Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit Widerflaub entgegen zu ſtellen. 

Ueber diefe Nachricht war der Oberpräfdent hocherfrent, und ver- 
ſprach in einer Zufhrift dem Hrn. Marion feinen unbebingten 
Schuh und ließ ihm noch mündkich fagen, er wunſche, wo möglich, befien 
perföntiche Bekanntſchaft zu machen. Hr. Marton entiprah dem 
Berlangen, und untes bem Scheine eines Abftechere nad Montauban, 
verfügte er fich gerabegu nach Toulouſe, wurbe von dem erſten Prä⸗ 
fidenten freundlich aufgenommen und warb unerfchütterlich in dem Vor⸗ 
baden beftärkt, fo ſchnell wie möglich in die Stadt Veziers ſich zurüdzu= 
begeben 

Man hat zwar bemerkt, daß er auf etwas Umweg über Uzes reifte, wo 
eine Berfammkung der Deifidenten abgehalten wurde; er hatte aber 
bafelbft jehr dringende Geſchäfte abzuthun, während feine Gemahlin ich 
unmittelbav nach Beziers begab. Da fie aber etwas fihneller als man 
vermuthete, deu Weg zurüdlegte, und ‚bie Calviniſten von Briaterte in 
Grfahrung gebract, daß ihr Prediger ihnen den Rüden zukehren wärbe, 
fegten ſie Himmel und Grde in Bewegung, um den bedrohenden Schlag 
abzuwenden, fo daß die arme Kran fih gezwungen fah, Ihe Haus bem 
Schickſal zu überlaffen, und in Eile flüchtig zu geben, um Bag und Nacht 
ununterbrochen fortfihreitend, fo raſch al thunlich Beziers zu erreichen. 

Als unterbefien Hr. Marton glei Anbeginns bie Stadt Gignac 
berũhrt, wurde er daſelbſi ſehr unfreunblich aufgenommen, well felne- 
katholiſchen Neigungen und Natbichläge ruchbar geworben. Das 
hinberte ihn aber nicht, fein: Vergehen. nach 1366 fortzufchen, wo er 
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wirklich iu große Lebensgefahr gerieth, wie ihm bergleichen noch niemals 
begegnete. Die Prädicanten und einige andere Abgeordneten wollten 
zuerſt eine Fühlung an ihm vornehmen, bevor fie zu thätlichen Argu⸗ 
menten fhritten und ihn in Zlucht und Verbannung trieben. Ste machten 
bemzufolge den Verſuch, ihm eine Erklärung und Befcheinigung feiner 
Stanbhaftigleit an ber Genfer Reformation abzunöthigen. 

Gott kam ihm aber fo rechtzeitig zu Hülfe, daß er ihren Hänten ent⸗ 
rinnen und In aller Eile und ohne Hindernig am Sonntag Abend ben 
29. Auguft in Beziers wohlbehalten eintreffen Eonnte. 

Wir andern dagegen waren in Beziers in ber peinlichften Beſorgniß 
wegen feiner Berfon ; allein die ununterbrochenen Gebete, die im Jeſu⸗ 
itencolleg für ihn verrichtet wurden, flößten den Bätern ein fo feſtes Ver⸗ 
trauen ein, baß fie fih an unfern Befürchtungen herzlich ergößten, und 
und gleichfam bie Verfiherung verbrieften, daß Bott, um deſſen Sache 
und Ehre es fich eigentlich allein hanbelte, die Leitung uub Bollführung 
biefer Angelegenheit auf fi genommen, und daß, weil bie Menfchen, 
weiche Alles gethan und geleiftet, wozu Vorſicht fie verpflichten konnte, 
man jegt alles Uebrige und ben ganzen Ausgang ber Borfehung Gottes 
anheim ftellen müfle. Ihr Habt, fagte man uns, von einem Gott gehört 
ben die Dichter erfunden, und ber alle Dinge, wenn fie auch noch fo ver⸗ 
zweifelt fcheinen, mit einander andgleicht und verföhnt. Dasfelbe geſchieht 
auch in gegenwärtigem alle, benn wir haben ihn nahe bei und erblidt, 
als wir ihn am weiteften von und entfernt glaubten. 

Unverzüglich beeilte man fiy, alle Anordnungen zu treffen, bie zur 
Abfhwörung ber Irrlehre und zur Ablegung bes katholiſchen Glaubens⸗ 
befenntnifjes nothwendig fchienen. 

Da Hr. Marion einige Tage bei Hrn. v. SGampagnau, einem 
nahen Verwandten feiner Gemahlin, bie in demfelben Haufe wohnte, fein 
Abſteigequartier genommen, zog er jeht in das Gollegium , um von ber 
Welt und den Befuchen abgefchloffen, der Borbereitung zur bevorfichen- 
den Feierlichkeit ausfchließlich obliegen zu künnen. Der Hochwürbigfte 
Biſchof v. Säfarea befuchte ihn allda, umihn zu beſtärken in feinem 
gottfeligen Borhaben. Der Liebfrauentag, Mariä Geburt, wurbe zur 
Vollziehung ber Heiligen Handlung erloren , die Stabt bavon im 
Kenntnig gefebt und dazu eingeladen. Unbefchreiblich groß und erhebend 
waren Troſt und Freude ber Katholiken über bieß Creignißz unansfprech- 
lich aber auch Trauer und Leidweſen ber Proteſtanten: und fo haben, wie 
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dergleichen bei ſolchen Vorfallenheiten zu geichehen pflegt, Frobfinn und 
Trübfinn gegenſeitig gleichſam fi) aufgewogen, und das Gleichgewicht 
bergeftellt. 

Am erfehnten Tage wurben, vor ben Ghorftühlen ber Domherren, 
Sitze für drei Perfonen aufgeftellt. Denn zwei Bewohner aus Gignac 
verlangten, mit Hm. Marion ihr Slaubensbefenntnig abzulegen ; ber 
Eine war fein Schwager, Namens Lemaitre, der andere ein Bürger, 
zubenannt Azemar le PBrevot (ber Propft Azemar), fo bag Ma⸗ 
rion drei Gonverfiondgefährten hatte, nämlich feine Gemahlin, feinen 
Schwager und Azemar. Im Borbeigehen müffen wir auch einen her⸗ 
vorragenben Zug ber göttlichen Gnade hervorheben. Diefe zwei Lebtern 
waren jene zwei Männer, welche kurz vorher ſich alle mögliche Mühe ge= 
geben, um Marion von feinem Vorhaben abwendig zu machen. Als 
Azemar davon in Kenntniß gefeht worden, verließ er ihn und entbedt 
feinen Anfchlag ihn verhaften zu laffen, und war fo ber Anftifter ber 
Gefahren, beren Marton in Montpellier und Uzes ausgeſetzt ge= 
weien. Sein Schwager verfolgte ihn bis nach Uzes mit gleichem Vor⸗ 
haben, ihn feftnehmen zu lafien, ob er gleichwohl bie Sache mit mehr 
Umficht und Gelaſſenheit behandelte, indem er am Conſiſtorium zu Mont- 
pelliex, wo die Angelegenheit vor Gericht kam, und vorzüglich im Gonft- 
florium ven Uzes, welches ungerechte Herbheit an Tag legte, offen er- 
Klärte, baß wenn fie nicht mit mehr Mäßigung zu Werke gingen, er feinen 
Schwager, ben Hrn. Marion, bavon in Kenntniß fehen und warnen 
würde. Allein auf bad Verfprechen hin, man würde ihn mit folcher Milde 
behandeln, daß er Feine Urfache haben könnte, fich zu befchweren, gab er 
fi zufrieden und ſchwieg. Marion verfolgte alfo ben Weg nach Uzes, 
wo er aber mit folcher Barfchheit empfangen wurde, daß er fich in aller 
Gile aus dem Staube machen mußte. 

Diefe zwei Männer alfo, welche bis dahin fo thätig beeifert waren, 
ber Zurückkehr Mar ion's Hinderniffe in Weg zu legen, wurben felbft 
auf eine fo wunderbare Weife bekehrt, daß fie Mitgenoffen feines Ueber⸗ 
trittes zur rechtmäßigen Kirche geworben find durch ihr öffentliches Be⸗ 
fenntniß des Glaubens, den fie bis dahin bekämpft hatten; — fo weiß 
der allgütige und allmächtige Bott bie Herzen der Menfchen plöglich um⸗ 
zuwandeln. 

Gegen 8 Uhr des Morgens begleiteten einige Herren und Mitglieder 
bee Congregation Hrn. Marion in den biſchöflichen Hof; nach dem 
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Hochamt erſchien ber Bifchof v. Säfarea, führte ihn zur Kirche und 
wies ihm zwifchen den zwei andern Gonvertiten feinen Sig an. Die 
Thellnehmer an diefem Feſte waren eben fo zahlreich als ausgegeichnet, 
richteten ihre ſympathiſchen Blicke bauptfächlich auf ben ehemaligen Pre— 
diger und bezeugten unausfprechlidhen Zroft und innigfte Freude. Der 
Biſchof war von feiner Geiſtlichkeit begleitet, beinahe von dem gelammten 
Präſidium, von den Gonfuln, den Beamten bes Eöniglichen und biſchöf⸗ 
lien Hofes umgeben. 

Bater Bajole beftieg nun die Kanzel, eröffnete bie Feſilichkeit, ſtellte 
Hm. Marion, em Hochwürdigſten Biſchofe vor, hielt über das glück⸗ 
liche Sreigniß eine Feftpredigt, bie in beutfcher Meberfeßung folgen wird. 
Nach diefer Rebe, trug Marion felber feine Uebertrittömotive vor, bie 
wir ebenfalle aus dem Franzoſiſchen im beutfchen Wortlaute mittheilen 
werden. 


Bater Bajole's Nede 


Martion’s Belehrung 





Aperite mihi porlas iustiuæ; ingressus in eas confitebor Domino. Deffnet 
mir die Pforte der Gerechtigkeit; eingegangen durch felbe, will id preifen 
den Herrn. Bf. 117-119. 

Es iſt dieß die Stimme eines großen Büßers, der ein noch größerer 
Brophet, ein fehr großer König und ein dreimal fehr großer Heiliger 
geworden iſt: ehevor ein Kleiner Hirtenknabe, und nachher ein gewaltiger 
Monarb des Volles Bottle; David nachdem er hodgepriefen bie 
Wohlthaten Gottes, zur Entlaftung feiner Vergeben in Rechnung tragend, 
bie Ruthen, mit denen ihn der Herr gezüdtigt, aber dem Tod nicht über- 
geben, und durch dieſe Züchtigung von feinen Vergehungen und Sünden 
fich gereinigt glaubend, die Kühnheit fih erlaukt auszurufen: Thuet 
mir auf die Pforten der Gerechtigkeit, ih will bineingehen und dem 
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Herrn danken”, und ein herrliches und gottgefälliges Glaubensebekenntniß 
ablegen. | 

Es iſt dich auch die Stimme des Johannes Marion, welder 
von caloinifhen Eltern in Montauban geboren, in dieſer Secte erzogen, 
zum Predigerdienft erhoben, im Jahr 1611 zu Montpellier mit einer 
Pfarrei verfehen, und nachdem er dem Predigtamte zu Montagnac und 
Brlaterte vorgeftanden und die vorzüglichiten Lehrfühle der Provinz be- 
Riegen, zu feinem eigenen Bemwußtfein gefommen, im Lichtglanze, ben 
Bott in feiner Seele aufgehen ließ, die Wahrheit erkannt, die Finfterniffe 
Aegyptens verlaffen, und fih dem hellen Sonnenlichte, welches die rö⸗ 
miſchkatholiſche Kirche erleudptet, mit Geiſt und Herz zugewendet. 

Der h. Apoftel Baulus ſchreibt von fih ſelbſt. als mich Bott vom 
„Schooße meiner Mutter an ausgefondert und mid) berufen hat durch feine 
„Gnade, da wandte ich mid nicht an Fleiſch und Blut.” Ebenfo handelte 
auch Marton; fobald er unter dem Gehorfam der Kirche fand, fo hat 
er, dem Beifptel des Apoſtels gemäß, keinen Augenblid gezögert, dem 
Fleiſch und Blut zu entfagen. Da er aber noch außerhalb der Kirche 
ftand, fo klopfte er an der Pforte an und verlangte eingelaffen zu werben, 
trug fein Bittgefuch mit bewältigender Demuth vor, eingedent ber Ver⸗ 
heißung und Zuficherung des Hellandes (Matth. Vil. 7) : „Bittet und 
es wird euch gegeben werden; ſuchet und ihr werdet finden; Flopfet an, 
und es wird euch aufgethan werden.” 

Der Zuſpruch des Erlöfers verleigt ihm Muth, zu begehren, zn fuchen, 
anzuffopfen ; das DVerfprehen und die Zulage bes Heilandes gewähr letftet 
ihm die Hoffnung und Zuverfiht erhört zu werden und auf dieſem feſten 
rund erhebt er feine Stimme hinauf zu Dir, o Erlöfer unferer Seelen, 
allerhöchſter Hirt des Schafſtalles, unumfchränfter Meifter des Haufes! 
Und weil du deine Beamten und Statthalter beftellt Haft, in deinem 
Namen bie Kirche zu regieren, fie ausgerüftet mit der Gewalt zu binden und 
zu löfen, aufzuthun und zu fchließen, zu vergeben und zu behalten, zu ver⸗ 
fehen nach hierarchiſcher Ordnung, bie das Gepräge ber unendlichen Weis» 
heit an fich trägt, an der Spige ein Oberhaupt mit der fürforgenden Leitung 
des ganzen Leibes, ein Oberhirt, anerfannt von allen untergeorbneten 
Einzelhirten, welde unter deſſen Abhängigkeit diefelbe Bind- und Löſe⸗ 
Gewalt befiten. Er erhebt feine Stimme zu diefen Hirten und die Pforten 
der Kirche und die Worte des königlichen Propheten leigend, fpricht er mit 


— 6 — 


der ganzen Innigkeit feiner Seele: „Deffnet mir die Pforte der Gerechtigkeit.“ 

An Di, Hohwürdigfter Oberhirt auf dem Kathedralſtuhle diefes Bis⸗ 
thums gewendet, erhebt Marton feine Stimme und bittet dich demüthigſt, 
die Pforten der Gerechtigkeit ihm zu öffnen. Er hat mi beehrt mit dem 
Auftrage, für ihn das Wort zu führen und an feiner Statt öffentlih fund 
zu geben feinen guten und frommen Entfhluß, Bott dem Herrn und ber 
wahren Kirche alle feine Dienfte zu weihen. Ich habe dieſes fhon länger 
als vor einem Monate gethan, und Du Haft mir fogleih den Befehl ge- 
geben, ihm von Seite ber Kirche Bottes mit dem Verſprechen zu erwiedern, 
daß er daſelbſt mit offenen Armen Aufnahme und eine entgegentommente 
Liebe, wie es in ſolchen Fällen von ung zu erwarten, zuverläffig finden werde. 

Als diefe Unterhandlung glüdlih zu Ente gebracht war, hafl Du mid 
gätigft zu feinem Iſſagog oder, um in ber heiligen Kirchenſprache mich ange- 
mefjener auszubrüden, zu feinem Myſtagog beftellt, um ihn fowohl in bie 
Wiſſenſchaft als in die Kenntniß der hohen Geheimniſſe der katholifhen Re⸗ 
ligion einzuleiten. Das wird fofort geſchehen, wenn ich demüthig um bie 
Gnade bitte,ipm die Thüren ber Gerechtigkeit zu öffnen, mit bem königlichen 
Propheten ausrufend ! „Deffnet die Pforten der Gerechtigkeit.“ Denn e6 
meldet ber hl. yrillus von Alerandrien!, daß dieſe Worte an 
die Bifchöfe gerichtet find, welchen als Hütern und Pförtnern der Kirche bie 
Schlüffel anvertraut find, denen es überdieß zufteht, ben Weg zu bahnen, vie 
Gteine des Anſtoßes zu entfernen und andere Hinderniffe aus dem Weg zu 
räumen, die nur dazu dienen, Jene, die eingehen wollen, an= und abzuhalten, 
zufolge der Gtrafworte, die ber Herr dburh den Mund bes Propheten 
Jeremias (50, 26) ausgeſprochen; wozu befagter Kirdhenvater noch ferner 
bemerkt: „Es liegt uns ob, im Kampfe für die dogmatifhen Wahrheiten 
„ale Hemmniffe wegzuräumen, damit das gläubige Volt in keinem Kalle 
„Anftoß finde, fondern auf gebahntem Wege dem Haufe Gottes zupilgere, 
„auf dag wir täglich Allen zurufen können : Diefes iſt die Pforte Bottes, In 
„das die Gerechten eingehen.” 

Der große Heilige Cyrillus fchärft ben Oberhirten zwei Dinge ein: 
Erſtens follen fie alle Hinderniffe entfernen ; mit apoflolifhem Gifer 


1, In explanat 12 capit. sive Anathematismorum ce. 1. 
1. Sola caritasqus de esse potest malignis et gehenns filiis, Conıra Petil Epist, 
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und mit außerorbentlicher Frömmigkeit geſchehen foll ; zweitens fol die Pforte 
der Gerechtigkeit und Wahrheit geöffnet werden. Dieß erfleht nun jeht das 
Geſuch, indem wir mit dem König und Propheten ausrufen : „Thuet auf 
die Pforten, ze. 

Der in diefem Augenblid das Begehren ftellt, dag man ihm öffne, legt 
von vornherein das Geſtändniß ab, daß er draußen flieht, und dieß ver- 
Fündet er mit Herz und Mund, indem er feierli bekennt, daß die Katho⸗ 
liſche, Apoftolifhe und Römifhe Kirche der umvergleihlih prachtvolle 
Palaſt ber Bereihtigleit und Helligkeit tft, außer welchem keine Seligkeit 
zu hoffen. Alle andern Dinge mögen außerhalb der kathol. Kirche gefun- 
den werden ; nur die Liebe (Caritas) und das Seelenheil, fpricht in ernfter 
Strenge der fharffinnige und hochgelehrte Kichenvater Auguftinus, 
werben außerhalb berfelben erfolglos gefucht werden. Die Predigt, der 
Bfalmgefang,, die Taufe, die ankern Sakramente, der Blaube fogar 
tönnen bei einem Schismatiker gefunden werben, „nur bie Garitas mangelt 
„den Böfen, und Söhnen der Hölle, alles Uebrige können fie haben. ' — 
Und noch fhöner und eingehender entwidelt er anderwärts dieſen Ge⸗ 
danken wie folgt : „Außer der Kirche kann einer Alles finden, ausgenommen 
„das Seelenheil, er kann Ghre, er kann das Saframent haben, er 
„tann das Alleluta fingen, er Tann Amen antworten, er kann das Evan⸗ 
„gelium befigen, er kann Blauben Haben und predigen im Ramen bes 
„Baters und des Sohnes und des Heil. Geiſtes, nirgends aber Tann er 
„das Heil finden außer der katholiſchen Kirche.” Auch fogar nicht, fügt er 
hinzu, wenn er fich dem Tod unterzicht, um den Götzen nicht zu opfern, 
denn fein Blut kann er vergießen, die Krone aber kann er nicht empfangen. 
Spaguinem fundere protest, coronam accipere non potest. Als Zeuge 
dient Sokrates, welder ben Tod beftand, um einer Gottheit willen, und 
dennoch iſt er kein Märtyrer, weil er anderen Irrthümern anbing. 
Dieferhalb, Hochwürdigſte Oberhirten ber Kirche: Thuet auf bie Pforten 
ber Gerechtigkeit.“ 

Da wird einer derjenigen, die da wähnen, fie fhlürfen bas füge Waſſer, 
das in das ewige Leben fließt, während fie aus dem unlauteren Genferſee 
trinfen, unter dem fchreihalfigen Gequake feiner Einwohner. Ihr habt aber 
fon errathen, was bemfelben zu erwiedern wäre, nämlich daß bie Römiſche 
Kirche allein die wahre Kirche Bottes iſt. Diefe Frage und Einwendung wirb 
leiten Kaufes ihre Löfung finden, wenn fie fich entſchließen wollen, mich auf⸗ 

7 


Die Gouwertiien, — tl. 


98 — 


merkſam anzußören, Altes reifkich zu überlegen, und fchulgerecht zu urtheilen, 
anf Grund der. Acten- und Schriftſtücke, die ich fogleich vorlegen werde. 
Diefe Belege fließen theilweile aus einer, uns und Euch gemeinfamen 
Quelle, theilweife aus Gurem eigenen Zeugnifle, und dem gemäß habt 
Ihr durdaus kein Recht, fie in Frage zu ſtellen und zurüdzumwerfen. 
Unfere gemeinfame Autorität iſt der Hi. Augufinus. Diefer Kirchenvater 
kann Eud nicht verdächtig ſein; er hatte keine Kenutniß von unferen 
Streitigkeiten ; er bat vor 1200 Jahren feine Werke geſchrieben ohne 
Leidenſchaft, ohne Befangenheit, obne beftockenes Vorartheil. Höret nur, 
was er feinem Freunde Honoratus, einem Manichäer, als feine Ueber- 
zeugung ſchriftlich zugehen ließ. Wie nun, fragt er feinen Freund, ſollten 
wir Bedenken tragen, Unterkunft zu ſuchen in dem Schooſe der Kirche, 
welche duch das Bekenntniß bes ganzen Menſchengeſchlechtes, durch den 
apoftolifhen Stuhl mittelft der Aufeinanderfolge der Bifchöfe, trotz dem 
ringsumher erhobenen Geſchrei der Ketzer, die theils durch das rinſtimmize 
Urtheil bes Volles, theils durch den gewichtigen Ausſpruch der Concilien, 
theils durch die Majeſtät der Wunder mit Bann und Berwerfung belegt 
worden, die allerhöchſte Spitze der Machtvollkommenheit erſchwungen hat? 
Wer dieſer Kirche die oberſte Stelle verweigert, muß wahrlich in der größten 
Gottloſigkeit verſunken oder von dem verworfenften Hochmuth geblendet fein. 

Laßt uns dieſe Kennzeichen näber betrachten. Welche Kirche iſt die 
apoſtoliſche, wenn es nicht die Römiſche IE? welche Kirche erfreut ſich der 
Aufeinanderfolge der Biſchöfe ? Befragen wir uns bei dem hi. Auguſtin. 
Sn dem 165. Sendichreiben, worin er der Reihenfolge nad die BPäpfte auf- 
zählt, und den Beweis erbringt, daß er der katholiſchen angehörte, weil er 
mit dem damals lebenden Bapfle Anaſtaſius in kirchlicher Verbindung 
fand, Bor ihm hatte der Hi. Jrenäus denfelben Beweisgrund geltend 
gemacht. Tertullien deögleihen nebſt Andern mehr. 

Welche Kirche bat zu allen Zeiten die Ketzereien befämpft? welcher 
Kirche ift, nad der Niederlage ber nacheinander aufgetaudten Irrlehren, 
jedesmal die Siegeskrone zuerlannt, oder wann uad wo if ihr biefe 
Palme Rreitig gemadbt worden? Schet und fuhrt nad allen Seiten Yin, 
und Ihr werdet feine andere Kirche aasfindig madhen als die hellſtrahlende 
Römiſche, welche ſtets die allgemeinen Kirenverfammlungen einberufen, 
und benfelben entweder Durch den Papſt felbR oder durch feine Legaten oder 
Abgeordneten vorgeſtanden — zu Nicäa, zu Gonftantinspel, Cpheſus, 
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Ghalcehon und anderwärts. Welche andere Kirche als bie römiſche mar je 
mit ber Wundergabe verſehen, und welche qudere hat eß je gewagt un 
vermochte dieſelhe Kraft thatſächlich zu beweiſen? Andere thuen nur iyns 
derdinge (ober wunderliche Dinge) im perkehrfen Sinne. Unp nach ſolch en 
bandgreiflichen ynt ſchlagendep Belegen und Fhatſachen falten wiz Im 
leifeften Zweifel befangen fein! Dazu gehärte freiligg in aemiffer Ftumpf⸗ 
finn ober eine Kefhränfte Urtheilſskraft. Marian bat der Erkenptniß 
und Gnade Augen und Herz geöffnet, hefhalb zuff gr hente: „Thugt auf 
die Pforten der Gerechtigkeit. * 

Nun aber befhränfte ih der große Fijrchenlehrer nicht auf bie bloße 

Darlegung ber ſchönen und gewaltigen Bewpggrände, welche die Berisrten 
zur Rückkehr in tie Kjrche einladen, drängen und verpflichten ; er betheuert 
und legt auch Heil und bündig dar, daß diefsihen. Eigenſchaften und Merf- 
male ber katholiſchen Kirche ihn überzeugen ynh vöfhigen, In dexſelben un⸗ 
beirtt und flandhaft zu verharren. Wollet Ihr miffen, was ihn juxſichaͤlt 
in der katholiſchen Kirche, ſo höret ſeine eigenen Worte: 

„Mich feſſelt an die Kirche die Uebertinſtimmung der Völker und Natio⸗ 
nen; mid Seflelt bie durch Wunder eingefeßte, durch die Hoffnung ge= 
nährte, durch die Ziebe vermehrte, dur das Alter befeftigte Autorität. 
Mid feflelt die Aufeinanderfolge der Briefter, bis zum gegenwärtigen 
Gpifropet, par Peg Fitthl deß Alppfele Petrus qu, dem ber Heyr nat 
feiner Auferſtehung feige Schafe zu wriben anbefohlen. Mich feſſelt zu⸗ 
legt noch ſelbſt der Rame Katholaſch, den hie Kirche nicht ohne Ur⸗ 
ſache unter fo vielen Kebereien allein beibehalten und bewahrt, fo Taf, 
wenn alle Keher fich katholiſch nennen wollten, einem Fremden der nach 
der katholiſſchen Kirche fragte, keiner der Unkatholiſchen ihn in feinen 
Temnel ober in fein Haus zu führen wagen wird, * 

Das find eben fo yiede Hammerſchläge als orte, gehen foaviele Don- 
nerteile als Unterfgeldungeagiben, eben fo viele Shrzeniſſe als Denk⸗ 
fprüde, fo viele Donnerſchläge als Säge, welche die Verirxten und Ver⸗ 
führten in Verwirrung bringen, zentnerſchwer auf ihre Häupter fallen, 
ihren Verſtand außer Faſſung bringen und fe gleichſam zexſchmettern 
und zermalmen, wenn fie nicht zur Cinficht und Erkenntniß gelangen 
wollen. 

PObſchon Indefien jebeß Wort bes großen Kirenpaters fein ſchweres 
Gewiqht hat, ſo glonbe ich dennod, meine Zuhörer ganz pefonders darauf 
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gelehrt Habe, und ich jetzt meine Wohnung aufſchlage in dem füßen und 
befeligeniden Schooſe der Katholiſchen Kirche. 

Run Aber zweifle ich keineswegs, daß dieſe Umkehr (oder Heimkehr) 
vielfältige Bewegungen und Auftegungen erzeugen wird, fe nad) den ver⸗ 
ſchiedenen Neigungen und Letvehfdaften, die zu Tag trete werden; da 
tritt denn any ſchon gleich für mich bie Andetttung oder vielmehr die 
Nothmwendigkeit heran, über meine Thatfahe Rechenſchaft zu trfhellen. 
Em. Bifhöflide Gnaden werden mir alfo erlauben, daß ih mich nit in 
umnfaffende und erſchöpfende Ausführungen, wie es die Wichtigkeit der 
Angelegeribeit des Gegenſtandes erheifchen dürfte, einlaffe, doch wenigſtens 
das Nothwendigſte, nah meiner Möglichkeit, einfach, wahr und klar vor 
Augen lege. 

Der fummarifche Inhalt meiner fämmtlichen Beweggründe läuft dahin 
aus, daß ich die Katholifhe, Apoftolifhe und Römifhe Kirche als die 
Wahre und allein wahre Kirche Bottes erkannt habe, außerhalb welder 
keine Seligkeit zu hoffen und folglid die angebliche reformirte Religion 
eine Synagoge des Satans, der Weg zum Verderben, die Pforte ber 
Hölle und d:8 ewige Gefängniß ber Feinde Bottes iſt. Dahin gipfeln 
alle gelehrten Drudigriften der katholiſchen Apologeten; ich aber bin 
keineswegs geſonnen, alle Beweisgründe zu Gunſten der katholiſchen Wahr⸗ 
heit hier des Breiteren zu entwickeln und vorzutragen; ich entſchlage. mich 
demnach gerne dieſer viel zu weit hinausreichenden Ausführungen, und an⸗ 
ſtatt auf dem anermeßlichen Dcean die Weologifhen Deductionen dem ge⸗ 
wohntichen Geſichtskretſe zu entrüden, werde th mi auf einige mindert, 
aber doch wefenttilge Wahrnehmungen, Thalfitdden - und Beweiögründe be 
ſchränken. Credidi,"propler quod locutas sam, 'ich habe geglaubt, darum redete 
id, fagt der Phöntx ver Könige Jsrarls, dieſes Orakel, das der Heiden⸗ 
apoftel, St. Bunlus, II. Kor. IV, 13, mit folgenden Worten in Grinne- 
tung bringt: „Da tote denſelben Hauben haben, wie geſthrirden IR: Jqh 
„glaubte, datdm redete ich, fo glauben auch wir, weßhalb wit 
„ du reden. = Und ich Tage jetzt ebenfalls, weit ich glaube and Bolt 
ir die großen und erhabenen Orhelmniffe des Himmelreiches geoffenbatt 
bat, habe ich dem Gtauden das Gerz, der Rede den Mund, dem Bekenntniſſe 
die Zunge geöffnet, und vie Kbergenäte Sewißheit ausgiſprochen, daß bie 
Korholiſche, Wpoftolifge und Römiſche Kirche bie wahre Kirche tft, In 
welkher Gott De verbotgenen Schüye ſeiner Erbarmungen den armen 
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im Himmel vereinigt, bete für unfere irrenden Brüder, damit es dem 
barmperzigen und füßen Grlöfer gefallen möge, die abhanden gelommenen 
Schafe in den Schafſtall feiner Kirche zurüdguführen. Herr Marion 
wendet fih ganz befonders bittlih an Eud, Ihr möget ihn betheiligen an 
Guerm Gebete, auf daß fein Glaubensbekenntniß zur Ehre Bottes, zur 
Grbauung der Kirche, zur Belehrung der Srrgläubigen und zum ewigen 
Hell feiner Seele gereiche. 


Nach diefer Predigt wurde das Motette, welches in bem Schriftterte 
befand, ben der Rebner zum Vorſpruch gewählt (Aperite mihi portas) 
und ber in Muflf gefeßt worben, abgefungen. Hierauf nahm ber Bifchof 
Chormantel und Mitra und erfuchte den Herrn Marton, die Beweg- 
gränbe feiner Belehrung zum Katholicismus und feines Austrittes aus 
bem Calvinismus vorzutragen. Der Gonvertit nahm fogleih das Wort 
und ließ fich folgender Maßen vernehmen. 


Marious Converſionspredigt. 





Blädfelig ber Tag für den Gottesmann Zacharias, an weldem ber 
füße Heiland unferer Seelen deſſeu Wohnung mit feiner Gegenwart 
beehrte, feine Seele mit Troſt erfüllte und das unfehlbare Zeugniß ab⸗ 
legte, daß an dieſem Tage dem Haufe Heil wieberfahren. Quia hodie salus 
heie domui facta est. — Auch für mich, chriſtliche und katholiſche Zuhörer, 
iR glüdfelig worden diefer Tag, an dem ich den Sohn Gottes in meiner 
Seele empfangen und er mi ſelbſt aufnimmt in das heilige Haus feiner 
Katholiſchen, Apofolifhen und Römifcgen Kirche, durch die Pforte, welche 
Ew. biſchöfliche Gnaden, auf das durch den Pater Prediger eingereichte 
Bittgefuch, vermöge Ihres Hirtenflabes und der Schlüflelgewalt erſchloſſen 
haben. Im Hiublick auf die Gewogenheit, mit der Hochdieſelben dieſe beſe⸗ 
ligende Pforte öffnen ließen, froglodet in hoher Freude meine Seele, daß 
heute mir Sünder Heil wieberfahren, indem ich ewigen Abſchled nehme 
von ber Keherel, die ich mehrere Jahre bei den Calviniſten geglaubt und 
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bare Stuhl bes Heiligen Geiſtes zn Rom, ber dieſe Pneumatomachen 
zerfläubt und mit einem Sreommunicationswurfe getroffen und dem gänz- 
lichen Untergang geweißt. 

Wozu aber, meine Herren, mit ber Anfzählung ber alten Ketzereien ſich 
abgeben und ihre Niederlagen erzählen, da es ja genügt, ganz einfach bie 
Thatfache aufzuftellen, daß Beine derfelben zum Vorſchein gelommen, ohne 
daß fie ſogleich bekämpft worden von der römifhen Kirche, welde mit 
diefem Vollſtreckungsamte betraut worden in der Berfon ihres Gtifters 
des dell. Petrus, dem der Helland anbefohlen, feine Brüder zu beſtärken 
im Glauben und feine Lämmer und Schafe zu führen auf guter Welde. 
Tu aliquando conversus conürma fratres Luos. Pasce oves meas. Pasce 
agnos meos. 

Laßt uns unfern Streifzug weiter verfolgen. Man ſagt, daß der 
krähende Hahn den Löwen fhredt. Die Irrlehrer find leibhaftige Sräflende 
Löwen gegenüber dem Schafſtall Chriſti; diefer einfache Laut aus meinem 
Muude wird Sturm und Schaden verbreiten im entgegenfichenden Lager. 

Jene Kirche iR die wahre, von welter der rehtmäßige Beruf ausgeht 
zu prebigen, zu kaufen, die übrigen kirchlichen Umtshaltungen vorzu⸗ 
nehmen und zu verrichten. Wäre es doch allzu albern und ungereimt, 
biefen Auftrag und Beruf außerhalb der Kirche zu ſuchen und finden zu 
‚wollen! Das hieße die Schafe den Wölfen anvertrauen; wie follte es 
uns wohl einfallen, einen folden Mißgriff dem Heiligen Geiſte zuzu⸗ 
muthen ? Nun aber iſt es eine ausgemadte Sache, daß dirfer Beruf in 
der romiſchen Kirche niedergelegt ſich vorfludet ; ich lege beihalb Berufung 
ein auf das Zeuguiß des Gewiſſens ihrer allerneneſten Brediger und ver⸗ 
zichte auf die Zeugenfchaft ihrer erſten Propheten Luther und Galvin, 
indem DA Moulin und Andere gleicher Farbe nit in Abrede ſtellen 
und vielmehr offen gefichen, daß ihre erfien Reformatoren, und die 
übrigen Apoftaten, welde in ihrer Gigenfhaft als Briefter von der römi- 
ſchen Kirche die rehtmäßige Gewalt empfangen, zu prebigen und daß fie 
auf Grund dieſer Gewalt die Haud an die Reformatoren gelegt haben. 
Alfo IR die romiſche Kirche die wahre Kirche Chriſti. — Laßt uns jeht 
die Schlußfolgerungen entwideln, daß die Synagog biefer Herren Re- 


4. Beſtreriter der Berfönliglekt uud Betiheit des heiligen Beißes. 
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formatoren und vorgeblichen Kirch enverbeſſerer keineswegs bie Kirche Gottes 
fein können. 

Meine Beweisführung entlehne Ich ihrer eigenen Glaubenslehre, welches 
die einfachfte und bündigfte Art und Weiſe tft, feine Sache unüberwindbar, 
unverwundbar zu maden und außer jeder Tragweite zu flellen. — Sie 
behaupten, man folle und dürfe nichts glauben, als was ausdrücklich in 
der Keil. Schrift fiche. Darüber kann ich taufend Fragen aufwerfen und 
von ihnen verlangen, nur aus der heil. Schrift darzuthun, daß es mir 
erlaubt fet, in der Predigt zu taufen, daß in dem Sakrament ber Euchariſtie 
nur das Bild bes Leibes Chriſti vorliege, und Anderes mehr, das 
fie glauben und fefthalten, ohne daß es in der heil. Schrift ſtehe, und 
fogar im Widerſpruche mit der heil. Schrift, welde ausprüdii das 
Gegentheil fagt. Ich gehe nicht weiter, und bleibe bei ihren Gonfiftorien ; 
benn obgleich diefe nur eine Anftalt find, was man ihnen fchlechterdings 
ſtreitig macht, fo verlange ih von ihnen, mir aus der Strift ein Muſter 
von einem Gonfiflorium aufzumelfen, in weldem bie Gonfiftorialväter 
(die gewöhntih Leute ohne Literatur und Wiſſenſchaft, fogar die ge⸗ 
meiuften Handwerker, Aderer oder Winzer find) die Prediger einſetzen 
oder abſehen Lönnen : denn wofern Lie einzige Stimme eines Kirchen⸗ 
alteſten, das beißt, eines Wollenwebers oder Schuhmachers fehlt, fo wird 
ber Prediger abgefeht, oder fuspendirt, freigefprodgen oder beflätigt. 
Welchen Vernunftſchluß, (doch warum rufe ich die Vernunft zu Hülfe in 
einer unvermänftigen Sache 7), welde Schriftſtelle begänftigt und läßt 
einen folgen Rechtegang zu? warum ertheils ein Kirchenältefter, was er 
nit förmlich, nit wirkungsfähigkeitlich, noch ſelbſtverſtändlich empfangen 
hat ' 3 Man erhärte mir aus der heil. Schrift die Braris oder die giltige 
Einführung der zeitweiligen Suspenfionen und Gperrungen, der Erkom⸗ 
municationen oder anderen Kircheneinzichten in der Form und Weiſe, wie fie 
dieſelben ausüben. 

Ferner, wenn ein Gonfiftorialmitglieb mit den fatramentalen Worten den 
Pokal (Kelch) darreiht, warum ſpricht er blos vom Pokal (Keil), 
und nit von dem Brode? oder warum den Beer allein und nit 
das ganze Sakrament ? Möchten fie doch nur einen einzigen Schrift⸗ 


4. Comment est-co qu’un ancien donne ce quil n’a ni formellement, ni virtu- 
elleıment ou 6mineunment ? 
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text aufweifen zu Gunſten diefes und noch vieler anderen Streitpuntte, 
bie in ihrer Kichenzudt gebräuchlich find, fonft müflen fie fi ger 
jwungen ſehen, vor aller Welt einzugeftehen, daß ihre Synagog nichts 
weniger iſt als die Kirche Jeſu Chriſti, weil fie mit dem Natur» und 
Geburtsfehler behaftet IR, daß fie nicht gegründet flieht auf Gottes und 
Chriſti Wort. Ueberbieß, wenn man außerhalb des Blaubens der Calvi⸗ 
niſten ſelig werben kann, fo iR nicht guläffig, weil nicht möglich, daß ihre 
Kirchengemeinde die Kirche Bottes fei; denn außer der Kirche Gottes {fl 
Feine Seligkeit möglich. Nun aber iſt, kraft ihres eigenen Geſtänduiſſes 
und Bekenntniſſes, die Möglichkeit zugegeben, daß man außer ihrer 
Glaubensgemeinde felig werde ; alfo kann ihre Kirchengemeinfchaft nicht 
Gottes Kirche fein. Daß man felig werden könne, obgleih von ihrer 
Glanbensverwandtſchaft getrennt, wie Ihr eigenes Zugeſtändniß einräumt, 
geht daraus hervor, daß nicht ein einziger Prediger in ganz Frankreich id 
getrauen dürfe, über Luther bad Verdammungsurtheil zu fprecden, — ich 
fage Luth er, der mit Veräußerfien Maßloſigkeit den Glauben der Calvi⸗ 
niſten und aller Saframentirer bekämpft, Lut her, den fie in ihrem 
Kalender den wahren Gottesknecht benamſen. Und mit welchem Gewiſſen 
(was nur im Vorbeigehen gefagt jet) können fie diefe Benennung demjenigen 
beilegen, der fig erfvecht Hat, den heil, Apoftel Jakobus einen Schwärmer 
zu ſchelten? Denn, ob er gleich wohl defien Sendſchreiben nit als kanoniſch 
anerkennt, fo Hätte er denno mit weniger Undeſcheidenheit von ibm 
ſprechen, und nicht mit folder Beratung, gegen ihn uns entgegen rufen 
follen mit den Worten : „Facessanı igitur & medio advesarii suo Jacobo 
quem 10tles nobis objieiaun. Die Gegner mögen fi alfo aus bem 
Staube maden mit ihrem Jakobus, den fie uns fo oft vorwerfen.* 
Ich bitte meine Herren, fih nicht zu langwetlen, und mir zu geflatten, 
eine Hierher gehörige Lebensfrage in etwas weitere Ausführung zu 
bringen. Als der Sohn Bottes zu feinem ewigen Bater für feine Kirche 
betete, drũckte er fein Berlangen aus, daß die Seinigen Eins bleiben und 
zwar ohne Zweifel im Glauben, in der Lehre und in der Liebe. 
Daraus ergibt ih augenfällig, daß Jene, welche gleicher Maßen im Glauben 
getrennt find, fi nicht rühmen können, in ber Kirche Gottes zu fein. Es iſt 
männigli befannt, welch großer Zwieſpalt unter ihnen herrſcht. Diefer 
Vorwurf, der fie trifft, ift ziemlich allgemein und foger abgedroſchen. Run 
will ih Ihnen betreffs ihrer Spaltungen einen ganz neuen, fehr wuchtigen 
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zu Ihrer Kenntniß vringen. Dieſe Klage iſt geſchmiedet worden auf dem 
Umbos dieſer vermeinten Reformation mit den unterſchiedlichen Hammer⸗ 
f&lägen gewiſſer Prediger, welche zugleich entſchiedene Anhänger der Lehr⸗ 
Meinungen Eines von ihnen ſehr geprieſenen Mitbruders ſind, Namens 
Piscator ,, den fe für einen überaus gelehrten Mann ausgeben und ver⸗ 
edrein. Diefer Hat nun eine neue Ketzerei erfunden, für welche er Gleichge⸗ 
finnte gewonnen , aber dagegen auch Widerſacher angetroffen. Er behauptet 
(harrescö refefens blasphemiam), daß die active Gereqhtigkeit Chriſti, fein 
Gehorſam, die vielen Tugendwerke, die er in diefem Reben für uns voll 
zogen, zu ünferer Rechtfertigung nichts beitragen; daß die Wunder, 
Predigten und atidere Werke des Bottesfohnes uns nicht zu gut kommen, 
fondern nur ganz allein fein Leiden. In diefer Beziehung find fie mit 
einander Jerfallen, gerfleifhen, zerreißen fie fih gegenzeitig : das wahre und 
eigentliche Argument, deffen ſich der ſataniſche Geiſt wider die Kirche be 
dient, die wir aller Zeiten und Orte in der Lehre fo einig und gleihförmig 
ſehen, vaß diefer einzige Beweisgrunv übermäditig genug iſt, um Jene, die 
im Genuſſe ihrer unausſprechlichen Schäpe find, feſtzuhalten, und alle, die 
auf Abwegen wanbeln, herbeizulocken; denn fie iſt ein mächtiger Magnet, 
der bie effenharteiten Herzen heranzleht, wofern fie nicht durch die Gewalt⸗ 
thaͤtigkelt des Satans oder durch weltliche Rüdfiiten und Beffeln in ihrem 
Unglük yurdkpehalten worden. 

Wach anbelangt, fo ſage und geſtehe ich In aller Aufrichtigkeit, daß 


1. Bel. Convertiten IV. SS. 47,55, 59, 00 ff. wo ber gelchrte Sunnertit 
Gnpfem, ber Biscator’s Schüler war, die kühnen Irrthümer dieſes Straßburger 
Wetterhahns kennzeichnet und züchtigt und unbewußt die ſcharfe Kritik feines gleichzeitigen 
franzöfifgen und calviniſchen Standess und Gonverfionsbruders beftätigt. 

„Marbach, ſchreibt T M. Röhrich (Die Reformation tn Eiſaß TH. 11, S 144), 
berief 1871 den Aufahrigen Joh. Btscator (Bier), einen gebornen Seraßbutger, vor 
in Tũbingen ſtudirt Hatte, um von ihm in feinen academiſchen Arbeiten unterflügt zu 
werden. Segen aller Erwartung fing aber biefer talenwolle junge Mann damit an, bie 
ben Predigern fo beliebte (sic) Ubiquitätslehre zu beftreiten und fi in feinen Vorleſungen 
dem Galotırlömts zuzumeigen. Je fiherer nun Marbach auf Biscator ſich verlaffen, 
da er ihn vormals als Hautgenoſſen bei ſich gehabt, deſto mehr enträftete ex fi num über 
die Kühnheit desielben. Auf der Stelie wurde BPiscator zur Verantwortung gezogen 
und da er feine Anfichten (nur Anfichten ?) weder für irrig erfennen, noch Verbeſſerung 
verſprechen, noch eine vorgelegte Belenntnißformel unterfchreiben wollte, fo wutde er fo, 
giekt entlaffh und Rat’ HS Profeflor der Theologie zu Herborn 41685. * 
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bieß einer der maͤchtigſten Beweggründe war, meinen Gtand und meine 
Religion zu ändern; ih betheure daher im Angefite biefer ehrenfeften 
BVerfammlung, daß nur die Verherrlichung meines Bottes und das Hell 
meiner Seele mid zu diefer Belehrung vermocht haben. — D mein Gott! 
du weißt, du Haft diefes Werk begonnen, heute bringſt bu es in Ausfüge 
rung; du allein Haft es angefangen, und mittels geheimer Bingebungen 
meine Seele dazu angeregt; deine heiligen Engel Haben mir ihren Bet- 
Rand geleiftet; na Dir aber hat die Beihülfe der glorreigen Jungfrau 
Marta, der ich allzeit aufrihtig zugethan war und von der ich, obſchon 
Vrediger der angeblid reformirten Kirche, ſoviel ich mich erinnere, nie an« 
ders als mit Ehererbietung geſprochen habe. Ich habe fie allzeit angefehen 
als die reine, unverfehrte, makelloſe und fündenfreie @ebieterin bes Hm» 
mels, Kaiferin der feligen Geifter, Gefäß der Heiligkeit und qriſtlichen 
Gerechtigkeit, Hielt allzeit fern von mir Jene, welche mit dem @ifte Ihrer 
abſcheulichen Reden diefe Gonne der Engelfgaaren mit ungewaldenem 
Munde zu verdunkeln die Frechheit fi beigchen liefen. @6 ſprach eines 
Tages Gajus zu einem gewiflen Andern: Getrauſt bu bir wohl, der 
Sornelia, welche Tiberius geboren, Übel nachzureden ? und bu, wü ⸗ 
Rev Keher, erfrecheſt dich, die allerfeligfie Jungfrau Maria, bie Gottesges 
bärerin deines Erlöfers zu läftern! Ich aber, o hochheilige Frau, werde 
nicht aufhören, di aus allen Kräften zu lospreifen, Dir nad Gott alle 
Wohlthaten zuzuſchreiben, der id heute am Tage deiner Geburt auf Erben, 
in ber Kirche deines Sohnes wieder geboren wurde. 

Run muß ich anno, meine Herren, zu Ihrer Kenntniß bringen, wel · 
Ser Werkzeuge zu meiner Wohlfahrt ver allgütige Gott fi Hat bedienen 
wollen. Ich verehre in vollſtem Maße die ganze Kirche, alle ihre religtöfen 
Orden find in meinen Augen eben fo viele tapfere in Elahtreife aufger 
ſtellte Kriegsſchaaren diefer unüberwindlihen Kriegeheldin. Es find dieß 
die unbezwinglihen Bollwerke dieſer Heiligen Gotteskabt, eben fo viele 
reiche Blumengehänge mit taufend und abermal taufend glänzenden Bril« 
Ianten und Edelſteinen zufammengewunden, die glorreihe Tlare ber Kirche 
bildend. Ich muß aber der Wahrheit biefes befondere Beugniß geben, daß 
die grumdgelehrten Schriften der Wäter der Geſellſchaft Jeſu mir die hülf- 
reichſte Hand geboten haben. Bütiger Bott! Was hat nigt Bellarmin 
über unfere Gtreitfragen geſchrieben und beleuchtet? mas hat nicht ber 
ſcharffinnige GoRer ergeündet? welche Verborgenheiten und Geheimniſſe 
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hat nicht der Pater Coton in feiner Gendve Plagiairs ' aufgebedt und 
welche vortreffliche Unterweifungen hat er in feiner Instruction catholique ? 
geliefert, ohne von deſſen vielen anderen Werken Meldung zu thun. Ic 
wärde kein Ende finden, wenn ich alle einſchlägigen Drudicriften aufzäh- 
len wollte. Ihre gedrudten Geiſtesfrüchte find mir alfo überfhwengli zu 
Nutze geworden, und hat mich das unermübete Leſen berfelben mit gründli⸗ 
dem Unterriht ausgerüftet. 

Nebſtdem hat die Geſchichte, die zu Gignac vorgefallen, mir gewaltig 
unter bie Arme gegriffen. Die ſchmählichen Folgen und Wunden, welche 
bie Prediger aus dem Kampfe mit katholiſchen Doctoren, namentlich mit 
bem Bifhof von Montpellier dadon getragen, haben mich fo tief erſchüt⸗ 
tert, daß ih auf den Grund der Sade bringen wollte und las demnad 
mit angeftrengter Aufmerkſamkeit den Lehrbegriff des befagten Prälaten, 
ben Hr. Didier PAnglots abgefaßt, und in dem jedes Wort ein 
Donnerkeil gegen die Irrthümer dieſes Jahrhunderts iſt. Zu gleicher Zeit 
fandte Bott zu meinem Seelenheil den Bater Bafjole nah Bignac, ber 
durch feinen zwei⸗ ober wöchentlichen Predigteyelus während der letzten 
Bfingftfeterlicgkeiten und ber Fronleichnamsoctav fo fchlagende und für 
mid, ber ih kurz nachher bafelbft angefommen, fo Heilfame Wahrheiten 
entwidelte, daß ih nah Kenntnißnahme berfelben ben Wunſch Außerte, 
mid mit ihm zu befprechen, jedoch mit beigefügter Bemerkung, ich könnte 
meinem Verlangen nicht fogleih in Gignac felbft Folge geben, weßhalb 
bie Unterredung nah Beéziers verlegt werden müßte, wohin ich mich ei⸗ 
gends verfügen würde, um mit ihm zu conferiren, was benn auch geſchah. 

Weber die Zweifel und Unruhen, bie meine Seele bewegten, befam ich fo 
lichtvoſſe Auffchläffe, und ward in meinem Entſchluſſe fo nachhaltig ge= 
färkt, dag ich wie er in feiner Predigt fo eben gejagt, mi keinen 


4. Gendve Plagiaire ou Verification des depravations de la parole de Dieu, qui 
se trouvent ds Bibles de Geneve. Paris chez Chappelet, 1618 in fol. 2348 coll. 
Diefe Schrift bat drei fogenannte Wiberlegungen hervorgerufen : a) Reponse aux alldga- 
tion du P. Coton etc, b) Defense de la fidelite des trad. de la Bible. c) Traite des 
originauz eic. Dieß hat aber den gelehrten Jeſuiten weder zum Schweigen gebracht, no 
widerlegt. Denn im Jahr 1620 erſchien von ihm: Rechdie de Geneve Plagiaire. Lyon, 
Charles Morel in 8°. 

2. Diefes Unterrichtsbuch erfchlen 1620 in 3 Duartbänden. Vgl. Bibliothöque des 
Ecriv. de la Societ# de Jesus par A, et Al. de Backer, T. Il, p- 149—157. 
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Augenblil an Fleifh und Blut gewandt babe, nah bem 
Beifpiele des Heiligen Baulus. Und in der That, mein Herz hätte von 
Erz fein müflen, um ber fonnenklaren Wahrheit des Buches, weldes ber 
ehrwürbige Bater Arnour gegen das Glaubensbekenntniß der fogenannten 
reformirten Kirche gefchrieben bat, Widerſtand zu leiften, weil er darin 
handgreiflich beweift, daß bie von den Wortötienern zu Gunſten ihrer 
Blaubensartifel angeführten Bibeiterte ſchlechterdings in Wegfall kommen, 
indem fie auf die fchwebenden Streitfragen gar keinen Bezug haben. Als ich 
demnad mit Hülfe dieſes Bottesgelehrten zu biefer Einfiht und Ucherzeu- 
gung gefommen, habe ih mid von dem Fleiſch und Blut abgewendet; cpn- 
tinuo non acquievi carni ei sanguini, weil ich bei diefem Vorgehen, ich 
ſchwöre es vor der allerheiligftien Dreisinigkeit, in Gegenwart ber glor« 
reihen Jungfrau Maria und des gefammten himmlifhen Hofes, nichts 
anders geſucht habe und ſuche, als die Ehre Gottes und das Heil meiner 
Seele. 

Davon habe ih alsbald Eurer Biſchöflichen Gnaden Kunde geben laſſen, 
mit der Bitte, mich in Ihren Schafftall und in den Schafftal Jeſu Chriſti 
aufzunehmen. Denn auch an Sie mußte ich mich wenden, weil ich in Ihrer 
Diözefe diefen guten Vorſatz, und in diefer Ihrer Stadt die lebhaften und 
unumftößlihen Entſchließungen gefaßt, mittelft Ihrer Gehülfen und Stell- 
vertreter, wo dergleichen heldenmüthige Thaten in Ausführung zu bringen 
find. Jh muß alfo der Wahrheit ihr Recht ertheilen und das Geſtändniß 
ablegen, daß ih, nad Gott, Eurer Bifhöfl. Bnaden meine Bekehrung zu- 
ſchreibe. Die Reife welche Sie nab Bignac unternahmen, erbaute und rührte 
mich dergeftalt, daß ich auf der Stelle meine geplanten Vornahmen fallgn 
ließ, um mid ganz allein und allen Ernſtes mit meiner Seele Seligkeit ab⸗ 
zugeben. — 

Die NRaturforfher melden, daß ein Fifh, mit Namen Remora 
die auf der Meeresflähe ſchwebende Barke plößlich ein: und fethalte. Ich 
made beute den chriſtlichen Maturaliften, und fage, dab Ihre Wohlger 
wogenheit als eine geheiligte Memora meine in den Bewäflern bes Zwei⸗ 
fels Sywebende, den Stürmen der Berführung ausgefepte und dem Ocean 
von taufend Nachläßigkeiten preisgegebene Seele in den Hafen der Eicher: 
heit gebrat haben. — Der Seefahrer, um feine Reife glücklich zu beginnen, 
nnd zurüdzulegen, hat feinen Blick beftändig auf den Polarftern gerichtet ; 
und ich inmitten der Gewitter und Stürme, im Gewühle der Verkehrtheiten 
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ber Belt, unterwarf meine Seele dem Ihnen fhuldigen Behorfam , ber 
für mich eine Cynoſura, ein guter und günftiger Leitſtern fein wird. Ich 
babe es fon in Erfahrung gebradt; denn Sie haben mid mit fo großer 
Leutfeltgkeit aufgenommen, mit fo frommer Milde ermutbigt nnd mit 
foldem ‚Eifer in meinem Entſchluß befeftigt, daß th offenherzig und 
laut fage, wa6 wäre aus dieſem armen Sünder ohne ben Biſchof von 
Bezierd geworben ? wie jener gefagt : was wäre Häpheftion ohne Ale⸗ 
rander? 

3% weiß wohl, daß die Prediger und ihre Anhänger dieſen Schritt ver⸗ 
dammen, mich verleumden und mir nachſagen werden, ich hätte dur andere 
Rüdfihten und Beweggründe mid) dazu beflimmen Laflen, man muß es ihnen 
verzeiben; laffet fie! Blinde find fie und Führer von 
Blinden, fprad der Heiland unfrer Seelen in ähnlicher Gelegenheit zu den 
Bharifäern, weiche Anftoß nahmen an feinen Werken und Handluugen. Man 
muß fie laſſen; fe mögen fagen, was fie wollen ; id will ihnen gern 
verzeihen, weil fie nicht wiflen, was fie fagen. Das Zeugniß meines Ge⸗ 
wiſſens genügt mir. Ich weiß, daß ih durd feine Rüdfiht und Berech⸗ 
nung dazu angeregt worden, fondern ganz allein, weil ich eingefehen und 
erfannt habe, daß ih als Diener am calvinifgen Wort nit nur mid, 
fondern auch Andere dem Verberben zuführte. 

D unendlich barmherziger Bott, du willſt nicht ten Tod des Sünders, 
fondern bag er ſich bekehre und lebe; bu wollteft nicht meinen Tod, fondern 
meine Belehrung und mein Leben! Made ‚0 überaus mitleidiger Gott, 
das Werk, das du in mir angefangen haft, vollkommen; gib mir eine 
Geele, um dich zu erkennen, einen Willen, um di zu verlangen, um 
dich zu lieben, eine Reue, die mein Bemüth zerknirſche, um bie durch 
bie Lehre Calvin's von mir begangenen vielen Sünden abzubüßen. „Er⸗ 
barme dich meiner, o Bott, nah der Menge beiner Erbarmungen. „DD 
füßer Heiland! fei barmberzig den armen Seelen, die ich buch meinen 
verpefienden Untereicht in's Verderben gebracht. Daß doch biefe Zunge, 
bie dem Satan zum Werkzeug gedient, fortan Gottes Lobpreifungen ver⸗ 
fünden und befingen möge! Stärke, o allmädtiger Bott, dieſen armen 
Sünder, der nah den Föftlinen Brofamen deiner Grbarmung feufzet ; daß 
mein Glaube an die Fatholifhe, apoftolifhe, römifhe Kirche ein Palm⸗ 
zweig werbe, den die Wucht der Trübfale nicht mehr zu beugen, ein Demant, 
den das Gifen nit mehr zu brechen, eine allzeit wohlrichende Rofe unter 
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den Dornen der Eitelkeiten der Welt, ein Stern, der niemals von dem Fir⸗ 
mament der Wahrheit losgeriffen zu werben vermöge.' 

Nimm, o Bott, gütig auf diefe meine fehr demüthige Bitte, ſowohl für 
mid als für Alle, in derer Glaubenswahn id bis anhin gelebt habe. Und 
Ihr, meine irrenden Brüder, follte jemand fi gewürdigt haben, der Ab⸗ 
legung meines Bekenntniſſes anzumohnen, fo beſchwöre ih ihn burd 
Gottes Barmherzigkeit und durch ben beißen Wunſch feines Seelenheils, 
er wolle feinen Zuſtand ernſtlich in Rüdfigt nehmen. Ich rufe ihnen ins⸗ 
geſammt zu, was der heil. Ambrofius dem Kaifer Theodofius ger 
fagt hat: « Secutuses errantem, sequere panitenten:, Du bift bem irrenden 
David gefolgt in feiner Sünde, folge ihm jetzt nach in feiner Belehrung 
und Buße.” Ihr Habt mir Folge geleiftet und mich begleitet anf meinem 
Serwege, ich habe auch in Boujan einige Predigten vorgetragen, ihr habt 
mich angehört und ſeid mir gefolgt, « sequimini paniteutem, folget jet dem 
reumfthigen”, betrachtet meine Buße und ahmet mir nad. Kommet, kommet 
befteiget den Berg des Herrn zum Haufe Gottes Jakob's und er wird 
euch Ichren feine Wege. Berhärtet euer Herz nicht, bekehret end zu Gott, 
und erzittert bei dem Donnerfhlag : „Schrediih iſt es zu fallen in bie 
Hände des Tebendigen Gottes.“ (Gebr. X. 31) Caligula verbarg fi 
unter Betten oder in Kellern, wann die Donner krachten. Wenn derjenige, 
der gefagt : „Mein ii Die Rache, ih werbe vergelten,” bie 
Donnerfhläge feines Zornes wirb ertönen laffen, werdet ihr euch nit 
verbergen, nicht ſchützen können bor den Berichten deffen, „ber anficht bie 
Erde und fie beben macht, der berührt die Berge, und fie rauen.” 

Und Ihr, katholiſche Zuhörer, bantet dem Herrn für die unausfpredglidgen 
Wohlthaten, bie er Euch erwiefen, verabſcheuet mit mir die Ketzerei nebſt 
denen, die fie ins Daſein gebracht. 

Während Alcibiades in Lacedämonien ſich aufhielt, ſpielte er den Bieder⸗ 
mann, ſcherte ſelbſt ſeinen Bart und trug einen Mantel von grobem Wollen⸗ 
zeug. Die Keger und ihre Nachläufer und ſogar die, welche ſich als Volkslebrer 
aufwerfen, werden zu euch kommen in Schafspelgen, innerlich aber veißenbe 
Wölfe fein. Da fie aber reifende Wölfe find, ahmen fie die Sprade ber 
Sıääflein nad, und die fogenannten Lehrer der Wahrheit, bedecken ſich mit 


1. Une tolle laquelle aitachde au firmament de la verits n’en puisse oncques 
dire arrachte. 
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einem ſchlechten Mantel ber Lüge, gewoben aus ber groben Wolle ihrer 
Trugſchlüſſe und Lügen — Man erzählt, daß Harpalus den Rebner 
Demosthenes mit einem goldenen Pokal beftöchen hat. Die Ketzer ver⸗ 
berben mit dem abfcheuliden Becher ihrer Irrthümer gleicher Weife bie 
Ihönen Seelen, indem fie diefelben beraufhen mit dem Wein aus ber 
Scale der großen Buhlerin, die der heil. Johannes in feiner Dffen- 
barung Kap. XVII. 1. ſchildert, ſo daß wir mit noch größerem Rechte fagen 
tönnen, was ein Bewifler zu dem König Agafilaus geiproden : „DO 
wie unglüdiih iſt Griechenland, in welchem die Lacebämonier perfi- 
fiziren'!* Mit etwas Umwandelung bes Sprudes fagen wir : O wie 
unglüdtih iſt das Land, in welchem die Häretiker bogmatifiren ! * 

Laßt uns demnach immerdar feR fichen in der Wahrheit Gottes; ent« 
fernen wir uns von dieſem verkehrten Geſchlechte, auf daß wir eingehen 
mögen in den ewigen Befiß des Himmelreihes. Um aber zu diefem Ziele zu 
gelangen, tft es nothwendig, daß id vorerfi von Em. Biſchöfl. Gnaden 
eingeführt werde in das Rei der Kirche. An Hochdieſelbe geht nun bie 
demüthigfte Bitte, mir ben bifgöflihen Segen und tie Losfpredung zu 
ertheilen. Deffne mir tie Bforte der Gerechtigkeit. 


Diefe Fromme, geiftreihe und feurige Rebe wurde fehr aufmerkſam 
und augenſcheinlich höchſt beifällig angehört und von vielen mit heißen 
Thränen begleitet. Die ganze Verfammlung war erbaut und bewunderte 
bie Entjchiebenheit, mit welcher Marion feine Uebertrittögründe vor⸗ 
trug, und den hellflaren Redefluß, ber fo natürlich und ungezwungen 
feinen Lippen entflrömte, Mitunter ließ er fi auch zur Erweiterung 
eined Sapes hinreißen, namentlich” wenn er die Berirrten auf bie 
wahren und alten Wege zurückzukehren ermahnte. 


4. O combien est malbeureuse la Gröce, en laquelle les Lac&d&moniens Per. 
sissent I 


De Sonvertiten. — xiii. 8 








Gante, 
Celriniſcher Prediger in Fraukreich!. 


1620. 


Den 8. September 1620, Geburtöfeft der allerfeligften Jungfrau, 
fand zu Beier, ber Reſidenzſtadt bes Bisthums gleichen Namens, eine 
glänzende Feierlichkeit ſtatt bei Gelegenheit des Uebertrittes bes im mit- 
täglichen Frankreich damals berühmten calvintichen Prebigers und Reb- 
ner Johannes Marion. Man lich biefem Greigniß einen ge- 
fteigerten Aufwand, weil biefe Belehrung von drei andern begleitet war, 
und noch überbieß mehrere Abfchwörungen des Calvinismus zur Folge 
hatte. Diefe außerordentliche Begebenheit wurbe durch brei Predigten ge⸗ 
fetert. Die exfte hielt B. BajoleS. J., welcher Marion in Unterricht 
genommen hatte; bie zweite ber Haupteonvertit felber; bie Dritte ber 
Biſchof von Säfaren, Dominicus von Bonzi, Goabjutor feines 
Oheims Johannes (IV) von Bonzt, ber zwei Jahre fpäter durch des 
Letzteren Ableben im Jahre 1622 fein wirflicher Nachfolger geworben. 

In ſeinem Vortrage entixidelte der beredte Coadjutor die Barabel vom 
verlorenen Sohn, und brachte diefelbe mit großer Gewandtheit mit ber 
Ketzerei in Vergleichniß. Nachdem er den Helden des Tages begrüßt 
bat, ermahnte er bie Anmelenden, dem Herrn zu danken für bie zahl- 
reichen Belehrungen, womit er die Stabt Bezier® erbaut und erfreut hat, 
indem er fie gleichfam zum Sige feiner Barmherzigkeit und zur Freiftätte 
bee zur Mutterkirche Heimgelehrten erkoren; weßhalb wir Ihm allein, 


4. Vgl. Relation de quelques insignes conversions en 1620 par Fulerand de 
Barres, a B£siers 1690, pag. 85-115. 
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wie er hinzuſetzt, bie Ehre biefer Gottesthaten geben follen, damit, 
wie ber Apoſtel fagt!, nicht irgend Fleiſch fih vor ihm 
rübme, das heißt, damit Fein Menſch weder feine Berufung zum 
chriſtlichen Erkenntniß, noch bie eines Andern feiner eigenen Weisheit 
zuſchreibe. 

Unfere getreunten Brüder, ſprach er weiter, werben mie nicht verdenken, 
daß ich die Barabel des verlorenen Sohnes auf fle anwende, weil nad 
der Deutung mehrerer älteren Väter, ber Sohn Gottes die Kirche darunter 
verſteht. Und in ber That Haben die irrenden Brüber nicht bie Güter und 
Habfchaften, bie Ihnen der himmliſche Vater in Hülle uud Fülle gegeben, 
vergeubet und gegen alte und nene Irrlehren vertaufcht ? Iſt es nicht ein 
Uebermaß der Verſchwendung, leichtfinnig Glauben, Hoffnung und Liebe 
hinzugeben, ohne anbere Berhufte, als nothwendige Folgen bie erſten, in 
Redmung zu bringen ? Haben fie nicht ben Glauben verloren, indem fie 
mehr glaubten, als fie glauben follten und glauben burften ? &ie glaubten, 
daß ſie unfehlbar ſelig würden, und bie Seltgkeit eine Wirkung des Glau⸗ 
bens allein ſei, und in diefe falfche Hebergengung haben fle fich ganz ruhig 
hinein gelebt. Aber eben weil fie zu viel glauben, ift ihe Glaube einges 
gangen, ber Auflöfung verfallen und wich zulekt gänzlic, verbuften. 

Auch die Hoffnung if ihnen abhanden gekomnien, weil ihr tebter 
Stande ihr als gewaltige Zuverficht für bie Zukunft dient. Denn gleich⸗ 
wie der wahre Blaube etwas Beiguß von Dunkelheit mit fich führt, eben 
jo wird auch die Hoffnung von Furcht begleitet, weßhalb der Hl. Pau⸗ 
[n8, Philip. II. 12, fagt: „Wirket jet bei meiner Abweienheit mit 
Furcht und Zittern euer Heil. " | 

In Bezug auf die Liebe find fit derfelben bar und blos geworben, 
nachdem fie in fchauberhafter Weiſe die Einheit der Kirche zerrifien hat⸗ 
ten. Dieß haben bie vier Perfonen bier zugegen erkannt, barum 
bat Marion in feinem und feiner drei Genoſſen Namen fein Bitt- 
gefuch abgegeben, um in das väterlihe Haus wieder zurückkehren zu 
dürfen. Der himmliſche Vater nimmt fie mit offenen Armen auf, und 
fpricht : „Geſchwind, Holet hervor das beſte Kleid, leget es ihm an, 
gebet den Siegelring an feine Hand, nnd Schuhe an feine Füße. * Das 
heißt, das Kleid der urfprünglichen Unfchuld, Rechtgläubigkeit, und Erb⸗ 


4.1. Kor. 1.29. 
2. Bol. Marion, ©. oben, S. 100 «. 
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fähigtelt, den Stegelting der verlorenen, aber neuerdings hergeſtellten 
Shenbürtigkelt, die Schuhe ber Freiheit, nn wieder zu wandeln auf dem 
Boden und den Wegen der römifch-Tatholifchen Kirche. 

Sn der Zurückkehr zur Kirche wird die nach der heiligen Taufe verlorene 
Gnade Gottes wieder hergeftellt, der ertödtete Glaube aufs neue belebt, 
bie niebergefchlagene Hoffnung aufgerichtet, bie erloſchene Liebe wieber 
angefacht und entflammt. 

Nach biefen Ausführungen ermahnte der Bifchof ben Prediger Ma⸗ 
tion unb bie fänmmtlichen Anweſenden, ihre Verwandten und Belaunten 
burch Wort und Shat, durch Sanftmuth und Tugend⸗Beiſpiel zum wah⸗ 
ten Blauben zurüdzuführen ; denn nichts ift ſchöner und göitlicher als 
Sott dem Herrn zur Belehrung und Heiligung ber Seelen feine Mit- 
hülfe leihen, wie ber heilige Dionyſius verſichert.“ Den Schluß 
diefer Anrede machte der fromme Wunſch des Oberhirten, e8 möchte ihm 
vergönnt werben, am Ende feiner biſchöfl ichen Laufbahn, bie Worte, die 
der heilige Kirchenvater Gregorius Taumaturgus binfichtlich ber 
Heiden gefagt, in Bezug auf die Broteftanten wiederholen zu können. 
Der heilige Wunderthäter und Biſchof von Neocäfarea hatte nämlich ben 
Troſt, gefchichtlich betheuern zu können, daß er beim Antritt feines bifchof- 
lichen Siges nur 17 Chriften in Neocäſarea angetroffen und vor feinem 
Hinſcheiden um das 3. 270 daſelbſt nur noch 17 Heiben ober Götzen⸗ 
biener vorhanden waren. — Wurde ber Wunfch des Biſchofs von Beziers 
auch nicht numerlfch erhört, jo Hatte er dennoch den Zroft, daß biefer 
Wunſch, ſchon zehn Tage nach der Abfhwörung Martons und feiner 
drei Gefährten am 8. September 1620, ein neuer, merklicher Uebertritt 
zur Folge hatte. Wir überlafien bie Grzählung biefer neuen Befchrungs- 
gefchichte dem Biographen Martion’s, Beneralvicar Fulcrand de 
Barres.? 


Zehn Tage nad der Katholifation des Hrn. Marion befudte uns ein 
junger Mann, Sohn des Herrn Cante, calvinifhen Predigers zu Ufeaur 
oder Chateaux⸗Cairas⸗es-Montagnes im Delphinat, welder ſechs oder 
fieben Fahre die Prediger-Stelle bei dem (damals noch calvinifchen) 


1. Omnium divinorum divinissimum est cooperari Deo in salutem animarum. 
De cali hierarch. c. 3. 
2. Bgl. Relat. de quelg. insignes Convers. p. 85 etc. 





— 117 — 


Marfhall von Lesdiguierces und naher in der Stabt Montelimar 
neun oder zehn Jahre ealviniſcher Paflor geweſen. Nachdem biefer junge 
Mann unter den Augen feines Vaters eine gute Erziehung genoflen, be⸗ 
fand fih biefer junge Mann zu Gignac ‚ wo der Sefuit, Pater Bajole, 
die Pfingft- und Pronleignamsoctan- Predigten hielt. Als er deflen reli⸗ 
aiöfe Vorträge und befonders die Darlegung und Gntwidelung der Gon- 
troverspunkte, bie der Redner hauptfählih mit Bibelterten belegte und 
beleuchtete, mit geipannter Aufmerkſamkeit angehört, hat er die Gonfef- 
ſionsfrage zwiſchen Katholicismus und Calvinismus in ernſte und gründ⸗ 
liche Prüfung und unparteiiſchen Vergleich genommen. 

Bon ſeinem Vater zum Predigtamte beſtimmt, erhielt er eine tüchtige⸗ 
wiſſenſchaftliche und literariſche Bildung, und wurde bereits in die Grund⸗ 
ſätze der calviniſchen Reformation eingeweiht. Der Same, den Pater 
Bajole auf den Boden feines Aubitoriums ausftreute , fiel auf gute 
und empfänglihe Erde. Der junge Cante, der zwar fon theologiſch 
und philoſophiſch ziemlich ausgebildet, und confeffionell noch uneinge⸗ 
nommenen Herzens war, gewann aus ben belchrenden,, Fernhaften und 
überzeugenden Borträgen unausiprehlihe Tröftungen und Lichtftrahlen. 
Die Wahrheit fuhend, wollte er fih in die Wahrheit hinein leben, an 
das Predigtamt angewiefen, wollte er vor Allem nöthigen Falles Vater 
und Wutter verlaffen, um dem Herrn des Himmels und ber Erde, und 
dem Erlöſer der Menfhheit zu folgen. Er faßte demnach den Entſchluß, 
feine Seele in die Arche der wahren katholiſchen Kirche zu retten, und 
ih durch keine Schwierigkeit und Gefahr davon abhalten zu Laffen. 

Dennoch glaubte er den Gedanken ſich nahe gelegt zu fehen, vorerft eine 
Reife in feine fpezififche Heimat unternehmen zu follen, um bei feinen 
Eltern und Derwandten eine dießfallfige Fühlung vorzunehmen. Ende 
Juli begab er fih auf den Weg nah dem Dauphine. Sein Vater war 
über feinen Beſuch fehr erfreut, und madte ihm abermals den Vorfchlag, 
feine tgeologifhen und liturgifhen Studien zum Antritt der reformirten 
Serlenführung bie Vollendung und ben letzten Anftri zu geben. Der 
Sohn erklärte aber dem Water mit aller Entſchiedenheit, er fei keineswegs 
angetban, fi dem Predigtamt zu widmen, fühle fi vielmehr geneigt und 
berufen, dem Studium der Arzneiwiffenfhaft fih zu ergeben, und ver- 
langte zu biefem Ende, die mediciniſche Hochſchule von Montpellier zu be> 
ziehen. Der Vater jentſprach biefem Wunſche und begleitete ihn bis nad 
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Uses, wo er als Abgeordneter ber außerorbentlidden Prãädicantenverſamm⸗ 
lung beiwohnen ſollte, Die nady jener, in welder Hr. Marlon kurz vor- 
her in großer Lebensgefahr geſchwebt, zunächſt abgehalten wurde. Bon 
Uzes veiste er fogleih nad Montpellier, wo er fi nun brei ober vier 
Tage aufhielt. Dann als er erfuhr, daß Herr Marion zum katholiſchen 
Glauben wirklich übergetreten, wurde fogleih bei ihm befchloffen, fich nad 
Beéziers zu verfügen, wo er Abends am 17. September eintraf und am 
anbern Tage den PB. Bajole befudte, der ihn fogleich im Sefuiten- 
collegium aufnehmen ließ, um da fowohl gegen auswärtige Berfolgungen, 
wie auch gegen eigene Berfuchungen wider fein Borhaben und feine @eiftes- 
und Geelenruße in Sicherheit zu fein. 

Diefe Borfiht war nit vergebene ; denn in Montpellier Hat er in 
Erfahrung gebradt, daß die Prediger von feinen Abſichten gründlich 
unterrichtet wären, und deßhalb feine Kleider und Bücher in feiner Woh⸗ 
nung in Beſchlag nehmen ließen, unter dem Vorwand fie würden ihm 
diefelben mit guter Gelegenheit nadıfenden. Im Gollegtum hielt er fi& 
bei zwölf Tage anf, empfing weitern Unterridt im katholiſchen Glauben, 
gewöhnte fih an die frommen chriſtlichen und gottesdienftliden Uebungen 
und Andadıten, und bereitete fih zum Empfang ber heil. Sakramente der 
Buße und Eudarifie vor. 

Die Nachricht von diefen Borfallenheiten verbreitete ſich mit Blitzes⸗ 
ſchnelle und erregte großen Schreden im Lager der Diffidenten,, denen 
Schlag auf Schlag dergleihen Verluſte beigebradht wurden. Die Klügften 
unter ihnen, ob fie gleihwohl mit verbiffenem Aerger dieß Alles, weil fie es 
nit zu hindern vermochten, gleichgültig hingehen zu laffen, fi den Sein 
gaben, trugen ſich indeſſen mit dem Troftgedanten, es würden fon andere 
Zeiten herantreten. Allein Die Heißgefpornten konnten fi nicht verbehlen, daß 
es ſich nit um unbedeutende Dinge und Berfonen handelte; Wiele der 
Abgeſchiedenen feien allgemein bekannt ; Jener ſei der Sohn eines ihrer 
beräßmteften Prediger; Diefer da habe im Delpbinat gute Studien⸗ 
jahre zurüdgelegt ; er trete mit vollem Bewußtſein von ihnen weg, ver⸗ 
laffe Bater und Mutter, Werwandte und Freunde und verzichte auf alle 
Vorteile, die ihm feitens feiner Blutsfreunde und feiner Partei in nächſter 
und entfernter Sicht Rändern. 

Und in der That, er verlangte weiter nichts von ber Kirche, bie ibn 
begeiftert und anzicht; er will vor Allem und verlangt nur ganz allein 
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von ihr aufgenommen zu werben. Was wird man hierauf noch zu er⸗ 
wiedern und einzumenden haben ? Wird bie Verleumdung an ihm wie. am 
Andern ihren eiteln Berfuh wagen? Gr tft überdieß aus dem Lager, 
dem er den Rüden kehrt, mit guten Zeugniflen verfehen ausgetreten ; bie 
Unbeſcholtenheit feiner Vergangenheit, die Reinheit feiner Abfihten, liegen 
vor Aller Augen und firhen allen Anfällen und jeglicher Verleumbung 
friegsbereit zur Antwort da. Zudem haben mehrere feiner Amtsbrüber 
bie ihm zugetheilten belobenden Zeugniffe mit befondern fpeziellen Em⸗ 
pfehlungen an verihiedene Prediger begleitet, namentlich ber Prediger 
Croi zu Boujan an den Prediger Joſion zu Gaftres. 

Doc laſſen wir dieſe Aktenſtücke, welde nur Entlaftungszeugnifle für 
ben Einen und Belaftungsftimmen gegen bie Andern find, um ihn zur 
Abſchwörung zu führen. 

Nachdem fih Sante während zehn Tage zum Uebertritt vorbereitet, 
um benfelben nicht Üübereilt vorzunchmen, hat er ſich entſchloſſen, ihn am 
Sonntag ben 17. September, neunzehn Tage nad Dem bes Hrn. Marton, 
in der St. Nazariuskirche zu Beziers in Ausführung zu ſetzen. Dieß ge⸗ 
ſchah in derfelben Ordnung wie bei ber Abſchwörung Martion’s. 

B. Bajo le eröffnete die Feierlichkeit mit einer kurzen Anſprache, worin 
er bie trüglihen Verfhlagenheiten hervorhob und anfhaulih machte, mit 
denen der Satan bie Kebereien in der Kirche erfindet und zu Tag ruft, 
um al Diejenigen, welche er nicht mehr in den Finfternifien und Bräueln 
des Abgötterei zurüdzubalten vermochte, duch Spaltung und Trennung 
in’6 Derderben zu bringen, nad der ſcharfgezeichneten Bemerkung bes HL. 
Blutzeugen Gyprianus!: „Br bat bie Kebereien und Schiömen er- 
dichtet, um dadurch den Blauben und bie Wahrheit zu verberben, unb 
die Einheit zu vernichten ; und da er fie nicht mehr in der Finfterniß 
ihrer alten Blindheit fefthalten fann , umftridt und führt er fie in ben 
Irrweg eines neuen Betrugs.“ Hæresis inveuit et schismata, quibus 
snbverteret fdem , verilalem corrumperet, “scinderet unitatem, qnos de- 
tinere non potest in vie veteris czcitate, circumscribit et decipit novi 
itineris errore. 

Und das iſt eben ber eigentliche Schwerpunkt diefer Härefie, welche fich 
von allen Andern unterſcheidet, weil keine Andere fänmtlihe Hauptartikel 


4. De Unit. Eccl. 


— 120 — 


unfere Blaubens fo ſehr durdwählt, ihre Wahrbeiten dur Verdrehung 
und: Entftelung fo unkenntlich verunftaltet,, die ſtarre Einheit der Kirche 
fo fehr erfcgüttert dur die fürchterlichſten Entzweiungen und Spaltungen, 
dergleichen man fi bis dahin Faum einen Begriff ermöglicht hätte. Dar» 
aus ergab fi die offenbare Folge, daß alle Jene, welde in die Ruinen 
biefer Ummwälzung mit verfhleppt worden, den Weg des Untergangs und 
bes ewigen Verderbens gehen. 

Diefer Urfahen und Beweggründe halber, ſprach der Redner ferner, 
wirft fih Hr. Sante zu den Füßen des Hochwürdigſten Biſchofs von 
Gäfarea, mit der Bitte, ihm feine Hülfreihe Hand bdarzureichen, ihn von 
feinem alle aufzurichten, au6 den ihn umgebenden Blaubenstrümmern 
zu retten, auf den fihern Weg und in die Vorhöfe und Halle der Heil. 
katholiſchen Kirche einzuführen. Er felbft wird die Gründe darlegen, die 
ihn zu biefem Schritte bewogen, wofern Ew. Bifhöfl. Gnaden es ihm 
erlauben oder befehlen. Dieſes gefhah ; der Gonvertit bezeichnete ſich mit 
dem heiligen Kreuze und erklärte der Zuhörerſchaft, fein Hauptmotiv zur 
Heimkehr In die alte Mutterkirche beftehe in der gründlichen Kenntniß- 
nahme der Grundlofigkeit des angeblih reformirten Glaubens, der augen- 
fälligen Irrthümer, zu welden er felbft von Kindheit Bineinerzogen 
worden, weßhalb er gründlich abgefchredt worden dur die ungereimte 
Lehre von der Unmöglichkeit, die Gebote Bottes zu erfüllen und durch vor⸗ 
geblihe Nuplofigkeit der guten Werke, Denn eine Lehre, die dem natür⸗ 
lichen Lichte, das der allgute und allweiſe Bott, bezüglid der Gebote 
Gottes, in uns gelegt, ſchnurſtracks widerftrebt, und die angebliche Unmäg- 
lichkeit der Beobachtung diefer Bottesgebote behauptet und dennod den 
ewigen Tod über die Nichterfüllung derfelben ausfpridt, Tann wahrlid 
nichts anders als ein grober Irrthum fein. Daraus müßte dann erfolgen, 
daß Alle verdammt würden und Reiner felig werden könnte, der diefe Wider⸗ 
ſprüche nicht als Wahrheit erfennete. Denn vorgeben, daß Bott vem Einen 
die Uebertretung feiner Bebote nicht zurechne, und fie zur Geligkeit auf- 
nehme, während er die Andern der Verdammung anheimſtellt, heißt 
Anſehen der Berfon ausſprechen, was bie Lehrfäpe des hl. Paulus 
Röm, 2., 11, Eph. 6.,9, Soloff. 3., Lüge firafen. Denn, fagt der Apoftel, 
wer Unredht übt, wird Davon tragen, was er Unrecht ver 
übt hat, und niht gibt es Anſehen der Berfon bei Bott,“ 
fpriht der Apoftel an Iegtgenannter Schriftſtelle. Wo er alfo den Brund 
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angibt, warumer Den ftraft, der Unrecht gelibt, fagt er, es geſchehe deßwegen, 
weil es bei Gott kein Anfchen der Berfon gibt, — was im Begenfalle ge- 
fhähe, wenn die Lehre und Auslegung von Genf die wahre und nicht folge» 
richtig grundfalfch wäre. Hierauf entwidelte er noch die Lehre von ben guten 
Werten und wurde von dem Bifhof als Mitglied des Leibes Jeſu Chriſti 
deſſen Kirche einverletbt. 

Der Oberhirt nimmt jeht das Wort und hält über den Text des betref- 
fenden fonntäglihen Evangeliums : Wer fi erniedrigt, wird er- 
höht werden, eine kurze und Fräftige Anſprache. Diefem Feſte wohnten 
auch die Neubelehrten vom 8. September bei und empfingen das hl. Sakra⸗ 
ment des Altar. 

Diefen Bericht begleitet der Verfaſſer, General-Bicar Fulcrand 
Barres, mit nachſtehenden Bemerkungen. 

Die verblüffteften Widerſacher der Reubelehrten verbreiteten jebt, nad 
ihrer hergebrachten Gewohnheit allerlei Gerüchte und verleumderiſche Ver⸗ 
dächtigungen unter ihr gläubiges Publikum. Daher erachtete ich, ihnen be- 
gegnen zu follen, um ihren Verleumdungen dur authentiſche Aktenſtücke 
und ehrenvolle Zeugniffe zuvorzukommen. Ich werde den erften Bekehrungs⸗ 
alt vom 8. Sept. mit einigem Stillſchweigen übergehen, weil die daran be⸗ 
theiligten Berfonen duch die allgemeine Hochachtung der ganzen Stadt 
Bezierd gegen jeden mißhelligen Angriff von vornherein gefhüßt find, daß 
felbft die gehäffigfien Gegner, obgleih wohl zu jeglicher böswilligen Aus⸗ 
laſſung angethan und kriegsbercit, ih ſcheuen würden, die Schranfen des 
öffentlihen Anfandes und allgemeiner Gunſt⸗ und Ehrfurchtsbezeigung zu 
überfchreiten. Gegen tie Frau v. Sorgues haben fie nichts einzuwenden, 
noch zu bemerken, weil fie mit einer fo wohlthätigen Milde eine fo hohe 
Bildung, fo tiefe Sinfiht und Urtheilskraft verbindet, daß es kaum begreif⸗ 
Ih if, wie fie lange Zeit unangetaftet nnter ihnen verweilen Tonnte. 

Diefer Umftand findet jept feine Löfung ganz allein in der ſchlauen 
Hinterlift, die jenen Leuten eigen if, welde unter dem Honig die Galle 
verborgen halten. Frau ven Sorgues gehörte in die Zahl derjenigen, 
die früher weder die Bine no die andere Religion kennen gelernt. Die 
Prediger wifjen die ihrige mit einer Schminke zu befhönigen, daß man 
nah dem äußerlichen Scheine zu urteilen, eine fheue und keuſche Jung⸗ 
frau zu ſchauen vermeint ; die Unferige hingegen ftellen fie fo garftig und 
abfegredend dar, daß man fie, dur ein buntihädiges Glas befchen, 
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als das abſchenlichſte Scheufal von ber Welt erfeiuen muß '. Was 
können die durch folche Befpenfter verirrten armen Seelen anders thun, 
als einsweilen an der Stelle bleiben, wo fie ih eben befinden ? Sind fie 
aber mit einer aufrichtigen, umbeirrten Meinung und Abit begabt, und 
haben fie nicht fobald von der Wahrheit Einſicht genommen oder erlangt, 
fo wird fie nichts zurüdhalten, fi derfelben treuhergig anzuſchließen. 
Wir haben öfters aus dem Munde biefer Dame vernommen daß man ihr 
ganz andere Begriffe von unferer Blaubens- und Sittenlehre beigebradt, 
als fie feither dieſelbe kennen gelernt, und daß fie ganz allein durch dieſe 
irrige Anficht in ihrer Religion zurückgehalten worden ; eines Beſſeren bes 
lehrt, habe fie ihr den Rüden zugelehrt. 

Dasfelbe können wir au von dem Hrn. Roland fagen. Auch find jegt 
Beide in ihrer Religionswiſſenſchaft fo gründlich unterrichtet und befeftigt, 
daß wir fie den vornehmften Dienern am calvinifchen Worte im Languedoc 
entgegen zu ſtellen Beim Bedenken trügen. Denn id bin feit überzeugt, daß 
fie jegliben Prediger bezüglich der Thatſache ihrer Webertrittes fo gründlich 
zu Rede fländen, daß fic Gelegenheit Hätten, meiner Ueberzeugung that- 
fähli Recht zu geben. 

Der Unwille unſerer Widerfaher if aber. eigentlih nur gegen die 
Herren Marion und SGante gerichtet ; wider diefe verfchärfen fie ihre 
Waffen, diefe find der Gegenſtand und bie Zielſcheibe ihrer Zornpfeile. 
Diefe möchten fie gerne ale Schwachköpfe und geiftlofe Männer ins Befchrei 
bringen; allein die fehönen, ſchwungvollen und geiftreihen Reben bie fie 
in einer fo ausgezeichneten Verſammlung vorgetragen, find ũberſchwengliche 
Zeugniffe zur Klarlegung ber natürligen und errungenen Gaben, mit denen 
fie Bott ausgerüſtet hat, Die ganze Stadt Beziers vereinigt fih in Cine 
Stimme zur Beihämung der Reider und Verleumder, welde fie verächt⸗ 
lich zu maden bemühet find. 

Hrn. Cante hat fhöne Zeugniffe und Empfehlungen wie wir bereits 
angedeutet haben, die Alles was man ihm vorzumwerfen fi den Schein 
geben möchte, zum Voraus in Wegfall bringen. Hrn. Marion an⸗ 


4. Les ministres plastrent leur religion d’un tel fard qu’& la voir & son main- 
tien, elle semble une pudique et chaste vlerge, et couvrent la nötre d’une figure 
si hideuse, la faisant voir à travers un verre si prodigieusement bigarr6e, qu’elle 
semble un monstre le plus &pouvantable du monde. 
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langend, befigen wir urſchriftlich ale Actenflüde und Empfehlungen, 
welde die Unverfitäten, bie er befucht hatte, ihm ansgefertigt haben, und 
bie indgefammt feiner geiftigen Ausbildung und feinem feltenen Urtheils⸗ 
vermögen das verdiente Lob fprechen und feiner hoffnungsvollen Zukunft 
enticgiedenen Ausdruck geben. Das. Zeugniß von Montauban dd. 9 April 
Aprit 1609, gezeichnet : B. Sonius Rector Academia, M. Beraldus S. S. 
Theologie Professor, Joannes Renantius veleris testamenti ex hebraeo 
profassor, Roberius vimeus gymnasiarcha, beingt, daß er nah Abfols 
virung der philofopbifhen Studien magigter arlium creirt wurde, und 
nachdem er auderibalb Jatzre Theologie ftudirt, nach Genf gezogen, einige 
andere Univerfitäten befucht, im Befipe ihrer Hochſchätzung geblieben, 
vorberfamft weil er eine große Zahl feiner Stubiengenoflen durch Fröm⸗ 
migkeit, Beſcheidenheit und andere Tugenden übertroffen hatte. Das Zeugniß 
von Nimes dd. 27. September 1600, unterzeichnet: Ferrunius Minister D. 
N. Iem Christi, Maynerius Minister in Ecclesig Nemausensi ei professor 
in Academia Theologie, Chambrunus Ecclesie Nemausensis Minister, 
er babe fünf Monate bei ihnen vortrefflich ftubirt und einen ſolchen Lebens⸗ 
wanbel geführt, ul ne suspicio quidem ulla mobis obvenerit, quæ potuerit 
iuvontulem eius iraducere, das heißt, es fei ihnen niemals ein Verdacht 
beigefommen, der befien Jugend hätte verunfhönen können. Das Genfer⸗ 
Zeugnif vom Jahr 1611, 8. Februar, gezeichnet : Theodarus Tronchinus 
acolæ Recior, Antonius Fayus, io Deodatus, Casparus Alexius, Simon Gou- 
lartius, P. Prevotius, G. Cusinus Genevensis, belgbt ganz wunderbarlich 
deſſen Rechtſchaffenheit, Frömmigkeit; literariſchen Eifer, Vorleſungen unb 
alle anderen theologiſchen Uebungen, und beſagt ferner, er habe etwa andert⸗ 
halb Jahre in ihrer Mitte gelebt, honeste semper quantum nobis coustal, 
eum omoi probitatis eı pietatis laude, nämlich allzeit mit aller Anftändig- 
keit, fo viel uns bekannt, Lobwürdiger Rechtſchaffenheit und Frömmigkeit. 
— Ferner bezeugt die Academie zu Nimes vom 26, April 1611, gezeichnet 
Escofer, Prediger, Desambrun, Murat, zwei Diakonen mit zwei 
Aelteften, daß er Feines kirhencenfurwürdigen Fehlers fchuldig gemacht habe. 

Allein, fagen fie, die Geſchichte von Montagnac belaftet ihn bedeutend. 
Gr hatte einem Mädchen die Ehe verfprochen, und wollte fie nachher nicht 
heiraten, weßhalb er für ſechs Monate fuspendirt worden. — Ihr wollet 
wahrlid den Schein einer Verbrechensnoth Haben, um einen Dann zu ver⸗ 
unglimpfen, Ihr, fage ich, meine Herren, die Ihr die Kamtele verfchludet ! 
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Ich bin nit dazu angethan, ihre Fuftizverfahrungsweife zu bereininen, 
denn ich Habe aus PBfalm I. Vers 1 gelernt, daß von ſolchen geheimen 
Zufammenfünften nichts Butes zu erwarten fei. Bir wollen demnach der 
Sache auf den Grund geben. Es wurte thatfählih von dem Verſprechen 
Abfland genommen durch gegenfeltige Einwilligung des Hrn. Marion 
und des Vaters des Mäbdchensé, welcher in Kenntniß gefebt, daß die Mutter 
defien, weichen er als Schwiegerſohn wünſchte, biefem Ehebündniſſe bie 
Einwilligung verfagte, fih darob feinen Kummer mahte und fi den 
Abſtand gefallen ließ, und deßgleidgen and das Mädchen, wie aus dem 
betreffenden Altenflüd erbellet. Au bat Hr. Marion allzeit proteſtirt 
und erflärt, daß ihn durchaus keine Rückſicht gehindert habe, diefe Ehe zu 
fließen, als der Gehorſam, den er feiner Mutter fchufdete; daß, wenn 
bie Herren der angeblihen Reformation über feine Weigerung, diefe Ehe 
einzugeben, ſich befchwerten, doc wenigſtens in Erinnerung bringen fol: 
ten, daß zihre Lehre die Vorfchrift aufftelle, auf welchen Grund die Kinder 
ohne Bewilligung ihrer Eltern keine Ehe eingeben dürfen, und durch dieſe 
verweigerte Einwilligung feitens der Eltern jebes Verſprechen in Wegfall 
fomme. Bellarmin ' beruft fi anf Viele Eurer Schriftſtell er, welde 
diefelbe Lehre als Richtſchnur auffiellen Wenn er, als Prediger, treuer 
Beobachter dieſes Artikels ihrer Kirchendiseiplin fein follte, fo mußten fie 
ihn deſſen beloben, durften ihn nicht mit zeitweiliger Amtsentfehung fira- 
fen, und noch vielweniger diffamiren, wie fie zu ſchlechterletzt thuen. Ich 
verabſcheue mit ven Satyriker Jene, die aus demfelben Munde kalt und 
warm bauden: Diefe thun aber noch Schlimmeres, fie erlaffen Berord⸗ 
nungen, und firafen Die, welche fie beobachten, was einer offenbaren Ty⸗ 
rannei gleihfommt. Darob bin ich jedoch keinesdings verwundert, dieweil 
fie Gott etwas nicht Ungleiges zufchreiben, indem fie behaupten, daß Gr 
uns Gebote vorfchreibe, die wir nicht erfüllen können, und vorgeben, alle 
unfere Handlungen ſeien an und für fih Todſünden, wie gut und vor⸗ 
trefflich fie auch feinen mögen; denn das iR Calvins Lehre ? und 
gemäß ihrem Katehiemus am 19. Sonntag, woraus fid, ergibt, daß einige 
feiner Berdammten von Gott beftraft werben, obſchon fie feine Bebote 
erfült: denn wenn jemand von ihnen einige Dale irgend einem Gebote 


4. De Matrim I.1.c 69. 
2. Bel. Calvin: Instit. U 3. c. 12.8 11. 11, 
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nachgekommen, fo bat er diefer ſchönen Lehre gemäß eine Tobfünde began« 
gen, und diefer Verdammte wird beftraft, weil er biefe Sünde begangen, 
er wird alto verdammt werben, well er dieſes Gebot in Erfüllung gebradit. 

Doch laſſen wir jede Gloſſe, die wir über ten nadten Tert diefes Arti- 
feld erheben könnten, bei Seite. Der in dee Synode yon Saint-Ambrois 
am 8. Auguft 1614 gefaßte Befchluß, von dem wir einen von Dürand 
dem Actenſchreiber, unterzeihneten Auszug befißen, rechtfertigt ganz und 
gar den Hrn. Marton, und bezihtigt der Ungerechtigkeit alle Prediger des 
Colloquiums von Montpellier, welche fi an diefem ehrwärdigen Urtheils- 
fprude betheiligt hatten, wie deßgleihen alle die Herren Gonftftortalräthe 
fowohl von Montagnac als von fonfl woher, wofern nod anderweitig dieſe 
Rechtsfrage confiftorialtich ber und verhandelt worden. Weberdieß verurtheilt 
befagte Synode von Satint-Ambrois fi von felbf durch ihre Betheiligung 
an biefer Rechtsloſigkeit, und überhaupt alle Jene, die an biefem Sufpen- 
ſionsſpruche Theil genommen, entweder durch Beantragung,Hervorrufung, 
Mitwirkung oder Durch irgendeine andere Betheilung. Das werde ich ſogleich 
mit den unwiderleglichen Beweisgründen Plarlegen, ohne Beimifhung ſpitz⸗ 
findiger Conſequenzmacherei, es genügt ba die Lehre des von ber göttlichen 
Reformation fo gepriefenen Nothwendigen, 

1. Hr. Marion wurde in feinem eigenem Gonflftorium verurtheilt, 
wie feine Parteien fagen; nun aber konnte dem Conſiſtorium weder bie 
Nichtanerkennung Seitens feiner Mutter, noch die Ginwilligung des Va⸗ 
ters des Mädchens unbekannt fein. 2. Das Colloquium von Montpellier 
mußte dieß alles genau wiflen, weil es biefes Verſprechen für null und 
nichtig erflärte, und deſſen ungeachtet ihn verurtheilte. 3. Nach diefen 
beiden untergeorbnneten Urtheilsfprücden hat die Synode von Nieber-Lan« 
guedoe, an die Hr. Marton appellirt hatte, in allem und überall das 
Urteil des befagten Colloquiums beftätigt, indem fie auf Grund ihrer 
gemeinfamen Ginwilligung die Parteien frank und frei erklärte, und ihn 
dennoch in die Strafe verurtheilte mittels des wider ihn verhängten Be⸗ 
ſcheides, deſſen Wortlaut hiernächſt folgt: 

„Da die Verſammlung in Allem und für Alles das Urtheil des ge⸗ 
dachten Colloquiums (und ganz beſonders in Bezug auf das Ehegelöbniß 
zwiſchen beſagtem Hrn. Marion und der Tochter Ebrard's, welches für 
nicht gethan und nicht geſchehen gehalten wird, ſind die Parteien, auf 
Grund ihrer beiderſeitigen Einwilligung frei erkannt) gutgeheißen, fo 
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wollte fie dennoch befagten Hrn. Marion mit Nachficht behandeln und 
die Einftellung feiner Amtshaltung auf ſechs Donate beſchränken, na 
welchen befagter Herr, fi zur Disetplin gehorſamlich einftellend, nachdem 
er heiligmäßig gelebt, Beweife feiner Demuth und feiner Reue gegeben, 
wirb das Gonfiftorfum der Kirhe von Montpellier ihn wieder in fein 
geheiligtes Amt einfehen und Ihm ein Zeugniß ausftellen, um ſich aufer- 
halb diefer Provinz mit einem Kirchenamt verfeben zu laffen, gemäß dem 
Ausipruc des befagten Colloquiums. Gezogen ans den Ucten der Synode 
der reformirten Kirchen von Rieder⸗Langnedoe, abgehalten in der Stadt 
Saint-Ambrois, den 9. April 1614. Durand Aetenfäreiber" '. 

Laßt uns jeht das definitive Erkenntniß oder Urtheil biefer provinzial- 
ſynodiſch verfammelten weiſen Häupter etwas tiefer in Betracht ziehen. 

Erftens beftätigen fie ausdrücklich in Allem und für Alles den Urtheils⸗ 
ſpruch des Colloquiums, und dennoch beſchränken fie die Suspenflon: 
das heißt fie widerſprechen fih. Den Rechtséſpruch gut heißen, und bie 
vorgefchriebene Strafe verkürzen, wie reimt fi das mit einander ? Denn 
ein oberſter oder fouveräner Richter, und ein folder iR die Synode, ger 
nehmigt den Ausſpruch feines Untergeordneten, ratifichkt, was befohlen 
worden. Zweitens, indem fie fagen, daß fie in Allem umd für Alles gut 
heißen, fo darf kein einziger Umſtand verworfen werben ober in Wegfall 
fommen, und nichts befto weniger ermäßigen fie das Urtheil nad der 
Hand und verwerfen eo ipso, nothwendiger Weiſe einen Umftand. Drit- 
tens, das Colloquium und die Synode geben drei Dinge zu, 1. das Ber- 
fpregen fet für nicht gethan und nicht geſchehen zu halten, 2. die Bethei- 
Itgten felen von bem Verſprechen entbunten erklärt, und diene als Be⸗ 


4 La compagnie apprunvant en tout et partout le jugement Audit colloque (et 
particulidrement en ce qui regarde la promesse de mariage d’entre le dit sieur 
Marion et la fille d’Ebrard qui est tenue non faite et non advenue, et les parties 
sont declarees libres par le mutuel consentement d’icelles) a tontefois voulu user 
de sapport et d’indulgence envers le ditsieur Marion, et restreindre la suspension 
au terme de six mois, apr&s lesqueis etiedit sieur s’&tant rendu ob6issant & la 
discipline, ayant vesnu sainelement, rendant tesmoignsge de son hamilit&, et de 
sa repentance, le consistoire de l’&glise de Montpelier le pourra restablir au sacre 
ministöre et Iui donner attestation, ponr se faire pourvoir d’eglise hors de ceste 
province, selon la senterce dndit colleque. Extrait des actes du synode des 
&glises röformses du Bas-Languedoc tenu en la ville de 8. Ambrois Le 9 avril» 
4644. Sigr.€ : Durand escrivant les actes. 
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weisgrund die gegenfeltige Einwilligung ber Eltern. Was könnte man da, 
ſelbſt von Seite der ungerechteſten Richter, anderes erwarten, als eine 
volllommene, unbedingte Entlaftung und Breifprehung, und dennoch fus⸗ 
penbiren fie ihn und verbannen ihn aus Ihrer Browinz Hinaus! Das Heißt 
fo viel, als wenn fie fagten: der Angeklagte iſt in der That und Wahr- 
heit unſchuldig, Hat durchaus keines firafbaren Vergebene ſich ſchuldig ge= 
macht; deffen ungeachtet verurtheilen wir ihn tin die befagte Strafe, damit 
männiglih und aller Welt einleudte, daß wir nit minder böswillig 
gegen die Menſchen als gegen Bott find, und aus freier Willlür und 
reiner Bosheit den Schuldlofen verurthetlen. 

Wie Befohlen, wurde dieß Alles In Ausführung gebracht bis zum 23, 
Detober desfelben Jahres 1614, wo das Gonflfiorium von Montpellier 
ihn wieder freigab und ihm erlaubte, fih außerhalb der Provinz für 
eine Kirchenſtelle umzuthun, aber verfehen mit einem Actenftüde, das wir 
im Original befißen, und worin ihm bezeugt wird, daß er während feiner 
ſechsmonatlichen Suspenfionszeit als ein Biedermann, rechtſchaffen, er⸗ 
baulich, demũthig und reumũthig gelebt habe, mit den Unterſchriften: 
Daniel Perol, conduisant l'action, Gigord, Rudavel, le Faucheur, und 
einige Kirgenälteften. 

Schützt man nun vor, er babe fih aus Verdruß befebrt, um fih nad 
der Ihm augethanen Ungerechtigkeit und Beſchimpfung zu rächen, fo wird 
ſchlechterdinge damit nichts anders zu Tag gelegt, als daß man aller 
Beweismittel entbehrt, feinen Leumund zu verſchwärzen, und etwas anderes ale 
einen Eſelstritt zu verfeßen. Wäre die Belehrung gleich nad dem Synodal⸗ 
urtheil eingetreten, fo hätte man einen Schein von Wahrfcheinlichkeit Finnen 
ſchimmern laſſen, da aber erft ſechs Jahre fpäter der Uebergang zur kath. 
Kirche geſchehen iſt, fo geht al diesfälliges Gerede in Raub auf : 
denn während diefer ſechs Jahre Hätte er feinen Verdruß wohl verſchmerzen 
könnten. 

Weil ih aber zum Voraus weiß, daß fie auf diefe Anſchuldigung fehr 
verfeffen find und damit einen gewaltigen Lärm fihlagen werben, fo ift 
anzunehmen daß fie auf unfere Antworten und Ginwendungen zu ent- 
gegnen entfähloffen find. Je nun, werben fie uns erwiebern, es mag fein, 
wie Ihr faget, daß er aus Unmwillen und Entrüftung wegen unfer® ungerechten 
Urtheils ſich bekehrt habe. „Wer gibt Euch aber das Recht, in die geheimen 
Falten der Menſchenherzen einzubringen.” — Wir antworten, diefe Be⸗ 
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tehrung wurde dadurch veranlaßt, weil er zum Bewußtfein gelommen, 
daß die Kirche, welde fo ungerechte Rechtserläſſe ergehen lieh, nichts 
tauge. 

Man erkennt den Baum an feinen Früchten, ſpricht der Heiland, und wir 
ertennen bie Synode an der Frucht ihres, wider allen Recht⸗ und Ver⸗ 
nunftfinn ausgefprocdenen und ausgeführten Urtbeild. Bon jenem Augen⸗ 
biide an hat cr angefangen, fich ſelbſt auseinander zu fehen, die Erfahrungen 
einer Prüfung zu unterwerfen, und I nach und nad zur Ucherzeugung 
gelangt, daß Eure Kirche keine Audere fet, denn Die, welche ber königliche 
Prophet Pfalm. 25. 5. verabfgeut, mit den Worten : „Odivi Ecclesiam 
„maligoantium. Ich haffe die Berfammlung der Böfen : und bei den Gott- 
ofen will ich nicht ſihen. Ib waſche mit den Unihulbigen meine Hände, und 
„will bintreten zu teinem Altar o Herr!® Ihr kennet das Gpridwort, 
das befagt : „Bon einem ſchlechten Raben ein ſchlechtes Ei, von einem Sad 
den Inhalt, von einer Synode der Unbill cin unbilliges Urtheil.“ Ich bin 
alfo der Meinung, Ihr werdet ihm fürder nidgt mehr diefe ober andere 
dergleichen Webelthaten vorwerfen; denn das Gonfiflerium von Mont» 
pellier, das von defien Demuth, gutem Wandel und Reuegefühl-ein fo um⸗ 
faflend herrliches Zeugniß ausgeſtellt, wird allen diefen Ginwendungen 
die Spitze abbreden. 

Mit dirfen Altenftüden können wir noch viele andere Zeugnifje ver- 
binden, die er von Ginzelperfonen empfangen bat, wie 3. B. von Hra. 
Gigoud, ber zu deſſen Gunſten an bie HH. Joly und Düriel, 
Prediger in Milhau, fehr belobende Briefe geſchrieben; desgleichen bie 
Stadt und das Gonfiflortum von Britete ; denn die Stadt Hat binnen 
fünf oder ſechs Tagen zwei Empfehlungen erlaffen ; die Erſte am 19. April 
16%, welde 24 Bürger unterzeichneten, die zweite vom 25. desfelben Mo⸗ 
nates, die achtzehn Gemeinderäthe unterfährieben. Das Conſiſtorium hat 
ebenfalls zwei Zeugniffe ausgefertigt, das erfie am 19. April 1620, von 
ſechs Kirchenälteſten beftätigt; das Untere, weldes ihm gelegenheitli 
feiner Ichten Abreiſe am 17. Auguft 1620, von fünf Kirhenälteflen ge⸗ 
zeichnet, eingehändigt worben. 

Alle diefe, ſowohl confifteriale als bürgerlide Actenftüde von Britete 
bezeugen ausdrücklich, daß Herr Marion, „des Herrn Wort in feiner 
Lauterkeit erklärt, und die heiligen Sakramente heiliger Maßen ge⸗ 
„Ipendet, an biefem Ort allzeit ein religiöfce und frommes Leben geführt, 
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„fe alle dur Lehre, Wandel und Bitten in jeder Hinficht erbaut 
„Habe:.* 

Diefe Worte find in der lebten Stunde niedergeſchrieben worden, mit- 
hin von großem Gewichte, weil fie aus dem Augenblicke herrühren, in 
welchem er von feinem proteftantifch-calointfchen Kirchenfprengel mit feinem 
Iehten Lebewohl den Abſchied nahm. 

Nun aber laßt uns ein Bishen im VBorbeigehen fehen, ob in ihren 
Confiſtorien und Verſammlungen keine Schneider fi vorfinden , weil 
fie fi fo fäuberlig und paffend ausdräden, und Gottes Wort zufhnet- 
den, als wäre irgend ein Stück Zeug, Stein, Leber und bergleidhen zu 
fpenden *. In andern Zeugniffen kommen gleichfalls ſtarke Ausdrücke vor, 
in jenem vom 25. April Heißt es, daß feine Pfarrgenofien „von feiner 
„Seelſorge fehr erbaut feien, dieweil er kein Aergerniß in die Kirche ge= 
„bradt, vielmehr durch feine Sitten und feinen Wandel erbaut, indem 
„er ihnen zu allen Zeiten Friedfertigkeit, Einigkeit und Eintracht gepre⸗ 
„digt habe." Die zwei Actenftüde vom 19. April überbieten fogar das 
eben Gefagte, indem fie bezeugen, „daß, nachdem er (durch die Gnade des 
„Allmächtigen) unter uns gelebt und no Heilig, gerecht und religions⸗ 
„treu lebt, wir in jeder Hinſicht von feinem Wandel erbaut find.” 

Was können fie auf all Diefes antworten? Es find ihre eigenen Do⸗ 
cumente, die fie Lüge firafen, wofern fie ihn verleumden wollten. Werden 
fie vielleicht entgegnen, daß fie fih getäufcht haben ? Buter Bott! wie 
mögen fie aber getäufcht fein — fie, bie fih berühmen, fie hätten ben 
bi. Geiſt, der ihnen beiftehe, und nicht zulaffe, daß fie in irgend einer Weiſe 
dem Irrthum buldigen? War etwa der HI. Geiſt im Schlaf begriffen, als 
fie Actenftüde anfertigten,, durch die fie fi felber verurtheilten ? als fie 
Nuthen fammelten, mit benen fig gegetßelt werben ſollten ? als fie Waf- 
fen ſchmiedeten, die zu ihrer Niederlage dienten ? als fie in ein Lügenger 
webe verwidelt ben gräulichfien Lügenfrevel begingen und ſchriftlich be= 


r qu’il a dedrailld purement la parole du Seigneur et administrö sanc- 
tsment les sancis sacrements, ayant toujours vescu en ce lien justement et reli- 
giensement, estant du tout oedifies de sa doctrine, vie et maurs. 

23. Mehr oder weniger wipige Anfpielung und Beziſchung des in voriger Anmerkung 
gebrauchten franzöfifchen Ausdrudes adetaill6. » Detailler bebeutet auch abſchneiden 
tin Stäcke zerſchneiden, Rüdwetfe verkaufen, ıc, daher das kaufmänniſche 
Wort, Detailhanbel. 
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jeugten, daß ein ſchlechter Menſch zugleich ein Heiliger, exeuplariſch, ge⸗ 
rest und religionstreu lebender Mann et. 

Ihr würbet beffer tun, Ihr Herren Galvinifen, wann Ihr ernklih an 
Euer Gewiſſen dächtet. Die fo fhönen Beifpiele, die Ihr jeden Tag vor 
Augen habt, find eben fo viele Strafpredigten, die Guch dringend er- 
mahnen, tn die Kirche zurückzukehren, die ihr fo leihtfinnig verlaffen habt, 
um einigen Apoftaten, die fi gegen ihre IRutter empört haben, nachzulaufen. 
Diefe nämlichen Beifpiele und Wegbereitungen, wenn Ihr fie verſchmähet unt 
verachtet, werdeu als eben fo viele Stadgeln euch durchbohren, als eben fo 
viele Würme euch durchwühlen, als eben fo viele Schwerter euch durchſtechen, 
ale eben fo viele Feuerbrände und Glutmeere, euch ewig verſchlingen und 
peinigen. Ich bitte eu um Gottes willen, überleget, we u ihr verlaflet, unb 
wem ihr anbanget, und ihr werdet einfehen, dag ihr die zwei Uebel gethan, 
was Bott durd den Propheten, Jerem. U. 13 beklagt: „ Mein Volk, fagt er, 
„ bat zwei Uebel gethan: mic, die Quelle lebendigen Waſſers, haben fie 
verlaſſen, und fih Gifternen gegraben, durchlöcherte Gifternen, die fein 
„Waſſer Halten fönnen. * Als ihr die Kirche verlichet, Habt ihr Gott ver⸗ 
la ſſen, Gott, die lebendige Quelle der Gnade, benn wer bie Kirche nicht zur 
Mutter nehmen will, der kann aud Bott nit zum Water haben. As ihr 
Luthern und Calvin anhinget, habt ihr Sumpfwaflereifternen gegraben, 
die auf feihtem Boden ſtehen, durchlöchert und unverlittet find, fo daß dic 
von dem XTaufwafler gefpendete Gnade fi verliert und In euern Seelen 
feinen bleibenden Aufenthalt bewahren fann. Eure Religion iR ein armieliger 
Waflerbebälter, denn er ifl gegraben worden von jenen Ueberläufern, welde 
von der göttlihen Architektur ſchlechterdings nichts verſtanden, ohne Anfehen, 
ohne Amt, ohne Sendung waren und aller Mittel entbebrten, die zu einem 
ſolchen Unternehmen notwendig waren. Sie haben gebaut, um ein Ob⸗ 
dab und eine Freiflätte zu befiben für ihre Ausfchreitungen und Aus⸗ 
ſchweifungen. 

Folget, meine Herren, euerm rechtmäßigen Oberhirten, der kein anderer 
iſt als der Biſchof von Beziers. Zu ihm ſollet ihr eure Zuflucht nehmen; 
er erwartet euch mit ausgeltrcdten Armen, mit einem väterlichen und lieber 
vollen Herzen. Verlaſſet diefe armen Micthlinge, und folget den Fuß⸗ 
Rapfen fo vieler unferer Mitbürger und anderer Vaterlandsgenoſſen, bie 
ihnen den Rüden zugekehrt, ſeit der Bekehrung bes Hrn. de la Baufe, 
eures ehemaligen Predigers, und noch täglich von ihnen Abſchied uchmen. 
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Kehret zurück zu euerem Vater und Oberhirten, zum Bifchof'eurer Seelen. 
Er wird eud auf die gute Weide der Himmelslchre führen, die fett den 
Apofteln fortwährend rein bewahrt wird Inder Katholliſchen, Apoftolifchen, 
Romiſchen Kirche, welche allein den wahren Glauben befigt, und allein zum 
ewigen Leben führt und außer welcher kein Heil zu hoffen. Gott wolle euch 
fegnen und eure Augen Öffnen, um diefe Wahrheit zu erkennen und zu 
umfaflen. Amen. Bott fei Lob und Dank. 


Stau Baronin non Sorgues 
und 


Kaufmann Rolland. 


1620, 


Im Anfange des flebenzehnten Jahrhunderts Haben ſich in ber 
franzöfifchen Diözefe Beziers unter bem Cardinal v. Bonzi viele Pro- 
teftanten zurüctbelehrt. Auf Befehl bes damaligen Biſchofs von Gäfaren, 
i. p- i., Goadjutors und defignirten Nachfolger des Garbinale, verfaßte 
der Generalvicar Fulcrand de Barres im Jahr 1620 einen Bes 
ridyt * über die in befagtem Jahre gefchehenen merfwürbigeren Zuräd- 
tritte in die Mutterkirche. 

Der Bericht, wird durch nachſtehende Erwägungen eingeleitet : 


„Wie es nah Bott nichts Schöneres gibt als die Tugend und die 
Wahrheit, ebenfo erfiheint uns nichts häßlicher und abſcheulicher wis 


I. Relation de quelques insignes conversions faictes en la ville de Besiers cette 
presente annde 1620... . Dress6 Fulcrand de Barr&s. vie. general au diocdse 
Binsers 1680. ©. ©. 123, in. 
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das Lafter und die Lüge. Deßhalb bemerkt Blato, daß wenn bie Wahr, 
heit mit den leiblichen Augen erfhaut werden könnte, biefelbe in ber 
Seele der Augenzeugen bie hHeftigften Liebesflammen entzünden würde. 
Ebenſo können wir fagen, daß, wenn das Lafter und die Lüge in ihren 
natürlihen Geſtalten erfheinen würden, ihr Anblid in den Herzen aller 
Zuſchauer bie tiefflen Gefühle bes Haſſes und bes Abſcheues erzeugen 
müßte. Wenn dieß bezüglich jeder Lüge wirklich der Fall if, fo muß bie 
Richtigkeit diefer Behauptung ganz befondere bei ber nod ungemein 
größern und ungebeuern Lüge der Keberet eintreffen. Deßwegen hat ein 
alter Schriftſteller fehr treffend behauptet, daß bie Aufdeckung einer Kehzerei 
zugleih die Widerlegung derfelben iſt. Die Erfahrung legte ihm biefe 
Sprade in den Mund und zwar auf Grund der Vernunft, gletchwie bie 
Vernunft auf Grund der Erfahrung uns diefelbe Sprade zum Ausdruck 
bringen läßt, 

„Schen wir denn nicht jeden Tag, wie bei den Religionstiffidenten alle 
Männer von gefundem Vernunftfinne, die in Betreff ihres Seelenheils 
im Reinen fein und die ihnen beigebrachten Blaubensichren näher kennen 
und ergründen wollen, wenn fie bei aufmerffamer Beobachtung der Grund⸗ 
züge und der Ausbildung Ihres Lehrgebäudes eine fo unförmlihe Geftalt 
entdeden, plößlih In Schreden gerathen und es ihnen ganz unbegreiflid 
ſcheint, wie fie fo viele Jahre hindurch einer ſolchen abſchreckenden Mißgeburt 
zugethan bleiben konnten, und ſich nicht gleich Anbeginns von einer ſo 
grauſamen Stiefmutter abgewendet haben. Es kann dieß nicht anders als 
in der anerzogenen Gewohnheit feine Erklärung finden. Denn gleichwie 
diejenigen, bie in NRiederungen und Sümpfen, in Walbungen, oder in 
ber Wüfte eines Befängniffes, in dem Pfuhl einer Baleere, in dem Nil« 
fhlamm oder unter unmwirthlihen Thieren wohnen, fit allmälig in biefe 
überaus läſtigen Unbequemlichkeiten hineinleben, ebenſo kommt Senen, 
die von Jugend auf in einer geſunden und anſprechenden Gegend ſich 
aufhalten, der eben geſchilderte Zuſtand als eine baare Unmöglichkeit vor. 
Die Erfahrung lehrt uns ferner, daß Diejenigen, die gleich Achilles 
von dem Mark eines Löwen, oder von ber Mil einer Wölfin, wie bie 
Zwillingsbrüder und Gründer Rom's, oder gleih dem Mädchen, von 
bem Ariftoteles erzählt, von Gift genährt worden, diefe Lebensfriftung 
für ganz natürlich wähnen. | 

Ebenſo find Jene, die in der Ketzerei geboren und erzogen, ober durch 
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Unguuft der Zeit und Familienverhältniß zu derfelben verleitet worten, 
ihr fo hartnädig zugethan, und an ihre Ausübung fo zufrieden gewöhnt, 
daß fie diefelbe als den ſchönſten Lehrbegriff der Welt erachten und nicht 
leicht zur Einſicht gelangen, daß die Schönheit diefer Unfchönen eitel 
Schminke iR und nur zur Schau geftellt worden, um ihre Sinne täufchen 
und ibr Urtheil in Verwirrung zu bringen. Sobald fie taher dem Ver⸗ 
langen, fie näher Eennen zu lernen, Raum geflatten, wird fie der Begen- 
Rand ihres Haffes, gleich wie den armen Gefangenen oder Baleerenfclaven 
ber Anblick der erften Morgenröthe ihrer bevorfichenden oder verheißenen 
Freiheit genügt, um in ihnen die Sehnſucht und Freudigkeit hevorzurufen, 
demnächſt in den Befib derfelben zu gelangen. Gibt ihnen alfo Jemand 
bie Mittel an die Hand, diefe Freiheit zu erfireben, oder zeigt er ihnen 
ben Weg, der zu diefem erwünſchten Biele führt, fo werden fie nicht er» 
mangeln, der vettenden Stimme und Unterweifung Folge zu geben... 
„Der Hl. Augufin, diefes große Kirchenlicht, vergleicht in einem 
feiner Sendfihreiben ', die Donatiften (die Hauptirriehrer feiner Zeit) 
mit den Hausdieben, welde die Schaafe ihres Herrn und Meiſters aus⸗ 
liefern, und biefelben mit dem Namen des Hirten und Befipers bezeichnen, 
um ihren Diebftahl und Raub zu verbergen. Dieß thaten wirklich bie 
Donatiſten; und dieß thaten Überhaupt alle Irrlehrer und Keber ; die 
tbun in unfern Zeiten die Lutheraner und Galviniften. Denn nachdem fie 
unfer Bolt verleitet, basfelbe dem wahren Schafftal Gottes entführt und 
von der alten Kirche losgerifien, ihnen das Taufzeichen aufgeprägt, und, 
um es befto leichter zu täuſchen und zu betrügen, ihm dasſelbe Außerliche 
Kleid angelegt, ibm diefelbe Heilige Schrift in die Hand gegeben, es mit 
bemfelben hergebrachten Blaubensiymbol verfehen, und ob fie gleich 
bas ganze Blaubensgebäude umgefhaffen, haben fie ihm dem Scheine 
nad noch Bieles, fogar den Hriftlihen Namen gelaffen. Damit bie Ge⸗ 
täufohten aber an bie Kette bes Böſen geſchmiedet blieben, haben fie die⸗ 
felben mit dem falfhen Ramen der Kriftlichen Freiheit ausgeftattet und 
ausgerüftet und, wie berfelbe Kirchenvater in feiner 10. Abhandlung über 
das Evangelium des HI. Johannes bemerkt, indem er darauf Kinwetfet’ 
baß, wo der Helland die Kaufleute aus dem Tempel jagt, unter dieſen 
Krämern die keheriſchen Irrlehrer zu verfichen feien, als welche die Schafe 


1. Ep 1686. 
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und Tauben Ghrifti erhandeln, um fie dem Satan zu verlaufen, weßhalb 
der Erlöfer im gerechtem Zorneifer über biefen greulien Frevel die Zucht⸗ 
ruthe ergriff und fie zum Tempel hinaus geißelte. Diefer verbammunge- 
würdige Handel, diefe verwerfliche Mällerei, diefer ſchändliche Diebſtahl if 
auf in unfern Zeitläufen zu Tag getreten, hat die Schafe Ghrifti gewalt⸗ 
fam entführt, oder mit Lift erbandelt und verlauft, dem Schooß des wahren 
und rechtmãßigen Hirten entriffen, um fie dem Höllenwolfe zu Überantworten, 
der fie in das ewige Verderben ſtürzen wird, wofern die Weisheit des 
angeflammten und rechten Hirten ihnen nicht beifpringt, fie aus den Krallen 
des reißenden Wolfes ber entfehlichen unfreien Freiheit zu befreien, fie in 
bie wahrhafte und erwünſchte Freiheit der Kinder Gottes zurüdzufübren. 

Laßt und nun die großen Wirkungen diefer göttlichen Fürfiht und Weis⸗ 
beit bewundern, die fih fortwährend kundgeben in dieſem Königreidge 
(Brankreih), da wohl kein Monat, faft keine Woche vergeht, in dee wir 
nit von merkwürdigen und troftreihen Belchrungen hören. Und zwar 
findet fich diefes Bistyum (Bezierd) namentlich in diefem Jahre an diefer 
frohen Botſchaft einen bereutenden und ehrenvollen Antheil. Denn feit dem 
Januar bis zum Geptember (tiefes Jahres 1620), wo id diefe Abhand« 
lung in Angriff genommen, haben wir mehr als fünfzig Perfonen ver⸗ 
fgiedener Stände und Würden in das Bekehrungskirchenbuch eingezeichnet. 

Obſchon diefe Webertritte von dem Irrthume zur Wahrheit kein gleiches 
Auffchen zur Folge gehabt, fo wurden fie immerhin für würdig befunden, 
in das Buch des Lebens eingefchrichen zu werden. 

Die Stadt Bignac dat uns im Monat Februar fünf Perfonen oder 
Bekehrungen geliefert, welche der Herr Bifhof von Montpellier dafelbf 
in die Kirche aufgenommen hat, zur Zeit wo er, fowohl der Einladung 
bes Biſchofs von Béziers als der Bitte der Stadt Bignac zufolge, der 
befagten Abſchwörung vorgefanden und die Zuhörerfchaft mit einer ſal⸗ 
bungsvollen Predigt erfreute. 

Die Hauptftadt Bızters felbK hatte den Troſt, ben verſchiedenen Be⸗ 
tehrungsfeierlichkeiten beizumohnen. Die erfte war bie der Frauv. Sorgues, 
welche den 22. März in der Kirche des heil. Nazarius dem Galviniemus 
entfagte und das Fatholifhe Glaubensbekenntniß ablegte. Diefe Belehrung 
ift von fo befondern Umſtänden begleitet, daß man einen flarten Band 
damit anfüllen könnte. Wir werden deßhalb nur einige Ginzelheiten bes 
ruͤhren. 
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Diefe Dame, gebürtig aus Nimes und Tochter des Herrn von Gatu⸗ 
fieres, wurde 1614 mit Heren Baron von Sorgues vermäßlt, mit 
gegenfeltigem Ginverftänpniß, da ihrem Liebesbunde eigentlich nichts im 
Wege ftand als die Religionsverfchiedenheit. Der katholiſche Baron wünfchte 
zwar höchlich die Bekehrung feiner Ehehälfte; da er aber verfproden 
hatte, fie in ihrer veligiöfen Ueberzeugung durchaus nicht zu bebelligen, 
fo fühlte er fih im Gewiſſen verpflichtet, ſich in diefer Beziehung aud 
nit bie geringfte Zudringlicgkeit und nod weniger einen Schein von 
Röthigung zu erlauben. Aus dieſer Urfache find ſechs bis fieben Fahre 
verlaufen, bis Pater Bajole aus der Geſellſchaft Jeſu, bet feiner Anwe⸗ 
fenheit in Béziers, dem Hrn. Baron und bei dieſer Gelegenheit auch defien 
Frau Gemahlin einen Beſuch adflattete. Der Ordensmann erlannte und 
bewunberte fogleich die allfeitigen hoben Eigenſchaften, mit denen Gott 
biefe Scele ausgerüftet, und konnte nit umhin, fle zu bemitleiden, die⸗ 
felbe fo lange Zeit auf bem Weg des Irrthums wandeln zu fehen. Es 
warb ihm dadurch glei der Entfhluß nahe gelegt, hinſichtlich ihres reli« 
gtöfen Zuftandes überhaupt, und ihrer confelfionellen Uebergeugung ins⸗ 
befondere eine befcheidene Kühlung zu erlauben. Um aber diefes mit der 
gebotenen Zartheit eines untergeorbneten Vorgehens und mit Elugem 
Gifertacte vorzunehmen, machte er mich (den Verfaſſer diefes Berichtes) 
mit feiner Abſicht vertraut. Wir befpraden uns alfo Über die anzuwen⸗ 
denden Ausktunftsmittel, Das Heilswerk ohne Verletzung und in chriſtlicher 
Weiſe mit Gottes Gnade in Fluß und Ausführung zu bringen. Vorfit, 
Kiugheit, Gottes» und Nächſtenliebe leiteten ohne Webereilung die erften 
Säritte ; und als der Same bes göttlihen Wortes auf gutes und geſeg⸗ 
netes Erdreich fiel, wurde das Werk mit ununterbrocener Thätigkeit der 
Vollendung zugeführt, und das glühend gewordene Gifen, wie man fagt, 
zur rechten Zeit geſchmiedet und in die kirchliche Form gelegt. 

Der Hauptfhlag fiel am Tag, an welchem das allerheiligfie Altarsſa⸗ 
trament und die Gegenwart Chriſti in demfelben zur Erörterung gekom⸗ 
men. Die Schlußfolgen, die der Jeſuit aus dem Kapitel Vi. des HI. Jo⸗ 
bannes mit Logifiher Schärfe, mit Geiſt und herzergreifender Klarheit 
zog, haben auf die Dame einen fo unwiderſtehlich tiefen Eindruck gemacht, 
daß fie den Ordensgeiſtlichen erfuchte, feine Auseinanderfehungen dem 
Bapter anzuvertrauen, um fi diefelben noch tiefer und fefler einzuprägen 
und fie wortgetreu ihrem Prädieanten unterbreiten zu können. 
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Nun aber befaß der Pater zum Unterrichte ber Kinder ein befonberes 
Heft, mit dem Verzeichniſſe von etwa hundert Terten aus ben alten 
Kirhenvätern, begügli ber wirkligen Gegenwart Chriſti in der Cucha⸗ 
riftie, wie auch fiber die Bilder- und Reliquienverehrung, Über das Feg⸗ 
feuer, die NRothwendigkeit der Taufe. Die Dame erbat fih die Mitthei⸗ 
lung diefer Auszüge und nad derfelben Ginfihtsnahme die Erlaubniß, fie 
ebenfalls ihrem Prediger zum Lefen anzubieten, was ihr ſelbſtverſtäud⸗ 
It nit verfagt wurde. Sie ſchickte dieſes Schriftſtück dem Prädikan ten 
zu, mit der Bitte um einen Beſuch von ihm. Dieſem gerechten Wunſche 
wurde aber nicht entſprochen. Und als ſie ihm hierauf ſagen ließ, daß, 
wenn er fie in ihrem eigenen Haufe zu beſuchen, nicht für angezeigt fände, 
ihr eine andere Wohnung zur verlangten, ihrem Seelenzuſtande nothwen⸗ 
digen Beſprechung anzugeben. Auch dazu bat fi Der Prediger nicht zu⸗ 
fländig finden laſſen. Anfatt einer mündliden Unterredung, fchidte er Ihr 
einige überſchriebene Papierfhnigel, die anflatt die erbradgten Zeugnifle 
und Beweisgrände des Drdensgeiftliden zu beantworten, ihn mit Unbils 
den und Ghmähungen überhäufte. 

Durd dich eben fo anflandewinrige als unbegreifliche Benehmen empört, 
verlangte von Stund an die Dame, förmlihern und einläßlicheren Unter⸗ 
rigt in der katholiſchen Glaubenslehre zu empfangen, und ſchließ lich 
legte fie im Chor der Domkirche zu Béziers ihr Uebertrittsbekenntniß ab. 

Schon läugere Zeit zuvor hatte Bott diefe Belehrung dur ein Wun⸗ 
ber gleichſam angedeutet und vorbereitet; denn ich erlaube mir, eine Art 
Wunder zu nennen, was eines Tages vorgefallen, als diefe Edeldame fi 
nad dem calvinifhen Dorfe Boujan verfügte, um ber calviniſchen Pre⸗ 
bigt anzumohnen, Unterwegs blichen bie Pferde ihrer Kutſche plötzlich 
ſtehen, ohne daß es möglid war, fie von ber Gtelle zu bringen, weiter 
voran zu treiben. Es regnete zwar, aber fo unbedeutend, baf es durchaus 
unmöglih war, dieſen DBorfall der etwa unfahrbar gemordenen Straße 
oder irgend einem andern Umſtand oder Hinderniß zugufchreiben. Aus 
hatte der Kutſcher das Räderwert genau befihtigt und nichts auszuſetzen 
gefunden. Dann aller Verſuche müde, holte er in den nahe liegenden 
Meyereien einige Maulthiere zum Vorſpann. Alle biefe Anftrengungen 
zur Bortbewegung des Wagens waren vergebene Mühe, fo baß man fid 
zur Umkehr entſchließen mußte. Dieß gelang und gefhah wit ſolcher 
Heftigkeit, daß die Pferde cher im Flug als im geftredien Galopp begriffen 
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ſchienen. Man erblidte in biefem fonderbaren Borfalle einen Bingerzeig, 
daß man Gottes Wort nit im Tempel zu Boufan, fondern in ber ſechs⸗ 
zehnhundertjährigen römifch katholiſchen Kirche holen folle. Au hat man 
und verfidert, bemerkt der Berichterftatter vo. Barres, daß von jenem 
Augenbitd an Frau von Sorgues nicmals an einer katholiſchon Kirche 
vorbeizugeben vermochte, ohne gleihfam eine innere Stimme zu vernehmen, 
bie ihr fagte, baß dem allmächtigen Bott in diefer Kirche und nicht in den 
Tempeln der Angeblihen, nad feinem Willen gedient werde, 

Unterdeffen durchblättert der Prediger das Notenheft des Jefuiten P. 
Bajole, um irgend eine Stelle oder einen Tert ausfindig zu madıen, 
den er alenfalle bemängeln oder als Stein des Anftoßes aus feinem 
calvinifhen Weg fhaffen könnte. Er fand aber angefidhts diefes Engpaffes 
fein anderes Ehrenrettungsmittel, als der Verbreitung des Gerüchtes 
Vorſchub zu gewähren, die ganze Geſchichte beruhe auf Betrug, und 
auf Verbrehung oder Mißverftändniß der Belegflellen. Sein Unglüdsftern 
fügrte ihn aber auf den Holzweg, der ihn geradezu zum fchweren Fehl⸗ 
tritt verleitete, daß er feine verroftete Angriffswaffe gegen den hi. Kir- 
chenvater Auguftin richtete und in einem feiner Kanzelvorträge 
Me coloffale Behauptung aufftellte, diefer große Glaubensheld fei mit der 
Ercommunication belaftet zu Tod geftorben. 

Gott ließ aber die feinem großen Diener angethane Schmach nidt un« 
geftraft vorübergehen. Der arme Prediger gerteth bet dem Nachichlagen 
zur eventuellen Bergleihung der von dem Sefuitenpater angeführten Be⸗ 
weisftellen, in folche Verwirrung und Verblendung, daß er dieſe Terte nicht 
aufzutreiben vermochte. Da feßte fi in der Ueberzeugung des Predigers die 
fire Idee feft, der fhlaue Jeſuit Hätte dieſe Belegftellen ohne Weiteres erfun« 
den und zurehtgemacdt, um die Frau Baronin von Sorgues zu hinter- 
gehen und für die römifche Kirche zu gewinnen. Mit diefer krummen Ueber⸗ 
zeugung nnd Vertrauensfeligkeit bewaffnet, glaubte er feine gefährdete Ehre 
zu retten, nachdem er jede Befpregung entweder mit Srau von Sorgues 
allen unter vier Augen, oder Im Belfein bes P. Bajole oder anderswie 
abgelehnt Hatte, 

Die ganze Stadt war in diefe Geſchichte und in alle Zwifchenfälle ein⸗ 
geweiht und fehr theilncehmend damit beſchäftigt, den Katholiken zum 
Begenftand des Gelächters, den Diffidenten, wenigftens bem Scheine nad, 
zum Aerger und Xergerniffe, 
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Ungeachtet diefer Aufregung oder vielleiht aus Anlaß derfelben, glaubte 
der Prediger mit der möglichen Hoffnung fih tragen zu follen, eimen 
neuen Anlauf zur Ghrenrettung verfuchen zu müflen, um das Gleich⸗ 
gewicht in der öffentlichen Meinung wieder herzuftellen. Um feinen 
Namen wieder zu Ehre zu bringen, und den feines Gegners zu mindern 
oder gänzlich zu vernichten, ging er aber felber feinem eigenen Unter» 
gange entgegen. Er forderte den PB. Bajole zu einem theologiſchen 
und confeffionellen Zweilampf heraus. 

Da die Konferenz langweiligen Stoff zu einem ganzen Bande lieferte, 
fo beſchränken wir uns auf die Thatfache, daß die von P. Bajole citirten 
Texte in ihrem ganzen Wortlaute abgelefen und aus den berbeigebradten 
Drudicriften und bezeichneten Bänden des h. Auguftin die Belege nad» 
gefchlagen, verglihen, Aller Augen vorgelegt und als gleichlautend be⸗ 
funden worden. Mit welhem Staunen und Schreden die Olaubensge⸗ 
noflen bes verblüfften Bredigers bei dieſem Anblid und unerwarteten Er⸗ 
folge diefer Herausforderung fich ergriffen fühlten, läßt fich leichter denken 
als befchreiben. Auch wurde die anmafende PBerwegenheit des platige= 
ſchlagenen Präpdteanten mit allgemeiner Beratung und lauter Verwän« 
fung ber Seintgen beftraft, während im Gegentheil die Katholiſchen 
triumpbirten, die edle Sonvertitin und bas mittelbare, kurz zuvor durch 
Lügen in Berruf gebrachte Werkzeug dieſer glänzenden Belchrung, beglüd- 
wünfchten. 

Die Katholiken verlangten die Fortſehzung der Gonferenz, indem durch 
dieſe öffentlihen Verhandlungen das fortgefept erfreulihe Bewußtſein 
beftärdet wurde, daß die bei dieſer Gelegenheit zur Borlefung gebrachten, 
den Kirchenlehrern entnommenen herrlichen Auszüge die Gleichförmigkrit 
der herrſchenden Lehrfäge der römiſch⸗katholiſchen Kirche mit dem Glauben 
der erften hriftlihen Jahrhunderte fo handgreiflihb und hellſtrahlend be⸗ 
gründet und unerſchütterlich feſtſtellt, dadurch die Proteftanten enttäufcht zur 
beſſeren Ginfiht gebracht, und die Katholiken in ihrem alten Blauben ges 
tröftet und gefeftiget würden. Die Diffidenten bagegen, die in Bezug auf 
biftorifche Kenntniffe und tbeologifhe Wiffenfhaft ihren Prediger gede- 
müthigt zum Schweigen gebradt fahen und in der Furcht, er möchte unter 
den gelehrten und polemifchen Krallen des Jefuitenpaters nenerdings kläg⸗ 
lich ſchmachvoll erliegen, erklärten fih gegen Fortführung der Conferenz. 
Und felbf Herr von Montagnac, Gerichtsrath biefer Stadt, welder 
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der erften Conferenzſihung angewohnt, und fofort wohl von denfelbeu Be⸗ 
fürdtungen beberrfcht war, ſchloß fidh ebenfalls dem ruhmloſen Rüdzuge an. 

Dieß war das Ende diefer confeffionellen Auseinanderfehnng, die zu 
Gottes und der Kirche Ehre gereichte, und die edle Frau Baronefle in der 
öffentlihen Hochachtung noch höher ftellte, Cest ainsi que cette dispute 
se termina avec la gloire de Dieu ei de son Eglise, ei la Damuiselle ' en 
faveur de laquelle de laquelle tout se faisait fat merveilleusemens satisfaite. 
Fulcrand de Barres. 





An biefe merkwürdige Bekehrung Enüpft ſich cin zweiter gleichzeitiger 
Uebertritt aus derfelben Stabt Beziers. Ein dortiger Kaufmann, Namens 
Rolland, welcher die Bekehrungsgejchichte ber Frau v. Sorgues 
mit theilnehmender Aufmerkſamkeit verfolgte und der zwiſchen B. Bajole 
und dem calvinifchen Prediger ftattgehabten Gonferenz beigewohnt unb 
von ber Niederlage bes Lestern Zeuge gewefen, gerieth in große Verlegen- 
heit, als diefe Conferenz abgebrochen wurbe. 

Hr. Rolland hatte bereits zur Auflöfung feiner Confeſſionszweifel 
ben Wez des Unterrichts betreten, war nebft feinem perfünlichen 
Verkehr mit gelehrten Perfonen mit bem Leſen einer Schrift über die 
herrichenden und widerlegten Irrthümer ber damaligen Zeitläufe beichäf- 
tigt, und benügte ebenfalld die gründliche Abhandlung, welche Pater 
Arnour gegen bad zu jener Zeit verbreitete Glaubensbekenntniß der cal- 
viniſchen Prediger gefchrieben hatte, 

Was er gehört und gelefen , verwerthete er zur Yeftftellung und Be- 
gründung feines confeffionellen Berhältniffes. Nachdem er bie Bibelterte 
und bie Ausfprüche der Altern und älteften Kirchenväter mit einanber ver= 
glichen und bie Ueberzeugung gewonnen, daß ihre einftimmige Lehre mit 
den Lehrfägen ber Römifchkatholifchen Kirche durchgehends übereinftimm- 
ten, Dagegen mit den Genfer Slaubensartiteln im Widerfpruche und mit 
feinem Hauptpuntte im Einklang fteben: fo hat er den langüterlegten 
und unerjchütterlich gewordenen Entſchluß gefaßt, fih der Kirche anzu= 
fchließen, die ſeit ſechszehn Jahrhunderten der Urkirche unbetrrt treu ans 
gefchloffen geblteben und das göttliche Verfprechen ihres Feſtbeſtands bis 
zum Ende ber Zeiten von Anbeginn verbrieft empfangen hat. 


4. Damwiselle anflatt Dame nannte man bamals bie Ehefsauen hoͤhern Standes 
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Rollands Uebertritt geſchah den 6. Auguſt, am Zage ber Berllär- 
ung Chriſti. Pater Bajole führte ben Sonvertiten bem Hochwürdigſten 
Goadjutor, Biſchof von Gäfaren, vor, und hielt an diefen eine kurze An- 
rede, worin er bie Belehrungemotive feines Katechumens barlegte, benen 
Herr Rol land feine Zuftimmung gab. Hierauf ftellte B. Bajole dem 
Prälaten auch bie zwei Söhne und bie Tochter des Gonvertiten vor, bie 
ans bem Munbe bed Oberhirten eine väterlihe Grmahnung empfingen, 
mit ber befondern Betonung, unbetrrt, Handhaft und fromm in bem ka⸗ 
tholiſchen Glauben zu verbarren. -Bater Bajole machte ben Schluß 
mit einer Homelle über bie Worte bed Hl. Betrus (Ruf. IX 33); Ma- 
gister, Bonum est nos hic esse, Meifter, bier iR gut fein für 
un®, wodurch er ber glüdfeligen Zufriedenheit feiner geiftigen Kinder und 
ihrer Breube im Herrn einen einfachen, aber lebendigen und ergreifenden 
Auedrud verlieh. 

Die ganze Stadt nahm Anthell an dieſem Jubeltage, unb nährte bie 
fromme Hoffnung, daß biefe ſchönen Beiſpiele nicht ohne Wiederhall und 
ohne erbauliche Ergebniffe vorübergehen würden, 

Und wirfli erfolgte auf biefe erfreuliche Morgenröthe an bemfelben 
Tage eine Herrliched Abendroth. Es verbreitete ſich nämlich fogleich in 
ber ganzen Stadt bie Rachricht, daß ber Prediger Marion aus Mon- 
tauban bie neue Winkelhalle vou Genf verlaffen und iu bie alte Kicche 
Roms demnächſt zurück wandern würde — Diefer Belehrung wird unter 
der Auffchrift „ Marion” eine eigene Monographie gewibmet. 


Belena Zakobs ſammt den Ihrigen, 
in Holland. 


Am Jahr 1637. 


Nachdem im fechözehnten Jahrhundert ber franzöſiſche Calvi⸗ 
nismus in Holland ewig beflagenswerthe Fortichritte gemacht, und 
ber Fatholifchen Kirche Sahrhunderte hindurch andauernde Wun⸗ 
ben gefchlagen, reelle und numerifche Verluſte beigebracht: jo haben 
einerfeitö bie revolutionär-religidim Wirren, welche aber bie 
wahrhaft überzeugten Chriften ber Römiſchkatholiſchen Kirche 
befto grünblicher und unerfchütterlicher an ihren Glauben fort⸗ 
währenb fefthielten; wurben dagegen bie außer ber Kirche ftehen- 
ben, aufrichtigen, unbeherrichten Herzen, einfichtigern und felbft- 
ftändigen Geifter im Lauf ber Zeiten allmälig aus allen foctalen 
Lagen und vielföpfigen Berirrungen, wenn gerade auch nicht 
mafjenhaft, fo doch wenigſtens mehr- oder minderzählig, auch 
wohl befonbers einzeln in den Schoos der alten Mutterkirche zu- 
rüdgeführt. Denn bie Steine rollen naturgemäß fehneller und un- 
geftümer vom Berg herab, ald fie wieder, und zwar nur mühe- 
ſam, hinauf gebracht werben. 

In beiden vorbemerften Beziehungen haben fich ein tieferes 
politifches Verftändnig ſowohl ald durch unbeirrte, durch bie vor- 
ausgegangenen Tirchlichrevolutionären Ummälzungen gefteigerte 
Sinficht überhaupt, und bie opferwillige Thaͤtigkeit ber verfchtebe- 
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nen geiſtlichen Ordensſchaften insbefondere, durch ihren ſtets be- 
reiten geiftigen Kriegszuftand und burch ihre vielfachen Heils- 
eroberungen fich über alles Lob verdient gemacht. 

Unfer Gonvertiten-Sammelwerf hat bereit3 durch alle Poſt— 
reformationd-SJahrhunderte eine Menge folder allgemeinen unb 
Einzelbefchrungen, theild die Vorhandenen und Befannten zu- 
fammengeftellt, theild aus der Verborgenheit herausgegraben und 
aus dem Staube ber Vergefjenheit an bas Tageslicht gezogen. 

Jede Lebensſtellung, jede dogmatifche, Liturgifche, fittliche, fo- 
ciale Lage ber Kirche, bie unterfchieblichen einftigen Anfchauungen 
irgend einer natürlichen oder geoffenbarten Wahrheit, bie grünb- 
liche Befämpfung irgend eined Irrthums haben zu dieſem Be— 
leuchtungs- und Friedensfeſt einen direkten ober indirekten Beitrag 
geliefert. 

Eine namhafte Zufuhr von Materialen verbanten wir ‚ben 
unermübeten, finnigen, ſpecifiſchen und gemeinnüßigen hiftorifchen, 
biographifchen und genealogiſchen Forſchungen in bem nieber- 
landiſchen Religiond- und Kirchengebiete, dem Hochwürbigen P. 
Allard S. J., ber fortwährend aus jeder gefellfchaftlichen, höheren 
und mittleren, aus bem Lehr-, Wehr- und Nährſtand sin anſehn⸗ 
liches Kontingent geliefert, und uns heute aus dem Nährſtand 
mit einer durch bie Umftände anfehnlich gewordenen Converſion 
aus bem ficbenzehnten Jahrhundert in Amfterbam erfreut. 





Heiltien (db. h. Helena) Jacobs, eine fromme Galviniftin, batte, 
nach dem Tode ihres erfien Ehemannes, ber feines Lebens ein Charcute⸗ 
riegefchäft geführt, d. h. einem ehrfamen Echweincfleifeh- und Wurftla= 
ger vorgeftanden, ihres verblichenen Eheherrn treuen und emfigen Knecht 
und Gehülfen, der feined Zeichens und feiner Sonfelfion ein romifcher 
Katholit war, die gefchäftsverftändige Frau fich ehelich und firchlich an= 
getraut. Allem Anfchein nad, durch gutes Beifpiel und mwohlmeinenden 
Zufprud des zweiten Mannes wie durch eigenes Gewiſſen und flufen- 
weiſe Ginficht angeregt, gewann fie bie Ueberzeugung vom der ausichlicß« 
lichen Beſeligungskraft und Wahrheit ber Latholifchen Kirche. 
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Sn ihrem römiſch Tatholifchen Glauben gründlich unterrichtet, aber 
von ber Dominegenofjenfchaft beftürmt und gedrängt, warf Heiltien 
(Helene) Jacobs berfelben ben Fehdehandſchuh zu Füßen, indem fie 
ben Herren Domine zwei kurze und lichtllare Glaubenszweifel vor- 
legte, und von ihnen ſchnelle und beftimmte Löfung verlangte. 

Der Amfterbamer Paſtor Jacob Laurentius ein bekannter cal= 
viniſcher Klopffechter in dieſer Holländtichen Sonbergemeinde, wollte fi 
im Federkampfe gegen das fühne, ſtarr⸗ und überzeugt glänbige Weib 
einen Rittenfporn verdienen, indem er basfelbe nicht fowohl eines nach 
feiner Anſicht Befferen zu belehren, bemüht war; ſondern basfelbe vielmehr 
Läcyerlich zu machen fuchte, und bie Gonvertitin mit dem Beinamen einer 
Spedpändlerin zu nergeln und zu verhöhnen, ſich das Vergnügen 
nicht verfagen konnte. 

Nachdem mir diefen kurzen Lichtftrahl vorausgeſchickt, laſſen wir dem 
Beripterftatter über biefe merkwürdige Belehrungsbegebenheit aus dem 
Nahrſtande ganz allein das Wort, das Heißt dem Hrn. B. Allard, ber 
das geſchichtliche Drama, im polemifchen Tone bes Paſtor Laurentius 
in Angriff nimmt und abipielt. Das Schriftftüd it aus dem holländiſchen 
verbentfcht und lautet: 

„Hier beginnt bie ſchöne Geſchichte von der Helena Jacobs 
„Speckhaͤndlerin, verirrten Schweftern ber reformirten Gemeinde Chriſti, 
„wohnend in ber Stoof⸗ Gaſſe zu Amftelredamm *. 


4. Laurentius (Jacob), in Amſterdam geboren, war in ber Mitte des KVIL. Jahr⸗ 
hunderts einer der rührigfien Zionswächter und thätigfien Schriftfteller des Calvinismus 
in Holland, ein leidenſchaſtlicher Vertheidiger des Heidelberger Catechismus und maßlofer 
Belämpfer der Jeſuiten, gegen bie er alle Verleumbungen in Schuß nahm, die Schmach⸗ 
lexicographie wider dielelben mit neuen Zuthaten vermehrte, und mehrere Drudichriften 
zur Feſiſtellung feines eingeflelfchten Jeſuiten⸗Haſſes hinterließ, unter andern die Pamphle⸗ 
tem: Conscientia Jesuitica cauleriata, Vulpina — Jesuitica in lateiniſcher Sprache 
und in holländiſcher Mundart der Jesuwidischen Bolworm. Das Wort Jeſuit und Ultra- 
montan wirkt bekanntlich auf gewiffe Leute wie auf den Stier das rothe Tuch. Obſchon 
man ihm vorwarf, daß er, wie Joͤch er bemerkt, den Daviv Bareus ſtarck ausgefhrter 
ben, fo muß man dennod eingeftehen, baß ter frucht⸗ und ftreitbare Jacob Laurentius 
durch feine eigenen Erzeugniſſe für die entgleiste Sache, die er verfocht, über Vieles und 
gegen Biele ſchreibend, frübgeitig feine Geſundheit und Thatkraft aufgerieben, da ihn 
Jöcher, jedoch irrig, [yon am 19. Mär, 1664 erſt 48 Jahre alt, nachdem er feuriges lite⸗ 
rariſches Fauſt recht getrieben auf dem polemiſchen Schlachtfeld fein Leben enden läßt — 
Bater Allard wird weiter unten ben Helden noch des Weiteren kenn zeichnen und deſſen 
kebensdaten berichtigen und herftellen. 
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Zu Tiſche geladen bei einem Mitgltebe des Hohen Rathes, mit Namen 
Georg Rathaller Doubleth, fchrieb der gelchrte Gerarbus 
Boffius am 21. Juni bed Jahres 1642 an feineu theuern Freund 
Hugo be Groot, welder von Schweben nad) Paris gefandt war, 
folgendes Brief-Poftferiptun: „Aus zu großer Uebereilung geſchah es 
mir, daß ich in meinem letzten Schreiben einen hiſtoriſchen Bock gefchoffen, 
Indem ich zwei Büchlein bed Jacobus Laurentius mit einander 
verwechjelte, die berfelbe binnen vier Wochen, im felben Format und von 
gleichem Umfange herausgegeben. ') Ich weiß, daß Ihr das erfte berfel- 
ben, namentlich wider Buch gefchrieben, empfangen habet. Das zweite iſt 
in holländifcher Sprache wirer ein Weiblein gerichtet mit bem Motto: 
„Nog Grooter Pot“ (d. 5. Noch ein größere® Glas) ?) Wer biefes 
Weiblein fel, deutet er ſelbſt in der Vorrede an. Er nennt es Heyltien 
(Helena) Jacobs; fügt die Straße bei, wo fie gu Amflerdam wohnt, 
fagt, fie ſei (natürlich mit Betonung) Spedhänblerin, unb habe fi 
nach dem Tode ihres Mannes mit einem papiftiichen Knecht verehelicht 
und fei dann von dieſem umgeſchwätzt zum Papſtthum übergetreten. Gr 
beſchuldigt fie arger Unverfchämtheit, weil fie bie Frechheit gehabt, dem 
ehrwürdigen Kirchenrath einige Fragen vorzulegen und eine fofortige 
Löfung berfelben zu verlangen, mit bem Anerbieten, wenn bie Autworten 
fie befrtedigten, alsbald zur reformirten Kirche gurüdtehren zu 
wollen. Einer unfrer anfehnlihen Männer fagte mir, „ Wäre ein Weibs- 
„bild in öffentlicder Schrift im Jahre 1618 und den folgenden der⸗ 
„ artig frech und unverfcgämt gewefen, fo fel zu befürchten gewefen, 
„daß the Haus vom Magifrat wäre niedbergerifien 
„ worden." ®) 

„Vorſtehendes habe ich meinem Briefe beigefügt, um mich bei Guch 
zu entfchuldigen. Deun ich habe zwei Bücher, zu gleicher Zeit herandge- 
geben, ganz mit einander verwechfelt. Wohlan! ich verfihere Buch, ein 
paar fchöne (Mufterpferbe) Stahlpferbchen ! ein königlicher Geſandter, 
die Zierde feiner Zeit neben einem Weiblein, welches Sped verkauft und 


4. Es ſcheint daß Vo ffius dieß Schriften mit dem Gretius papizans von dem⸗ 
ſelben Laurentius verwechfelt hat. Der deutſche Ueberſeger. 

3. Bofftus erklärt die Sprechweiſe luſtiger Trinler, und fügt bei, in Amſterdam ſei 
das Eprihwort ‚Roc größer Dias, jagt Jacob Lauren. " 

3 Bel. Leunep. Il. 585. 
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feinen Knecht heirathet! In der That, auch biefed mußte unfere Zeit und 
ſelbſt unſer fommendes Befchledht vernehmen! Doch genug bavon !. 

Su diefem artigen Boftferiptum hat uns der Profeffor ber Geſchichte 
und ber griechtfchen Sprache an ber hohen Schule zu Amfterdam zur 
Genüge ben Zauffchein der ehrfamen Helena Jacobs, „der Sped- 
bänblerin, irrenden Schwefter der reformirten Gemeinde Chriſti, woh⸗ 
nend in der Stoof-Bafle zu Amftelrebamme, "beleuchtet. Jacob Lauren 
tins Hingegen, ber wider unfere Helena oder Heyltien und wider 
Hugo de Groot feine Feder gefpist, muß hier etwas genauer ind 
Licht gefkellt werben; der Urgroßontel bes Willem Bilderdyk if es 
boppelt werth. 

Wer war benn ber Jacobus Laurentius?—Zacobus vor Allem 
nicht zu verwechfeln mit Petrus Laurentius S. J. — „Pierre 
d’Artois *, wie unfer Alber dingkden Mann genannt, der den Vondel 
zum Blanben feiner Väter zurüdführte? — Als man dem G. Boffins 
die Worte in 3. Saurentius Schrift zeigte „Grotius kommt gar 
zu fpät in bie Schule, * antwortete ber Profeffor : „Ich möchte Heber fa= 
gen: Laurentius, ift zu früh aus ber Schule gelaufen. ® 

Das biographifche Wörterbuch des A. J. van der Aa, mit ben Ochfen 
bes B. Glaſſius pflügend, weihet bem Anbenten des Ja cobus fol- 
gende Zeilen, voll von Ramen und Ziffern, die auf dem weiten und uns 
fiiheren Gebiete ber Geſchichte ſtets willfommene Anhaltopunkte find: 

„Jacobus Lanrentins, einer bereifrigften Bekaͤmpfer des Jeſui⸗ 
tiömus, und Feind bed Hugo Grotius, wurde um das Jahr 1585 
zu Amfterdam geboren, war Prediger zu Dube-Nieborp (1612) zu 
Diemen (1613), zu Hoog-Karspel (1617), zu Naarden (1618), und feit 
1621 zu Amfterdam, wo er am 19. März 1644 im 54., Andere fchreiben 
im 60. Jahre feines Lebens farb. Er fhrieb:...." Sa, mas ber gute 
Dortifche (Dortrechteihe) Laurentius Alles geſchrieben, und wider 
welche und über was er Alles gefchrieben, ſowohl vor als nach ber Hetrath 
ber Helena ber Spedverkäuferin mit dem päpftlich gefinnten Philipp 
Grynen 1637, und was ärger iſt, welche zum Papſtthum übergingen, 
das Alles Tann ich hier mit Mann und Pferd nicht erzählen. Im Synode⸗ 
Sahr 1688 und in den folgenden fchrieb er unter Anderem eine Anzahl 
Büchlein gegen feinen Mitbürger Martmillen Sandäus oder Mar 


4. Epistole Vossii, No 690. 
Die Gonveriiten. — XI. 40 
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van de Saubt, einem echten Amflerdamer und Sprößling des alten 
Bürgertbums, aus Gyebrecht's Kamille, die ute won ihrem alten 
Stamm und ber geiehmäßigen Religion ausartete. Während biefer im 
Sabre 1597 in Rom ſelbſt in die Geſellſchaft Jeſu getreten, zu Wärz⸗ 
burg und zu Mentz (Mainz) auf dem theolog iſchen Lehrſtuhl geſeſſen, 
folgte ex mit der größten Anfmerkjamteit den Arminianifchen und Goma⸗ 
riſtiſchen Streitigkeiten In feinem Vaterlande. In einem Briefe, ben er 
1617 an einen ttallenifchen Freund ſchrieb, beiprach er, unter dem Motto 
„Gleichwie iu den Tagen Mabians ” bie religisfen Kämpfe feiner 
Landesgenoſſen.“ Das war halt nicht getroffen, wie es ſcheint, und der 
feurige JZacobus Laurentius fandte dem Briefichreiber ein Libell 
in's Haus, mit dem Titel „bad gebrandmarkte Jeſnitengewiſſen *.“ 

Wohl wird dieſes Jeſuitengewiſſen als ein eigenes Machwerk bes 
Laurentius ſelbſt vom San däns ſcharf gekaſteiet in einem Buche, dem 
Prinz Moritz gewidmet; — aber es nutzte nicht, LanrentiuB ſchrieb 
feine Jesujetisen Vosken (jefuitifches Füchslein) * „wider bie Wartung 
bes Sandäus über das gebrandmarkte Gewiſſen.“ * 

Als der Streit nun einmal eröffnet war, folgten beiberfeltö nach eine 
Anzahl Schriften, zu zahlreich und zu gelehrt, um bier alle aufgeführt zu 
werben. Gin prodromus, vom Prof. Dias van be Sandt, ben Hoch⸗ 
mögenden Staaten Hollands gewidmet, und vorzüglich feine vielköpfige 
„ Hellänbifche Hydra,“ verteidigte bie Ehre ber römifchen Fahne wider 
die calviniſtiſchen Machwerke bed Jacob Laurentius. 

Jacobus war ein echter Fechtmeiſter. Mit Stillſchweigen übergehe 
ich den Streit, den ber unermüdliche Schreiber über feinen Abgott „ben 
heidelbergiſchen Catechismus“ mit dem gelchrten Dominieaner Pater 
Sobann Andreas Goppenftein führte‘. Jedoch, bevor wir zu unferer 
intereffanten Heilt ien, unferer Hauptperfon, zurückkehren, muß ich doch 


1. Epistola ad amicum Ilalum. De dissidio protestantium Hollandorum in ne- 
gotio Religionis. Herbipoli 1616. 

2. Cauteriata Jesuitarum conscientia. 

3. Castigatio conscienli@ Jesnitica cauteriat®, conflets in Hollandia, ad Prin- 
cipem Oraugie Mauritiam comitem Nassovis. Herbipoli 1617. 

4. Vulpina Jesuitica, sive censura admonilionis Sandaana. Amstel. in 13. 

5. Admonitio de cantericta conscientia Jesuitarum. Herbipoli 4619. 

6. Laurenz ſchrieb eine Apologia Cotechesis Heidelbergensis gegen Gopyens 
eins: Ezcalvinizata Catechesis Calvino-Heidelbergensis. 
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noch niit ein paar Worten bie Veranlaffung bed Streites zwiſchen Laurenz 
und Hugo de Groot angeben, worauf Boffius uns fchon vorbe- 
veitet Bif, da te bie amſterdam'ſche Speckhaͤndlerin und den Geſandten 
der Sqwediſchen Shrikina in einem Athem nannte. 

Nachdem ber muthige und durch feinen Beweis, daß der Papſt ber 
Antihrift, und Rom die große Beſtie der Apocalypfe nicht fet, ſchon mehr 
als halb batholiſche Er otins eine Vertheidigung der katholiſchen Kirche 
geſchrieben, machte Jacob Laurentius von ber Gelegenheit Ge⸗ 
brauch , um tie Jahr 16-12 feinen « Hugo Grolius papizans » *? her⸗ 
anszugeben, eine Schrift, worin wohl nicht bewiefen wird, daß Grotius 
paͤpſtlich iſt, in welcher jedoch zwölf Stellen aus feinem Appendir über 
den Antichriſt angezogen werden, die zu Gunſten der katholiſchen Kirche 
ſprechen. 

ODrotius, welchen ben Profeſſor Rivetus ſiegreich widerlegt hatte, 
konme ſich jedoch nicht herablaſſen zu einer Widerlegung bed Laurenz, 
ſondern ſchrieb ihm einen ſcharfen Brief, welcher als ein nachahmungs⸗ 
windiges Beiſpiel dienen kann, wie raſende Schwachköpfe abzuweiſen 
ſeien. Gr ſchrieb dann im Mat 1642 aus Paris an unfere „Diener des 
götttihen Wortes * zu Amflerbam! „Da ich meine, daß Ihr weniger 
aufrühriſch feib at8 nicht wenige Eures Standes, und daß Ihr, von 
Aubeven aufgeftachelt, den Anfall viehmehr ſtürmiſch erneuert, als daß Ihr 
rabig voranſchreitet, will ich Euch, einen wohlgemeinten Rath geben, 
nämlich daß Ihe die Schriften über geiftliche Gegenſtände fleißig, Iefet, 
nicht ſolche, die neben moraftigen Kanälen binfließen, jondern bie aus 
reiner Quelle entfpringen. Leſet baher, anftatt bes niederländifchen Glau⸗ 
benobeenntniſſes die der alten Chriſten in den Büchern ihrer Apologeten ; 
lefet anflatt der theologiſchen Inftitutionen Calvins das Commonito⸗ 
rium des Bincentius Lirinenfisz Iefet anftatt des Catechismus 
von Urſinus (des Heibelbergers) , die Gatechefen des Cyrillus 
(Meyakdrimne) ; leſet anflatt der Acten ber Synode von Dorbt die Acten 
ber allgemeinen Coucilien. Wollet Ihr biefes thun, Euch über bie Sonder- 
Bartet, worin Ihr geboren feid, hinaus ftellen, fo werbet Ihr fehr leicht 


2. Hoc et: Note ad qguedam loca in H. Grolii appendice de Antechristo, Papam 
Romanum et doetrinam ac Religionem papisticam spectantia, et in qu bus via 
sternitur ad Papismum anti-chrisianum. Im Jahre 4880 warb biefes Buch von 
Kohl brügge wieder neu herausgegeben. 
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einfehen und begreifen, baß Grotius nicht papizirt, fondern daß La u⸗ 
rentius nur gar zu lange calvinifirt. 

Hierauf folgten einige Zurechtweifungen über Grotiu8’ Verurthei⸗ 
lung und Verbannung, bie Laurenz aufs höchſte gebilligt. Man be- 
greift e8, Laurenz, mit fo ſchneidendem Gruft zurecht gewiefen, konute 
unmöglich fchweigen, und fanbte unverzüglich einen auch ind Höflänbifche 
überfehten Antwortöbrief an Grotius. Lebterer ſchwieg von nun am, 
unb verharrte ebelen Stolzes im Schweigen, auch dann noch, als Erſte⸗ 
ter fein „Idolum Romanum, papiftifcher Abgott veröffentlicht * ober 
Wiberlegung ber Bertheibigung bes papiftfchen Pfalterdvon Bonaven- 
tura, jebt unlängft herausgegeben, unter bem Namen eines Fabricius 
v. Eindhowen und gewibmet bem Hrn. Hugo be Groot, mit dem 
förmlichen Beidruck Jacobus Laurentius von Amftelredbam, Diener 
bes Wortes Bottes binnen Anıftelrebam 1643 und 63 in 8%. — Gro⸗ 
tin® hatte bereits früher an Bofftns gefchrieben: „Sch habe mir 
vorgenommen, mich an Laurentius durch Schweigen zu rächen. “ Unb 
auch jeht blieb ex feinem Ehrenworte getreu. In ber That, ber ebele, 
ruhige Grotins und ber grimmig tolle La urenz waren durchaus un= 
gleiche Charaktere, was auch Nicolaus Reigeröbergen, ber Schwager 
bes Grotius, dentlich ausfprach, wo er dieſem meldete: „Die Art und 
Weiſe, mit der Shr den Jacob Laurenz behandelt, if übereinſtim⸗ 
ment mit dem Goncept, was wir hier entworfen haben und bricht bie 
Kraft der Schrift cum contemptu anctoris „mit ber Verachtung bes 
Autors, * Weniger treffend und glädlih war Laurentius in ber 
Auswahl feiner Gegenpartei. Diefe Bemerkung führt und zu unfrer 
Amſterdamiſchen Helena zurüd, die gleichwie ihre Griechiſche Namens⸗ 
genoffin in ben Tagen bed alten Trojan, einen entfeblichen Streit ine 
Leben rief 5 jeboch mit dem Unterfchicbe: um die Mauern Iliums her ward 
um ben Befiß der Helena von bem fohnellfüßigen Achilles mit ber 
eifernen Lanze gefämpft; um das niebrige Wohnhaus in ber am⸗ 
fterbamer Stoofgaffe ringsumher firitt man mit Federſcharmützeln um 
ben Beſitz der Helene. 

Nunmehr beginnen bie Kriegsgefechte, . 

Der feeleneifrige Jaeob Laurenz hatte unfre „trrende Schweſter“ 
Heilt ien In ihrer Wohnung mehrmals mit einem Beſuche beebrt und 
ihr die feierliche Berficherung gegeben, daß bie ihm vorgelegte Frage „in 
betreff des Abendmahles des Herin * aus ber Bibel allein beantwortet 
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werben folle. Die verfprochene Antwort ließ indeſſen lange auf fich warten, 
und am 16 April 1637 Hatte fich das kühne Benchen erbreiftet, einen 
eigenhänbigen oder quasi eigenhänd. Brief an ben Kirchenrath zu fchrei= 
ben, worin fie ben hochgelehrten Herren zwei höchſt einfache Fragen zur 
Beantwortung vorlegte. Diefer Brief gefandt an ben Kirchenrath von 
Amfterdbam, batirt Amfteldam 16 April 1637, und am felben Tage durch 
einen Zungen geſchickt und abgegeben an ben Küfter, von biefem aber in 
bie Berfammlung abgeliefert, unterzeichnet Hetltjen Jacobs, ich 
fage, biefer Hoffärtige Brief lautet wie folgt : 

„ Da einer der. veformirten Prädikanten in unfrem Haufe gefagt, eine 
„ ihm vorgelegte Frage, betreffend das Heilige Abendmahl bes Herrn, 
„ aus ber Schrift beantworten zu wollen, fo habe ich biefe Frage hier⸗ 
„ bergeleht, bittenb nm eine kurze und klare Antwort ohne weitſchweifige 
„ Gründe oder Begenfragen. Schalte ich dieſe heute, fo tft eine Schwie= 
„ tigkeit da, mich in ber reformirten Kirche zu halten, und mein Dann 
„wird ſich auch gern bazu bequemen, befonberd wenn noch eine zweite 
„ Brage, bie man darnach vornehmen wolle, eben fo aufrichtig beant- 
„ wortet wird. * 


1. Frage; „Was hat Ehrifus feinen Apofteln gegeben, 
als er fagte: Nehmet Hin und effet, dieß iſt mein 
Leib?“ 


„Antwortet mit einem Wort, und bringt bier ohne Auslegung 
„undohne Beifügfel, eine nadte Schriftftelle heran, bie da fagt, 
„was Ihr fagt, nach dem allgemeinen Glauben ber veformirten Lehrer, 
„ſowohl bier als anderswo. Im alle aber bei &. L. Feine ſolche Schrift- 
„ſtelle fich vorfindet, bie Das fagt, was Ihr lehrt, fo wollen die Prädikan⸗ 
„ten belieben, biefes zu bekennen, und mir bann beweifen, worauf ich mid) 
„in einem fo wichtigen Glaubenspunkte lügen ſoll.“ 


2. Frage. Was hat Chriſtus gegeben,alsd er gefagt hat: 
Trinket, das iR mein Blut? 
„Antwortet mit einem Worte und mit einer nadten Schriftfielle ohne 
„Meberflüffiges heranzuziehen.“ 
„Wenn bie Bapiften irren in ber Lehre vom Abendbmahle, und bie 
„Apoſtel die Worte Chriſti anders verfianden haben, wer hat benn biejen 
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„Irrthum zuerft in bie Welt gebracht ? Nennet ben Namen ; benn bie 
„Urheber anfehnlicher Secten ſind ſtets hinreichend befaugt gemeien. In 
„welcher Zeit it dieſer Itrthum zuerft entBanden ? Im Jahr 100 aber 
„200 oder 300 oder 400 oder zu irgend andern Beiten?.... und in 
„welchem Sande ?.... 

„Welcher von ben Meformirten (bie behaupten ‚fie felen immer dage⸗ 
„weien) hat fi) glei, Anfangs dawider erheben ? Nennt ihre Maren. 

„Welche Synoben haben die Meformirten dagegen gehalten 2 Ich Bitte 
„sehr freundlich, die veformirten Lehrer mollen biefed auf dieſem 
„Selben Bapier beantworten, und daſſelbe mit ihren Namen upter- 
„aerhnen — was in Folge ber Vorrede der Synode von Moxtredht ja 
„leicht zu bewerkſtelligen if. Euer Liebden wollen fich gefallen laſſen, 
„nur das erfte Blatt der genannten Synode zu leſen und reifligh zu jüber- 
„legen, und Ste werben bemerken, daß ich Gruünde habe, biefe Ichte Frage 
„vorzulegen.“ 

„Zulttzt möchte ih gern wiſſen, wo geſchrieben ſtcht, daß man das 
„Nachtmahl nirgends als in ber Kirche austheilen folle, und ab ein 
„Kranker ober einer, der nicht in die Kirche Fommen Tann, yub dach ein 
„Mitglied der Gemeinde if, nothwendig fein Lebenlang des Nachtmahls 
„mäfle beraubt bleiben 7 * 

„Im Halle heuje anf bicfem Papier keine Yykpart zurügigmmt, 
„bin ch entfchloffen, Eure Gemeinde zu verlaffen.* 

„Ich wünſche E. L. alles Gute; in Amſterdam ben 16. April 1637, 
„bei mir Heyltjen Jacobs. * — Dieß erinnert an Moy, le Roy. 

Das unartige Weiblein 11! — Ich glaube wohl, daß dieß hoffärtige 
Schreiben der Untergeichneten zu der ſtolzeſten Hoffart gehört, die je durch 
ben papiftifchen Uebermuth an's Bit gekommen. 

Doch es blieb noch nicht dabei: Philipp CErynen, Heyltjens 
katholiſcher Ehemann, wurde nun mit in die Sache hineingezogen. Der 
ehrenfeſte Kirchenrath, anſtatt zu antworten, ließ Frau Crynen wieder⸗ 
holt vor fi laden, und dieſe erklärte ſich ganz bereit, vor ben ehrenwerthen 
Herren zu erſcheinen, während dann vorläufig bie gefteliten Fragen 
„ſchriftlich auf bem Papier beantwortet werben follen ;* der Mann 
follte bann ſelbſt mitlommen. Aber ach! auch Das war fruchtios. Das fo 
fange erwartete „Papier“ kam nicht zuräd, Buzwifchen hatte Otto 


4, Dat ondeugend ding. Das unaztige Ding I! ſteht eigentlich im Oollãndiſchen. 








Bapins, ein Deutfcher von Geburt, weldier 1620 als Hochbeutfcher 
und 1629 als Nieberbeutfcher Prediger nach Amſterdam berufen war, 
bem Erynen gefagt, es ſeien dirſes nur „Rinderfragen” von felner 
Hausfrau Heiltjen. Dieb unvorfihtige Wort, was Vondel in 
feinem unſterblichen Liebe „OtLo int Bollwerk " verewigt hat, welches 
beginnt: Wie iſt Dijes (Dtto’8) Herz fo Heilverlangend! u. f. w. !. 
ich fage dieß unnorfichtige Wort bed Otto gab Veranlaſſung zu einem 
zweiten Briefe, batirt vom 28. Mat 1637 und unterfchrichen von Phi⸗ 
lippus Seynen, Der einfache Schweine: Mehger-Ruccht, nunmehr Ge⸗ 
mahl der Frau Heiltjen, fihrieb: „In Betracht, daß ber Kirchenrath 
aufs neue meine Hausfrau vorgeladen, und wir geantwortet haben, wir 
wollten und darüber bedenken, fo thue ich Euer Edlen zu wiſſen, daß fie 
nicht bloß Sereit If, dort geru zu erfcheinen, ſondern auch ich herzlich 
gern mit ihe kommen werde, jeboch mit bem Vorbehalte, daß bie vorgeleg⸗ 
ten Fragen exft ſchriftlich auf dem Papier beantwortet werben, 
welches dem Ehrw. Kirchenrath am 16 Aprif, von meiner Hausfrau iſt 
eingehänbigk worben. Wir haben öfters nach biefer Antwort verlangt, 
und man bat und gejagt, es werde in der Sache gearbeitet. Doch da und 
Badius nun auch, fo wie die Aelteſten geftern gefagt haben, es feien 
bie nur Kinberfragen, fo find wir fehr verwundert, baß bie 
Brädicauten meiner Hausfrau ſoviel Liebe nicht beweifen wollen, um fie 
in der reformirten Gemeinde zu halten und mich noch dazu zu gewinnen, 
ba fie nämlich dieſe Kinberfragen Eurz beantworten ; dieß um fo 
mehr, da ber Aelteſte auch gefagt hat, daß fie dieſes wohl thun Tönnten. 
Wir bitten demnach jehr freundlich, daß und diefe Antwort werben möge, 
und zwar mit ben gehörigen Unterfhriften. Denn meine Frau (diefes iſt 
ber eigentliche einzige bedenkliche Sag des Briefes) Hält ſich nicht ſtark 
genug, vor Such allen zu erfcheinen. Lebet wohl! — 

Mit dieſem fchlteßlichen „ Bebet wohl " bes chrfamen Philipp CErynen 


4. Die pollänbiichen Verolcin lauten : 
Wel hoe is Otjes hart zoo groen ? 
Wel hoe is Otjes hart zoo groen ? 
Dat bij dus ijvert in wermoen 
O jeemy, o Jeumy ! 
Om Boogers dochter is’ doen 
Bij preekt van d’Academy. 
— Bel. Van Loaneps uilgrave, Ill 8%. 
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und feiner gut Eathofifch getworbenen Helena anben reformirten Kirchen⸗ 
rath fchien es mit dem gegenfeltigen „Reizen und Plagen“ wie ein Zeit⸗ 
genoſſe P. Cz Hooft es treffend bezeichnet Hat, zu Ende gelommen zu fein. 

Ruhig und friedlich, wie man fi vorftellen kann, nicht mehr an ben 
Groll des zun:Schweigen gebrachten Kirchenrathes denkend, glädlich im 
Beſitze des Glaubensſchatzes, trieben Mann und Frau ihren ehrlichen 
Spedhanbel in der amfterdamfchen Stoofgaffe: ald Domine Jacobus 
Laurentius nach fünffäprigem Schweigen, — ganz gewiß eingebeuf 
feines Lieblingsfpruches „ Nie zu fpät, wenn nur ernſtlich“ (Num quam 
sero si serio) — plöglich und unerwartet und mit großem Ungefün 
gegen bad muthige Lenchen auftrat, und ihm „eine fchriftgemäße Ant- 
wort * ins Haus ſchickte. Im felben Matmonat 1642 Hatte er gegen ben 
fchwebtfchen Geſandten zu Parts bereits feinen ſchon befprochenen Gr o- 
tius papizans herausgegeben, welches Schriftlein Profeſſor Voſſins, 
wie wir fchon bemerkten, fo drollig gefunden. Es mag andy wohl; Hugo 
de Groot das beiphifche Orakel und Frau Erynen Wittwe Jacob 
bie Speckhaͤndlerin neben einander vor denſelben Pflug gefpannt ! 

Der fonft fo ernſte Profeffor Bofftus fchüttelte vor Lachen. Nicht 
ohne Grund nahm ich zur Auffchrift meines Aufſatzes; Heyltien 
Jacobs fammt ihrer Familie. * 

Dann an die Stelle ber Frau Helena Grynen, Witwe Jacobs, 
bie fonft, wie es fich fattfam gezeigt, capabel genug war, um felbft eine 
Lanze mit Jacob Laurentius zu brechen, trat jet ein anderer Fe: 
derführer auf, welcher das Gefchreibfel des Dieners am göttlichen Worte 
binfichtlih der „nadten " Wahrheit probirte, und unfer unartiges 
Lenchen ihrem Ankläger gegenüber rechtfertigte; ich meine der Pater 
Wilhelm de Landsheere. Willem oder Wilhelmus de Landsheere 
(er unterzeichnete feine Schriften gegen Laurentius gewöhnlih G. D. 
2.8.8. das Heißt Guil hel mus de Lanböheere soc. Jes.) indem fran⸗ 
zöſiſch flämiſchen Städtchen Ga ffelam 22. Februar 1605 geboren, (fein 
Bater war der Rathöherr Martus ide 2, feine Mutter Margareta 
Nigrt) Hatte feine Humantora im Jefuttencolleg zu Mecheln abgethan 
und warb 1619 von Karl Scriibant in bie Societaͤt Jeſu aufgenom- 
men. Nachdem er am 23. Auguft 1621 feine Prüfungszett im Noviciat 
zu Mecheln vollendet , wurbe er nad) Gfährigem Bortrage ber freien 
Wiſſenſchaften und nach erhaltener Priefterweihe (15. April 1634) nad 
Antwerpen gefchiet, um dort bie Kanzel gu befteigen und bie hl. Schrift 
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zu erflären. Er ſelbſt ſchreibt an Jacobus Laurenz, und zwar in 
eiuem dbermalen etwas unpolirten Style: „Lieber Jacob! Meine Ar⸗ 
bett if, jeden Sonn= und Feiertag zu predigen und täglich bie BI. Schrift 
zu erflären. Ferner in den Vakanzen ober wenn mir ein wenig Zeit übrig 
bleibt, fchättle ich einen oder andern geufen Dummkopf, Cures Gleichen, 
bei den Ohren etwas durcheinander. " So fpricht be Lands heere in 
feiner „ fünfjäßrigen Schrift, “ bem erften ber beiben Werkchen, die er mit 
Fleiß und ganz befonders gegen den Laurenz in ber Angelegenheit 
Heyltjens geſchrieben: denn in feinem fogenannten „Deyligen-Dienft” 
zahlt er biefen in globo zu „einem halben Dutzend Geufen-Prädicanten * 
wider welche er die Ehre ber lieben Mutter Gottes und aller Heiligen 
vertheibigt ; und infelner „Unterfuhung, ob die Wunber ſichere 
Kennzeichen ber kathol. Religion feten, * wirft er ihn zufam= 
men mit einem Schod Geufen-Prädicanten, welche die Beweiskraft ber 
Wunder Gottes in Abrede ſtellen. 

Wir kehren zu unferer Heiltjen, ber Heldin und bem Mittelpunfte 
unfrer fchonen Hiftorie ‚zurüd. In bemfelben Jahre, worin Zaurentine 
ihre Fragen fehrifilih „auf dem Papier * beantwortete, entfloß ber 
Feber Landsheeres, welche bie bereits erwähnte fünfjährige Schrift über 
einige Glaubensſtreitigkeiten, die ber im Sinne ber Wortö-Diener zu 
Amfterbam berühmte Jakob Laurentiusgegen Heiltjen Jacobs, 
Spedtverfäuferin, und verirrte Schweſter der reformirten Gemeinde, in 
Drud gegeben, fi zum Gegenſtand einer eingehenden Wiberlegung 
gefegt, mit der Autorangabe von G. D.2. S. 3. Antwerpen 1642, — 
Das Büchlein befteht nebft einer Vorrede an ben wohlwollenden Lefer und 
dem Jacobo Laurentio gegebenen guten Rathe, aus 37 Kapiteln 
in zwei Abteilungen, wovon bie erfie Jacobs Vorreden und Anmerf- 
ungen, bie zweite Jacobs Antwort mitihrer Wiberlegung enthält. Das 
Ga nze fließt mit einer Darlegung von 6 Fragen Jacobs, die nicht 
zum Gegenſtand gehören, nebſt einer wiberlegenden Antwort. ! 

In der Borrede verfeht und be Landsheſere auf ben Höhepunkt bes 
allerwichtigfien Amfterbamifchen Weltereigniſſes: „ Ghriftlicder Lefer! 


4. Der hollaͤndiſche Titel des Buches Tautet: Vijf-jerigh Schrift, verwangende ee- 
nigbe geschillen des Gheloofs, nu onlanghsin Druck uy-yhegheven door Jacobum 
Laurentium onden ende (onder de zijne) vermuerden voorden-dienaer binnen 
Amsteldam, teghen Heyltien Jacobs, speekverkoopster afdvalende zuster den 
ghereforınerde ghemcente, Wederleit door etc. Vidit et approbavit Gaspar Estrix. 
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Eine gewiſſe Frauenſgerſon mit Namen Heyltiien Jacohs zu 
Amſterdam, iſt vor fünf und einem halben Jahre aus ber reformirten 
Gemeinde ausgetreten. Der ehrwũrdige Kirchenrath dieſer Stadt, ale er 
dieß gewahr wurde, hat alle Auftvengung gemacht, dieſe irrende Schweſter 
zurückzuführen; — auch nicht nachgelaſſen, fie mit dem Schrecken ber 
Grcommunication zu bebrohen, wie aus dem Berichte bed Jacobns 
Laurentius hervorgeht, der fi in biefer Angelegenheit ſehr viel hat 
koſten laſſen. Endlich Bat die irrende Schweſter dem ehrmwürbigen Kirchen» 
rath einige Fragen vorgelegt mit dem Verſprechen, nicht bloß ſelbſt in bie 
reformirte Kirche zurückzukehren, fondern auch ihren Mann dazu zu 
bringen, wofern man ihr auf dieſe Frage eine gründliche und genuͤgende 
Antwort ertheilen würbe, in ber Weiſe, wie ſie dieſe in ihrem Briefe auf⸗ 
gefkellt, wie nun folgen wirb. 

„Jacob Laurenz, alter Bücherfchreiber, wie er ſich befien rühmt, 
hat alsbald die Feder in bie Hand genommen, wie feine Schrift beſagt, 
und bat die Antworten kurz geliefert. Sp wie. man von allen trefflichen 
unb großen Werken zunächk einen kurzen Plan entwirft (mie biefe 
theologifihe Disputation wider Hetltjen Jacobe, Spedverkäuferin 
ja auch ein ſolches vortreffliches großes Werk it) — fo tft hie (weit⸗ 
läufige) Antwort feld bis zum gegenwärtigen Jahr ſtocken geblieben, 
beun foldy ein Stüd Arbeit war eben in aller Gile nicht zu vollenden. In⸗ 
zwifchen gab man oft zur Antwort, „es werbe in dieſer Sache gearbeitet,“ 
Zuletzt erichten es dann im Drude mit der Approbation ber Ehrwürkigen 
Glaffis vor Amſteldam, und iſt dieſes fo wohl üperbachte Werk dergeſtalt abge⸗ 
gangen, daß es bereits zum vierten Male gedruckt worden — nämlich der Art, 
daß Saco hie erſte Blattſeite viermal hat abdrucken laſſen, jedesmal beifü⸗ 
gend, dieſes ſei ein neuer Druck; bei welcher Angelegenheit Heinrich, der 
Bruder des Laurentius, ein Buchhändler, ihm guten Dienß leiſten konnte. 

„Hier in Antwerpen befindet ſich jemand, ber von Amfteldam einen 
Brief von einem Kaufmann erhalten mit ber Kunde, man habe daſelbſt 
obiges vermuthet, und bie Buchdrucker ſelbſt fagen, daß fie ficher glaubten, 
es fei nichts anderes als berfelbe erſte Druck, was fich auch täglich mehr 
beſtaͤtigt. Was wahr daran iſt, laſſe ich dahin geſtellt. 

„Betreffend die Sache felbft. Euer Liebden richtigem Urtheil ſteht es 
frei zu entſcheiden, ob Jacob mit feiner fünffaͤhrigen Arbeit Heiltjens 
Fragen genügend beantwortet habe oher nicht." So weit Gu il helmus 
be Lands heere. 
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Unter bean 23. Septemiper 1642 ſandte Bands pre rraue Autwerpen, 
folgende „väterlihe Crmahnung“ an ben Amſterdamſchen Prädiranten ; 
„Habt Ihr, Herr Jaceb, Euch unlängft gleichwohl großen Aerger ger 
nommen an dem guten Rathe, ben Cuch Grotjus gegeben, jo kann ich 
doch nicht unterlaffen, Euch freundlich Das zu rathen, was Cuch nur zum 
Vortheile biegen wird, Naͤmlich dag Ihr Euch fernerhin in Acht nehmen 
möget, doch nicht fo plump zu lügen, wenigflens nicht in Dingen, woran 
fo menig gelegen IB, und worin man Buch aufs Hanfte ald Bügner er⸗ 
tappen kann. Mas war doch bei Brantmprtung ber vorgelegten Fragen 
baran gelegen, ob Heyltien verheirathet war mit Ihrem 
Knecht ober nicht? 

„Und mit folgen plumpen und fonnenflaxen Lügen, berer groß 
und Hein Such überweilen Tann, bewickt Ihr nichte anders, als daß man 
mit Grund Mißtrauen anf Suer Mort fett, und, Ihr luͤgt auch iu 
Dingen, wo bie Unwahrheit mehr behecht bleiht. 

„Sexuer, ſeid Ihr, Facob, ans ſehr ühel hexathen, daß Ihr Heilt ien, 
um fie au ſchmaͤhen (dran wozu dient es auders D Spegqperkäuferin 
nennet. Wollet Ihr die Sache richtjg anſchauen, In koͤnnet Ihr derſelben 
darin Fein wirflich Nurecht zufügen, noch ſchaͤmt fie ſich nicht ihres Brod⸗ 
verdienſtes: aber Ihr ſelbſt macht Euch einer großen Kleinlichteit ſchuldig, 
indem öhr, ein Mayn ber fi mehr als 36 Jahr mit ker Gottesgelehrtheit 
abgegeben, mehr als 20 Bücher geſchrieben, bewandert iſt in der Hl. Schrift, 
in ben hl. Vätern, im kirchlichen Yitesthum, in den Schriften ber Papiften und 
Zeigiten, (wenn wir Euch ſelbſt Glauben ſchenken können cquıra epistglam 
Grotij p9g; 12, 18, 16), daß Ihr, fage ich mit all dieſer Macht und 
Gepalt der Gelehrſamleit und Erfahrenheit über eine. Spednerläuferin 
berfallet. Fuͤrwahr, Jako b, glaubet mir, es macht Bu keine Ehre. 
Wahl iſt es Thatſaſhe, daß fie Guc um eine ſchriftliche Antwort erſucht 
hat; dat konnte indeſſen ganz wohl geſchehen, ohne Vücher drucken zu 
laſſen gegen eine Speckverkaͤuferin. Wohlan ! beßtexr Jacob, laßt fortan 
Heiltiten in RFahr ihren Spech yerkaufen, und haltet ihr keine Gegen⸗ 
fragen mehr vor; es iſt ihre Sache nicht, ſolche zu beantworten. Drängt fie 
andy nicht mehr, yıy ben Berfaffer ber gemeldeten Fragen zu erfahren; 
vieſſeicht iſt ie es fehbt! — denn enthalten dieſe Fragen wohl etwas anders, 
als was nicht Jehem in ben Sinn kommen kaun? Was liegt nun daran, 
op fe die Fragen aus fich ergründet ober von einem Andern empfangen 
hat; — e6.kammt ja gar nicht darauf an. Beantwortet bie Fragen und 
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und laffet Heiltjen fürber in Ruhe ihren Speck verkaufen. Berlangt ihr 
fo fehr, jemand zu finden, der gerne es geftehen würbe, ber Autor zu 
fein, fo fprecht mich an. Ich bin zwar nicht ber Verfaſſer, ich habe eure 
irrende Schwefter nie gefehen, noch gefprochen, gerne will ich indeſſen 
dafür einftehen, ald wenn es meine Fragen wären. 

Guilhelmus de Landsheere.” 


Der Mangel an Raum erlaubt e6 mir nicht, ben wortführenden Sach⸗ 
walter ber unartigen Heiltjen hier fein Plaidoyer bes breiten vorlegen zu 
lafjen. Jedoch fet es mir gegönnt, bier und bort in ben reichen Borrath 
feiner Gegenbeweiſe Hineinzugreifen, und eine Blumenlefe ans ben fo 
glüdlichen Erzeugniſſen feines polemifchen Talentes zur Schau auszu⸗ 
ftellen. Es wäre überfläfftg, hier neuerdings zu bemerken, baß der etwas 
urbanere Ton des gegenwärtig fich abzuſpielenden Zeitlaufes unfern weniger 
abgefchliffenen, aber firadfer gefaßten Borvätern des XVI. Jahrhunberts 
ganz unbefannt war. In jedem Kapitel pflegt ber ehrliche Gontroverfift. 
der Gegner Heyltjen 6 mit befien eigenen Worten fprechend aufzutreten, 
und ihm dann Rebe und Antwort zu ftehen. 

„Jacobs hochmüthige Herausforderung, * fo lautet bie Weberfchrift 
eines vorläufigen Capitels. 

(JZacob(pag. 13): Ich fürchte nicht fämmtliche papiftifche Prieſter, 
Jeſuiten und andere Bapiftifchgefinntein meiner Vorrede öffentlich zu pro= 
vociren und zu belangen, was ich bann wirklich hiermit thue.“ 

Landsheere: „Brüder und Schweſtern in Chriſto, haltet ben 
Jacob; „Er will ſtreiten!“ — Mi dünkt, Hier dad Greigniß im 
Buche Samuel, cap. 17, ernenert zu fehen. „Da trat hervor aus bem 
Lager ber Philifter ein Riefe mit Namen Goliath von Bath, und 
ſtand und rief gegen Iſraels Heer : bin ich nicht ein Philifter, und ihr 
Saul Knete? Wählt einen unter euch, der wiber mich ſtreite. Gebt 
mir einen, und laßt und mit einander kaͤmpfen!“ 

Goliath's und Jacob's Sprache fheinen mit gleichem Gepraͤge 
verfeben. 

„Aber du, mannbafter Held, ber bu bi! Heyltjen Saco 68, die 
Spedhänblerin, hat bir mit einem einzigen Briefe mehr als zu viel für 
fünf Jahre Arbeit gegeben und Du willſt noch Männerberausforbern ! 

Ih brauche bier kaum anzubenten, wie trefflich dem bibelfeſten 
Laurentin 8 als Gegenſtück, biefe aus ber Schrift entlehnte Gegen⸗ 
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ũberſtellung des Jacob Goliath und Heyltjen-Davib fi 
ausnimmt, 

Das winzige Heiltjen Hat biefes ſicher nicht gelefen, ohne ſich tief und 
berzlich zu verneigen. 

„Nutzloſe Furcht des Ehrwürdigen Kirchenraths von Amfteldam vor 
ber vertreten Schweſter,“ So bie Ueberſchrift des erften Gapitels. 

Jacob (pag. 3): „Eine gewiffe Yrauensperfon, mit Namen 
„Heyltien Jacobe, hier in Amfferdam wohnend, eine Spedihänblerin, 
„einige Jahre Mitglieb unfrer Kirche, hat nach ihre Mannes Tode 
(der auch ein Olied unferee Gemeinde geweien, und in ber reformirten 
Kirche felig im Herrn entfchlafen if) einen Philipp Crynen, ihren 
Knecht, welcher papiftifch war, gehetrathet. Und diefer fie durch Ueber⸗ 
redung oder, wie es oͤfters geichteht, durch harte Behandlung oder auf 
andere Weife endlich fo weit gebracht, baß fie fich herbeigelaſſen, ben 
papiſtiſchen Berfammlungen beizumohnen. 

Zandsheere: „Wegen biefer plumpen Lüge, betreffend bie zweite 
Heirath Heyltjens, babe ich jet ben Jacob zurechtgewieſen. Ich 
hoffe, er wird fi fortan beffern, er hat's ſchon zu thun begonnen, 
wenigfiens in biefem Punkte. Denn ich vernehme, daß ex im zweiten, 
dritten, vierten Drud (doch allein, wie wir gefagt, der exften Blattfeite) 
bie Worte ausgelaffen, fie habe ihren Knecht geehelicht. 

„In Betreff bed Abirrens dieſer verirrten Schwefter, die ba etliche 
Jahre Mitglied der reformirten Kirchengemeinbe gewefen, fo fteht es mitihr 
ganz vortrefflih. Der Ehrwürdige Kirchenrath von Amfteldam wolle 
jeglicher bedenklichen Furcht fi entichlagen, die abgeirrte Schweſter 
wird ſicher jchon heim kommen. 

„Ich verwundere mich, daß Ihr mir (pag. 9) ſagen durftet, jegliche 
Hoffnung ihrer Belehrung jet Euch mit einmal abgeſchnitten. Trauet ihr 
fo wenig dem Urthetle ber weltberühmten Synobe von Dortrecht ? Zröftet 
Euch und eure Mitbrüder und Mitfehwehtern in Ehrifto mit dem, was zu 
lefen ſteht im fünften Gapitel von der Beharrlichkeit. 

Art. 3.: „Daß Gott getreu ift, den Belchrten in ber einmal gege= 
beuen Gnade befeftigt und bi8 zum Ende Eräftiglich bewahrt.” Item 
art. A, „daß die Macht Botted, womit er die wahren Bläubigen in der Gnade 
befeftigt und bewahrt, größer ift, ale daß fie von Fleiſch und Blut über- 
wunden werben fönnte, "lem Art. 6 „Denn Bott, der reich If an Barm⸗ 
herzigkeit, nimmt nach dem unveränderlichen Vornehmen ber Auser- 
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wiählang, den hl. Geiſt von ben Seinigen, ach: ſeibſt in wüben Um⸗ 
ſtaͤnden nicht ganz fort, noch läßt er fie fo tief fallen, daß fie aus ber 
Gnabe ber Annahme und aus dem Stande bei Rechtfertigung hetaus⸗ 
fallen, auf baß fie zum Zobe fündigen.* 

„Hört, Zacob, das tröfttiche Wert, Art. 8, „Haß die Mitglieber eurer 
Kirche bie beſondere faveur und Guuſt haben von der Barmherzigkeit 
Setitß, damit fie „weber ganz aus bem Glauben und aus ber Gnade 
falen, noch bis zum Ende im alle verharren und verleren gehen.” Und 
ſchon laäͤngſt hatte euer Patriarch Jan Galvin dieſes von Gott ver⸗ 
fiegelte Werkzeng, Lib. 4. Instit. e. 17 $ 2) feine leben Galviniften 
verſichert, „daß dieß Himmelreich, wovon Chriſtus der Gebe if, ihnen 
auch zukonnnen, und daß fe das Reich der Himmel, wohin Chriſtus 
uun gefahren iſt, eben fo wenig verlieren können, als Chriſtus felbf ; 
„ferner daß fie wegen ihrer Sünben nicht kommen verdammt werden.“ 

Was fürchtet dann ber ehrwũrdige Rirchehrath wegen He yltiens ? Wie 
paſſen hier eure Worte (pag. 12): Diefe Angelegenheit hat mich dahin 
bewogen, wo möglich unfere verierte Schweſter noch in der Gemeinichaft 
unfrer Kirche zu halten, x. Aber hieber Jacob, follte es nicht möglich 
fein, ie zu Halten ? Schanet, was Eure Synobelehrt. Gi unmdglich, 
daß fie aus dem Blauben herauofallen. — 

Auf dag Ihr Hierin ein fie alle Mal Beruhigung finden möget, fo 
teift abermal diefelbe Synode (arı. 3) heran, und verdammt unter ben 
verworfenen Lehren klar den Jerthum jener, bie ba Ichren, daß bie wahren 
Glaͤubigen und Wiebergeborenen aus dem ſeligmachenden Glauben wieder 
berausfallen Lönmen. Was habt Ihr benm zu fürchten! ber unzerſtörbare 
Same Gottes, wovon Art. 8 gehandelt, den ber Herr in Heyitjens 
Herzen einmal, ale Re calviniſch war, gefäet bat, wird gamz ficher 
feine Früchte hervorbringen, es mag ihr Lieb ober leid fein, well 
biefelbe Synoitas (ibidem Art. 2) fagt; es fei ein verworfener Jerthum, 
zu lehren, baß e6 von bem Belieben bes Willens abhange, ob fie aud⸗ 
barre oder nicht aubharre. 

Tröftet Euch demnach, liebe Sreumbe, tröſtet Euch einander mit ben 
Worten: Heyltjen wird doch noch heim kommen! Ja 
Falle Ihr mir nun erwiedert, daß fie nie den wahren Glauben gehabt 
babe, fo frage ih Cuch: Wie iſt fie dann etliche Sahre ein Mitglieb 
Eurer Kirche geweſen, wie Ihr klar ausſagt (pag. 3)7 Worin beſieht 
Eure Kishe? In einer Verſammlung ber Recht⸗ ober ber Falſch⸗ 
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Glaͤubigen ? Item, warum nennet Ihr fle fo oft abirrende Schweſter ? iſt 
fie nie auf dem rechten Wege geweien? Da Ihr Re (pag. 74) mit ben 
Worten ermahnt,(Apoc. 2, 3) fie ſolle gebenten, woraus fie heransgefallen, 
fie folle ſich bekehren und vollbringen bie erſten Werke : bekennt Ihr 
bamit nicht handgreiflich, daß fie vorher einen guten und wahren Glauben 
gehabt ? Item, fo wehmüthlg, wie Ihe es thuet, fich beflagen mit ben 
Worten Petri II, cap 2,21, e8 wäre ihr beffer, fie Hätte den 
Weg ber Gerechtigkeit niemals gekannt, als daß fie 
ifn erkannt, undbavon abagewidhen, u. |. w., heißt das nicht 
wiederum beutlich befennen, daß fie vorher einen guten und wahrhaften 
Blauben gehabt ? 

„Ueberlaffet Such ber ſicheren Ucberzeugung, Jacob, daß biefes nur 
eine gefuchte Ausflucht iſt. Denn fie hat früher fo gut einen Glauben 
gehabt, als je irgend ein Calviniſt, und in Folge des 9. Art. Synodi 
Dordracen vonder Beharrlich keit, „ift fie verfichert gewefen, daß fie 
„war und allzeit bleiben jollte ein wahres und lebendiges Mitglied ber 
„Kirche, daß fie Vergebung der Sünden und das ewige Leben hatte.“ 
Deßgleihen auf Grund bes 11. Art. „Bott, der Bater bes Troftes 
„bat (öfters fo gut als In dem beten Calviniſten), in Ihr biefe 
„Sicherheit der Beharrlichkeit erweckt.“ 

Jacob, glaubt Ihr mir nicht, fo fragt fie dann einmal felbft, ob es 
nicht fo iſt. 

Jacob nahm ſich wohl in Acht, dieſe Frage an fle zu flellen. 

Ich habe dieſes erfle Eapitel von Heyitjene Abvocaten vollſtändig 
mittheilen wollen, um eine Anſchaunng und Beurtheilung, ber fcharfen 
oft aufgeregten, doch metftend bebäctigen Bewelsführung de Lands⸗ 
heere's zu geben. Er geigelt Hier in Profa bie calviniſche Unver⸗ 
lierbarkeit der Gnade Gottes, wie der Arminianer Jacob 
Weſter baan ſechszehn Jahre fpäter dasſelbe in einem Gedichte gethan, 
da er die Gomariften wegen des Berluftes der Louiſe Hollandina 
von Böhmen tröftete !. Gr läßt fi alfo vernehmen: 


„Inzwiſchen jammert grimmig der Gomariſt: 
Frau Ludwig iſt Papift 


41. Bergl. Eharlotte Flandrina von Naffau und Loutfe Hollandina 
vorn Boheme „Stubdien“, 2. Jahrgang. S. 46. und weiter unten In diefem XIII. Band 
ber Gonverfiten. 
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Eins unfrer fhönften Schaflein; 
Der Ü .. .. . Hol die Pfaffen, 
Die aus der wahren Kirch’ 
Zur Me’ und Gaukelwerk 
Und ungefunden Weiden 
Gottes Lämmlein verleiten... . 
Man kann Gottes liche Kinder 
Nicht verleiten noch vermindern; 
And find fie fhon dem Scheine nad 
Bon ihm gewiden ab 
Es wird dann do nicht eine 
Zulegt von ihnen verloren geh'n 
Sondern aufſtehen vom Fall, 
Bevor es fterben wird. 
Das iſt die reine Lehr’ 
Bon Iſraels Herr." 


Ich bin zwar nicht verpflichtet unerwähnt zu laflen, wie be Lande- 
heere die Veſchuldigung des Laurentius widerlegt, „daß nämlich 
die abirrende Schwefter, obwohl ihrem Berfprechen entgegen, enblich iu 
bie abgöttifhe, verfluchte papiſtiſche Meſſe gegangen, 
ebenfo „Jacobs Herumfchnüffeln nach dem, was nirgends zu finden 
iR“; und wie dem Jacob auf feine Placate wider bie papiftifchen 
Berfammlungen”, erwiebert worden; ferner „ob Heyltjens Anforbe- 
zung, man folle ihr ohne weitläufige Bründe, one Ans 
legung, ohne Beifügfel, x. antworten, wider alle Redlichleit und 
Billigkeit verſtoße;“ ja ſelbſt, wie Jacob fich zulept zur Bereitfchaft 
ſtellt, um die vorgelegten Fragen Heyltjens zu beantworten. Inbefien 
kann ich in Betreff unferer fchönen Hiftorie doch das zweite Kapitel bes 
zweiten Theils nicht unberührt laſſen, weil bort Laurentius 
Heiltjens erſte katholiſche Frage: „Was Hat Chriſtus feinen 
Apofteln zugetheilt, ald Er ſprach: Nehmet hin und effet, dieß 
ift mein Leib,“ fohriftgemäß zu beantworten fi) bemühet. 

„Saeco b's ſchrifttreue EGrwiederung (pag. 43) : „Sch antworte kurz, 
mit einem Worte und mit einer nadten Schriftftelle, ohne Auslegung 
und Belfügfel, und fage: Ehrifius, als er fagte zu feinen Apofteln : 
Nehmet und eſſet, das iſt mein Leib, fo hat er feinen Apofteln Brod 
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gegeben, welches (ober wovon) er erklärte oder bezeugte, daß ed Sein Leib 
ſei. Denn fo lautet beutlih die nadte Schriftfielle ohne Aus— 
legung ober Beifügfel, Matth. XXVI., 26 ; Marc. XIV., 22.5 
Luc. XXII., 19 und 1. Gor. Il, 23., 24. 5 das Heißt: 

„Jeſus nahm das Brod und nachdem Er es gefegnet, brach er es und 
„gab esden Züngern und ſprach: Nehmet und eſſet, das iſt mein Leib.” 

Landsheere. Ich weiß wahrlich nicht, ob Jacob bie Leute für 
Menſchen Hält ober für Zaunpfähle (eigentlich Gartenftangen). Die 
Worte: „Nehmet unb effet, dieß ift mein Leib”, heißen fie 
etwa nat, ohne Auslegung und Belfügfel : „Nehmet, eflet, dieß ift 
wahrhaftes Brod und nur figürlih mein Leib?" — 

Wenn Heiltjen Jacobs, bie Speckverkäuferin, Euch fagte: 
Jacob ! Nehmet, effet, das ift Echweinefleifch ; follte das nat, ohne 
Auslegung oder Betfügfel, fo viel heißen, als: Nehmet, effet, das iſt ma⸗ 
teriell Brod und nur figürlich Schweineflciich.... 

Demnad bleibt Heiltjens Frage nach fünf Jahren Immer noch 
unbeantwortet. 

Jakob's falfche Eitaten aus Bellarmin und ben Bätern über- 
„gehe ich mit Stillſchweigen, begleichen audy bie Trage: „Ob Jacob 
nicht hinreichend Manneskraft befeflen, um einen ganz neuen figür= 
lichen Blauben zu ftiften ? * 

Heiltjens zweite Eatholifche Frage beantwortet Laurentius bei= 
nahe wie bie erſte; doch eben jo fehneibend, wie vorher, fiellt ihm be 
Lanbsheere bie Gegenfrage: „Gäbe Euch jemand einen Becher In 
„die Hand und fagte: Trinket, Jakob, das iſt Rheinwein, was 
„würdet Shr darunter verfichen 3..." 

Nachdem er endlich noch manche belangreich Frage aufgelöfet , 3. B. 
Warum „Jacob nicht gern den Becher würde fih nehmen laſſen,“ 
warum „Jacob keinen Geſchmack findet an gewäflertem Weine,” und ob 
Saco b mit der Spibfindigfeit feiner Figuren der Zahlung eines Zrint- 
gelages wohl entgehen würde,“ — ehrt er zur Heldin unfrer Hi= 
ftorie zurück, und zeigt im letzten Kapitel, „wie Jacob noch zweimal auf 
Heiltjen losbrennt, bo ohne zutreffen.” 

Ohne zu treffen! — Hiermit wäre bie erſte Ausführung unfrer tragi- 
eomifchen Hiforie zu Ende gefpielt 3 bie zweite und ihre Entwicklung ließ 
eben auch nicht lange auf fih warten, 

Heiltjen Jacobs — (Ich darf das behaupten, wenn A ed auf) 


Die Gonvertiten, — XI, 
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nicht gebruct ober in einem handſchriftlichen Document finde — war 
überſchwänglich voll innerlicher Sreube ober auch wohl einiger Schaben= 
freude, als de Landsheere's Büchlein im Drud erſchien Domine 
Laurentius war buchſtäblich wüthend, und äußerte feine Wuth in 
diefen groben unparlamentarifhen Auslaffungen, bie ben Ton, ben fein 
Gegner angeichlagen, zur Genüge erklärt. 

Er griff ganz ſchnell zur Feder, nahm eine derbe, kühne Bofltion an, 
und fchrieb: „Der Pfaffen letzte Zudung oder proces perdu, * 

Aber, Seht da! auch dieſes Titels bemeifterte ih G. D. 2. augen» 
bliklih, und noch im felben Jahre 1643 eiſchien zu Antwerpen bei 
Heinrich Aertſens In ber weißen Lille: „Jacob Laurenzen, 
„ Prediger zu Amſterdam, weitberũhmter Bücherfchreiber wiber Heyitjen 
„ Jacobs, Spedverfäuferin, jämnmerlic nad feinem fünfjährigen 
„ Welberftreite verftandlos in gewaltigen Todeszuckungen liegend. Dar: 
„ geftellt für einen Jeden zum Mitleide von G. D. &, S. J.“ — Hinter 
ber Vorrede an ben wohlwollenden Leſer fleht eine nadte Schriftfielle 
aus dem 9 Kap. der Richter: „Alsdann kam Abimelech bis an ben 
„ Thurm und beftürmte ihn. Doch ein Weib warf das Stüd von einem 
„ Müplfteine dem Abimelech auf das Haupt und zerſchmetterte ihm 
„ bie Hirnſchale. Da rief Abimelech fchnell dem Jüngling, ber feine ' 
„ Waffen trug, und ſprach zu ihm: Ziehe dein Schwert und töbte mic, 

„ auf daß man nicht von mir fage: ein Weib hat ihn getödtet“ 

Richt weniger glüdlich als ſcharf und eben fo wahr als treffend ange: 
wendet ! 

Die Borrede ſelbſt erklärt näher den Titel der de Lanbsheerefchen 
Schrift. Wohlwollender Lejer! Die Arzneilundigen lehren, baß bie 
Todeszuckungen fehr oft von ber Verlegung des Gehirns entſtehen. Run 
alfo ; vor einiger Zeit ift das Gehirn des Jacob Laurenzen berartig 
berührt worben, baß er, der fi für einen alten Theologen ausgibt, eine 
fünfjährige Schrift gegen Heyltjen Jacobs, bie Spedhänblerin, 
Im Drud hat erfcheinen laffen. Da war num fehr zu befürchten, daß nach 
einem folchen Gehirnſchlag, Todeszuckungen fich einftellen würden, und 
das ift leider auch gefchehen. Bor einiger Zeit hat er ein Buch herausge⸗ 
geben, welches er Todeszuckungen nennt, und daher kommt es, daß, weun 
auch niemand von beffen erlittenen Hirnverlegung etwas wüßte, man 
doch fehr wohl einfehen konnte, baß dieſe Todeszuckungen eben aus biefem 
Schlaganfalle entfprungen find. 
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„ An meiner früheren Wiberlegung bat er in fofern Genügen gefun⸗ 
ben, baß er nicht mehr in feinem Hochmuth fämmtliche Jeſuiten, 
Pfaffen und Baptiftifchgefinnten herausgefordert 5; ſondern 
im Gegentheil ih nun (pag. 41) beklagt, man habe ihm all zu viel zu 
Theil werben laſſen.“ Wärst Ihe Wilhelm oder ein Richter ober 
Henker, jagt er, mochte ih niht gernin@ure Hänbe fallen; 
Ihr würbet all zu hart, zuungnäbig undgar zu ſcharf— 
richteriſch fein. " — Gi! mein lieber Zac ob, habeich Cuch denn fo 
übel empfangen ! Wir wollen Euch dann fortan etwas milder behandeln, 
habt nur guten Muth; fchreiet fürber nicht mehr. Am Schluße feines 
Buches (pag. 186) fagt er, in Zukunft mir nicht mehr fo nahe fommen zu 
wollen. Mich dünft, ber arme Tropf hätte gern , ich ließe ihn nun auch 
ohne weiters dahin Iaufen ; doch ich habe mir horgenominen, ber Forde⸗ 
rung bed Weifen Mannes (Proverb. 26,5) zu entfprechen. Sch werde 
ihm daher wiederum feinen Theilgeben. Kann er ihn bei fich behalten, fo 
wirb’s hoffentlich die Wirkung eines Elleborus⸗Trankes haben, welcher 
von Alters her genommen zu werben pflegte gegen bergleichen Hirnver⸗ 
letzungen. Von bet andern Seite hingegen, ba mich das alte Herametron 
ermahdnt: . 

„ Contra verbosum noli contendere verbis, will ich gegen ben 
vielvebigen (mie Jacob einer iſt) nicht viele Worte verlieren, ſondern 
meine Anttvort kurz zuſammen faffen und ihm mehr dann brei Theile 
fchenten..... Was tft einem Andern auch viel batan gelegen, od er zwei 
oder drei Dugend von Jacob s Unfinnigkeiten, Faſeleien, Unbeſcheiden⸗ 
heiten, Lügen, Unmiffenheit und dergleichen Dingen mehr ober weniger 
bekommt ! Sch will dann hie und dort einige Aufnehmen und fle Beiſpiels⸗ 
weife zum Beten geben, und gegenwärtiges Büchlein in brei Theile 
zerlegen. 

Der erſte fol Jaco bs Vorrede aufs Korn nehmen ; bie zweite Diffe- 
renz in Betreff der wahrhaften Gegenwart Chriſti im hl Saframente 
bes Altars, behandelt. Im dritten deſpreche ich bie verſchiedenen Punkte, 
die Facob manchmal bazwiſchen gewortfen Hat. 

Wo der gute Jan Wagenaat in ſeinem Aınflerbatn * von des 
Lanrentius poetiſcher Beſchreibung der von dem Stadtzimmermann 


1. Band Ill. 922, 


— 164 — 


Heinrih Jacobs zon Staets angelegten Gebäude ſoviel Weſens 
und Redens macht, ſo beweiſet der ehrliche Proſamenſch, daß in dem 
poetifchen „Stücke mehr Wohlwollen als Kunſt fi offenbart.“ Auch de 
Landsheere, „Jacobs ſcharffinnigen Titel“ beſprechend, greift 
ihn im erſten Kapitel an und beſchuldigt ihn bes Diebftahle, „in alter 
Schulbuben Verschen.“ Nachdem er dargelegt, wie Jacob bas Titel⸗ 
blatt feines Buches geziert hat mit „dem, mad nun faſt Hundert Jahre 
ben Geufen ihre Zunge verfchliffen * namentlih von Jeſus weit, — 
(Jesuwiji) ihn nennend, fährt be Lands heere alfo fort. „Ferner 
damit fein Plägchen auf dem Xitelblatt ohne Subtilität fein möchte, 
fügt er noch diefe alten geufen Schulbubenverschen bei: 


Non cum Jesu itis, qui itis cum Jesuitis 
Alle Jesuwijt is van Jesu vyd 
Schwäbiſch Deutſch: Jeder Jeſuit ift von Jeſus witt. 

88 iſt dieß eine aufgewärmte Artigkeit von Vater Did (Theodor) 
Beza!. 

Indeſſen glaubte Laurentius doch eigentlich nicht, daß ein Jeſuit 
aus Antwerpen als Advokat bes böſen Hetltjen aufgetreten war; er 
dachte eher, wie das 3. Kap. beweifet, an feinen Amfterbamiichen Stadt- 
genoſſen Leonhard Marius, der vielleiht Heyltjens Pfarrer war, 
und fie ohne Zweifel unter feine zahlreichen Gonvertiten zählte. Zum 
Beweiſe dient, bag Jacob in feiner Vorrede ſagt: „Weber den rech⸗ 
ten und eigentlichen Vater biefes ſchönen Werkes find hier verſchiedene 
Meinungen und Gebanfen im Umlauf. Zudem mag hier das gemeine Sprich- 
wort gelten: Vox populi vox Dei, oderift wad man allgemein fagt, wahr, 
fo {ft ber eigentliche ober einzige Vater dieſes Kindes nicht ber gemelbete 
Landsheere, fondern Pater Marius?, welcher in Amfterdam 
wohnt und unter den Seinigen fehr angefehen iſt.“ 

„Landsheere. Mit Euch verhält ſich die Sache jedoch für dießmal 
anders, benn es find Feine verfchichenen Meinungen über den rechten und 
einzigen Bater dieſes ſchöͤnen Werkes geweien, was aus Gurem wahn⸗ 
finnigen Gehirnkaſten gelommen, fondern von Stunde an hat jeder feſt 


4, Vergl. Abbiltungen von Männern in Gottes Wort erfahren, welche ben Fönigen 
Untigrift befämpft Haben. Seite 139. 
2, Marine Vaterſchaft kommt auf des Laurentius" Rechnung. 





— 165 — 


geglaubt, der Vater ſei ein bauquerotirter Dummkopf, mit Namen 
Jacob Laurenzen, Wortödiener zu Amfterdam. — Was ben Herrn 
Marius angeht, fo ſeid doch ruhig und haltet Cuch fill. Er hat weder 
ſelbſt, noch einer ber Seinigen, auch nur einen Buchflaben zu diefem 
Büchlein gefchrieben ; noch habe ich mich weder mündlich noch fchriftlich 
mit ihm ind Bernehmen geſetzt. Auch kenne ich ihn nicht anders als durch 
feine veröffentlichten gelehrten Bücher. Aber, wie ich in ber Vorrede ſchon 
gefagt, es war für mich eine Ferienerholung, Suren frommen Feldzug 
gegen Heyltjen zu lefen, und bier und dort ein Wort bazwilchen zu 
werfen. * 

88 liegt in ben fachlichen Umftänden, daß Im Feuer bed glühenben 
theologifch-polemifchen Wettſtreites unfer fo oft befprochenes Heyltjen 
etwas in ben Hintergrund gerückt wurde. Wir dürfen jeboch dieſem Ge⸗ 
Kändnifje nicht beitreten, fondern müflen vielmehr biefer Anficht zuvor⸗ 
kommen, da fie in unferer ſchönen Hiftorte die Heldin ift und bleibt, berfelben 
Mittelpuntt ift, um den fich alle Nebenperfonen und Nebenfachen bewegen 
und drehen. Ich habe mic) beghalb beim Zufammenftellen einer Kleinen 
Blumenlefe aus Landheeres zweiter Schrift, ausfchließlich auf jenes 
Hauptftüd beſchraͤnkt, worin beiderfeits über das verblendete Heyltien 
Kapitel gehalten wird. Auf Laurenzens Vorwurf, baßerft jcht „am 
Ende “ ein gewiſſes Libell mit ben Titel "fünfjährige Schrift“ 
ans Licht gelommen u. f. w. von G. D. L., antwortet Heyltiens An 
walt: „Hat wohl Jacob guten Grund ung zu verweifen, daß „zu 
allerlegt * eine Antwort auf fein Büchlein zu Tag tritt? Was 
brauchte bis dahin irgend Jemand fchreibenb herantreten gegen das eitle 
Geſchwaͤtz, das er gegen Heyltien Jacobs, Speckhaͤndlerin, hatte 
druden laſſen ? Wen anders ald Heyltien ging bie Sache ıtwas an? 
Doc fie Hatte vollauf zu thun mit ihrem Spedverktaufe, und ift es 
fomit ihr Hauptgefchäft nicht, Bücher zu fchreiben. War ich ober 
ein anderer befonderd und namentlich darum erfucht oder dazu genöthigt ? 
Weil da ein wahnwitziger Geuſe mit goltatifchem Geprahle alle Jeſuiten 
und Papiſten berausfordert, meint er wohl, daß wir biefer Thorheit 
fähig felen 3 ..... Und was verficht Jacob doch mit dem Ausbrud : 
„zu allelegt * %... biunen fünf Monaten warb ihn geantwortet, nach⸗ 
bem er mehr als fünf ganze Jahre gewartet hatte, um auf einen einfachen 
Brief von Heyltien Jacobs, der Spedvändlerin zu antworten 3 
Während fie bemüthig und fehr freundlich um eine fofortige Antwort vom 
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Ehrſamen Kirchenrath, beffen Jacob ein Mitglied if, gebeten: dat, mit 
bem Berfprechen eventuell alsbald im bie reformtrte Gemeinde zurückzu⸗ 
kehren, widrigen Falles fie entſchloſſen fet, fich ewig zu ben Kuthullfen zu 
halten. Und dennoch bat Re mehr als fünf Jahre auf Facob’& Antwort 
warten müffen. Ja dieſes nämliche Büchlein, worin er und mit bem fo 
eben gemeldeten Vorwurf belaftet, Hat er exft 8 Monate fpäter drucken 
laffen, als meine Wiberlegung veröffentlicht wurbe. So rebliih beginnt 
Jaco b feine Tobeszuckungen! Denkt einmal, was nm no wohl zum 
Borſchein treten, ehe er an- fein Ende kommt. * 

Das Meifte defjen , noch zum Vorſchein gekommenen, fo wie BEE 
darauf erlaffenen Antworten, üßergehe ich hier als, z. B.: Jacobes 
vielfältige Klagen * und wie „Jacob feine Wegner vier großer Minen 
und Berleumbungen überführt, fowie desgleichen Laurenz in feinen 
„Todeszuckungen“ Wilhelm Retö mit folgenden Ehrentiteln verkleckot, 
als: armfeliger Stümper, Vanzenknecht, dummer Wilhelm, Dumm⸗ 
Topf, gemeiner Spoͤtter, Jeſu⸗weit, Esauit, Banquerolir, Inſolvent 
u. ſ. w.; und alles biefes in der ganz unerbeblfähen einfachen Angele⸗ 
genheit Heyltiens sber Helena Jacobo! Sch übergehe ferner 
den ganzen zweiten Thril, worin: bie katholiſche Lehre der HI. Eacharkſtle 
ernſt und ruhig und kraͤftig dargeſtellt, und unter anderm angefuhrt 
witd, wie „ Sacod — ach ber armſelkge! — den Geuſen gern weis 
machen möchte, ald Habe er bie Väter getreu citirt;“ deogleichen, wie 
Sacob eine Bäckerei darſtellt, mit allen Sorten von Brob verfehen zum 
Dienfte des geufen Rachtmahls.“ 

Im dritten Theile tritt das unentbehrliche Heyltten-wieber Häufig 
in ben Bordergrund. Die Aufſchrift des Zten Rap. dafelbſt lautet: „Faeo# 
weiß nicht, ober wagt nicht-zu fagen, was nöthig iR „um ein Glied ber 
reformirten Kirche zu fein. *— Unſer Jacob, in der Verlegenfeit, 
eine deutliche Grflärung abzugeben, begnügt ſich wit einer unbeſtimmten 
Antwort und ftellt fofort, dem: gemeinen Sprichworte gemäß, ferne Leſer 
auf einen Kreuzweg bin. „Heyltien, ſugt er (S. 323 war. auf! dem 
rechten Wege ber Lehre und des Glaubens, welches fe änßerlich mit und 
befannte. * — Was fol dad heißen: fie war auf dem rechten 
Wege der Lehre und des Glaubens, was fie äußer kich 
befannte? Verſteht Ihr barunler, daß: fie in ber That ben wahren 
Glauben hatte ? So iſt fle dann für ewig gerettet 5. denn, wieidy ja öfters 
aus ber Synode von Dortrecht- beiviefen, wer einmal ben wahren rechte 
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fertigenden calvinifchen Glauben erfaßt Hat, der kann ihn nicht 
mehr verlieren, noch tft es von feinem Willen abhän— 
gig, ob er ausharre oder nicht. Oder verftcht ihr damit, daß 
fie ben wahren Glauben eigentlich nie gehabt, fondern ihn nur äußerlich 
belannte, und daß fie Dadurch ein Mitglied eurer Kirche geweſen iſt ? Iſt 
es fo, dann folgt barans, daß Betrug, Heuchelet und Falſchheit Hinreicht, 
um ein Mitglied eurer Heiligen reformirten Kirche zu fetn.... Verſteht ihr 
aber darunter, daß fle nur auf bem rechten Wege war, um endlich (nach 
einer Reife von zwei oder drei Tagen) zum wahren Glauben zu gelangen, 
fo frage ich euch erfliens: — Warum glaubt ihr Heyltien nicht, ba fie 
euch‘ auf Grund bes 9. und 10. Artikel ber gemeldeten Dortrechter Sy⸗ 
node für ganz gewiß fagt, ber HI. Geiſt Habe ihr oftmals bezeugt, daß fie 
ein Kind und Erbe Gottes ſei, daß fie fet und allzeit bleiben werbe ein 
wahres, lebendiges Mitglied ber Kirche, baß fie Vergebung ber Sünden 
und das ewige Leber Babe ? Seid fberzeugt, Jacob, daß ihr felbft, ein 
wie feinee Bruder ihr immerhin fein möget, niemals von Gott, dem 
Bater alles Troſtes, ein derartiges flchereres und Mureres Zeugniß em⸗ 
pfangen habet, als Heyltien, ba fie früher bei Guch eine feine 
Schweſter war. 

Zuletzt möchte ich gern wiffen, welche Berfiherung tür Habet, daß ihr 
erfter Mann, (ben ihe canonifirt und als felig tm Herrn entfchlafen, ein 
Mitglied eurer Gemeinde erflärt) zum wahren Blauben nun gekommen 
war, (ohne ben niemand ſelig entfchlafen kann im Herrn,) und daß 
Heyftien, feine Hausfrau, noch) etliche Tagereifen unterweges ſtecken 
geblteben 9 

Das vierte Kapitel, worin die Frage behandelt wird, wie in ben Tagen 
der Reformation „bie frete Religionsübung ben römiſch Katholiken ver⸗ 
fprochen, aber in: ben vereinigten Niederlanten nicht zugelaflen würde? 
und beſonders das fechöte Kapitel, worin erklärt wird „mie in Amſterdam 
bie verfprochene Freiheit und Zuficherung der Ausübung ber römiſch 
kathol. Religion, nach Jacobs Ausfage am 20. Dezember Anno 1581 
freundlich verweigert worden,” — möchten wohl weniger freundlich 
bei ben roͤmiſch⸗katholiſchen Amfterbamern bie Grinnerung an das 
Leiden, an ben Muth und bie Treue ihrer katholiſchen Väter ind Leben 
rufen. 

Ich fchließe daher meinen Auffab mit de Lanbsheere’s Schluß 
worten an Jacob La urenz. — Bin Fräftiger Schluß. — „Hiermit 
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ſende ih Euch, lieber Jacob Leurens, eure Lumpen und Boflen, 
eure Läfterungen und Scheltworte, euer dummes Geſchwätz und Pfuſche⸗ 
reien, eure Lügen unb falfchen Gitate wieder in eure Wohnung zurüd. 
Sch weiß wohl, Ihr werdet euch beflagen, daß es noch vieles gibt, was ich 
nicht berührt Habe. Das flelle ich keineswegs in Abrede; denu wohl 
dreimal mehr bleibt annoch zurück. Ich babe übrigens mir mit bem 
Papier keine Unkoften mehr machen wollen, und mich bünkt audy, ihr 
babet beren vorläufig genug. Doch, um euch ganz zu genügen, will ih 
euch hiermit anzeigen, wo ihr ben Ref holen Fönnet. Haltet Ihr nämlich 
bafür, baß noch einige eurer fubtilen Argumente bes weiteren beautwortet 
zu werben verdienen; wohlan fo gebt zu Heyltien Jacob8, 
Spedverktäuferin, wohnhaft in ber Stoof-@affe. Ste 
ift, hoffe ih Elug genug, um euch Genüge zu thun. Sollte indeſſen doch 
ber Ball fi ereignen, daß ihr mit all eurer Gelehrtheit 
und Bewanderung in der Schrift, in ben Altvätern, 
in dem firdligen Altertum, und in den Schriften 
ber Bapifien und Jefutten (womit ihr euch fo oft und fo eitel 
rühmt) derſelben nicht fo vielerlei vorfinden folltet, um Alles beantworten 
zu fönnen : fo laßt es mich nur wifien, auf welche Punkte ihr noch bes 
Breiteren Antwort wünſchet; und ich verfpreche und verfichere euch, ihr 
follet Eelue fünf Jahre auf Antwort warten. Aber, wie gefagt, 
zuerft wendet euch an Heyltien; benn kann fie euch mündlich genügen, 
was iR dann nöthig mehr Mühe und Koſten anzumenben. * 

Doc, mein lieber Special, vor allem nehmt euch doch künftig in Acht, 
gegen Heyltien wieder ein Buch bruden zu laſſen, bamit die amſter⸗ 
bamtfchen Kinder nicht mit ben Fingern auf euch zeigen unb jagen: 
Seht dal bag if Jepik Laurens, der ein Büchlein hat 
bruden laffen gegen Heyltien, bie Spedverfäufertin. 

Mit biefer brüberliden Ermahnung endigt die ſchöne Hiftorie von 
„Heyltien Jacobs, Spedhänblerin, verirrten Schweſter ber refor= 
mirten Gemeinde Chriſti, wohnhaft zu Amflelredamme in der Stoof- 
gafle. * 

Das Motto and Brederoos’ Trauerfpiel: Roderich und 
Alfonfus: 

„Die Freunde mögen keifen (fi bene) 
Doch follen Freunde bleiben.” 


paßt nicht für Wilhelm; indeffen mitten in „allen Gezänten " Bat 
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aufer Heyltien mit bem Glaubensſchatz auch bie Ruhe und ben Frieden 
des Herzenẽ gefunden. 
Maſtricht, 9. Juli 1877. 
H. J. Allard. 
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Wartemberger (forens), 
Theslog und adletifher Schriftfteller- 





Geboren 1591 '. 
(Erſte Hälfte XVII. Jahrh.). 


Der bekannteſte Schriftſteller der Walditzer Karthauſe iſt der ebenſo 
fromme als gelehrte Prior Lorenz Wartemberger?. Dem kritiſchen 
Karthäuſer Widemann zufolge wurde er von lutheriſchen Eltern 1591 


4. Wörtlih abgebrudt aus der ſehr zu empfchlenden Monographie: „Der heilige 
„Bruno, Gtifter des Karthäufer- Ordens, in feinem Leben und Wirken, von P. 
„Dienys Marta Tappert, Briefler desfelben Ordens, Luremburg B. Brüd“ ©. 
416. f. 

23. Diefe Stelle begleitet der Verfafler mit ſolgender biftortfchen Bemerkung : 

„Von Joſeph Il aufgehoben, dient bie (waltiger) Rarthaufe gegenwärtig zum Staats⸗ 
gefängnifie. Alle Zellen find verändert und fo eingerichtet, daß achthundert Befangene 
darin untergebracht werben können. Die Kirche iſt gut erhalten und das ſchöne Altarbilb, 
ven hl. Bruno in Lebensgröße barftellend, erinnert noch jept an die früheren Eigen 
thũmer. Durch den Kirchhof hat man eine Kloacke geführt, ohne die Gebeine ber darauf 
begrabenen Karthäufer zu fammeln. Diefen Liebesdienſt verrichteten endiih 4859 tie 
geiftigen Toͤchter des bi. Karl Sorromäns, welche zu der Seit bie Befangenen 
pflegten. Mit wahrhaft chriſtlicher Geſinnung begruben fie die forgfältig gefammelten Ger 
beine an einem ſchicklichen Orte und erriäteten auf dem gemeinſchaftlichen Grabe ein 
ehernes Kreuz mit der Juſchrift: Im Jahr 1859 von den barmherzigen 
Eigweßernden ehrwürdigen Väter Karthänſern zum Andenken. 
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zu Magdeburg geboren. Nach Vollendung feiner Borbereltungeftudien, 
trat er zu Rom ind Germanicum und verlegte fidy mit folddem Grfolge 
auf das Studium ber Weltweispelt und Gottesgelehetheit, ba ex alle 
feine Mitſchüler weit Hinter fi ließ. Nach Deutfchland zurückgekehrt, 
wurbe er Chorherr der Stiftökicche zu Halberſtadt; denn er ſtand bei 
mehreren beutfchen Fürften, insbeſondere beim Ghurfürften von Mainz, fo- 
wohl hinfichtlich feiner ausgebreiteten Gelehrſamkeit ald männlichen Bereb- 
famteit, in bevorzugendbem Anfehen. Wie man aus feinen Schriften 
fieht, war er in fieben Sprachen heimiſch, In der beutfchen, lateiniſchen, 
griechtichen, hekrätichen, italieniſchen, franzöſiſchen und fpantihen. Zur 
Grweiterung feiner Kenntniffe bereiöte er mehrere Länder Guropa’s und 
fuhr zwei⸗ ober dreimal über das mittelländbifge Mect Unter Anderen 
befuchte er Stalten, Sicilien, Malta, Frankreich, Spanien, Aegypten unb 
das bei den Alten berühmte Memphis, jetzt Cairo genannt, und fah nebſt 
ben ägyptifchen Pyramiden, bie Ruinen bes alten Babylon. Gefchweige 
von ben gefehenen Herrlichkeiten und Weltwundern bezaubert und irbiſch 
gefinnt zu werden, fühlte er ſich eben dadurch angefpornt, bie Welt fammt 
ihrem Taud zu verlaflen. 

Seinem Borfage treu, nahm er 1643 in der Bemminger Rarthaufe das 
Drdensgewand und weihte fi) am 10. Auguft des folgenden Jahres durch 
Ablegung ber feierlichen Gelũbde rückhaltslos bem Herrn. Nebſt einem 
inbrünftigen Berlangen nad Vollkommenheit bewunderte man an ihm 
eine feltene Klugheit, grändliche Welt: und Menſchenkenntniß, fowte un- 
geheuchelte Demuth, weldye ihm bie Zuneigung feiner Mitbrüber gewann, 
fo daß man ihn nach dem Ableben bes Priors Anton, zu deſſen Rad: 
folger ernannt haben würde, wenn bie Ordensfahungen zur gültigen 
Wahl des Priors nicht wenigftens drei nach ber Profeß im Ordens 
verlebte Jahre vom Ganbibaten verlangten. 

Nach Erreichung bes gefehlichen Alters wählte man ihn fofort zum 
Prior der Waldiger Karthaufe (1648) Zwei Jahre fpäter wurbe er 
Prior der Srfurter, bann der Schnalzer, zuletzt ber Prüeler Karthaufe, 
obgleich niemand mehr al er die Würden und Ehren verfhmähte, um 
nichts zu fagen von den in Prüel gelittenen Trübſalen, bie ihm ba6 
Leben verbitterten. Martin Braumüller, fein Borgänger in 
Prüel (1672), fagt in feinem handſchriftlichen Werke von ihm: „Dr. 
Lorenz Wertemberger Dr. ber Gottesgelehrtheit uub beider 
Rechte, Brofeßpriefter in Gemmingen, war ein Mann von feltener Er⸗ 
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fahrung, hellem Geiſte, reifem Urthekl, ausgebreitetem Wiſſen und 
mannigfaltiger Sprachkenntniß, beffen geiſtliche Grammatik, die einzige in 
ihrer Art, ich nicht ohne freudiges Staunen burchhlätterte. Zu wieder⸗ 
holten Malen bat ich ihn, leider ohne Erfolg, biefelbe zu veröffentlichen. 
Bor feinem Gintritt in den Orden befleivete ex mehrere Jahre eine 
Stiftöftelle, wurde im Orden Brior der Waldiger, Erfurter und Schnalger 
Karthauſe, die er gegen feinen Wunſch zur Uebernahme ber Oberftelle in 
Brück verlieh. Auf der Prüeler Karthauſe lafteten, ſowohl der Bolheit... 
als des breißlgjaͤhrigen Krieges wegen, viele Schulden, die dem würdigen 
Manne manche läftige Zerſtreunngen verurfachten, weßhalb er ſich mit dem 
Gedanken trug, das befkmansliche Amt nicbenzulegen. Möge Gott ihn 
feinem Heiligen Orden und ber literarifchen Welt noch lange erhalten. * 

Ref: hrnlkchen Whpreiſen gift Franz Stengel in feinen 
Syniugma M, 8. de Carthusiis Bohemie folgenden: kurzen Bericht 
von feinem ſeligen Ende: Wuartemberg er litt von feinem Tode an 
einem befiyiverlähen, Lrennenben Podagra und bemuhte bie Mußez eit zur 
Afaffung ertauftchen Schriften, die man: in ber Bemminger-Bibliothet 
anfbersahrt. Umgeben von feinen Brüdern, farb der Jubelprieſter im 
fönen After von 776 Jahren am 7 Iult 2667. 

Nach Braunmäller und Gtenzet ſchrieb er folgende Werke : 


. Philosophis seu contemplatio Cartusiana. 

2%. Grammatica Spiritualis. 

$. De Sanctorum imitatione, pr&cipae P. Brunonis, Cartusia- 
norum Patrisrch®. 

4. Commentarius in Genssim. 

%. Considerationes adventuales pro Religiosis supraL. . 

@& Considerstiones quadragesimales. 

7 

8 


Meditktiomes soptem de Angelis; 
. Meditetioues de omnibus Sandtis per tetum annum idiomale 
itslice 
y. Tractatns de Passione- Demini. 

10 Tractatus de prsparatione ad Missam et sacram Communionsm.« 

11. Isagoge.ad Septenas. 

42. Modus quotidie conscientiam discutiendi. 

13. Parthenicum, in quo parephrasis Salutstionis Angelice ac 
Antiphone Sulve Regina. 

14. Hebdomas Sancte. 

15. Ardspirationes devotse pro-volis monasticis Deo reddendis. 
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16. Ad SS. Trinitatem Oratio. 

17. Paraphrasis in Orationem Dominicam. 

18. Breviora monita de custodia celle et fervore spiritus. 

19 Tractatus de B. Maria Magdalena. 

20. Tract. in quo inter Christum et Aulicum comparatio instituitur, 
e Gallico in latinum a Laurent conversus. 


Sm 6. Band der asketiſchen Bibliothek von Bez find feine Contem- 
plationes in vita Christi. et præcipua fidei mysteria veröffentlicht. 

Zur Würbigung berfelben gebe ich eine Betrachtung in beutfcher Ueber⸗ 
fegung. (Ex una disce omnes). 


Chriſtus in der Wuſte. 


„88 begab fi in das Innere ber Wüſte Derjenige, ber in ber Gefell- 
ſchaft der Menſchen fo groß und bewunberungswürbig war, wie in ber 
Ginöde. Derjenige, deſſen Seele die Goitheit ſtets anfchaute, beburfte zur 
Sammlung des Geiſtes nicht der Abgeſchloſſenheit vom Verkehre mit ben 
Menſchen; dennoch zog er fich In die Verborgenheit zurück, ohne Begleiter, 
Nahrungsmittel, Dienerfchaft, ven Schauer ber Ginöbe verſcheuchend, bie 
neuen Zelte der Sinfledler mit dem Maßſtabe abmeflend und Alles in 
feiner Herberge heiligend, wie er kurz vorher bei feiner Taufe ben 
Zäufer Johannes heiligte, damit wir in der Cinſamkeit nicht geiftig 
ermüden und bie öde Wüfte aufblühe wie eine Lilte. 

Gr zog fich in den Fürzeften und Eälteften Zagen bed Jahres, am 6. 
Januar, aus bem Weltgetämmel zurüd. Es waren vierzig Nächte ohne 
anbered Obdach und Lager, als was der Himmel und die ungafllichen 
Sterne geben, zu durchwachen. Ohne Speife bei Mittag und Abend, 
womit konnte er ſich unter den Tieren des Waldes beſchaͤftigen ? Er betete 
und arbeitete vielleicht auch wie ein zweiter Adam und zum Belfplel. Aus 
feinem unbeweglich gen Himmel gerichteten Inneren frömten tiefe 
Seufzer und aus feinen Angen floffen häufige Thränen, bie in ber engen 
Kammer bed mütterlichen Hauſes zurüdgehalten : die Mutter hört unb 
fieht es nicht. 

Nach vierzig Tagen und Nächten enblich wird der ſtarke Streiter, wo 
er bereitö nach den gelittenen Beichwerben aus ber Einſamkeit fiegreich 
hervorgehen follte, vom Feinde verfucht. Es hofft der Feind, dad mit 
guten Waaren belabene Schiff im Hafen ficherer zu berauben. Mancherlei 
Pfeile ſchoß er ab, alle aber wurden vom Herru mit dem Schilde bes 
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Glaubens aufgefangen. In diefem geiftigen Zweikampfe wählte der 
Berfucher die Waffen, der Herr den Ort. Die religtöfe Einſamkeit if in 
Wahrheit ein uneinnehmbares Lager. Baue bir innere Zellen in ber Ein⸗ 
ſamkeit. Chriſtus zog ſich deßhalb in die Wüfte zurüd und ging die mit 
feinem Beifptel voran, damit bu bir unter ben Menfchen nicht traueft. 
Jedes Geſchoͤpf muß dir läftig fein, fo lange bu in beiner Einfamfeit 
Chriſtus allein nicht findeſt Ueberall ift Geiſteszerſtreuung und eitle 
Reugierde, unnüge Bemühung und Bielgefchäftigkeit, wo Sr nicht ift. 
Selbft in heiligen Unterhaltungen und Geſprächen bift du nicht ficher. 
Der Herr liebt das Geheimniß, das Sinnbild feiner keuſchen Bermählung 
mit und. Wenn bu bich ſelbſt In guten Dingen entbedft, fo bift bu 
gefangen, und ber Balfam ber Andacht verbuftet, weil das Gefäß ohne 
Deckel ift. 

Wenn bir das Nothwendige in ber Zelle zumellen abgeht, fo denke 
fofort an Chriſtus in der Wüſte. Nichts Fehlt bem, welchem Alles genügt, 
und dem genügt Nichte, dem Alles fehlt, Eines iſt nothwendig: Du follft 
ben Heren, deinen Gott, anbeten und ihm allein dienen. Wehe bir, wenn 
die Heine Zelle, die bir zum Weinen, Seufzen und Beten gegeben ift, zu 
weltlichen Dingen mißbrauchſt. Hätten anbere fie innegehabt, fie würden 
ohne Zeuge barin mehr geweint haben. So mußten fie wegen ber Ge⸗ 
fahr der Sonderlichkeit ſich der Thränen enthalten, und ber bloße Wille 
war in ihnen zu frönen. 

Zraue dir nicht, wenn bu auch vierzig Jahre im Ordendftande verlebt 
baft. Oft ftredte der Feind nach erfolgiofem Hin⸗ und Herkämpfen beim 
Angriff ber lebten Schaar bie tapferiten Veteranen zu Boden. Set ſtets 
in Furcht, auch wenn bu fegefl; denn wo du geflegt haft, ba entfteht ein 
neuer Anlaß zum Kampfe, und du wirft von der eiteln Ehrſucht überwun= 
ben, wo bu durch die Stärke des fcheußlichen Ungethüms nicht konnteſt 
befiegt werben. 


Fransiscns KSoels, 
Raler.‘ 


1596 — 1638. 


Boris Soden 
Velſpiele ziehen. ? 


In die Großzahl bee Auswanderer, bie, vor Beginn bed 17. Jahr⸗ 
hunderts, um bes Glaubens willen aus bem Süden nad) dem Norben 
ber Niederlande zogen, gehörte auch ber Kunftmaler Kranz Boels aus 
Mecheln, fowie feine Shefrau Marla Schuyt oder Schuyts aus Ant⸗ 
werpen. Beide waren treue Anhänger ber Lutkerifchen ober Augs⸗ 
burger Confeſſion und Hatten fih zu Amſterdam wohnhaft niedergelaffen. 

Dieſes wird ohne Zweifel gefchehen fein, nachdem die fühlichen Richer- 
Lanbe durch Alexander von Parma unter bie Herrſchaft Spaniens zu: 
rüderfämpft worben, vielleicht zur Zeit, als dieſer Felbherr Antwerpen, 
wo bie Lutheriſche Bemeinbe fett 1578 fehr erblühete,? 1584 eingenom- 
men und den Proteftanten vergönnt war, noch vier Jahre ungeftört in 
ber Stadt zu verbleiben, um in fliller, ohne Aufiehen ober ärgerniß- 
gebender Ruhe fich inzwiſchen zu berathen unb ben Cutſchluß zur Reife 


4. Aus dem Holländifgen von B. Allarb, S. J. 
2. Holändifger Spruch: 
Worden wekken 
Vorbeelden trekken. 
3. Bgl. Geschiedenis der Amsterdamsche luthersche Gemeinde, von Domela 
Nieuhuis, 
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gebeihen laſſen, ob fie in ber Ausübung der alten apoſtoliſchen Meligion 
leben, oder binnen biefer Zeitfrift das Lund frei zu verlaffen gebächten. 
Franz Boels und Maria Schunyt haben wohl das Letzte gewählt; 
fie waren dort in Amfterdam als Mitglieder ber flämiſch-lutheriſchen 
Brubdergemeinde und im Juni 1596 wurbe ihm ein Sohn geboren, nach 
des Vaters Ramen Franzis eus getauft, was wohl durch Fügung ber 
goͤttlichen Vorſehung geſchah, auf daß er durch das anziehende Beiſpiel 
alle nieberländifchen Heiligen zur alten Mutterkirche zurügefährt werben 
olite. 

Nachdem unfer Lutheraner zu Amflerbam während fünf Snhre bie 
Grammatik und bie Humantora ftubirt Hatte, verließ er 1612 die Vater⸗ 
flat, um bei einer wahrſcheinlich katholiſch geblichenen Verwandtin 
mütterlicher Seits zu Mechelen einen Befuch zu mahen. Zu Mecheln 
fubirte damals ber felige Johannes Berchmans von Diefl, und 
wohnte beim Canonicus ımb erften Cantor der Metropolitan Kirche bes 
bl. Rombont, mit Namen Johannes Froymont. Da unjer 
16jähriger Franz in Folge einer überaus firengen Kälte länger als 
ee und feine Mutter es vorgehabt, dort verweilte, kam er mit bes 
Berchmans biederem Baftgeber in nähere Berührung, und wurbe durch 
blefen mit jenem glückſeligen Sünglinge bekannt. Der liebenswürbige 
Pater Poirters Hat uns biefen englifchen Jüngling befchrieben. Im 
erften Jahrh. der „Geſellſchaft Jeſu“ fingt er : 


Hier mid zieht zuletzt durch fein ſißſam Weſen 
Berhmans liebe Seel’. D, nie genug gepriefen 

D, Ehre Niederlande ! Ah welch ein reines Licht 
Jungfräulicher Tugend leuchtet aus deinem Angeficht ! 
Ich ſchaue dort deinen Nachlaß, deine liebſten Pfänder, 
Die du in deinen Händen befhloffen trägft. 

Darin Du Zuflucht findeft in al deiner Noth, 

Hiermit wünſcheſt Du auch zu flerben '. 

Glücklicher Jüngling! Der Himmel wird nit dulden, 
Daß länger du hier verweileft, er wird bie 


1. Anfpielung auf das Regelbud, den Roſenkranz und das Kruziftr mit 
weichen der Selige abgemalt wirb, und auf feinen befannten Lieblingefprug «cum his 
libenter morior, mit biefen fterbe ih gern 


— 1% — 


Erbe wegen beiner benelben. 

Bolge Ihr (der hl. Jungfrau, bie ihn 22 Jahre alt heim rief). 
Die früh di ruft : brich' Blumen Nieberland, 

Und ftreue fie auf Berdmans Grab! — 


Der Ausgang hat bewieſen, daß ſolch ein entzückendes Vorbild engel- 
gleicher Reinheit nicht ohne Ginfluß auf bad Herz des jnngen Lu⸗ 
theraners blieb. Vom Ganonicus zu Tiſch geladen, verkehrte er taͤglich 
mit dem Geligen und ben, übrigen Hausgenofien Froymont’s und 
wurde bald befiegt durch bie mit der Bewunderung ber herzgewinnenden 
Gottesfurcht des Johannes Berhmans. Dhne Zweifel Hat er ih 
damals in der ftillen Einſamkeit oft mit den Oſterwyler Dichter erquidt: 


D weld ein reines Lit 
Jungfräuliger Tugend ſtrahlt aus diefem Amtlig 2! 


Während er bie Schulen zu Mecheln befuchte, konnte es nicht andere 
gefchehen, als daß er feinen Aufenthalt benutzte, um eine Religion 
fennen zu lernen, ber es allein möglich ft, fo Holbfeligen Charalkter 
heranzubilden, ben er in feinem Jugendfreunde nicht nur bewunberte, 
- fondern um den er ihn auch beneidete. 

Die Folge davon war, daß Franziskus Boel allmälig auf 
andere Gedanken fam und am 28. Januar 1613 feierlich und öffentlich 
das Lutherthum abſchwor, wobei ber Canonicus Froymont als fein 
Taufzeuge erſchien. So wurde das anziehende Tugendbild bes ſeligen 
Berchmans ein Werkzeug in Gottes Band, um eine irrende Seele 
bem Irrthum zu entreißen, und bem wahren Glauben wieter zuzuführen. 

Franzens Mutter, welche damals ſchon Wittive war, hatte ben 
Glaubenswechſel ihres Sohnes kaum vernommen, als fie eligfk nach 
Mecheln reifete, und dort feine Mühe parte, ihren Sohn zur Umkehr 
auf bie verlaffenen Wege zu bereden. Der Süngling wiberftand nicht 
nur ber DVorftellungen und Bitten feiner Mutter, fonbern auch ben 
minder edelen Mitteln, zu benen fie in ihrer völligen Rathlofigkeit ihre 
Zuflucht nahm. 

Da es ihr nit gelingen wollte, ihre perfönlich befangene Aufklärung 


1. O, wat een suiyer licht 
Van magdelıjke deugt straalt nit dat aangesicht ! 
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beizubringen, wanbte fie ſich an bie Hochmögenden Standesherren ber 
vereinigten Provinzen. In ihrer Bittfchrift beflagte fie fich über uichts 
heftiger ald über den Umſtand, daß ihr Sohn mit Gewalt in Mecheln 
zurädgebalten und gezwungen fei, dem Canonicus ald Knecht bie 
niebrigften Dienſte zu thun. In Folge dieſer Befchwerbefchrift befahlen 
bie Recht und Wahrheit liebenden Erzherzoge Albert und Sfabella eine 
Unterfuchung anzuftellen, woraus ſich ergab, daß ber 17jährige Franz 
Boels unumfchränfte Freipeit genoß. In bem bei biefer Gelegenheit 
abgefaßten Aktenftüce liest mau unter Anberm ' : 

„Dieraus hat. fi zur Genüge beutlich ergeben, wie undankbar und 
faͤlſchlich bie Mutter behauptet Hat, daß ihr Sohn die fehönften Tage 
feiner Jugend nublos als Manteld-Schleppeträger des Ghorfängers 
vergeude, während er in der That täglich an deſſen Tafel fpeijet, und 
ben ganzen Tag in ber Schule zubringt, und vielmehr felber bedient 
wird von einem gewiffen Diener Sobannes Berch mans.“ 

Bon da an entfland eine heilige Freundſchaft zwifchen dem befehrten 
Branziscus und dem frommen Johannes. Nachdem Franziscus 
zwei Jahre bie öffentlichen Schulen zu Mecheln befucht hatte, feßte er feine 
Studien am Sefnitencolleg bafelbft fort, und begab fich fpäter nach Douay, 
wo er fi} unter berfelben Leitung zwei Jahre auf das Stubium der Phi⸗ 
loſophie verlegte. Dahin folgte ex feinem heiligen Freunde auf dem Fuße 
nach, verlangte ſich der Geſellſchaft Jeſu anzufchließen, und wurbe Im 
September 1618 in dieſelbe aufgenommen von Karl Scribant, 
Supertor der flamändifchen Provinz. Den 24. besfelben Monats betrat er 
bad Noviclat zu Mecheln, wo er fünf Jahre vorher durch das Vorbild 
bes glüdfeligen Johanmnes erleuchtet, ben Glaubensſchatz wiebergefun= 
den hatte. 

Er ftarb in feinen jugendlichen Jahren, 29 Jahre alt, bevor er noch 
bie hl. Priefterweige empfangen. 

Am 10. Auguf 1625 kündigte die gewandte Hand bed Brüggener 
Wonter Glerd, weldher von 1624—29 das antwerpenfche Sefutten- 
colleg leitete, das Abfterben des jel. Francisſscus alfo an: 


„ Den 2, Auguft iſt im Golleg zu Antwerpen geflorben unjer Bruder 
„Branciscus Boels, ein Amſterdamer Student der Moraltheologie: 


4 Analectes pour servir à l’histoire ercldsiasiique de la Belgique 11 p. 394. 
Die Gensertiten. — zum 12 
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„er Rarb im 29. Jahre feines Alters am 7. na dem Gintritt im 
„ die Societät. Bewunderungswürdig erſtrahlte in feinem ganzen Weſen 
„ bie Unbefangengeit und Offenderzigkeit, wunderbar war feine Belchrung 
„ zum Blauben. Denn ba er zur Erholung von feinen anbeesdentenden 
„ Mutter nah Medeln geſchickt war, nahm ibn der Hochw. Herr Vor⸗ 
„ Fänger ber Mechelenſchen Gathebrale in Heiligen Eifer in fein Haus auf, 
„ wo damals auch umfer fel. Bruber Bergmans wohnte. Dur bie 
„Gottesfurcht bes Ichtereu und das Wohlwollen feines Gaſtgebers ge⸗ 
„ rührt, Eehrte er zu unferm Glauben zurüd und machte darin folde 
„ Fortfchritte, daB er zwei Jahre fpäter den Fußſtapfen feines guten 
„ Mitfghlers folgte, mit dem er feierlih eine Art religiöfen Bundes 
geſchloſſen; er trat in unſere Geſellſchaft. Im berfelben legte er 
„ feinen großen Geeleneifer an den Tag fowohl, dur fein Beſuchen 
„ der Dörfer, als dur das Aufſuchen ber Kinder im Weichbilde ber 
„ Stadt, um benfelben die Grundlehren des HI. Glaubens einzuprägen, — 
„ein Werk, was er mit ungewöhnlicher Neigung vollbrachte, fo baß er 
fich für den Unterricht ber Jugend ganz und gar zum Opfer gebradt 
„ zu haben fcheint. Doch mitten in feiner Arbeit des Gatehismusunter- 
„ richtes wurde er von einer plöglihen Krankheit befallen, welde ihn, 
„ mit allen HI. Sakramenten verfehen, von biefem flerbliden Leiden 
„ erlöste, * 
Antwerpen, ben 10. Auguſt 1652. 
Wonter be Glerd, 

So ereilte Frauciscus feinen Bruder Sohaunes, ber ihm vier 

Jahre früher vorgegangen war. 
Maſtricht H. 3. Allard, 5 J. 
Am Allerheiligen Abend 1876. 

















Bobbius (Johannes). 


1640. 


Vorbemerkung des beutfchen Meberfegers. 


Nachſtehende Bekehrungsgeſchichte iſt eine Weberfehung ber Mono⸗ 
graphie, welche der gelehrte Holländifhe H. J. Allard S. J. im Jahr 
1875 in ben Bijdragen voor de Geschiedenis van het Bisdom van 
Harlem veröffentlicht und tn befonderm Abbrud erfchelnen ließ. Der 
um bie Geſchichte der Römifch-Ratholifchen Kirche in Holland wohlver⸗ 
biente Hiftortograph hat felt Jahren ganz beſonders det Gonverfiondmos 
nographie und der genealogifchen Kritik feine Studien gugewenbet, was 
wir in unferm Werke öfters mit Dank hervorzuheben, Gelegenheit hatten. 
Der thätige Ordensmann läßt gegenmwärtiger Studie eine genealogiſche 
Forſchung vorausgehen. 

An diefe Vorerinnerung Enüpfen wir noch einige hiſtoriſche Bewerk⸗ 
ungen, unter Andern, daß bie franzoͤſiſchen Hugenoten den Gafutntemus 
in bie Riederlande, vorzüglich nach Holland gebracht, wofür man König 
Ludwig XIV. allein verantwortlich zu machen gewöhnlich fich veranlaßt 
findet, obgleich ſchon vor der Zurücdnahme bes Ehiktes von Nantes viele 
Salviniften nach Holland ausgewandert waren. 

Was aber dieſen Staatöftreich ſelbſt betrifft, fo bärften nachfolgende 
Grwägungen nicht unberückſichtigt bleiben. 

Die Wiederrufung bes Ediktes von Nantes, vom allgemeinen Natlo- 
nalliberalen, oder iſolirten fektifchen Standpuntte betrachtet, mag immer⸗ 
Hin als eine Gewaltmaßregel bezeichnet werden. Bringt man aber mit 
berfelben die durch den Calvinismus in Frankreich heraufbeſchworenen, 
Frieden, Einheit, Glück und Segen vernichtende politiſche und religioͤſe 
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Revolution in Berbindung und Anfchlag, bann werden alle biefe eifernen 
Prämiſſen nicht gerabezu gegen Ludwig XIV. auftreten und wider ihn 
ein Derbammungsverbict geftatten. 

Der Calvinismus hat nicht nur das katholiſche Frankreich, fondern 
auch in andern confeffionsgleichen Staaten, namentlich tm katholiſchen 
Holland, einen verheerenden, großen Theile Religionskrieg herangezogen, 
und fämmtliche bataviſche Niederungen politiſch und kirchlich durchwühlt, 
in Parteiungen und Sekten aller Art gefpalten und das reiche Feſt⸗ und 
Seeland einer unfiheren Zukunft preiögegeben. 

Die erfte Folge diefer Umgeftaltung ber Dinge, wie überhanpt aller 
Revolutionen, wurde der angebornen und trabitionellen Weberlieferung 
gemäß, bie Zahl ber Bekenner bed taufenbjährigen Glaubens durch bie 
vielföpfige Härefie herabgemindert, aus ihren Gotteshäufern hinausge- 
tiefen, ihrer Kirchengüter beraubt, ohne andere Vergütung, ald daß bie 
Katholiken wenigftens in einer Hinficht hier glüdlicher als einft das Volt 
Gottes an Batylons Flüffen weilend, ihre Shränen am heimischen Herbe 
und im eigenen Geburtslande weinen konnten, in Mitte einer ſonſt 
berechnenben uub befonnenen Voölkerſchaft. 

Mit eben dieſer Beſonnenheit und Perechnung haben bie treugeblie= 
benen Kinder der alten Kirche gleich Anbeginns, wie in der Folgezeit, durch 
großmütbige Opferwilligkeit, mit unbeirrt chriſtlichem Vertrauen und 
friebfertiger Thaͤtigkeit das verlorene Terrain almällg zum Theil 
wieder erworben, ſowohl durch mehr= oder minderzählige Zurüdbefehrun- 
gen, als durch einzelne und individuelle Groberungen aus allen heben 
und niebern Ständen, aus wiſſenſchaftlichen und bürgerlichen Kreifen, 
aus amtlichen und induftriellen Lebensftellungen. 

Nachdem das römiſch-katholiſche Häuflein aus dev Sündfluth vieler 
Irrthümer und Beritrungen feinen Blauben gerettet, mußte e8 nothge⸗ 

brungen wie vernunftgemäß nad) einer theilweiſe blutigen Niederlage 
und fchweren Berluften durch das weithin von Trümmern und con- 
feffionellen Leichen bebedte Schlachtfeld eine neue und friedliche Bahn 
brechen, ohne mit einer andern Waffe ald mit dem Harniſch und dem 
Schwerte bes Glaubens ausgerüftet und verfehen zu fein. 

Bermöge bes Blaubend hatte A bel Bott ein werthes Opfer darge: 
bracht, baß er nach feinem Tode annoch redete. Vermöge bes Glaubens 
IR Henoch ron Gott entrüdt worden, um nicht zu [chen den Tob. Ver⸗ 
möẽge des Glaubens hat Nor eine Are gebaut zur Errettung feines 
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Hanfes. Bermöge ded Blaubens erhielt Sara bie Kraft zur Gründung, 
fogar wider bed Alterd Zeit, einer Nachkommenſchaft, unzählbar wie bie 
Sterne bes Himmeld und wie der Sand am Strande bes Meeres ! ent- 
gegen zu fehen. 

Das gläubige Bolt in Holland hat, Abel glei, Gott und ber Kirche 
bad angenehmfte Opfer bed Gehorſams und bes Glaubens dargebracht; 
Henoch glei, buch ben Blauben dem Tod bed Jerthums und ber 
Empörung fih entrüden laſſen; ift burch feine Glaubenskraft in ben 
Fluthen bes Abfalles und der Spaltung nicht zu Grund gegangen, und hat 
durch feine unerfchütterlihe Beharrlichkeit feine fo fchmerzlich gelichteten 
gläubigen Schaaren vermehrt und durch ben unermübeten, bingebenben, 
unverwüftlich milden und heldenmäßigen Eifer feiner Priefter auf allen 
zuläfligen, gebahnten und ungebahnten Wegen, aus dem Lager des Unglau- 
ben® und bed Irrthums neue Geſinnungs- und Hülfegenoffen zugeführt. 

Diefer volksthümlichen und kirchenpolitifchen Staatsflugheit dat Herr 
Allarb durch feine zahlreichen und gründlichen Studien und Monogra⸗ 
phieen einen anerkennungswürdigen und wirklich anerfannten Ausbrud 
gegeben und fährt fort, bie nieberlänbtiche kirchenhiſtoriſche Literatur in 
höchſt dankeswerther Weiſe zu illuſtriren. 

Ein beſonderes Verdienſt gewinnen dieſe Studien auch noch dadurch, 
daß der fleißige Monograph ſeinen Gegenſtand ſtets nach allen Seiten 
auf⸗ und umfaßt, in alle genealogiſchen, Familien⸗- und Perſonalver⸗ 
bältniffe einbringt, tiber die vielen topographiichen, Tocalen, allgemeinen, 
fpegtellen und fpecifiichen Klarlegungen fich verbreitet, in unbedeutend 
ſcheinenden Auselnanderfegungen, in Heinlichen, aber zur Sache gehört- 
gen und zum Verſtändniſſe nöthigen Gigenthümlichkelten von Städten, 
Straßen, Hausfluren, Räumlichkeiten, Auffchriften, Inſchriften und 
dergleichen als finniger Beobachter fih ergeht. Alle biefe Cinzeldinge und 
Aufzählungen haben öfters einen allgemein gefchichtlichen, immerhin 
aber einen velativen Werth, und koͤnnen Häufig wefentliche Dienfte leiſten. 
Was berechtigt iſt zu fein, Hat auch das Recht ber Geſchichte anzugehoͤren, 
und, wo bienlich oder nüglich, die Aufmerkfamfeit zu beanfpruchen. 


Das Wort Dobbe war, glaube ih, eigentlich und urſprünglich kein 
Familien⸗, fondern ein Taufname, bis er, wie oft geſchieht, den erſten 
verbrängte und felbft Familienname wurde. 


4. Bgl. St. Baulns, Br. an die Hebräer XI. 4 — 1%. 
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Den Namen Dobbe, den noch verſchiedene katholiſche Famillen unſers 
Vaterlandes tragen, fand ich oft auch im 16., 17. und 18. Jahrhundert 
vor. 

Bo man es in Wagenaar's Belgreibung Amſterdams (Il. Theil, 
Seite 410) am wentgften fuchen würde — hinter der Aufſchrift: „die Ge⸗ 
bäude für Wiffenfhaften und nüglihe Webungen angelegt" — Tann man 
das Teflament der „Katharina Wouter Dobbenfoons Tochter, 
mit dem Datum 6. März 1555° leſen. Diefe Bürgerin der Stadt Am⸗ 
ſterdam, Tochter von Vater Wouter und Enkelin von Großvater 
Dobbe legatirt dort eine Summe „zum Unterhalt von verfhämten 
„Studenten der Univerfität Löwen, wofern fie fi verpflichten wollen, zu 
„ſtudiren in Artibus ober in der Theolagia, fo daß man augenfcheinlic 
„son benfelben einigen Rupen in ber Kirche verfpüren möge." Aus dem⸗ 
felben Teflamente, worin noch viele andere Bermächtniffe gemeldet werben, 
fehen wiz nebenbei, daß Karharina Wouter Dobbenfpons Tochter 
mehrere Neffen hatte, Söhne ihres Bruders Mr. Cornelius Dobbens, 
Schöffen und Bürgermeifter von Amſterdam in den Jahren 1553, 54 u. 
59, welcher ſelbſt auch reihe Baben der „alten Kirche” fhenkte:, und 
fih im Jahre 1535 auszeichnete durch feinen Eifer wider die ſchauloſen 
Wiedertäufer.“ Beider Bruder war Jacob Dobbesz, welcher in Folge 
des Haſſes gegen den wackern Mr. Gornelius von dem wüthenden 
Wiedertäufern angefallen und ermordet wurde.® 

Mr. Gerard van Loon war im Belige — oder benutzte wenigſtenß 
obengenanntes Teflament, fo wie andere handſchriftliche Bapiere, bie fidh 
auf die amſterdamſchen Dobbe's und ihre Verwandten bezogen. Diefes 
geht hervor aus einem Briefe, den er am 13, Februar 1737 aus Leiden 
an Zungfer Margareta Eifer, Wittwe Gerhard Shormader 
zu Amfterdam“ fchrieb, in welchem er bittet, die von ihm ihrem Broß- 
vater geliehenen Baptere nit zu verlaufen, fondern zu bewahren, nämlid: 
Teſtament der Katharina Wouters Dobbenstodter vom 6. März 
1555 ; item das vom 17. Auguft 1558; des Mr. Cornelius Wonters 
Dobbens, Rath diefer Stadt; Theilungsbrief zwiſchen die gemeinen 


4. Bagenaars. Amsterdam, ll 98. 
2: Bel. 6.9. Plemp: Der Heerdsop, Ansiach. 
s. Biemp,i. co. 12 Wagensar, a. a. D. 1. 343. 
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Grögenoffen des M. ©. W. Dobbens gemadt vor dem Rotar Philipy 
be Biſchop de dato 12, Auguft 1560 auf Pergament; Teſtament ber 
Achte, Ehefrau bes Gornelins Plempe (fie ift vieleicht die Groß⸗ 
mutter des Dir. Cornelius Gysbertz und der Batres Betrug unb 
Timotheus S. 3.) de dato 18. April 1567 ; Codizill von Mr. Jacob 
Buyk, Ganonicus zu Emmerich de dato 4. September 1599 , "auf 
Bapier, von welden Berionen noch die Wappen oder Bortratts am Haufe 
meiner Nichte zu Gent hangen, und welde aud, fo diefe Bapiere wären 
verkauft worden, würden beſchuldigt haben, als wenn th die Papiere aus 
ihrer Eltern Nachlaß der Vergeſſenheit übergeben hätte.” ' Aus einem 
andern Briefe des Ch. van Zoom geht hervor, daß alle diefe Schrift⸗ 
ftäde durch den Alterthums⸗ und Rechnungskundigen „ale Vogt der Kinder 
feiner Nichte Gertrud Aker boom, als von blefen Perfonen abfiammenb® 
an den Mann ber Frau Effer vorhin übergeben waren, um baraus bie 
Genealogte diefer Familien zuſammenzuſtellen. 

Aus allem Befagten Tann man zur Genüge fließen, daß eine Häufige 
Berwandtihaft zwiſchen den anfehnlien katholiſchen Familien Dobbe, 
Buyck, Blemp, van 2oon und Aderboom fRatigefunden habe. 

Bater Foannes Dobbe S. J., aus ber Familie Plempen iſt bereits 
in den harlemifhen Beiträgen (I., S. 106) befprodhen worben. 

Berner meldet das Necrologium des Buggaeus einen Gornelius 
Dobdeffe, weißer am 31. Januar 1679 als Pfarrer in Amſterdam 
farb. Er if} derfelbe, von dem auch anderöwo bie Rebe iſt. In dem 
Verzeichniß der romiſch⸗katholiſchen Kirchen zu Amſterdam im Jahre 1656, 
burg Mitglieder des Kirchenratho ausgefertigt und den Burgermeiftern 
übergeben mit dem Geſuche „bie päpfklicken Conventikel mit allem Ernſte 
„au verhindern ,* ? treffe ich unter ber Nummer 9: „Un ber Gde der 
langen Holzfiraße Bater Cornelius Dobbesz." Wie biefe Paterfchaft zu 
erflären fei, weiß ich nicht; ich möchte denken, daß Cornelius dur 
die Domindes (Prediger) eigenmädtig gepatert ober ge=jefuitet worben iſt. 

Auch Die Batavia (Il. pag. 283) meldet von einem Petrus Dob- 
beffe, einem Amflerbammer, — wie van Heuffen wörtli fagt, — 


1. Bl. Distfge Warande IX, 212. 
3. Navorscher 1871, ©. 926. 
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zum Geſchlecht gehörend, welches mit ben anſehnlichſten Familien ba- 
ſelbſt verwandt iſt. 

Gr war ein Norbertiner⸗Canonicus aus der Antwerpen'ſchen Abtei 
St. Michael, und derzeit Pfarrer in der Beemſter außerhalb Bürmerend. 
Seine Unterfgrift findet ig auf ber berüchtigten Adreffe, die 1701 zu 
Bunften des Codde nah Rom gefandt if. 

Zudem gibt das biographiſche Wörterbuh von Wan der Aa einige 
Auskunft über einen Ban Dobbe, welder in ber Mitte des XVII. Jahrh. 
Mitglied der Rhetoriker zu Hazerswoude war, und als foldes in Bif- 
fings Rede⸗Luſtgarten“ genannt wird. * Endlich erwähnt berfelde Schreiber 
einen ſichern Better van Dobbe, „ein vorzäglicher Bildhauer”, welder 
am Ende bes XVIi. Jahrh. im Haag blühete, und 1683 als Muſterbildhauer 
in die Btldhauergilde dafelbR aufgenommen iR, und fpäter ſelbſt Decan 
wurde. 

Ehe ich zu meinem Gegenſtand Übergebe, muß ich meine Leſer um Ent⸗ 
ſchuldigung bitten wegen dieſer langen Prolegomena, die jedoch den einen 
ober andern intereſſiren können oder willkommen ſeien, ſolches über 
Dobbe und die Dobben im Allgemeinen zu vernehmen. 


Die zuerfi genannten Dobbeffen waren natürlich ſämmtlich gut 
katholiſch. Ob andy bie beiden letzt Grwähnten katholiſch geweſen und ob 
fle zu demfelben Stamm gehören mit nnferm GSonvertiten, dem nachma= 
ligen Pfarrer von Gouterwonde, Beiden und Zwoll, bem Garthäuier 
Mind im Weſtfäliſchen Wedderen, babe ich nicht entdecken können. 
Wohl iR es wahrfcheinlich, daß bie van Dobbes ober Dobbens 
ober Dobbeffen — wie fo viele andere nicberlänbtfhe Familien z. 8. 
bie van Feyligens, bie van Zuilens, van Nyevelt,die Marz 
uiren, bie van Lyndens, die Stalperts nub bie Hoofts ober 
Hoofden — thellweife der alten Mutterkirche getreu geblieben, theils 
aber auch zur Reformation übergetreten find. Sicher iR, daß unfer 
Sohannes Dobbe um das Jahr 1640 im Haag von arminiautfchen 
Eltern geboren worden. Den Züuglingsjahren far entwachien, gehörte er 
bem Arbeiterſtande an, war jeboch ald Zimmermann von einer ſehr 


4. Bel. Ban der Aa's „Neues Wörterbug”, I. 40. 
5. Bel. Kramer, Leben en Wirken der hunschildern und Bijdragen. IV, 248, 
376, 377. 
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bonnetten Bamilie. (Die Batanta fihreibt von ihm: ex operaria, 
honesta tamen gente natus) Weber bes Sohannes frühere Schiefale 
bin ich nicht im Stande, etwas befonberes mitzutheilen, und viel Hervor- 
ragendes wird wohl auch nicht zu erbringen fein. Bemerkenswerth iſt 
jedoch hier die oft wiederkehrende Cigenthümlichkeit, worauf ich früher 
ſchon öfters aufmerkſam gemacht habe, daß bie Ariminianer im allge⸗ 
meinen ber roͤmiſch katholiſchen Kirche ſtets weniger abgeneigt find, als 
die ſteif dortechtſchen Gomariſten. Sollte dieſes vielleicht dem Umſtande 
zuzuſchreiben fein, daß die Anhänger br& „Decretum horribile“ ben 
barmberzigen Gott in Seiner liebenswürbigften Bigenfchaft be= 
reiten ? 

Sm Berichte der Entſtehung ber neu errichteten Pfarrei in Leiden, 
aufgezeichnet burch den ſpaͤteren Provicar de God, ber aus der Befchichte 
bes anfänglichen Janfenismus bekannt ift, find die wichtigften Merkwür⸗ 
digkeiten über unfern Gonvertiten zufammen geftellt. Dan lieft bort: 
„Johann Dobbius wurde auf eine befondere Wetfe von Gott bekehrt, 
und von dem Ghrw. Herrn Cornelius Gäfareus, ' Pfarrer im 
Haag, in den Glaubensartikeln unterwiefen. Denn ald Johann Dobbe, 
Schreinergefell, im Haufe bed genannten Hrn. Caͤſarius ſchaffte, zeigte 
er ſtets eine befondere Neigung, über Glaubensfachen zu disputiren.“ 
Diefe Luft und Sucht, wie man fie häufig bei gläubigen Proteftanten 
anzutreffen pflegt, it öfters eine Folge von religiöfen Zweifeln, bisweilen 
auch eines zelotifchen Giferd und faft ſicher ein Zeichen innerlichen 
Streites. | 

Der ſeeleneifrige SGaefarens (vielleicht De Keyser ?) welcher als 
Motto gebrauchte: Deo servire Geasareum est, und 1645 —1677 als 
Bfarrer der Kirche in ber Jungfrau⸗Ida-Straße im P&ravenhage fland, 
war grade ber angezeigte und geſchickteſte Mann um den Zmeifler mit 
genügender Löfung feiner religtöfen Schwierigkeiten zu bebienen. Das 
geht vorzüglich aus ben Verfen hervor, bie der Jefuitenfchüler Roemer 
ober Romanus Boot van We fel, Sohn ber berühmten und ebenfalls 
„beromten" Anna Roemer Bifferöbr. im Jahre 1678 unter bag 
Bortrait bes Caſarius fchrieb: 


Schau hier das Ehrwürdige Bildniß Jenes, der in ſGravenhage 
Hat zwei und dreißig Jahre die Geelenforge getragen. 


1. Bgl. Bata vi a pag. 241. 
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Für die er auch fein Leben hinzugeben war bereit; 
Deffen Tugenden in feiner Gemeinde Herzen waren geſchrieben 
Der Name „Säfareus* wird dort unvergänglich leben, 
Während feine Seel’ ruhet bei Bott in Ewigkeit. 

Romane '. 

„Herr Cäſarius, fo erzählt de God weiter, nahm biefes Werk 
Träftig in Angriff, und überwand ihn bergeftali, daß er ben Glauben 
annahm. * Diefes muß um das Jahr 1660 gefchehen fein, und So war 
Dobbe eine ber geiftigen Früchte ber mühenollen Seelforge, melde 
Andreas in Mitte der Berfolgungen, unermüdlich während 32 Jahre 
im Haag erzeugt hat. ® 

Ich bebauere es, baß de God uns nicht mehr fpezielles über bie 
näheren und nächften Beweggründe ber Belehrung bed Johannes, über 
feine Kämpfe, und den inneren Seelenzuftand biefes verlorenen zum Va⸗ 
ter zurüdgefehrten Soßnes mitgetheilt, — Gin Bli in das Gemuͤths⸗ 
leben der Gonvertiten {ft vorzüglich lehrreich für unfre irrenden, den 
rechten Weg ſuchenden Mitchriſten. 

Da ber haagiſche Seelenhirt in dem jetzt beilaͤufig zwanzigjährigen 
Zünglinge einen guten Geiſt und einen mächtigen Wiſſenstrieb gewahrte, 
vieth er ihm, feine Studien fortzufeßen und zum bl. Prieſterthum fidh 
vorzubereiten. Der eifrige Sonvertit befolgte ben Rath und machte wäh- 
vend zwei Jahre in ber Iateintfchen Sprachefo riefige Zortfchritte, daß er 
zu Löwen nacheinander den philoſophiſchen und theologifchen Gurfus * mit 
verbientem Lobe abfolvtrt, und nach achtfährigem Stubium zum Priefter 
geweiht wurde. Diefes geſchah um das Jahr 1668, als Dobbe acht und 
zwanzig Jahre zählte. 

Kaum zur Priefterwürbe erhoben, warb unfer Gonvertit in die Haupt- 
ſtadt gefendet, unddem GSäfarens, ber ihn geiftig gezeugt, als Sooperator 
zur Seite geftellt. Damals forderte eine graufame Seuche viele Schlacht⸗ 
opfer in P’Oravenhage, unb bei biejer Gelegenheit geſchah es, daß ber 
opfermwillige Dob bius „brei Jahre lang bie von ber Peſt angeftedten 
Bläubigen verpflegte, und zuletzt felbft von ber Seuche befallen wurde.” 

Gr erhob fich indeſſen wieder vom Krantenbette, und wurde ungefähr 


4. Vgl Dietſche Warauda m Bolke⸗Alm. R.K. iss p. 2. 
2. Bel. Batavia, I. c. 
3. Er wurde nämlig S. T. B, das heißt Sacra Theologia Baccalaurens. 
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tm Jahr 1671 zum Rachfolger bed Johannes Bofftus ! beftellt, 
um in ber Gemeinde Souterwoube und den damals noch Dazu gehörenden 
Dörfern Sötermeer, Stompwyck und Wilsveen die Seelforge zu führen. 
„ Diele Stelle verfah er einige Jahre mit allem Lob; * weiler aber durch 
feine ausgezeichnete Wiſſenſchaft und Wohlredenheit bie Aufmerkſamkeit 
auf fi) gezogen, wurbe er, nach fünfjähriger Seelforge nach Leiden ge= 
ſchickt, wo er am 24. Inni 1676 anlangte und „mit Eifer die übernom= 
mene Bürde trug.“ Wiewohl er ſchon mehrmal den Wunfch feiner 
Verſchzung geäußert, konnte er doch nicht ohne Leidwefen ber Seinigen 
von Souterwoube geſchieden und in bie Academieftabt überfiebelt werden, 
Zu berfelben Zeit war bie Anzahl der eifrigen Kirchenbefucher „ in be 
Kaghel * (eine Kirche im Haag) in täglichem Zuwachs begriffen, jo daß 
ber neue Seelenhirt vollauf zu arbeiten hatte. Nach zweimonatlicher 
Mübewaltung, fiel er in eine Schwäche, bie ihn nie mehr verließ, und 
ihn zu fchwerer Arbeit untauglich machte, Diefer Umſtand veranlaßte bie 
Ankunft des Theoborus de God, ber in feiner obengenannten Schrift 
Folgendes ſchreibt: Inzwiſchen geichah es, daß ich am 16. October 1676 
von Rom (wo ich im Hochberühmten Collegium de propaganda fide 
während 8 Jahre die Studien der Philofophie und Theologie gemacht) 
nach Daufe zn meinen Eltern zurückkehrte, nach Utrecht, meiner Vater⸗ 
ſtadt. Der ſehr Ehrw. Herr Abraham van Brienen, gemöhnlid in 
frinen Büchern „van ber Mat” genannt, damals Provicar von Utrecht, 
befahl mir, ich folle ohne weiters mich zum Heren Dobbius begeben 
und für ihn eimal predigen. Ich bat um Entſchuldigung, theild wegen 
der weiten Reife, iheild wegen meiner Ungeübtheit in der Mutterſprache. 
Die Einwendung blieb ohne Erfolg. 

Am Tage nad) St. Simon und Judas (e8 war grabe mein Geburts⸗ 
tag und ich begann mein 27. Lebensjahr) kam ich nach Leiden, fand 
Herrn Dobbius frank am breitägigen Fieber, und prebigte für ihn 
am 1. November 1676. Dieß war bie erfte Predigt, bie ich in meiner 
Mutterfprache gehalten habe. Damit glaubte ich, wäre ed abgethan; ba 
indeſſen bie Krankheit den Herrn Dobbius 8 nicht verließ, konnte felbft- 
verfändlich diefer Umſtand mich nicht ziehen laſſen. Hierzu gefellte fich der 
Wunfch de Herrn van der Graft, fowie ber Befehl des Hochwürbigen 


4. Bl. Batavia, p. 281, und Allard's Studien 6, Yafıg. 
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Herrn Apoftoltfchen Bicarius, ' ich folle bis auf weiteren Befehl zur ange: 
wieſenen Stelle bleiben, 

Jahr und Tag bat das Siechthum Hru. Dob bius an das Kranken⸗ 
lager gefefielt und mein Verbleiben in feinem Dienfte, bis e8 dem Hoch⸗ 
würbigften Herrn gefiel, denfelden um der Geſundheit willen noch einmal 
zu verfeßen und ihn nach dem Abfterben bes Herrn van Someren gen 
Swol zu ſchicken. 

Im Sabre 1679 am St. Michaelsfefte 29. September pre 
bigte Herr Dobbin 8 zum erſten Male in Swol. Dret Jahre hatte als⸗ 
dann ber nachherige Provicar „unter der Leitung bes Herr Dobbius 
gearbeitet. 

Bis zum erften Mat bes Jahres 1677 hatten fie zufammen gewohnt 
in einem gemietheten Haufe «op den Ryn » in Livorno genannt, welches 
einige vornehme Katholiken aus Leiden, Johann Nierhoff, Mae 
ltaert Lievaert, Fennio Faſeur und Franz Doen von bem 
Befiger, Namens van ber Stoffen, fürjährli 200 Gulden gemiethet 
hatten, und welches am 1. Mat 1670 vom Pfarrer Snel bezogen worden. 

Als man fleben Jahre fpäter mit dem Gigenthümer bes Haufes über 
ben Miethzins fich nicht verftändigen konnte, war Dobbtus mit feinem 
Bicar nad) de oude Hoghewarrt gezogen. Wie und mit welchen Mitteln 
dieſes geſchah, meldet und de God; wir theilen biefes Hier mit, als eine 
Spifobe zum priefterlichen Leben unſers Gonvertiten. 

Auf der «oude Hooghe wort, » am Ende bed »S. Jorisstegh » 
befand fi) ein Haus, Eigenthum und bewohnt von den Rolevelben, 
und ftand zu miethen oder zu kaufen; es hatte früher in den Bebrängniß- 
tagen ber Verfolgung zum Gottesoienft gedient für den Ehrw. Herrn 
Dück, Pfarrer in Leiden. Diefes Haus war alfo gelegen: 

Das große Haus der Paſtorat liegt auf de oude Hoogh woort an 
ber Sübfelte, und ift bas zweite Haus des St. Jorissteegh nad) Often. 
88 wurde von ben van be Kolevelden, denen es gehörte, die es be= 
nügten zu zwei Kaufläden mit befonderm Bingang und Vorhaufe; bas 
eine war ein Gifenladen, das andere eine Apotheke, ober wie das Original 
ſich ausdrückt, ein Apothekerwinkel. 

Der Grund und Boden dieſes Hauſes iſt ungefähr 50 Fuß lang und 
ungefähr 23 Fuß breit. 


1. Johannes von Neerecaſtel 
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Man trug fi einige Zeit mit der Berathung, ob man biefe Häufer 
ankaufen oder miethen follte; es wurbe endlich befchloflen, diefelben zu 
miethen und zu einer Kirche zu benugen, Wie ſich aber fpäter heraus: 
ftellte, war es nicht gut überlegt, fie zu miethen und nicht zu kaufen. 
Denn bie Sigenthümer, die bebürftig waren, nahmen, obſchon Katholiken, 
hieraus Veranlafjung, uns zu beläftigen oder gar zu quälen. 

Die Miethe wurde vollzogen und man fam mit bem Gigenthümer über 
ben Miethzind überein zu 270 Gulden jährlich. Außerdem wurbe bebun= 
gen, baß alle Bauten, Veränderungen, Abbrüche, welche gefchehen, nach 
Ablauf ber Miethszeit wieder hergeftellt werden mußten auf Koften ber 
Miethenden, fo wie auch alle Reparationen. 

In der Faftenzeit bed Jahres 1677, gerteth das Werk in Angriff und 
ba8 Haus zum kirchlichen Gebrauche eingerichtet. Born an ber Straße 
wurde eine Thüre für immer gefchloffen. Born im Gange wurbe eine 
breite Treppe angelegt, um nad Oben die Kirhe zu betreten. Am 
Eommerhäuschen hinter bem großen Gebäude wurden wenig ober 
nichts geändert, Indeſſen die beiden Keinen Hinterhäuschen, welche In ben 
St. Jorissteeg audgingen, wurben ganz verändert, Denn man war ge= 
nöthigt, einen Aus- und Eingang für bie Kirchenbefucher zu haben, und 
zwar getrennt vom Gingang in bad große Haus, indem die Nichtkatho⸗ 
liſchen ben Katholiken damals fo viel Freiheit noch nicht vergonnten. 

Inzwiſchen benugte man das eine Häschen, nächft bem großen Haufe, 
zum Gingange für dad Volk. Da biefe Häuschen fehr alt waren, jeßte 
man nur eine Thüre in den Hintergiebel, welche Thüre gegen bas Kleine 
Plaͤtzchen hinter dem Sommerhäuschen auslief; und fo ließ man das 
Bolt im St. Jorissieeg eintreten, unb durch dieſes Häuschen über ben 
Platz und durch ben Bang bed Großen Haufes in die Kirche eintreten. 
Auf ſolche Weiſe wurden dieſe Wohnungen im Jahre 1677 um Oftern 
in eine Kirche umgeändbert, denn am 1. Mai 1677 verließen wir bie 
Wohnung «op den Ryn» und bezogen dieſes Haus « op de Hooghe- 
wort. >» — 

Dem Baukundigen ift leicht erfichtlih, daß biefe Ginrichtungen und 
Ausführungen viel Gelb gekoftet haben; bie Summe jedoch kann ich nicht 
beſtimmt angeben. Nur weiß ich ficher, daß alle Untoften bem Ehrw. 
Herrn Henricus van ber Graft anheim fallen, ber Alles ange- 
ordnet und auch wirklich bezahlt Hat. 

Es war fehr mühfam, läftig und freiheitswibrig, daß alles Volk, 
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was zur Kirche Tam, durchs ganze Haus laufen mußte, um biefelbe 
zu erreichen. Dazu kam noch, daß ber Priefter, weil die Saktiſtei 
fehlte, fih vor bem Altar anfleiden mußte. Man ſah fich deßhalb um, 
ob es nicht möglich wäre, einen bequemeren Gingang für das Bolt, 
fo wie eine Sakriſtei für ben Priefter ausfindig zu machen. 

„Es fRanden bort zwei Häuschen neben einander im St. Jorissteegh an 
ber Weftfeite; das eine Tag ganz nahe bei ben obengenannten Hinter⸗ 
häuschen gegen Norben; das andere neben diefem nördlich. — Beide 
gehörten dev Aegie Colevelt, einer alten geiftlihen Zungfran, 
und waren von ihr an zwei Familien vermiethet. Man fand, daß bas 
eine, nächft ber « Hooghewerrt » pafiend und leicht einzurichten wäre 
für einen Gingang in die Sakriſtei. 

Im Jahre 1678, ungefährim Mat, wurde obengemeldeted Häuschen 
der Jungfrau Aegie Colevelt gemiethet, jährlich für 23 Gulden und 
jede Reparatton fiel bem Miether zur Laſt. 

„ Als ber Ehrw. Herr Dobbius im Oftober 1679 von Leben nad 
Swol fam und die Pfarrei mir übertragen war, fo habe ich alle biefe 
Wohnungen für benfelben Miethpreis übernommen. 

Alle diefe Laften und Ausführungen, von benen Pfarrer Dobbe na- 
türlih die Seele war, beweifen thatfädylich feinen Eifer , das teitglöfe 
und confeffionelle Intereffe feiner Station zu befördern. Insbefondere 
zählt de Cock — an der Hand der Notizen des 9. 9. Burgmeyer, 
— unter die durch ihn beſchafften Kirchenmöbel namentlich nachfichender 
Weife auf : „Sine Pofitiv-Orgel, verfertigt vom Edelen Junker N. van 
Montfoort, und vom Herr Dobbius bezahlt mit 315 Gulden tm 
Sabre 1678. 

Bereits hatte ber künftige Provicar anfern Gomdertiten, ſeinen eigemen 
Führer im katholiſchen Kirchendienſte und tm geiftlichen Leben, als ges 
lehrt, wohlredend, liebevoll und eiferglühend bargeftellt. Es waren dieß 
wirklich eben fo viele Gigenfchaften, welche Do bb tu 8 nicht verleugnete, 
während ex in Zwoll «onder de Bogen » al drittet Vorgänger meines 
Uronkels 3. B. Allard, ber Nachfolger des Pfarrers Bernhard 
van Someren wurde, welcher letztere dort am 31. Auguft 1679 
geftorben und in der Kapelle «op den ordeel, » begraben ift. 3a ber 
« Godsdienstvriend» ? berichtet und bezeugt, daß Dobbius, drei 
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Wochen nach bem Abfterben bed B. van Someren zum Pfarrer von 
Zwoll beftellt wurde, „ und als ein gelehrter Mann und ausgezeichneter 
Kanzelrebner galt, fo daß fletö eine große Zahl Proteflanten, ihn zu hören 
ſich einfanden.“ In biefem Zulauf Andersdenkender hat vielleicht die 
zur Neugierde reizende Gigenthümlichkeit viel beigetragen, um bes Um- 
ſtands willen, daß Dobbius zum Glauben feiner Bäter zurückgekehrt 
war. 

Aber leider nur kurz war der Aufenthalt bes neuen Hirten in feinem 
neuen Wirkungskreiſe: nur kaum zwei Jahre konnte Oberyſſel's Haupt« 
ſtadt bed Befies biefes vortrefflichen Mannes ſich erfreuen Der fromme 
Prieſter ſcheint ſtets, wenigſtens feit geraumer Zeit, nach dem Beifpiele 
feines reichbegüterten Freundes Heinrih van ber Graft, eine 
Sehnſucht nach bem einfamen Leben gehabt zu haben, und feine Vorliebe 
zu ben Karthäufern bewog ihn enblich zum Sntfchluffe, im Klofter Wed⸗ 
beren, zwifchen Goesfeld und Münfter gelegen, bas Ordenskleid bes HI. 
Bruno anzunehmen. Bereit am 27. Juli 1682 Hatte der Kutlenburger 
Allard Blodhoven feine Stelle in Zwoll übernommen. Ueber das 
im Jahre 1477 durch Ritter Gerhard van Keppel und feine 
Gemahlin Hildegunda Voet zu Wedderen geftiftete Karthäufer- 
Gouvent kann man die Baberborner Annalen von Ric. Schaten S. J. 
nachichlagen. Was bas Bleiben Dobbe’s daſelbſt betrifft, fo habe ich 
nur in Grfaßrung bringen können, daß er Bicarius des Klofterd geiworben 
iR. Es if mir unbefannt, ob er noch lebte, ald Schaten im Jahre 
1698 folgende ruͤhmliche Meldung bed Weddernſchen Klofters nieber- 

eb: 
ur bi8 auf unfre Zeiten durch feine Orbensmänner blühenbfle 
Klofter von ganz Sachen, und durch feinen beftänbigen Religionseifer 
ſowie durch die Diselplin eines heiligeren Lebens ber Spiegel aller Klöfter 
Weſtfalens.“ 

Nicht unwahrſcheinlich kann und muß ein guter Theil dieſer Lobprei⸗ 
jung unſerm Convertiten, dem Vicar bed Kloſters, zuerkannt werben, 

Seminar Kuilenburg 24. Sept. 1875. 
9. 3. Allard Br, 


4. «a Floreniissimum totius Saxonie Cenobium viris religiosis ad nostra usque 
tempora, ac specnlum, cunstante religionis cultu disciplinaque sanctioris vit®, 
o mnium per Westphaliam monasteriorum.» Annal. Paderb, pars. II. pag. 732. 


Bacone (Seo), 
Latein iſcher Dichter und ſtaatswiſſenſchaftlicher Gelehrter, ſpäter Viſchef. 


Gegen das Jahr 1648, 


Die Calviniſchen Eltern biefes vorzüglichen aber wenig befaunten 
Gonvertiten fcheinen ihren mit feltenen Anlagen begabten Sohn einer 
forgfältigen literariſchen Bildung unterzogen gu haben. 

Bacoue, Bacove, Bacovius (Xeo), ben Jöcher unrichtig als 
Bacone aufführt und kurzweg mit breit Zeilen abthut, wurde 1608 zu 
Gafteljelour oder Gaftel-Jalour ', in ber Diözefe Agen geboren und im 
Salvintsmms erzogen. Das Jahr, in welchem er ben kaum hunbertjährigen 
Jerthum abgeſchworen, kann nicht genau bezeichnet werben. Nur ſoviel 
tft gewiß, baß es vor dem Anfang ber Regierung bed Könige Ludwig 
XIV, flattgefunden, b. 5. vor bem Jahre 1643, in welchem ber geoße 
Monarch ben franzöſiſchen Thron beftiegen. 

Mehrere Befchichtfchreiber machen bie Bemerkung, baß unfer gascogner 
Gonvertit, in der Folgezeit 1672 Biſchof von Blanbeve ernannt und 
1686 nach Pamiers verfeht worben, ber einzige Huguenot war, den 
Zubwig XIV, zum Spiscopat befördert habe, vielleicht ber Worte bes 
Apoſtels eingedenk, daß der Kirche Gottes Fein Neubekehrter vorgefeht 
werbe ?. Dagegen finb unter König Heinrich IV., während der Regent⸗ 


4. Castrum Gelosum, ein Staͤdtchen in dem jehigen Bezirk (arrondissement) Nerat 
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ſchaft und unter Lubwig XIII. z. B. Düper ron, auf ben bifchöflichen 
Stuhl zu Soreur, Johannes Sponde auf benzu Bamters, Plantavit 
be la Pauſe auf jenen zu Lobeve, u. f. w. erhoben worden. 

‚ Bacoue war fon ald Katholik und jedenfalls geraume Zeit vor 
1643 in ben Franziskaner Barfüßerorben zu Paris eingetreten, weil er 
1685 die Summa Theologie bed P. Villalobo ind Yranzo- 
ſiſche überfebt und in einem Foliobande veröffentlicht hatte. Sein 
dichteriſches Talent brachte er aber abfonberlich zu Tage burch fein Poema, 
das ben Titel trägt : SS. el B. Patris Clementis IX. Carmen pane- 
gyricum, in- 4°, gedrudt tu Zouloufe 1667, das er bemfelben Papft 
&lemens IX, bebizirte. Eben diefe zwei Schriften haben ihm bie Erſt⸗ 
linge feines literarifchen Ruhmes zur Blüthe erwachfen laſſen. 

Diefe Eulturverfuche gingen dem Zeitpunkte voraus, wo man ganz 
befonders in allen höheren gefellfchaftlichen Kreifen befchäftigt war mit 
der Srziehungsfrage bezüglich des Erbpringen, älteften Sohns Ludwigs 
oder bed fogenannten Dauphin, Ludwigs XIV, mit Marta The- 
refta von Defterreich. Diejer Prinz, ber gewöhnlich ber „ Große Da u⸗ 
phin ” genannt wurbe, erblickte das Tageslicht 1661 zu Kontainebleau, 
hatte zum Erzieher den Herzog v. Montaufter, und als Präceptor ober 
Lehrer ben berühmten Boffuet. Bei dieſer Gelegenheit erfchtenen bie 
ſchönen Hafftfchen Ausgaben, bie unter dem Namen ad usum Delphini 
befannt find. Um bie weitern biographiſchen Aufzeichnungen in Betreff 
unfered Gonvertiten Bacoue nicht allzu ſehr auselnanber gerifien darzu⸗ 
ſtellen, verweifen wir die Grörterungen und genealogifchen und hiftorifchen 
Darlegungen ber zwiſchen König Ludwig XIV. und Ludwig XV. 
eingetretenen drei Generationen und die Befchichte ber drei Dauphins, 
welche bie vierzig Regierungsjahre bes Sohnes Dieudonne bed Königs 
Ludwig XIII. und der Königin Anna von Oefterreich Im betreffenden 
Zeitmaaße in unerfüllter Erfpectang unter fich getheilt haben, an ben 
Schluß und ald Ergaͤnzung biefer Bacoutfchen kurzen Lebendfkigge, und 
befchränfen wir und in biefem biographifchen Abfchnitte blos auf einen 
Umftanb bed Lebensbildes des Srften ber drei Dauphbins, auf den fich 
bie Erbprinzerziehungsfrage bezieht. 

Eben weil ganz Frankreich wegen ber bevorfichenden Erziehung bes 
in Sontainebleau gebornen Thronfolgers beforgt war, und wohl mehrere 


4. Bel. Sonvertiten, — Tom Ill &. 290 ff. - Tom. Xlll. ©. 18 ff. 
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GCandidaten nach ber Ehre geizten, ſich an der Erziehung bes Dauphins 
zu bethelligen, welch” hohes Berbienft ſchließlich dem großen Boffuet 
zuſtel, bat wohl auch ber bereits rühmlich bekannte Eonvertit im Fran⸗ 
ztöfanerklofter entweder auf= ober unaufgeforbert fich ben Gedanken bei 
gehen ober beibringen laſſen, zur Löſung ber fo vicl befprochenen Erz ie⸗ 
hungés frage beſcheiben in die Schranken zu treten. Zu diefem Ende 
hat er ſowohl fein Gedicht: Deiphimus, seu de prima principis 
institutione, libri sex 1670 zu Zoulonfe in Drud gegeben, welche 
Schrift noch zwei andere Auflagen erlebte, bie Eine zu Paris 1685 tm 
12°, die Andere zu Albi in bemfelben Jahre 1685 in 8°, beide vermehrt 
mit Bemerkungen und einigen Oben von bemfelben Berfaffer. 

Daß Bacoue wirklich indirekt ober bireft zur Abfafjung einer Ab⸗ 
banblung über die richtige Crziehungsweiſe eines Föntglichen Erbfolgers 
anfgeforbert worden, geht ans einem Briefe beöfelben an ben berühmten 
Miniftee Solbert hervor. Diefes Schreiben, das ih zu Parts im 
franzöſiſchen Staatsatchide in originali befindet, haben wir vor 
einigen Jahren abfchriftlich empfangen, und iſt und angezeigt, dasſtlbe 
hier in deutfcher und franzöflfcher Ueberfegung abzudruden, die beßte und 
willfommenfte Gelegenheit dargeboten. Der urſprüngliche Tert bes 
Briefes an Colb ert ſcheint in lateiniſcher Eprache, berer ih Bacoue 
mit Gluͤck und Gewanbtheit bediente, abgefaßt worden zu fein. Die fran⸗ 
zöflfche Ue berſetzung trägt das Gepräge und bie Signatur ber in ber 
legten Ausbildung begriffenen ſprachlichen Vollkommenheit. 

Der Hier nachfolgende Brief Bacoue'& bezieht ſich, wie gefagt, auf 
die Erziehung bed Dauphin Ludwig, Sohn Ludwig XIII. Er if 
zwar ohne Datum, muß aber augenfcheinliäh auf bie Jahre 1668-1669 
Bezug haben, In welchem Zeitpunkt, Boffuet zu des Dauphins 
Bräceptorat ernannt worben iſt. 

Die muth maßliche Angabe dieſes Datums ſcheint bie richtige zu fein, 
weil basfelbe aufammenftimmt mit ber Zeit, wo ber allgemeine Gedanke, 
ben Dauphin mit ben erforderlichen Lehrkräften zu umgeben, ! zur 

Reife gebiehen, in Ausführung gekommen, und Boſſuet wirklich mit 
dem betreffendem Lehramt betraut worden, Baroue feinen Delphinus 
erſcheinen Tieß, und ber Minifter Golbert, ben von Bacone empfan= 
genen Brief dem Staatsbibliothekar (ober Archivar) ben fchriftlichen und 


4. gl. Floquet, Etudes sur la vie de Bossuet, t. VII. page 473. 
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eigenhändigen Befehl gab, ihm denſelben — wohl zur betreffenden 
allenfallſigen Darnachachtung — in Einnerung zu bringen, mit ben duf 
bes Kehrſeite von Solbert’ 8 eigenet Hand gefepriebenen Worten. „Ich 
bitte Hen. Carcavi von biefem Schreiben zu ſprechen.“ 


Schreiben 
des 
Bruders Bacone an ben Miniſter Golbert.. 
(Düne Datum.) 


Mein Herr! 


Den lateinifhen ins Franzöſiſche überſetzten Brief, ben Sie durch Ihr 
geſtern Abend empfangenes Billek von mir verlangen, werde id Ihnen 
zufchiden ober felbft, noch vor dem Ende ber laufenden Woche, Ihnen 
überbringen. Oinfichtlich der Bibel der Prinzen, melde ih in Arbeit zu 
nehmen gedenke, weil Ste zu wiflen serkaugen, mie ich dieſen Auftrag 
in Ausführung bringen werbe, wil ich Ihner foglei ben Begriff und 
die Anlage derſelben Harlegen, 

Die Vortheile, Tugenden und Obliegenhelten der Bringen nebſt ben 
herporragendſſen Begenftänden ber chriſtlichen Staatswiſſanſchaft werben 
ihr zur Grundlage bienen. Es breitet fih ba ein großes Feld vor unfern 
Augen aus. Ih werke alles Gemeine unb was hen wiflenfhaftlihen 
Lehrer langweilen würde, außer Bereich laſſen. 

Nie iR es erlaubt, von den allernothwendigſten Dingen fh Umgang 
zu geftatten. Aber bezüglich derer, die es nicht find, es fet denn, daß fie 
burch Liebreiz und Schönheit fi empfehlen, iſt es in den höchſt mißlichen 
Beitläufen gerathener, fie mit Stillſchweigen zw überfchreiten, als biefelben 
in Angriff zu nehmen. Die großen Schwierigkeiten bin id zu vermeiden 
entſchloſſen, was übrigens faft alle Schriftfteller zu thun pflegen. Auch 
werde ich mich nur foweit voranwagen, als die Klugheit es mir geſtatten 
wird ; und ba mo es notbwendig fein wird, fich entſchieden auszuſprechen, 
werde ich weder als eigenfinniger Theolog, noch als Caſuiſt mit weiten 
Aermeln mic vernehmen laſſen. Die Scyllas und Charybdis beireffend, 
werde, wie Sie wohl denken können, ich mich hüten, denſelhen nahe zu 
louanen. 
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Weil ich aber nod bei keinem einzigen Gelehrten bie ehrenwerthen 
Seheimniffe der Staatsraiſon gehörig erörtert und feftgeftellt gefunden, fo 
{ft meine Abficht, fie zu entwideln une fonnenklar zu legen allerwärts 
wo fi bie Belegenheit dazu bieten wird. Ste werben, mein Herr, Taum 
glauben, wie fehr es Noth thut, biefe Beleuchtung vorzunehmen, fowohl 
zur Wohlfahrt der Staaten als zum Seelenheil der Könige und ihrer 
Minifter. Binden fie zumetlen biefe Staatsraifon zu überſchwenglich und 
bewegt fie fih in einem zu gebehnten Umkreiſe, fo ftellen ſich biefelben 
dagegen als zu engherzig vor, verfürgen zu fehr ihre Rechts⸗Tragweite, 
und fehr Häufig geratben fie in Schuld, indem fie das erlaubte Bute 
thun, welches fie aber als unzuläffig erachten, und dennoch In Ausführung 
bringen, gedrängt durch andere Anſchauungen, ungeachtet ber Verwürfe 
ihres unberathenen und unerfeudteten Gewiſſens. 

„Die heilige Schrift iſt die Yundgrube, aus ber ih das nöthige Bauma- 
terial und die Hauptornamentik ziehe. Dieß werben feine bloße Sätze 
und Beifpiele fein, wie man fie gewöhnlich zufammenrafft und aufſchichtet, 
wie fie die Stoppler und Rapfodiften diefer Zeit zufammenzufliden pflegen ; 
fondern eine Auswahl von Gedanken und Sprüchen ber heiligen Schrift, 
bie insgeſammt fpezififih im Bauwerk ihre Stelle einnehmen , gleich⸗ 
wie die Steine längft fon behauen und polirt In das Gemäuer des 
Salomontfgen Tempels fih einfügten. In dem heiligen Bibelbuc findet 
man eine unendliche Menge von herrlichen Worten, von koſtbaren Worten, 
— Worte des tiefſten Sinnes, geiſtliche, göttliche Kleinodien und Juwelen, 
welche den Reben in bie fie verflochten, eingefaßt find, eine unfäglide 
Kraft und einen wundervollen Glanz verleihen. Aber eben diefe Worte werden 
felten bemerkt und aufgefaßt als von Jenen, welde Gie Iefen und wieder 
Iefen mit der angeflrengteften Aufmerkfamtelt und im OHinblick auf irgend 
einen Zweck oder einen Gedanken, den fie unterfiügen und begründen 
folen. Bon Vornherein aber muß man ben Geiſt der Beobachtung und 
Beharrlichkeit inne haben, einen Geiſt ber da felten bet Leuten in Studien 
vertieft anzutreffen iſt. 

„ Mebrigens, mein Herr, habe ich nicht feit einigen Tagen, oder Monaten, 
oder zwei oder drei Fahren bdiefes Vorhaben in Angriff genommen. Es 
fam mir in den Sinn im Sabre 1653. Als der Herr Erzbiſchof von 
Paris, damals Lehrer des Königs mir eröffnet hatte, Daß er Gäfar’s 
Gommentare ihn erklären ließ, drang ich mit unterfegieblichen Gründen, 
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die Anklang fanden, in den Oberhirten, er möge ben König au an das 
Lefen der Geſchichte des Alten Teſtamentes, namentlich ber Bücher ber 
Könige, weldye ſaͤmmtliche Lebenserzählungen ber Helden bes Alten Bun⸗ 
bes Ihm große Tröftungen bieten würden ; weßhalb ich bie Löfung diefer 
Aufgabe Übernehmen und damit politifge und chriſtliche Illuſtrationen 
verbunden würde. 

„Diefee Gedanke if nicht zur Ausführung gelangt. Dann aber begann 
ih mit angefirengtem Fleiße Allee, was zum Unterrichte ber Könige in 
der Bibel fih hochempfehlend mir angezeigt ſchien, zufammen zu flelleu 
und mir anzueignen, und feither habe ich dieſe Studie fortgefept. 

„Verleiht mie Bott die Gnade, damit ein Buch zu verfaflen, fo dürfte 
es vielleicht dereinft zur Erzlehung bes Monfeigueur Da uphin, fobald 
fein Saflungsvermögen im Stande fein wirb, bavon nützlichen Gebrauch 
zu machen. Dieß dürfte, fage ich, zur gedachten Erziehung beitragen, bie 
befanntlih dem König fo fehr am Herzen liegt und die Er als eine feiner 
größten Staatsmaßnahmen für die Zukunft anficht, deren Erfolg aber 
nicht vollkommen glücklich fein kann, follte man au die ausgezeichnetften 
Lehrmeifter ihm zur Seite geben, wofern Bott der Herr nicht felbft die 
Büte Haben würde, ale erfter SDberhofmeifter und Hauptpädagog bie 
Fürſorge der Leitung zu übernehmen. 

„Allein es genügt nit, den Königen nüpli fein zu wollen; man 
muß ihnen auch zugleich angenehm fein. Die Gefälligkeit und ber gnädige 
Wille müflen die Triebfebern und das Körberungsmittel werben, um ber 
großen Wahrheit, die man ihrem Verſtand und Herzen beizubringen 
wünſcht, Eingung zu verfhaffen. Was man ihnen aud immerhin bar- 
bringen oder zu Dienft leiften mag, das erfledt nicht, um ihre Würdigung 
zu erzwingen ober al6 Wertbgegenftände geltend zu machen; es muß über» 
dieß Alles gefällig angethan und in fhmudem Gewande fi einftellen. : 

„Diefer Urfache wegen habe ich Ihnen vergangener Tage bemerkt, daß 
weil dieſes Land der Sig der Beredſamkeit und der feinen Sitte iſt, wo 
die Kammerbicner bes Hofes eine reinere Sprade führen als die Beneral- 
advokaten unferer Provinzialparlamente und im Vergleiche mit denfelben 
der übrige Theil von Frankreich der Barbarei anheimfällt: fo war es 
abfonderlih nothwendig für den glüdlihen Erfolg und für die Ver⸗ 
fafjung meines Buches, dag ich dafelbft meine Wohnung auffhlüge. Im 
Verkehr und Kunftgericht vorzüglichfier Sprachichrer werde ich meinem 
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Werke bie erwünfgte Bolttur und Glaͤtte verfhaffen, Meinem ungefhlif- 
fenen Diamanten würde ich naturgemäß zu feinem Glanz verhelfen uud 
ſchließlich meinem Bude die Geſtalt geben, um deſto würbiger bem König 
vorgelegt zu werden, Run aber ohne bie Beihilfe deſſen, von dem id 
Ihnen geſprochen, könnte ih fortwährend nit bier wohnen. Erinnern 
Sie ſich, ih bitte Sie darum, daß Ste mir Ihre deßfallſige Dienſtwillig⸗ 
keit verſprochen haben, und vergeſſen Ste Seinen Augenblick: Bis det 
gwi cite. Ich bin, 
Mein Or, 
She exgebenfter und gehorfamfer 
Diener in unferm Herrn 
Dr. Leo Barong, 
der serbefferten Obſervanz des heiligen Fraugiscus. 


Auf der Kehrſeite ſteht (von der Hand bes Miniſters gefchrieben: 


„Ih bitte Heren Carcavi mir diefen Brief in Grinnerung zu bringen.“ 
Colbert. 


Der Merkwürdigkeit bes Altenſtückes wegen, laſſen wir dasſelbe ganz 
urfchriftlich franzoͤſiſch treu abdruden. 


LETTRE 
" -DE 
FRERE LEON BACOUE A COLBERT. 
(BANS DATE). 
Monsieur 

La lettre latine traduite en francois que vous me demandies par 
vostre billet que je receus hier soir, je vous l’envoyeray ou vous la 
porteray ches vous avant la fin de la semaine. Quant à la bible des 
Princes à laquelle je me dispose de travailler, puisque vous desir&s 
de scavoir en quelle manière je m’y prendray, en voicy l’idee et le 
dessein. Les avantages yertus et obligations des princes et les plus 
considerables matieres de la politique chrestienne en seront le 
sujet. Voilä un grand champ. Je retrancheray tout ce qui est 
commun vet dont la lecture ennuye les scavans. Il n’est jamais 
permis d’amettre les chase3 nögessaires. Mais aussi paur celles qui 
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ne le sont pas, à moins qu’il y ait de la grace et de la beaute, il 
vaut mieux en ce temps extr&mement delicat les supprimer que les 
mettre en ceuvre. Les grandes difficultes, je suis r&solu de ne pas 
les fuir comme font presque tous les autheurs. J’iray aussi avant 
que la prudence me le permettra; et là oü il faudra parler decisi- 
vement, je ne decideray ni en th&ologien bourru, ni en casuiste 
relasche. Quant aux Scilles et aux Charibdes, comme vous pouvés 
croire, je n’ay garde de m’en approcher. 

Et parce que je n’ay veu encore ches pas un autheur que les 
mistöres venerables de la raison d’estat yayent &t6 bien desvelopp6&s, 
mon intention est de les estaller et de les mettre au jour dans tous 
les lieux oü j’en trouveray l’occasion. Vous ne scaurids croire, 
Monsieur, combien ces esclaircissemens sont n&cessaires pour le 
bien des estäts et pour l’int6r&t du salut des Rois et de leurs mi- 
nistres. Si quelquefois ils se la figurent trop licentieuse et luy 
donnent des bornes trop amples, bien souvent ils se l’imaginent 
trop scrupuleuse et restraignent trop sa jurisdiction, bien souvent 
ils se damnent en faisant le bien qu’elle permet, mais qu’ils croyent 
n’estre pas licite, qu’ils mettent pourtant en ceuvre presses par 
d’autres considerations nonobstant les remors de leur conscience 
mal instruite. 

La S. Escriture est la carriere d’oü je tire les materiaux ne- 
cessaires et les principaux ornemens. Ce ne serout point des 
passages et des exemples ramass&s ei entass&s comme ils le sont 
d’ordinaire par les compilateurs et rapsodistes de ce temps, mais 
des sentences et des paroles de l’Escriture resv&es qui entreront 
toutes digerees dans la structure, comme auirefois les pierreg 
taillees et polies des longtemps furent employdes & la bastisse du 
temple de Salomon. Dans la S. Bible il y a une infinit6 de bons 
mots, de mots pr&cieux et d’un sens profond, des bijoux spirituels 
et divins, qui donnent une force et un esclat admirable aux dis- 
cours oü ils sont enchass6s. Mais ces mots là ils ne sont guäres 
remarques que par ceux qui la lisent et la relisent avec grande 
attention, et par rapport à quelque dessein auquel on a la pensee 
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de les faire servir. Encore faut-il avoir l’esprit d’application qui est 
un esprit ass6s rare parmi les gens d’estude. 

Au reste, Monsieur, ce.n’est pas depuis quelques jours ou quelques 
mois ou depuis deux ou trois ans que j’ay forme& ce dessein. II me 
vint en l’esprit l’an 1653. Mr l’Archevesque de Paris alors pr&cepteur 
du Roy m’ayant dit qu’il luy faisoit lire et expliquer les commen- 
taires de C&sar, jele pressay par diverses raisons qu’il approuva de 
l’appliquer aussi & la lecture des histoires du Vieux-Testament, no- 
tammant des livres des Rois, oflrant de le soulager par des recueils 
des Vies des Rois de Juda et des heros du Vieux Testament que je 
prendrois la peine de dresser, avec des annotations politiques et 
chrestiennes. Cette pensee ne s’ex6ecula point, mais des lore je 
commencay d’estudier avec application tout ce qu’il y de plus con- 
siderable dans la Bible pour l’instruction des Rois, et depuis j’ay 
continu6 cet estude. Si Dieu me fait la grace de le rediger en livre, 
peut estre pourra-t-il servir un jour & l’&ducation de Monseigneur 
le Dauphin quand sa raison fortifi6e par l’aage sera en estat d’en 
proflter :& cette Education, dis-je, que l’on dit que le Roy a tantä 
cceur, et qu’il la regarde comme un de ses grands coups d’estat 
pour l’avenir, mais dont le succ&s nepeutestre pleinement heureux, 
quelques excellens que puissentestre les maistres qu’on lui donnera, 
a moins que Dieu mesme ayt la bont& d’en prendre le soing en' 
qualit& de premier gouverneur et de principal p&dagogue. 

Mais ce n’ost pas tout que de vouloir estre utile aux Rois, il faut 
aussi leur estre agr&able. Le plaisir doit estre le vehicule et l’intro- 
ducteur des grandes verites qu’on veut faire entrer dans leur esprit. 
Quelque chose qu’on leur pr&esente ou qu’on fasse pour leur usage, 
ce n’est pas ass6ds qu’elle soit pr&ecieuse et que la matière en soit 
riche : il fautde plus que la forme ensoit belle etlafacon sansdeffaut. 
C’estpour celaque je vous disois ces jours pass&s, que ce pays estant 
le pays de l’&loquence et de la politesse oüles valets de chambre de 
la Cour parlent plus parement queles Avocats-Gen6raux de nos par- 
lements de province, et en comparaison duquel le’ reste dela France 
est barbare, il seroit fort n&cessaire pour l’heureux succ&s de la 
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composition de mon ouvrage que j’y demfejurasse. Je l’espurerois 
par la conference et par les censures des excellens grammairiens. 
Je polirois plus commodement mes diamans brutes, et enfin le livre 
en seroit plus digne d’estre prösente au Roy. Or sans le secours 
duquel je vous ay parle, je ne scaurois demfelurer icy. Souvenes- 
vous, je vous prie, que vous m'avés offert vos soins à me le pro- 
curer : et souven&s-vous en au plus töt bis dat qui cito. 


Je suis 
Monsieur 


Vre tres humble et tres obeissant serviteur en N. S. 
fr. LEON BACOUE de l’observance 
reformee de S. Francois. 


Au verso on lit: 


Je prie Mr Carcavi de me parler de cette lettre 
COLBERT. 


Durch Boffuets Berufungzum Präceptorat bes Kronerbenubwig 
iR Baconue's Kandidatur oder Vewerbung um bie prinzliche Präcep- 
torftelle, mofern das Thun und Laflen des gelehrten Gonvertiten mit 
biefee Benennung bezeichnet werben barf, in Wegfall gefommen. Auch 
it wohl fein dahin bezügliches Schreiben an ben vorfichtigen und gewiſſen⸗ 
Baftigen Miniſter Col bert ohne Antwort geblieben, wenigftens iſt ung 
feine folche bekannt. Bine ſtillſchweigende indirekte Erwiederung und 
direkte Anerkennung feiner wiffenfchaftlichen und literariſchen Verbienfte 
bagegen erbielt Bacoue durch feine im Jahr 1672 erfolgte Erhebung 
auf den biichöflichen Stuhl von Blandeves und zwölf Jahre fpäter, 1686, 
feine Beförderung auf den Biſchofsſitz zu Pamiers, einer in Südfrankreich, 
Arriege-Departement liegenden Stadt, welche im Religiondfrieg unter 
Lud wig Xlll. von den Proteftanten geplündert und vermwüftet worden. 
Allein ed geſchah, daß Bacoue als Bifchof glei anderen Oberhirten 
in Languedoc und Gascogne wie überhaupt den fübweftlichen Gegenden 
Frankreichs, in Folge der durch den Galvinismus erzeugten Wirren, Um- 
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wälzungen und Bürgerfriege, nur fehr ſchwer, und mitunter gar nicht, 
in ben Beſitz ihrer Sprengel und Pfränden gelangen konnten ; ober daß 
auch viele ernannte Bifchöfe, befonbers bie in Zeit vor oder nad ber 
berüchtigten Rationalverfammlung ber Geiſtlichkeit im 3. 1682 fielen, 
bem Antrlit lange ober gar zeitlebens entgegen harren mußten, 

In biefer traurigen Lage befand fih namentlich auch bie Diözefe 
Pamierd worin ber Hugenottismus, mie bereitö bemerkt, bie beklagens⸗ 
wertbeften Berwüftungen angerichtet hatte. Seitdem z. B. Heinrich 
v. Sponbe, ausgezeichuet durch Geburt, Frömmigkeit, Literatur und 
Wiffenfchaft, buch König Heinrich IV. und Papſt SGlemens VIIL, 
nach feiner Rückkehr zur katholiſchen Kirche, auf ben bifchoflichen Stk 
von Pamiers ernannt worden, find zwar durch beffen Predigten, Flug⸗ 
ſchriften und erbaulichen Lebenswandel wieder viele Abgefallene in ben 
Schooß der Mutterkirche zuruckgekommen. Der Sauerteig ber Unbeflänb- 
tigkeit und Härefle wurbe aber nicht gänzlich ausgerottet. Zur Wahrung 
ber zukünftigen Intereſſen feines Kirchenſprengels begehste und erlangte 
dieſer vorfichtige Oberhirt Heinrih von Spoube feinen gleich⸗ 
namigen Neffen, älteften Sohu bes ebenfalld convertirten Johannes 
von Sponde?, einen in ber claffifchen, kirchlichen und asketiſchen 
Literatur ſehr bewanderten Mann, erſtens ald Coadjutor und dann durch 
Reſignation bes Oheimes als wirklichen Nachfol zer. Da aber ber Goabr 
jutor und Rachfolger im Jahre 1643 noch zur Lebzeit bed Titulars 
ſtarb, fo hat der Köntg gleich nach des Neffen Tod ben vefigutrten Onkel, 
Heinrih von Sponde nah Pamiers, im April 1645, wie 
ber zurädernannt. Den Zwiſchenfall erzäflt die Gallia Christiane * 
mit folgenden Worten indem fie Heiurih von Sponde als XXIV, 
Johannesvon Sponde ald XXV. und Heinrich zum zweiten 
Mal ale XXVI. Biſchof von Bamiers aufführt : 

Post nepotis moptem iterum à Rege nominatus est Henrious 
mense Aprili 1643 et iterum cessit eodem anno % Mail in gratiam 
sequentis, obiitque 48 ejusdem mensis. 


Den zum zweiten Mal auf ben bifchöflicgen Stuhl Pamiers zurück⸗ 


1. Genere illustris, pielate et doctrina illustrior, pontificia dignitate illustris- 
simus, fagt fein Epigraph. Gallia Christ. T. X, p. 176. 

2 Bel. Eonvertiten, il. 205—268 und 285 ff. 

3. Tom. XU, pag: 177, 
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berufene Heinrich hatte im folgenden Monat Mat unerwartet ſchnell 
ber Tod ereilt. 88 konnte demnach feiner Abſicht, den Rarbonner 
Priefter und Doctor dir Theologie, Fran ziscus Bosquet, feinen 
kirchenhiſtoriſchen Mitarbeiter zu feinem Nachfolger in Borfchlag zu 
bringen, ber Zeilfürze wegen ausführlich keine endgiltige Folge gegeben 
werben (obgleich Bos quet in der Reihenfolge der Appamienfer Ober- 
hixten als XXVII. Biſchof figurirt). Derfelbe wurde indeß fogleich auf 
ben bifcgöflichen Stg nad) Bobene befördert und au feine Stelle in 
Pamiers trat Jakob von Montrouge, Almofenter der Königin 
Anna von Oeſterreich, Doctor ber Gottesgelehrtheit und Abt von Gt. 
Boluflan zu Foix. Dieje Thatſachen, an und für ſich betrachtet, beweiſen, 
wie fehr die franzöfifchen Herrſcher unb Könige ſich angelegen fein ließen, 
ben WVünſchen des oberſten Statthalter Chriſti und den Tanonifchen 
Vorſchriften fp ſchaell wie möglich zu entiprechen, bie erledigten Kirchen⸗ 
fpreugel vechtzeitig unb den Localbedirfniffen gerecht zu fein und deßhalb 
die Dberhirtenftähle nur gang Furze Zeit verwaiß zu laſſen. Nur polttifche 
confelfionelle, Eirchliche und andere Smpsrungen und Umwälzungen ver= 
mochten in bie beſtehenden politiſchen und kirchlichen Ordnungen und Zu⸗ 
ſtaͤnde verhaͤngnißvolle Störungen zu bringen. Weßhalb denn auch felbft 
biefe förderliche Graenuungsthätigkeit hinwieder zu Unfatthaftigkeiten 
und Ausſchreitungen Beranlaffung gaben, wie unter Ludwig XIV. 
umb auch anderwärts häufig gefchehen mag, wie es ſich in Bälde heraus⸗ 
ftellen wird. 

Bacone’s beßte Thaͤtigkeitsjahre fielen gerade in eine ſolche politiſch 
und Mechlich durchwühlte Spoche. Seine erfte königliche Ernennung auf 
ben bifcgöflichen Stuhl von Glanboͤves geſchah 1672, alfo in die zehn Vorbe⸗ 
reitumgstahre zu ber berüchtigten assemblée du clerg& de France 1682, 
(deren Beichlüffe er noch als ernannter Biſchof von Slanbeves unter- 
ſchrieb); und im Jahr 1686 feine gleiche koͤnigliche Berufung auf ben 
Sitz zu Pamiers, mithin vier Jahre nach der ſturm⸗, gewitter- und 
firchlich verheerungsreichen Verſammlung, zu welcher Zeit viele Hirten- 
ſtühle weltlich beſetzt und geiftlich und kirchlich unbeſetzt geblieben. 

So wurde am 12. November 1686 Branziscus be Camps 
(welcher noch als einfacher Priefter bie Artikel von 1682 wmterzeichnete) ; 
als Biſchof von Pamiers vom König; dann aber vom Papft Innocenz 
XI. nicht beftätigt, blieb diefer bifchöfliche Sig vacant bis zum 8. Sep⸗ 
tember 1693, an welchem Tag Johann Baptiſt von Bertamont 
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vom König nach Pamierd ernannt, vom apoſtoliſchen Stuhle präconifirt 
(wohl von Innocenz XII.) und am 3. Januar 1694 in ber Sefuiten- 
firche ber Vorſtadt Satnt:Antoinein Paris von Karl de la Berchere, 
GErzbiſchof von Abi, conſecrirt worden. 

Run aber wird in ber Gallia Christiana während biefed Zeitraumes 
zwifchen Ende Dezember 1685 bis Anfang Sanuar 1694, zu welcher 
Zeit Bacoue,(ob vor wer nad be Camps), nach ber Refignation 
auf Blanbeves, feine Löniglihe Ernennung nad Pamiers empfangen 
haben muß, in berfelben Gallia Christiana, nicht einmal de Namens 
Leo Bacoue’s erwähnt, folder Welfe der biſchoͤfliche Stuhl von 
Pamiers etwa zehn Jahre lang ale Lanonifch uubefeht gelten müßte, 

Da nun alle Biographen, welche unferm Gonvertiten eine etwas ein⸗ 
gehende Skizze widmen, im Jahr 1685 als vom König Bubwig XIV. - 
ernannten Biſchof von Pamiers, aufftellen, und das große und autorifirte 
Tirchengefchichtliche Werk ber franzöſiſchen Diözefen von Leo Bacoue 
feine Melbung thut, fo haben wir uns an bem jetzigen Bifchof von Pa⸗ 
miers, ben Hochwürbigften Herrn Belaval, gewendet und Ihn um einige 
Auffchläffe über Baco u es letzte Lebendjahre und allenfalls auch über deſſen 
thatſaͤchliche oberhirtliche Wirkſamkeit in dev Diözeſe Pamiers und über- 
haupt um Alles zu bitien, was dieſe chronologiſchen und hiſtoriſchen Dunkel⸗ 
heiten und Verwickelungen aufzuhellen geeignet ſcheinen würbe. 

Unterm 19. Januar 1880 ſandten Seine Biſchöfl. Gnaden uns 
nachſtehende Rotiz, bie wir hier abbruden laſſen: 

L’ouvrage : Deiphinus seu de prima principis instilutione libri 
sez, fut un titre de recommandation pour Leon Bacoue. M. de Mon- 
tausier demanda pour lui l’&piscopat et le roi lui donna le siége de 
Glandöves en 1872. C’est le seul huguenot converti qu’il ait fait 
evöque En 1682, Bacoue demanda pour coadjuteur !’abbe de Camps ' 
qui ne put obtenir ses bulles. A l’epoque oü de Camps vint à Pamiers. 
le 12 novembre 1685. l’evöque de Glandeves (Bacoue) donna sa de- 
mission en se röservant cependant quatre mille livres de rente. 

Les biognaphes disent qu’il fut fait eveque dePamiers. Les histoires 
du temps, comme nos archives sont muetles & ce sujet. Faut-il croire 
que le pape, touch& du veuvage prolong& de notre öglise, voulüt, 
pour les pontificaux, lui donner un prelat qui, n’ayant point de con- 


4. Dieß muß am Ende desſelben Jahres geſchehen fein, da de Camps doch ale Abbe 
de Samps vie Artikel der Assemblöe du clerg6 de France unterzeichnet hatte während 
Leo Bacone diefelbe ale F. Lion, dvöque de Glanddres, unterjchrieben. Der Bf. 
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söcratiou ofücielle passa toujours pour non avenu? ou bien, faut-il 
admettre que sa seule sympathie pour de Camps l’attira & Pamiers? 
Nous n’essayerons pas de rösoudre ce probleme. 

« Ce qu'il ya de certain c’est que L&on Bacone mnurut a Pamiers 
en fevrier 1694. Voici son acte d’inhumation tel que nous Il’avons 
releve dans le rögistre des sepultures du couvent des Freres- 
Pröcheurs depos6 aux archives de la ville. 

« Le 8 fevrier 1694, avons enterr& dans notre Eglise & la sepulture 
« qui est soubs la lampe du Saint-Sacrement messire Leon Bacone, 
« evesque de Glandeves, conseiller da Roy en ses conseils, lequel 
« avoit et& nere de l’ordre de Saint-Francois de la grande obser- 
< vance, Age d’environ 93. >» 

< Les armes de cet ev&que etaient d’apres M. H. Frisquet d’or au 
chevron de queules accompagne en chef de deux pigeons de sable et 
en pointe d’une rose ligee et feuillde du meme. 

« L'abbe de Camps, &v. nomme administrant au temporel ne se 
dsmit qu’en 1693. 

« Mgr de Vertamont fut nomme à Pamiers, le 8 Septembre 1693 
et sacr& le 3 janvier 1694. 

BARBIER, 
Directeur au Petit seminaire, membre 
correspondant de Societe archeologique du midi de la France. 


Aus diefer ſchriftlichen Mittheilung geht nun hervor, was auch zum 
Theil mit ber Gallia Christiana übereinſtimmt, baß nämlich im 3. 1672 
Leo Bacoue von Ludwig XIV. als Biſchof von Glanbeves ernannt, 
biefer felbe im J. 1682 ben Herin be Camps zu feinem Goabjutor 
gewählt habe, und biefer Goabjutor drei Jahre fpäter (1685) am 12. 
November als königlich ernannter Biſchof von Pamiers dieſe Stadt und 
Diözefe, nachdem Bacone ald Bifchof von Blandeves demiſſionirt und 
fich eine Rente von 4000 2, vorbehalten hatte. 

Run wirft ſich von ſelbſt die Frage anf, ob die Fünigliche Nennung 
Bacoue's nah Pamiers (wenn fie wirklich ſtattgefunden, was, weil ° 
faß allgemein anerkannt, kaum zu bezweifeln if), jener bed Abbe be 
Camps vorgegangen ober nachgefolgt iſt. Lehtered dürfte die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit in Anfpruch nehmen, weil ben feitgeftellten Thatſachen nicht 
widerfprechend, und eine fonft unentwirrte Rnotenlöfung zu Tag treten läßt. 

Da de Samp der Ankunft feiner Bullen für Pamiers vergebens 
entgegen harrte und fih das Ausbleiben aus ben verwickelten und wenig 
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erbaulichen Zeitverhaͤltniſſen wohl von ſelbſt erllaͤren uußte, iſt eine, wie 
bie Gallia Christiana ſelbſt meldet, Bepfrundung anderwärté für be 
Campsô eingetreten, worauf bie königliche Ernennung Bacoues auf 
den neuerdings eriebigten Stuhl Pamiers möchte erfolgt fein, ſofort auch 
feine Ueberfiebelumg dahin erflärte, und zugleich die problematifche Frage 
gelöst wurde, od Bacoue's Sympathie für de Gamps ihn na 
Pamiers herangezogen, oder ob ber allgemeine Bater der Ghriftenheit det 
langen Wittwenfchaft der Bisthümer überhaupt und bed Diozefenfpren- 
geld von Pamters insbefondere fi erbarmend, diefe Diözeſe wenigflens 
burch bie Gegenwart eines noch unpräconifirten Praͤlaten tröften wollte. Mit 
biefer Anfchauung ließe ſich eben bie Angabe bes Hrn. Abbe Barbier, 
bat de Camps nebſt den ihm angewiefenen Pfrünbengenuße mit bex zeit⸗ 
lichen und matexiellen Berwaltung ber Diözefe Pamiers betraut worben, 
welche Stelle ex nach der Beſetzung biefes bifchöflichen Stuhles durch 
ben rechtmäßigen Biſchof von Bertamontim 3. 1693 miebergelegt Hatte. 

Da bezüglich bed Abbe de Gamps, auf dem nebit feiner Theilnahme 
an ben 1682=tger Irrungen auch bie ihm zugefchrieberen Pamphleten 
gegen ben päpftlicden Stuhl zentnerfchwer Lafteten, kann bie felt dem 3. 
1685 eingetretene Sedisvacanz von Pamiers bis auf den Bifchof 
Bertamont 1693 wohl nicht angezweifelt werben unb deßhalb bürfte 
bie Anfäpigkelt Bacoue’s in Pamiers eine günftigere Deutung bean= 
fpruchen unb fofort diefe ganze geiſtliche und Sanontiche Angelegenheit 
für den nach be Kamp wirklich königlich ernannten Bacone eine 
ehrenvollere Beftalt gewinnen. In dieſer Hypothefe ließe fich der guläffige 
and wahrfcheinliche Hall vorausfegen, baß gleichwie bei Sebtövarangen, 
wo font Feine ordentliche und kanoniſche Vorſchrift ober Thatſache zu 
Ausdruck gekommen, ein Prieſter von ber oberfien Kirchenbehörde mit 
geiftlicden Bollmachten gewöhnlich betraut wird, auch in Pamiers, wo 
bamals, wie es feheint, der Glerus correct geblieben, fogar im gebeinten 
Sinvernehmen mit dem unpräconifirten königlich ernannten Biſchof 
Bacone hätte gefchehen können. 

Haben fi möglicher Weiſe die Diögefanangelegenheiten in jenem 
traurigen Beitlaufe zu Pamiers folcher Art gefaltet, fo würben im 
lebten Abſchnitte bes fonft ehrenvollen katholiſchen Lebenabhilbes Ba- 
cone's einige Unebenheiten in Wegfall kommen. 

Soviel iR nun hiſtoriſch gewiß, daß ber obgenannte Franz de Camps, 
fräher Generalvikar zu Abi im Jahr 1684 vom König Lubwig XIV. 
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als Coadjutor des Biſchofs von Glandoͤves befignirt geweſen, durch kö⸗ 
nigliches Decret von 12. November 1685 «ls Biſchof von Pam iers 
ernannt. Weil er aber, wie beteits oben bemerkt, die paͤpſtliche Präconifa= 
tion nicht erlangte, ward ex auberwärts bepfrünbet, ' blieb mit Pamiers 
ohne juriöbictionelle geiſtliche Bewalt, nur noch, wie wir weiter unten 
feßen werben, als zeitlicher Adminiſtrator in Verbindung. 

Nachdem wir ben biographiſchen Theil des Gonvertiten Leo Bacone 
dargelegt, Emmen wir anf bie ſchweren Berhältniffe zurüd, in welche er 
hinein gerathen, und geben wir bie nähern und nächften Urfachen, weldye 
bie traurigen Zerwürfuiffe zwifchen ber franzöſiſchen Krone und ber 
paͤpſtlichen Tiara auf einige Zeit herbeigeführt haben. 

Die Urfachen waren erfiene bie von König Ludwig XIV. zu Rom in 
Anfpruch genommenen fogenannten Franchises, Freiheiten, ober Frei⸗ 
angdort oder Freiftätte ber franzöſiſchen Botfchafter, mas der Papſt ald 
fonyeräner Fürſt und geiſtliches Oberhaupt ber Tatwolifchen Kirche nicht 
geſtatten wollte. 

Ueber dieſe Freiſtaͤtten (franchises) drückt fich ber Proteſtant Sis- 
mondt folgendermaßen aus, 

„Die Votſchafter erlaubten keinem Gericht und keinem Beamten bes 
Bapftes, die Schranken biefer Ortsfretung zu überfhhreiten. Demzufolge 
wurben dieſe abgegränzten Stadtntertel Rom's wahre Yreiftätten für alle 
einwärtigen und auswärtigen Tüderlihen Subjekte und Miffethäter im 
Lande. Sie entzogen fi dafelbfi allen Nachforſchungen ter Zußt- und 
Rechtspflege, entlamen jeder Strafe, und hatten fofort alle Freiheit, in 
der Umgegend ihre Verbrechen auszuüben und unbelangt Schleihhandel 
zu treiben. ?" 

Sn demfelbden Sinne und mit gleichem Kraftausbrud laͤßt fih auch 
Leibntg vernehmen. ® 

Zur ferneren Löfung ber In dieſer Abhandlung obwaltenben Kirchen⸗ 
vechtöfragen gehört zweitens ber bedanerlihe Regalftreit und bie 


1. Ipsi (Camps.) a Papa Bullas adipisci aon potuit, sed ab ipso rege Ludo- 
vico Magno impetravit Abbatiaın Signiaci apnd Remos qua cum Abbatia S. Mar- 
celliin diocesi Cadurgensi, et pluribus prioratibus gavisus est usque ad annum 
4738 quo migravit e vita. Gall. Christ. T. Xill. p. 478. 

9. gl. Histoire des Frangais, Tom. XXV. p. 852. 

3. Bol. Leibnipens Werke frauz. Ausg. von Foucher de Careil t. Hl. p. 486: 


— 208 — 


traurige Geſchichte der fogenannten (After:) Berfammlung ber franzoͤ⸗ 
ſiſchen Geiſtlichkeit, Assemblôe du clerg& de France, vom Jahr 1682. 

Regal oder Hoheitsrecht, nennt man jene Gerechtſame, welche bie Kö⸗ 
nige von Frankreich auf bie Ciukünfte und die Ernennungen ber erledigten 
Bisthümer, wie auch auf bie mit denſelben verbundenen Beneficten bean- 
fpruchen, und zwar einſchließlich bie zum Tag der Beribigung und Be⸗ 
fignahme ber neuen Biichöfe. Der Anbeginm biefer Gerechtſame knüpft 
fih an König Elobwig’s Regierungsjahr 511, wurbe beffen (GT od⸗ 
wigs) Nachfolgern von mehreren Bäpften, namentlih Glemens VI. 
im Jahr 1267 und Gregor X. im Jahr 1274 zuerkannt; auch beruft fich 
dieſelbe auf bie Betätigung de6 zweiten allgemeinen Kirchenrathes von 
Lyon 1274. Diefeb Regal erſtreckte ich aber nicht auf alle Bisthümer des 
Königreiches, ſondern nur auf Jene, welche ſeit unvordenklichen Zeiten 
ber franzöflichen Krone zugehörten; denn auf Grund bes XI. Kanone 
ber obengebachten Lyoner Kirchenverfammlung mußte bie befagte Ge⸗ 
rechtfame, einer andern Diözefe aufgebürbet, mit Excommunicationoſtrafe 
belegt werben, welche kanoniſche Bezichtigung nicht nur bie Urheber bes 
verfuchten Attentates, ſondern auch bie mitbetheiligten Kleriker treffen 
follte. Durch den erwähnten Generalconcilskanon geſchützt, find etwa 
ſechszig Kicchenfprengel in ben Provinzen Delphinat, Guyenne, Languebor 
und Provence dem Regalzwang entgangen. 

Gin neuerer Gelehrter, Samille Rouffet! wirft nun bie Frage auf: 
„War ed am König oder am Papft, bie Ginfünfte ber erlebigten Bene⸗ 
„ficien zu beziehen ? Diefe Geldfrage tft ſchuell eine große Frage allge- 
„meiner Politik geworben. Dieß Finanzſcharmutzel ging in eine Schlacht aus 
„zwiſchen geiftlicher und mweltlicher Gewalt, Priefter= und Kaiſerthum.“ 

„Gibt es aber," bemerkt Gerin?, „eine unbeſtreitbare hiſtoriſche 
„Thatſache, fo iſt es die, daß der Papft, im Kampfe wider bie Uebergriffe 
„des Regalvechtes auf die bavon befreiten Kirchen nichts für fi, noch 
„für den römifchen Hof verlangte. Als oberſter Schubmann ber Rechte 
„ber allgemeinen Kirche verwehrte er lebiglich dem König von Frankreich, 
„während der Sedisvacanz einer Anzahl von Bisthümern über bie ben 
„zulünftigen Bifchöfen vorbehaltenen Ginkünfte zu verfügen.” 


4. Hist. de Louvois : « A qui du roi ou da pape le droit de percevoir les re- 
venues de benöfices vacants ? » 
3. Reeherches hist. sur !’Assembite du Clerge de France en 1688, pag. 73, 76. 
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Da bie gefammte franzoͤſiſche Geiſtlichkeit nicht mit der nothwendigen 
unb pflichtgebotenen Einheit und Entfchiebenheit bei dieſer Art Inveſtitur⸗ 
fireit den Kampfplatz betrat, um an ber Hand bes Oberhauptes ber Chri⸗ 
ſtenheit bie Rechte ber. Kirche zu wahren und viele Diener bes Alturd und 
bes apoftolifchen Lehrſtuhls, ihres Berufes uneingebent, mehr bem Geiſte 
ber Welt als bem Geiſte Gottes Gehör gaben, fo hat fich mitten in 
dem allerchriſtlichſten Königreiche eine fogenannte gallicanifche Kixche, 
im Gewirre ber ketzeriſchen, politiſchen unb revolutionären Umtriebe, all 
mälig gebildet, die im 3. 1682 unter königlichem Schutze eine National⸗ 
verfammlung uud auf Grund zweier Ebikte vom Jahr 1677 und 1678, 
dennoch auf Berlangen einiger Bifchöfe au ben römiſchen Stuhl appellizt, 
als bie einzige Autorität, über bie Bebürfniffe der allgemeinen Kirche zu 
enticheiben. 

Zwei Erzbiſchoͤfe, Franz v. Harlay in Paris und Mauriz Les 
tel lier in Reims und Gilbert v. Choiſenl-Praslein, Biſchof 
von Tournai, warfen fi) aus mehr ober weniger ebeln Gründen in bie 
Strömung hinein. 

Der große Boffuet, bed großen Königs große Dominationsüber- 
muthsfaͤhigkeit nicht unterfchäbend, das freche Vorfchreiten ber liberalen 
Partei für Das erachtend, was es wirklich war, ein ferned ober gar nahe 
liegendes Schiöma befürchtenb, glaubte der Strömung fich nicht ſtracks 
entziehen zu follen, 

Sinige wirkliche und blos ernannte Bifchöfe,, welche in beu Staats⸗ 
rath des Königs Ludwig XIV. aufgenommen worden, gaben ber Mei⸗ 
nung Ausdruck, deßhalb ein „Nationalconcil * einzuberufen, um bie 

vom Bapft Innocenz Äl. ben oppontrenden Biſchöfen zugefertigten 
Breven in Ginficht zu nehmen. Aber auf bie Gegenbemerkung, daß ohne 
bie Genehmigung bed apoftolifchen Stuhles nichts in Ausſicht geftellt 
werben Tonne, beanägte ſich der Monarch, eine außerordentliche „Bes- 
fammlung ber Geiſtlichkeit Frankreichs " anzuorbnen. 

Nur vier und dreißig, theils wirkliche, theils blos Töniglich 
deßgnicte Bifchöfe, ' d. h. nicht einmal ber Drittel bes franzöflichen 


4. Franz, Erzbiſchof von Parts. Kari Mauriz, Erzb. von Reims Karl, Er. 
von Emirm. Jakob, Erzb. von Cambrai, Hiacinth, Erzb. von Albi, Michael 
Dheltppean, ern. Erzb. von Bourges, Ludwig von Bourlemoni, Erzb. von Bordeaur, 
Jakob Niro. Colbert, Erzb. Coabj. von Rouen. Gilbert Wild. von Tournad, 

Die Sonvertuen. — ZINN. 14 
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Gpiscopates, nebft acht und dreißig Deputirten des zweiten Ranges ! 
wohnten bei. 

Karl Gerin, der über ober vielmehr wiber die Berfammlung ber fran= 
zöſiſchen Glertfei von 1682 im J. 1869 ein ausgezeichnet grünbliches 
und ſcharfes Geſchichtswerk gefchrieben, wirft anläßlich ber Lobrede bes 
Hrn. de Bauffet über biefe Assembiee die Frage auf: „Warum wollet 
„Ihr nichts wiſſen von den vier Artikeln, welche bie gelehrteften und bie 
„tugendhafteften Prälaten bed großen Jahrhunderts zu Berfaflern 
„haben 3* ? und antwortet: 

„Bor allem muß man aus ber Zahl diefer Bewunderer ale geiſtlichen 
„Orden, alle weltlichen und veliginfen neu begründeten Congregationen 
„ſtreichen,“ welche fich ber fhönften Blüthen erfreuten ober ſich reformirt 
haben, und bie durch ganz andere Eigenſchaften fich auszeichneten, als 
bie vier und dreißig Prälaten, welche ber Assemblée ſich angefchloffen. 
Eine Ausnahme machten ebenfalld eine Menge von Geiſtlichen, 
bie in ganz Frankreich verbreitet und thätig waren, und aus 
welchen nur acht und dreißig der Verſammlung beigetreten find. * 

Es fragt ſich jeht, mas waren bie 38 Geiſtlichen des zweiten Ranges 


Henri de La val B. von La Rochelle, Nicolaus, B. Riez, Daniel de Gornac, B. und 
Graf von Valence une Die, Gabriel 8. v. Antun, Wilhelm, B. v. Bazas, Gabriel 
PH. de Froulay de Tefte, B. v. Morandes, Johann, B. v. Toulon. J. Benignaus. 
B. v. Meaux, P. de Onemadeae, B. v». St. Malo, 2. M. de Simiane de Gra⸗ 
bes, B. v. Langres, ©. Leo (Bacome) B. v. Blanbäve, Luc d'Acquin, B. v. Frejus J. 
B MLGolbert, B. v. Montauban, Karl ve Pradelle, B. v. Montpellier, Fr, 
Placidus, dv. Mende, Karl, B. v. Lavaur, Andreas, B. v. Aurerre; Franz, B. 
v. Troyes, Ludwig Anton, B. v. Chalons, Fr. Ign. B. v. Conſerans, 2. Alph B. 
v. Aleth, Sumbert, B. v. Tülles, I. Bapt. d'Eetompeo, B.ſ v Marſeille. 

3. Paul Philipp de Luſignan. — De Francville. — Lonis d'Epinay de Saint⸗Luc. — 
Coguelin — U. Faure. — C. F. de Gnenegaud Gerbois. — Lambert — Te Viens. — 
S. de Bermont, — Andre Hercule de Fleury. — 5 de Camps. — De Maupesn. — 
De la Rozey. — Fr. Gen. — Clement de Poudeur. — Le Franc de la Orange. — De 
Lescure. — De Senaur. — M. de Rabalon Bigot. — De Ville⸗Reuve de Vence. — 
Parra, Dekan von Bellei. — La Faye. — De Noche. — Peter Le Rot. — De Soupets 
U. Amour. — De Beauſſet. — ©. Bochart de Champigny, — De Saint⸗Oeorges. — 
Courcier. — De Gourgues. — Cheron. — Johann Desmareis, — Armand Bazin be 
Bezons. — 

4. Pourquoi ne voulez-vous des quatre articles qui ont pour auteurs les Pr+- 
lats les plus savants et les plus vertueux du grand sidcle? Recherches historiques 
etc. p.5153. 
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und bie 36 Erzbiſchöfe oder Bifchöfe, melden man Sene beigefellt, und 
ob wahrhaftig bie Kirchengeſchichte feine Berfammlung auszuweifen habe, 
bie mit der von 1682 in Bezug auf Wiffenfchaft und Tugend verglichen 
werben könnte ? 

Hierauf nimmt Serin eine firenge Heerſchau der 70 Mitglieder der 
Assembiee von 1682 vor und geißelt in zwei Rapiteln mit unfchonendem 
Ernfte die perfönlichen und fachlichen Untugenden und Unzulaͤßigkeiten 
ohne Unterfihieb ber Berfon, des Geſchlechtes und bed Gultus, 

Unfen Bacoue läßt er ziemlich ungefchoren davon Tommen 
und fagt von ihm nur Folgendes: ' „Der Biichof von Slandeves, Leon 
„de Bacoue, eonvertirter Hugenott , dann Franziscaner⸗Barfuͤßer, hat 
„bie Aufmerkſamkeit bes Hofes auf ſich gezogen buch ein lateiniſches 
„Gedicht über die Srziehung der Prinzen eben zur Zeit, wo man einen 
„Präceptor für den Dauphin fuchte. Sr war intim befreundet mit 
„Serront, Erzbiſchof von Albt, ber ifm ben Abbe de Camps als 
„Soabjutor geben ließ.“. 

Diefen Letzteren bagegen Eennzeichnet Berin ? folgender Welfe: 

„Sohann Franz be Camps, Deputirter von Albi, Sohn eines Gifen- 
bändlers und Schenkwirthes, wurbe fehr jung nach Paris gebracht und 
als Mefbiener bei ben Dominicaner- Mönchen im Faubourg St-Germain 
zu Paris in Dienft genommen. Pater Serront beöfelben Ordens, der 
mit dem Bisthum Orange bedacht worben, als ehemaliger Begleiter des 
Bater Mazarin, Erzbiſchof von Air, Garbinal und fehr talentlofer 
Bruder des famofen Cardinals Mazarin, wohnte in dem nämlichen 
Klofter. Als er Bifchof von Mende geworden, nahm er den Heinen Kna⸗ 
ben mit fi, übergab ihn einige Zeit einem Notar als Schreiber, beftellte 
ihn fpäter ald Unterfefretär und zulegt als Haupt-Sekretär. Er verwen- 
bet ihn dann zu mehreren Geihäftsführungen, gab oder ließ ihm einige 
Beneficten geben und verwendete ihn als Deputirten bei der Berfamm- 
lung ber Geiſtlichkeit, wo er viel Geiſt und Gewandtheit verrieth. 
Serroni, allzeit in Gunſt und Anfehen, erhielt für ihn das Bisthum 
Aldi, das er zu einem Erzbisthum erheben lich, ſchob ihn als Coadjutor 
von Blandeves vor, und ließ ihn bald nachher auf ben bifchöflichen Stuhl 
von Pamiers befürbern. Die geſchah während bes Regalſtreites, wo 


-R.a.D. © 245. 
‚Ra. D. 6. 258 und 239. 
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de Camps Vieles ſchrieb und bergeftalt intrignirte, daß Mom ihm 
ſtandhaft die Bullen für Pamiers verweigerte, fo daß ber König ſich 
mußte gefallen laſſen, defien Cenennung zurückzuzichen und ſogleich 
eine anbere vorzunehmen. ' De Camps tft wie fchon gefagt mit ber 
Abtei Signy in ber Champagne und andern Pfründen abgefpeiöt worden. 

So find in diefem uuheilsollen Kulturkampf bie gefälligen Diener der 
Welt belohnt worden. So bekam Johann Balthafar be Gabines be 
Viens das BViſthum Vence; — Frauz Glemenz de Poudent das B. 
Tarbes; — Jakob Joſeph de Gourg ues das B. Bazas;— Ratabon 
das B. Ypern; — Joh. Fr. be Les cur das B. Lucon; Karl von 
Billeneuve das B. Glandeves, u. ſ. w. 

Wat nun bie ſogenannten Franchises, bie Regalienrechte, bie Ver⸗ 
fammlung von 1682 der gallicaniſchen Freiheiten, und bie vier be- 
vüchtigten Artifel überhaupt betrifft : fo haben biefe Dinge durch fich 
felbft und beven Folgen ihre felbfteigeuen Verurtheilungen ausgefprochen. 
Und zur näheren Kenntnißnahme biefes Chaos verweiſen wir anf bie 
oft eitirten Recherches historiques von Charles Geri. Und um ben 
Unſinn zu braubmarlen, mit welchem oft berühmte aber in bie ernſten 
biftorifchen beſonders kirchlichen Studien, biefe Streitfrageu und foges 
uannten Freiheiten beiprechen, führen wir aus Gern nur noch ein 
einziges Beifpiel an. 

Mit welcher frechen Unwiſſenheit bie Feinde ber Kirche, radicallibe⸗ 
raler und fektiicher Farbe, über die Gonflifte Ludwig XIV, und ber 
Bäpfte Glemenz IX. und X. und Innocenz Xl. fih vernehmen 
ließen und ſtets noch vernehmen laffen, könnten Hunderte von mehr oder 
weniger geiftreihen Beifpielen bezichtigt werben. Wir befchränfen uns 
auf ein Ginziges, weil es fich unter allen zur Illuſtration empfichlt ſowohl 
durch die Barmherzigkeit bes papftichmähenden Mannes ale durch bie Blatt- 
heit feiner Angriffsmittel, wie nicht minder durch bie Glanzſtäͤtte feines 
Aubitoriums. Der berühmte liberale Kämpe iſt Jules Favre ; ber Kampf⸗ 
platz bie frangöflfche Deputirtenfammer vom Jahr 1861 (21. März); feine 
Zuhörerfchaft Depnticte und Senatoren 5 fein Fehdehandſchuh folgender 
Redeſchnitzel; J. Favre ließ ſich alfo nachſtehender Maaßen vernehmen: 


4. Dieſe Andere war allem Anſcheine nach die des Leo Bacone, bie ebenfalls tod 
geboren war, weil Bacoue als Mitglied ber Assembide von 41682 In Wegfall ge 
fommen. 
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„Und Ludwig XIV. fand derſelbe außer der Tragweite Rom's? 
„Lubwig XIV., Ste alle wiſſens, war ein veligiöfer König; er hatte ein 
„Edikt unterzeichnet, weiches das Edikt von Nantes zurücknahm. Nachdem 
„er dem heiligen Stuhl biefe bedeutende Gonceffion gemacht, wurbe er bie 
„Zielſcheibe bes dortigen Anathems, und warum? allzeit meine Herren, 
„und immer des Geldes wegen, Der heilige Stuhl machte fein Recht 
„geltend, die Einkünfte ber erlebigten Beneflzien des Königreiches einzu⸗ 
„ſammeln. Dem woiderfeßte fih ber König: er verfammelte feinen 
„Slerus und die Bulle, welche Clemenz Xl, gegen ihn fulminirt Hatte, 
„beantwortete er mit ben vier Artikeln ber Rationalverfammlung von 
„1682 1,” (Moniteur vom 22, März; 1861). 

Bevor wir bie eben befagten vier Artikel befprechen, laſſen wir bie 
Antwort folgen, mit welchen Karl Gerin, Richter am Civiltribunale ber 
Seine ? beleuchtet : 


‚Man glaubt zu träumen, wenn man eine ſolche Rebe Liest, die gerade 
fo viele Irrthüner als Worte Itefert. 

1. Die Zurücknahme bed Ediktes von Nantes, welde ber berühmte 
Aboncat vor bir Natlonalverſammlung von 1682 gefchehen läßt, iſt erft 
drei Jahre fpäter, nämlich 1685, erfolgt. 

2. Dtefe Staatsmaßnahme war eine bem apoſtoliſchen Stuhle fo wertig 
gemachte Vergänftigung oder Zugeſtändniß, dag Ludwig XIV. damals 
vielmehr mit dem Papfte befehdet war, und zwar eben in Folge und 
wegen der Begebenheiten im Jahr 1682 und bemfelden angenehm zu 
werden, keineswegs gefonnen war, und Ludwig XIV. dur feinen Bot» 
fhafter in Rom verlangte und erft im Jahr 1686 erlangen konnte, — 
daß in der Hauptſtadt der Ghriftenheit ein Te Deum durfte gefungen 
werben, um Gott zu banken für bie Belehrung? feiner proteftantifchen 


4. Et Louis XIV, est-ce qu’il a 6t6 à l’abri des atteintes de Rome? Louis XIV, 
vous le savez, 6tait nn roi religieux ; il avait sign6 l’edit qui consacraitfla rövo- 
cation de l’&dit de Nantes. Aprös cetts concession consid6rable fait au Saint-Sidge, 
il fut en butte à ses auathämes, et pourquoi? Toujours, Messieurs, pour la 
question d’argent. Le Saint-Siöge 6leva la pröätention de reoueillir les revenus des 
benöfices vacants du royaume. Le roi 8’y rofusa ; il rassembla son clergö et & la 
bulle que Clöment XI avait fulminse contre lui, il röpondit par les quatre articles 
de la declaration de 1682. 

2. Recherches historiques, pag. 716, 77. 
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Unterthanen, — und bie General⸗Advoeaten In Sffenkliger PBarlaments- 
fisung dem Papſte den Vorwurf machten, er hätte mißbilligt, was ber 
König zur Ausreutung ber Keperet in feinem Reiche gethan. 

3. Niemals Hat ein Bapf Ludwig XIV, mit einem Anathem belegt. 

4. Zwifgen Ludwig XIV. und ben Bäpften feiner Beit iſt ſchlechter⸗ 
dinge nie irgendeine Geldfrage zur Spracde gelommen. 

5 Der Heilige Stuhl Hat niemals den Anſpruch erhoben, bie 
Einkünfte ber erledigten Pfründen des Königreiäfes ein- 
zuzichen. Es Hat vielmehr der König biefe Anmaßung geltend gemadt, 
fiber die Erträge diefer Beneſizien, Teineswegs aber Papft, ber in 
ber Streit⸗Sache durchaus uneigennüßig war, fonbern ben Bifchöfen 
feines Reiches ftreitig gemadt. Die Worte Fapre’s beweifen, daß er 
nicht die leifefte Begriffsahnung hatte von dem, was für ein Ding das 
Regal oder die Regale wohl fein möchte. 

6. Papſt Clemenz Xl. war in der That einer der Päpfte, Zelige- 
nofien Ludwig XIV, allein erſt im Jahr 1700 trat er feine Regierung 
an. Statt Glemenz XI wollte Hr. Favre ohne Zweifel Innocenz 
X, fagen. Der Segenfland über den er fi vernehmen läßt, Liegt ihm 
halt bei Weitem nicht fehr nahe. 

7. Niemals hat Innocenz Xl. wider Ludwig XIV. eine Bulle 
fulmintrt oder erlaffen. 





Wir hätten jet wohl noch Einiges über bie famofen Bier 
Artikel unb über bie Beziehungen bed um bie Kirche und bie Wiffen- 
fhaft fo verdienten großen Biſchof von Meaur , beizufügen; ba 
biefe Erörterung uns aber über bie vorgeftedte Grenze hinausführen 
würbe, fo verweiſen wir ben wiffensbegierigen Leſer auf Gérin's 
Recherches, Kapitel VI und VII von Seite 262—399. 


Die drei franzöfiihen Dauphin⸗Louis. 





So oft man in Baben-Baben bie Bildergalerie ber Babtichen Herr: 
fer in Augenfchein nimmt, wird man ſogleich auf eine hiſtoriſche 
Hauptperfon, ben fogenannten Tür ken-Louis, aufmerkfam gemacht. 
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Gleicher Maßen wich in ber Genealogie ber Drei, Lonis XIII. , Lonis 
AV, und Souis XVI, der Lefer von der merkwürdigen Thatfache über: 
raſcht, daß drei Dauphins oder direrte Shronerben des Namens 
Louis, keiner die Koͤnigskrone wirklich erreichte. 


Der Erſte Dauphin Lo nis war ber ältefte Sohn des Könige Lud = 
wig XIV. und ber Königin Thereſia 0. Deftreich, geb. ben 1. No⸗ 
vember 1661. Man gab ihn den Beinamen Monseigneur und (man 
weiß nicht warum 3) Je Grand- Dauphin, ber große Dauphin. Wie 
wir oben gejehen, hat Bacoue um befien Präceptorat candibirt, das 
aber bem berühmten Boffuet anvertraut worden. Zum Unterrichte für 
biefen Thronfolger verfaßte der Bilchof von Meaux fein befauntes Ge⸗ 
ſchichtswerk: Discours sur l’Histoire universelle. Auch erzählte ex 
ihm die Geſchichte Frankreichs in münblichem Bortrage, ließ ihn dem 
Borteag fehriftlich verfaflen in franzöflfcher Sprache und in's Latein 
übertengen. Auch murben zum Gebrauche bed Brinzen bie fchönen Aus⸗ 
gaben ber lateiniſchen Claſſiker veranftaltet in usum Deiphini. 

Allein weber fein Gouverneur, Herzog v. Montaufier, weder 
Boffuet, noch Frau v. Cayl us, konnten bem großen Dauphin Ge⸗ 
ſchmack an Büchern , Literatur und Wiſſenſchaft einflöpen. Als hätte er 
geahnt, was man ihm fpäter geweisjagt, nämlich „daß er, ein Koͤnigs⸗ 
„ſohn, ein KRönigevater, aber nie König werben würde.“ 

Seine Heirath mit Maria Chriſtina v. Bayern, gab ihm brei 
Söhne: Den Herzog v. Burgund, ber ihm mit bem Dauphin-Zitel 
nachfolgte, ben Herzog v. Anjou, welcher König von Spanien mwurbe 
und Karl, Herzog v. Berri. 

Seinen Bater Lubwig XIV. begleitete er anf mehreren Feldzügen, 
commanbirte im Jahr 1690 bie Rheinarmee und 1694 bad Kriegäheer in 
Flandern und zwar nicht ohne eiferfüchtigen Hinblid auf ben glänzend 
aufgehenten Horizont in ber Perfon feines älteften Sohnes, befien Del⸗ 
phinat das Seinige in Schatten und Wegfall ftellte. 

Entweder im Gefühle feiner Schwungkraftloſigkeit ober im Vorgefühl 
ber äußeren Glanzlofigkeit feiner künftigen vebenoſtellung, fragte er ſchon 
als Keiner Schäler eine Dame, ob fie auch Anfgaben zu machen habe 
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(faites vons des ıh&mes?) und als biefelbe an bie verneinende Arttwort 
bittexe Klage über ifre Selden und Schmerzen Tnüpfte, erwieberte er ihr: 
„he bien, Madame, vous n’avez qu’une idee imparfaite du malbeur. 
Se nun, Sie haben von dem Ungläde nur einen unvollkommenen Begriff.” 
Er brachte feinen legten Lebensabichnitt in Mendon zu, wo er am 14- 
April 1711 an den Blattern ftarb. Gin franzöfifcher Schriftfteller fchreibt 
von ihm: Man fah da einen Dauphin von Frankreich im Alter von 
mehr ald vierzig Jahren, einen Zögling von Boffuet und Montau- 
fier, mit glücklichen Anlagen begabt, aber von ſchwachem Charakter 
fiufentoeife in eine gewiffe Unvermögenheit am Hof berabgefunten, einen 
Sohn des Königs von Frankreich, den Bater eines Königs von Spanten, 
einflußlos für fi) und für Andere durch bie firenge Hand des Könige, — 
ben ganzen Tag auf feine zwei Ellenbogen geſtützt, nichts hören wollend, 
bie Augen auf einen leeren Tiſch geheftet, ober ſitzend mit ben Spigen 
eines Meerrohres feine Füße Flopfen. * 


Der zweite Daupbin, Louis, gewöhnlich Herzog v. Burgund 
(duc de Bourgogne) genannt, war wie ſchon gefagt ber ältefte Sohn bes 
vorgenannten Thronerben ober Enkel Lubwigs XVI. und Bater 
Budwig’s XV,, erblidte das Tageslicht im Jahr 1682 zu Verſailles. 
Der Herzog von Beauvilliers, einer der tugendhafteſten Dlänmer 
bes franzöflfchen Hofes, und Fenelon, einerder frömmften unb liebens⸗ 
würbigften Bifchöfe ber Eatholifchen Kirche, waren bie zwei Schutzengel 
feiner hriftlichen Bildung und wiſſenſchaftlichen Erziehung. 

St. Simon entwirft von ihm folgendes Charakterbild: Lonis, 
„Herzog von Burgund, war ſchrecklich von Geburt an, in feiner erften 
„Kindheit erbebte Alles um ihn her. Hart, gornig, ſtarrköpfig über alle 
„Maßen, leidenſchaftlich für alle Ergögungen, zur Grauſamkeit geneigt, 
„barbariſch Scherze treibend, jede Lächerlichkeit unbarmbergig und ver⸗ 
„nichtend in's Licht ſtellend. Geiſi und Tieffium entftrömten ihm von allen 
„Selten. Seine Antworten waren allzeit tichtig und ſchlagend, fogar in 
„feinen Wuthausbrücden. * 

An der Hand ber Klugheit, Tugend und Milde feiner Erzieher und 
Lehrer, gingen alle Fehler feines Hochfahrenden Charakters in eben fo 
viele bezaubernde Eigenſchaften über, jo daß alle Tugenden gleichſam ein 
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Bebürfniß feiner Natur geworden zu fein fchienen. „Dieſer Wunder⸗ 
„wechſel,“ bemerkt fofort St. Simon, „trat in kurzer Zeit heran ; bie 
„Froͤmmigkeit und Liebenswürdigkeit machten aus ihm plöglich einen 
„ganz andern Menfchen, und fo viele und fo fchredliche Fehler ver wan⸗ 
„beiten fich in eden fo viele entgegengefeßte Tugenden und Bolllonmmen- 
„seiten. Diefem Abgrund entftteg ein bolbfeliger, menfdhenfreunblicher, 
„silber, beſcheidener Sinn; gegen fich firenge , gegen Andere gefällig 
„nur bedacht auf bie Erfüllung ber vor feinen Augen ſich endlos aus⸗ 
„behnenden Pflichtanſprũche.“ Das Vertrauen, und bie Hochachtung, bie 
er feinem Präceptor fchenkte, waren unbebingt; ihre Unterhaltungen 
waren ſtets für das Gemein⸗ und Brivatwohl nüslichen Inhalte; weß⸗ 
halb ber zehnjährige Prinz in Einblicher Ginfalt zu fagen pflegte: „Ich 
ſchließe Hinter inte ben Herzog von Burgund ab, und bin mit Ihnen nur 
ber Heine Louis.” Im elften Jahre hatte er ſchon den ganzen Livius 
gelefen, Caſſars Gommentare überfeht nnd ben Tacitus in Angriff 
genommen. | 

Fenelon hatte feinen Telemaque für ben Prinzen entworfen; und 
wollte ihn dem König unterbreiten; als der Quietismusſtreit ausbrach 
und Fenelon in Ungnabe fiel. Der Herzog von Burgund war bamals 
fünfzehn Jahre alt, vermochte aber nicht, die Verbannung feines Lehrers 
abzuwenden . 

Im Jahr 1697 ehelichte ber Danphin Adelheid von Savoten. 
— Su den Jahren 1701—1703 befehligte derfelbe die franzoͤſiſche 
Armer in Deutfchland, Flandern und am Rhein; zeichnete ſich aber 
mehr durch große Regierungseigeufchaften als militärifche Großthaten 
aus. Sr Hatte fi) eine genaue Kenntniß feiner zukünftigen Provinzen 
und berielben Bebärfniffe verfchafft, war in bie fehöne, wiſſenſchaft⸗ 
liche und hiſtoriſche Literatur eingeweiht und verſprach eine glückliche 
und gefegnete Regierung. Der Tob ereilte ihn aber in feinem breißigften 
Jahre, zu Marly den 18. Februar 1712, zwölf Monate nach bem 
Hinteitt feines Vaters. Seine Gemahlin folgte ihm bald nach. Der Ver⸗ 
dacht einer Bergiftung tft weder thatfächlich begründet, noch widerlegt 
worden. Aufbdiefen Prinzen, ber Frankreich8 Heil und Ruhm geworben 
wäre, fagt Geller, hat man die Worte des Dichters zu Mantua an⸗ 
gewenbet : 

...Nimium vobis Romana propago 
Visa potens, Superi, propria heec si dona fuissent, - 
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Der dritte Daupbin, Budwig’s XV. Sohn, und 
Ludwig’s XVI. Bater. 


Dieſer Dauphin Ludwig, Sohn bed Könige Ludwig XV. und 
bee Marin Leckzin ska, Vater bes frommen und unglüdlichen 
Ludwig XVI., geboren 1729 zu Berfailles, war mit ben ‚glädklichften 
Eigenſchaften begabt und fchien gleichſam vorbeflimmt zu ſeir, feine 
Lebensbahn durch bie ſchönſten Zugenben zu zieren und zu verherrlichen. 
Auch konnte feine gotte@fürdgtige Mutter nicht umbin, auszurufen : „Dex 
„Himmel verlieh mir nur Ginen Sohn; er gab mir ihn eben fo wie ic 
„ihn gewünfcht Hatte." Durch feine Leutfeligkelt, feine Herzlichkeit und 
opferwillige Thatkraft in Grfüllung ber ihm zuftehenben Obliegenheiten 
gewann er die Hochachtung und Liebe feiner ganzen Umgebung. Seine 
zärtliche Sreundfchaft zu bem Grafen dů M üy, einen der vorzüglichften 
und tugenbhafteften Ebelmänner jener Zeit, beftätigte und begrünbete ber 
Prinz durch ben Umſtand, baf er täglich für ihn betete, mit bem frommen 
Bemerken, daß wenn er zur Regierung gelange , er in bem Grafen einen 
Freund und Gehülfen habe die Regierungskrone mitzutragen. 

Nah bem Tode feiner erfien Gemahlin, am 25. Yebruar 1745, 
beirathete der Dauphin Marta Therefia, Infantin von Spanien, 
und ba auch biefe ſchon im folgenden Jahre ihr frühes Lebensende erreichte, 
fepritt er zur dritten Ehe mit Marta Joſepha, Brinzgeffin von 
Sad fen, mit welcher er vier Söhne zeugte, bie nahe an unfer Zeitalter 
grenzten: ber Erſte (Aelteſte) Dauphin Ludwig, ber ebengenannte 
Herzog von Burgund; ber Zweite, König Sudwig XVI., ber Dritte 
Ludwig Stanislaus Zavier, Ludwig XVIII.; der Bierte Karl X. 

Diefer fo Hoffnungsreiche Erbe ber frangöfifhen Krome, bie in dem 
nachfolgenden Jahrhunderte durch fo viele mehr oder weniger legitimse 
mehr ober weniger revolutionäre Hänbe gehen follte, fegnete das Zeitliche 
ben 20. Dezember 1765 zu Fontainebleau, nachdem er kurz vorher in 
ber Schlacht zu Fontenoi Beweiſe feiner Tapferkeit und Menſchenllebe 
abgelegt Hatte. 

Die Geſchichte] erzäplt von biefem Dauphin viele Thatfachen und 
Aeußerungen, bie feinem @eifte und Herzen zur größten Ehre gereichen. 

ALS er mit feinen Söhnen einer Tauffeierlichkeit beitwohnte, und alle 
Anmefende ben Zaufact unterfchrieben, bemerkte ihnen ber Bater: 
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„Da fehet Ihr meinen und Euren Ramen neben bem eine Armen unb 
Bedürftigen unterzeichnet. Die Religion und bie Natur fielen alle 
Menſchen gleich; die Tugend allein begründet unter ihnen einen Unter⸗ 
ſchied. Und vielleicht iſt derjenige, befien Name den Unfrigen vor= ober 
nachgeht, in ben Augen Gottes größer, ald Der mit ben irdiſchen Augen 
allein betrachtet wird. 

„Führet, ſprach häufig der gute Fürſt, führe meine Kinder in bie 
Hütte eined armen Bauerdmannes, zeiget Ihnen alles, was auch ihnen zu 
Theil werben konnte, . . Ich will, daß fie weinen lernen. Bin Fürft, 
ber nie eine Shräne vergießen kann, ift nicht was er fein ſoll.“ 

Als der König dad Gehalt des Thronfolgers aufzubeſſern gebachte, 
bemerkte der Dauphin, „Er würde vorziehen, einige feiner Ginkünfte ge⸗ 
mindert zu ſehen.“ 


Eharlotte Flandrina von Waffam. 
Loniſe Hollandina von Böhmen 


&. 3. Allard 





Einleiteude Bemerkung. 


In unferm VII. Sonvertitenband haben wir nad ber Maaf- 
gabe ber zu Gebote geftanbenen Hülfsquellen eine kurze Darftel- 
lung ber Xebend- und Belchrungsgefchichte ber preiswürbigen 
Louiſe Hollandina geliefert. 

Unfer fpeziftfches Geſchichtswerk überhaupt unb die obenbe- 
fagte biographifche Notiz in'sbeſondere haben ben um bie 
holländiſche Gefchichtsforfchung fehr verdienten Sefuttenpaters 
Allard, Profeffor zu Kuilenburg veranlaft, feine literariſche 
und hiſtoriſche Thaͤtigkeit dieſer fpeziellen Tirchengefchichtlichen 
Forſchung zuzuwenden, einftweilen in einzelnen Stubien bie 
hervorragenden Sonvertiten ber holländiſchen Niederlande in An- 
griff zu nehmen, und fie in abfonderlichen Hiftorifch Eritifchen und 
relativ ausführlichen Umriffen als ireniſcher Theolog und Hifte- 
riograph dem vereinlichen Publikum nach einander vorzulegen, 
wie eben ber allgemeine und erbarmenbe große Himmelshirt, wo 
bie bona fides zu Rathe ſitzt, feine Schafe in bie Stabt Gottes 
und in bie Kirche binein- ober zurüdzutreiben pflegt. 

Wir veröffentlichen dieſes höchſt intereſſante Schriftſtück, gleich 
ben andern verwandten gründlichen Studien des gelehrten Hollän⸗ 
bers, mit beftverbdienter banfbarer Anerkennung in treuer Ueber⸗ 
tragung. 
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Borwort (des Originals). 


Zwei berühmte Werke find unlängft in Deutfchland erfchienen. Das 
exfte führt den Titel; „Die Gonvertiten feit ber Reformation nach ihrem 
„Leben und aus ihren Schriften bargeftellt von D’. Andreas Räß, 
„Biſchof von Straßburg;" das zweite : „Sonvertitenbilder aus dem 
„neunzehnten Jahrhundert, von David Auguft Rofenthal." — 
Die Titel geben genugfam den Inhalt diefer Werke an. Der Eindrud, 
welchen fie in bem vielbewegten Deutfchland machten und ber heilfame 
Einfluß, den fie allerwegen ausgeübt, hat in uns alsbald ben Wunſch 
erregt, wenn auch in Eleinerem Umfange ein folches Buch zu befigen, 
welches nämlich die Gonvertiten Hollands geſchichtlich behandelt und zu-= 
ſammen gereiht in Einem Rahmen kritiſch aufftellt. Als erſter Verſuch 
ſollen die folgenden Skizzen dienen. Kharlotte Flandrina von 
Raffau und Lontfe Hollandine von Böhmen.“ Erſtere 
eine Tochter, die zweite eine Urenkelin des Schweigers; beibe nicht 
allein von Kalvinismus zum Katholizismus übergetreten, fonbern auch 
Acbtifinnen blühender Klöfter geworden, — haben öfters in uns ben 
Gedanken erwedt, daß Beide den Lefern der „Stublen” genugfjames 
Intereſſe darbieten würden, um in einer biographifchen Darftellung bie 
Aufmerkſamkeit des betreffenden Publicums, auf fich zu ziehen. Pro⸗ 
teftantifche Schriftfteller reden felten oder nur vorübergehend davon unb 
noch dazu oft mit Berfennung ber ebelften Abfichten und mit Anzweifeln 
und Leugnen unbeftreitbarer Verdienſte — um fo mehr ein Grund, weßhalb 
fie katholiſcher Seits gerechten Anfpruch auf eine billigere, und ber 
Wahrheit gemäßere Würdigung machen fünnen. Mögen bie folgenden 
Blätter, ihrem Andenken gewidmet, diefer billigeren Beurtheilung 
förderlich fein! 

Die Quellen, woraus ich gefihöpft, find fletd genau angemerkt. Nur 
eins mußten wir bei berfelben Benukung bedauern, daß nämlich biefe 
Quellen Fein reicheres Material zu den einzelnen Lebensumftänden ge⸗ 
Itefert Haben. 

Schlieplich Halten wir es überflüffig zu bemerken, baß auf unfern 
Wegen niemals der Gedanke auffommen konnte, abfichtlich ein hartes 
ober beleidigended Wort über unfre andersdenkenden Brüder nieberzu- 
fchreiben. 
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Charlotte Flaudrina von Raflen. 
1579 — 1640. 





Die erfie Gemahlin des Schw eigers, bie ebelmüthige und gottes⸗ 
fürchtige Anna von Büren war 1558 geftorben ; von feiner zweiten 
Gattin, der leichtſinnigen und boshaften Anua v. Saren hatte er fid 
1575 trenmen laflen ; bereit8 am 15. Juni besfelben Jahres ging 
Wilhelmvon Dranten in Briel feine dritte Ehe ein, und zwar — 
unbeilverfünbend , ja, fogar bedrohlich ber katholiſchen Partei und ben 
katholiſchen Snterefin — mit Eharlotte von Bourbon ber 
pflihtvergefienen Tochter Ludw ig Il., Herzogs von Bourbon-Monts 
penfler, welche als Abtiffin des Bencbictiner-Klofterd zu Souarre im 
Bisthum Meaux, den jungfräulichen Schleier abgeworfen und 1571 an 
ben Hof bes Ghurfürften Friedrich II. nach Heidelberg ſich geflüchtet 
hatte, um öffentlich bie fogenannte Reformation anzunehmen. Was man 
zur Beſchönigung einer folchen Ehe — bie noch bazu bei Lebzeiten ber 
Anna von Saren eingegangen war — vorgebracht, übergeben wir, 
bier, als zu unferm Zwecke nicht gehörend, mit Stillſchweigen. 

Aus diefer Ehe entiproffen ſechs Töchter :Lonife Juliane, Eli⸗ 
fabetH, Katharina Belgica, Sharlotte Brabantina 
GhHarlotte Flandrina, deren Name dieſem Aufſatze voranſteht, und 
enblih Emilia secunda. 

Flandrina wurbe geboren In Mitte ber Heftigften Wallungen bed 
nteberländtfchen Aufftandes wider Spanien, im Jahre 1579, bem merk⸗ 
würbigen Zeitlauf, in welchem durch ben Bunbesichluß zwifchen Utrecht 
und ber Utrechtſchen Unton, durch ben fruchtlofen Ausgang ber Friedens⸗ 
unterhbanblungen von Cöln, ber Riß ber Landſchaft Burgund und bie 
gänzliche Trennung ber Norb- und Güb-Riederlanbe vorbereitet und 
faſt unvermeidlich gemacht wurde. Ihr Geburtstag war ber 18. Auguft, 
wo fie aber geboren, iſt uns unbekannt; nach Paul Marcheg ai! war 
es Antwerpen: weßhalb denn auch dem mütterlichen Namen Eh arlotte 
ber Beiname Flandrina beigefügt wird, wahrſcheinlich um fie zu 
unterſcheiden von einer andern Echwefter, welche, in Brabant geboren, 


1. Archives historiques du Poitow. 
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Charlotte Brabantine zugenannt wird. Bald nad ber Geburt 
feiner Tochter, und zwar wohl am 9. October des gedachten Jahres, 
fährieb der Bater damals Ghefpräfibent von Brabant und Statthalter 
bed Erzherzogs Mathias von Deftreich, Folgenden}: Brief? an 
feine : „discreten beſonders guten Freunde“, bie vier Mitglieber ber 
Land⸗ und Grafſchaft Flandern : 


„Da es Euer Liebden gefallen hat, uns und unfrer lieben Gemahlin 
aus wohlwollendem Herzen anzubieten, Zeugen zu fein bei der Taufe 
einer jungen Tochter, die und Bott der Herr gleich bei unfrer Ankunft in 
Slandern gefhentt Hat : und da wir uns zu dem Zwecke gern mit dem 
Kinde zu Euch begeben, wenn unfre Tochter nicht felt zwei ober drei 
Tagen etwas frank geworben, und die Zeit an fih auch nicht fo ungünftig 
wäre, um fo ein Kindlein mit auf Relfen zu nehmen : fo wollten wir 
nun hiermit Euer Liebden freundlich erſuchen, uns zu willfahren und die 
Sreundfchaft zu erweifen, daß Ihr nämlich Ginige von, Euch beputiret, 
um fih am Dienflag und Mittwoch hierher zu begeben, damit am 
Donnerftag dann das Kind getauft werben könne, für welche Freundlic- 
keit wir dann zugleich hiermit Euer Liebden unfern Dank abflatten. Wir 
werden Euch gelegentlich auch gern wieder einen Dienft erweifen, unb 
endigen hiermit unfer Schreiben, Gott den Allmächtigen bittend : Ihr 
Edle, Ehrfame, Hochgelehrte, vorfichtige, discrete und befonders gute 
Breunde, daß Er Euch wolle in Seinen heiligen Sup nehmen. 

Geſchrieben zu Autwerpen IX. SDctober XV LXXIX. 
Der Prinz von Oranten, Graf von Naſſau, 
General⸗Lieutenant Sr. Hoheit. 


MWüßten wir anterdwoher nicht, daß der lutheriſch geborne, katholiſch 
erzogene Prinz bereits 1573 nad langem Schwanken gu Dortrecht in 
Gegenwart des Prädicanten Barthold Wil helmi fi als Mitglied 
der calviniſtiſchen reformirten Kirche öffentlich erklärt Hatte, fo konnten 
wir aus dieſem Brief allein ſchon mit Sicherheit ſchließen, daß Fla n⸗ 
drina proteſtantiſch getauft ſein muß. Man erinnere ſich, daß von 
1I577—- 1584, zur Schande ber Pacification von Gent, zwei berüchtigte 
calviniſtiſche Ehdelleute, Franz von Kethulle, Herr von Ryhove, 


4. Ph. Kervyn!de Volkaersbecke : documents historiques inddits concernant les 
troubles] des Pays-Bas. Tom. |. pag. 431. 
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und ber Junker Johann von Hembyfe in ganz Flandern einen uner- 
träglicden Terrorismus eingeführt hatten und überall bie größten Bräuel 
veräbten, an ben erſteren muß bie Ginlabung zur Anwohnung bei ber 
vorherberührten Tauffeierlichkeit ergangen fein, fo wie bie Anweſenheit ſelbſi 
den wũthenden Zeloten ficher als ein Religionsart galt. Aehnliches Hatte 
ſchon bereits flattgefunden 1578 bei der Geburt ber älteften Schweſter 
ber Flandrina Batharina Belgica! —damals hatten bie Provin⸗ 
zen, in melden ber Galvinismus herrfchte , ſich gutwillig dem 
Prinzen zu Dienften geftellt, während die Staaten ber ausfchlieplic 
katholiſch geweſenen Artois, Hennegau, Ryſſel (Lille) und Dornik fich ge⸗ 
weigert hatten, ber Taufe beizuwohnen. Die Aufnahme der Flandrina 
in bie veformirte Kirche beftätigt ſich durch ben Umſtand, daß ber calvi- 
niftifche Magiftrat von Ypern bem in bem angeführten Ginladungs- 
briefe ausgeiprochenen Wunfche entiprach. Die Calviniſten von Gent 
batten ſich nämli 1578 dieſer Stabt bemädhtigt, und biefelbe in die 
Gewalt ihrer Glaubensgenoſſen übergeben ; biefe vertrieben das Kapitel 
und ben edelherzigen Blichof Martinus Riethoven *, Hürmten noch 
ſchrecklicher gegen bie Bilder als 1566, vergönnten bie Ausübung bed 
kathol. Cultus, und übten eine ſolche Tyrannei, daß ein großer Theil ber 
Einwohner aus ber Stabt entwich; — biefer Zuftand bauerte fort bis 
Parma 1584 als Retter auftrat. Der Magifirat ber Stabt Yern 
rechnete fih daher zur Ehre, durch vier Zeugen ſich bei der Tanfe Flan⸗ 
drinas vertzeten zu laflen, was benn auch geſchah. 

Voller Freude fandte Charlotte, bie Mutter, am 21. October ein 
Schreiben an bie Bürgermeifter, Die Schöffen und ben Rath ber pperfchen 
Gemeinde, worin ke dem Magiſtrat dankte nicht bloß für bie Ehre, bie 
man ihr und dem Prinzen erwiefen burch bie Beiheiligung an der Zaufe 
ihrer „fämifchen ” Tochter, fondern auch wegen ber Berbindlichkeit einer 
neuen Verpflichtung, ber zartgeltebten Reugetauften ein Geſchenk als 
Zaufgabe anzubieten. Zerner verfprahd Charlotte, fie wolle ihrem 
Kinde biefelben zuneigenden Gefinnungen zum caloinifchen Magiftrat 
von Mpern einflößen, welche fie ſelbſt ftets in ihrem Herzen getragen. * Am 
folgenden Tage, den 22. October fchrieb der Prinz ebenfalls an feine 


4. Groen van Prinfterer, Archives de la maison d’Orange-Nassau, Z. VI. p. 437: 

2. Vgl. Dr W. 3. K Nuyens Biogr. Notizen in Almanak voor Katholiden 1867 
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Operichen Freunde im felben Sinne wie feine Gemahlin; unter ben 
vielen Gründen, wodurch er ſich dem Magiſtrat yon Ypern verpflichtet 
halte, fei keiner fo durchſchlagend, als feine öffentliche Grklaͤrung ber 
guten Gefinnung gegen ign.” ! 

Soviel Eltern⸗Freude umſchwebte die Wiege ber Sharlotte Flau— 
brina von Raflau, deren fernere Schiefale doch fo wenig ben gehofften 
Erwartungen enifprachen ! 

Die junge Brinzeffin hatte nicht lange die Freude, ihre Eltern zu be⸗ 
ſihen. Kaum drei Jahre alt, verlor fie ihre Mutter am 5. Mat 1582 zu 
Antwerpen in Folge eined gewaltigen Schreckens, ber fit bei dem Mord⸗ 
anfalle des Johann Jaureg ui auf das Leben ihres Gemahls über⸗ 
fiel; auch iſt allbekaunt, daß Flandrina'é Vater 1584 in Delft von 
dem Burgunder Balthaſar Gerards erſchoſſen wurbe. Bereits vor 
dem Zobe bes Prinzen, wahrſcheinlich vier Monate nach be Tobe feiner 
Gemahlin, war die mutterloſe Flandrinua — mit Charlotte Bra- 
bantina ihrer Schweſter, Bievinus be Beaufort’3 Berichte zufolge, ? 
nach Frankreich gebracht, Dieſes geſchah auf ausbrücklicges Anfuchen des 
Herzogs von Bourbon-Montpenfier, wie hetvorgeht aus einem 
Briefe vom 27. Zult 1582, den der „Schweiger“ aus Brügge an feinen 
Schwiegervater fchrieb. ° Wiederum fandte dee Dranter ini September 
befielben Jahres aus Antiverpen ein Schteiben an Ylanbrina’s 
Grofivater : Der „Schweiger“ if feht angenehm davon berührt, daß Lud⸗ 
wig eine feiner Töchter zu ſich verlangt; er Hält biefelbe bereit und will 
fie vom jenen bahin begleiten Laffen, welche bie Ehre genießen werben, 
feine Flanbrina in bie Hände Ludwig's und feinen Dame zn über⸗ 
geben, fe folle wenn's Gott beliebt, am 14. des Monats abreifen, um bei 
günftigem Winde binnen 4 Tagen in Calais zu landen; ex hoffe, daß 
Slandrina, den Befehlen Ludwigs gemäß, dort einen Wagen ober 
eine Sänfte antreffen wird; er hält es aberflüffig, fidh ber guten Behand⸗ 

lung feiner Zochter zu vergewiſſern; bieweil Flandrina bie Ehre hat, 
feine Enkelin zu ſein, kann er nicht begweifeln, daß man für fie gebührenber 
Weiſe ſorgen würde. * So wurde nun bie breijährige PBringeffe ber Ob⸗ 


4. Ph Kervijn, l. c, pag. 453. 
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forge ihres mütterlichen Großvalers, Ludwig von Bourbon-Montper- 
fler anvertrauet. 

Diefer war fireng roͤmiſch⸗katholiſch und unverbrüchlich ber alten 
Mutterkirche treu geblieben ; eben in dieſem @eifte und mit berfelben 
Strenge hatte er feine Tochter Gharlotte erzogen, während dieſe nach dem 
ſchaͤndlichen Bruche ihrer Kloftergelübbe an bem Hof zu Heibelberg ver- 
weilte. Niemals hatte er, bevor bie Ehe geſchloſſen war, feine Gin- 
willigung geben wollen in bie Verehelichung feiner Zochter mit dem 
Prinzen von Oranien, und nur durch bie Vermittlung ihres Bruders 
Francois, des Bring Dauphin !, und anderer hochgeftellten Berfonen hatte 
er fi endlich mit feinem Schwiegerfohn verföhnt. Dur die Bemüh- 
ungen eines ſolchen Großvaters, welcher ihr indeſſen fchon im Dezember 
1582 durch den Tod genommen warb, kam bie Enkelin unter bie Leitung 
einer feiner Töchter, welche in ber Gifterzienfer Ordens⸗Abtei in Baraclet 
ber Champagne im Biethum Troy:s, als Arbtiffin lebte. 

Dort befand fi Flandrina ſchon beim Tode ihres Vaters, wie es 
erhellet and einem Briefe vom 17. October 1584, welchen bie Königin 
Elifabeth von Englond an François von Montpenfier ſchrieb, 
um biefem bie Lage ſeiner elternlofen Nichte and Herz zu legen Es bürfte 
befrembend lauten, daß bie verfolgungefüchtige Elifabeth ber Frau 
von Baraclet ſo nachdrücklich — wie fie im Briefe fagt, — bie nun 
zwölfjährige Flandrina anbefahl, wenn gleihwohl, wie aus dem 
Schreiben felbft hervorgeht, fie es nur übernommen unb verfproden 
batte, im Falle bes Prinzen plöglichen Ablebene, auf die eine ober andere 
Weiſe, für feine unmünbigen Kinder zu forgen?. 

Was unter folden Umſtaͤnden gar nicht ober nur ſchwerlich ausbleiben 
konnte, geſchah — bie vielgeliebte Tochter bes „Schweigers“ wurbe im 
rõmiſch kathol. Glauben unterrigtet und erzogen. (Die Belehrung trat 
wirklich am 15. Auguft 1588 ein), 

Geſchah biefe Erziehung wider Willen ober mit ſchweigender Zu⸗ 
Rimmung ber Zamilie ? Ober haben vielleicht die bebrängten Zeitum⸗ 
Hände unmittelbar nach des Prinzeh Tode, ba alles ben fieggefrönten 
Waffen des Parma weichen mußte, die Gedanken zu viel mit Staats⸗ 
angelegenheiten beichäftigt, um bie religiöſen DBerhältniffe ber 


1. Groen von Br. Archives V. p. 318. 
3. Groen von Pr. Archives VIII, p. 47%, 
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Flandrina — wie man es bezeichnet haben fol — zu beberzigen ? 
Man kann dieſes nicht fo leicht grümblich enifcheiden. Täuſchen wir und 
nicht, fo ſcheint man bereitd damals vermuthet zu haben, was fpäter in 
der That fich ereignete. In einem Briefe,“ den Flandrina's ältefle 
Schwefter , die Bräfin Loutfe Juliana, am 26. Juli 1584 an 
ihren. Onkel Johann von Naffau, DOrantens Bruber, ſchrieb, 
fleht das achtjährige Kind auch im Namen ber Gefchwifter, er möge ſich 
würdigen : „ihm ein Vater und guter Onkel zu fein, damit es flet6 ber 
Religion tren bleibe, in ber ihr Vater es bis jebt habe erzichen laſſen, — 
eine Bitte, welche Johanna Juliana am 19. Dezember? wieber- 
holte, und Hinzufügte, doch nicht zu dulden, daß fie den Händen folcher 
übergeben werde, bie fie in einer andern Religion erziehen würben, als ihr 
Bater und ihre Mutter e8 befohlen hätten. * 

Wird in diefen Iehten Worten nicht auch vielleiht auf Flandrina's 
Erziehung Hingebeutet ? Wohl wahrſcheinlich. Uebrigens ſcheint es nicht, 
dag man irgendwie Mühe angewandt habe, bie Flandrina dem 
Unterrichte und ber Erziehung zu entwenden, welche ihr in der Abtei bes 
bi. Geiſtes (Baraclet) zu Theile wurde. Der Unterricht und die Erziehung 
in dem einfamen Heiligthum, fern von allem Weltgetümmel, fcheinen 
nicht ohne befonbern Einfluß auf dad Gemüth ber Charlotte Flan⸗ 
drina geweſen zu fein; — ſchon früh befchloß fie, in die Fußſtapfen 
ihrer Pflegemutter zu treten und den jungfräulichen Schleier zu nehmen. - 
Sichere Nachrichten jeboch fehlen in Betreff ber Umftände bes Ortes und 
ber Zeit, wann fie fich dem Orbeneleben geweihet und bie Gelübbe abge- 
legt. Allem Scheine nach verlebte die Tochter des „Schweigers“ ihre 
erfien Ordensjahre innerhalb der Mauern besfelben Kloſters, wo ihre 
erfte Jugendzeit verlaufen war, welcher Ort ihr auch im fpätern Leben 
ſtets theuer geblieben fein muß, weil fie bort ben Schab des Glaubens 
gefunden. 

Inzwiſchen ift es feſtgeſtellt, daß Ylanbrina in ben erften Jahren 
bes 17. Sahrhunderts fi wohl im Benebictiner: Klofter, ber Abtel vom 
Helligen- Kreuz (Sainte-Croix) zu Poitiers, befand, einer uralten int 
Sabre 550 von ber Hl. Radegundis, Königin von Frankreich, ges 
grünbeten Klofterfiiftung, bie demnach bes königlichen Protectorates fich 


1. A. a. O. p. 448. 
2. A. a. p. 471. 
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erfrente. Dort auch empfing fie, bereits zur Würde einer Aebtifiu * er 
boben, um biefe Zeit den fehr ehrenvollen und erfreulihen Beſuch von 
Johann Ludwig, dem künftigen Grafen von Naſſau⸗Hadamar, 
Sohn des Johann bed Alten, Bruder des Oraniers, und der Johanna, 
Tochter bes Andwig von Witgenftein. 

Nach dem damaligen Gebrauche — fo lautet ber Bericht be& Hoch: 
würdigften Herren Biſchofs Raäß von Strafburg in feinem berühmten 
Werke: „Die Gonvertiten feit der Reformation" * — beſuchten bie 
beuifchen Fürftenfühne das Ausland, Frankreich, England und Italien. 
Sobann Ludwig fand nad Bollendung feiner Studien zuerft an 
ber calviniſchen Academie zu Sedan, bem Grbgute ber Herzoge von 
Bontllon, doranf zu Genf felbft, dem Rom ber Reformirten, zu 
Paris am Hofe von Heinrich IV. eine günftige Aufnahme, und wußte 
bie perfönliche Achtung und Liebe des Bearners zu geivinnen. Auf feiner 
Reife ans Frankreichs Hanptftabt nach London an ben Hof des Könige 
Sacobl., verweilte er in Poitiers, um daſelbſt feine Nichte Charlotte 
Flandrina von Raffan zu beſuchen. Die eifrige und geiſtreiche 
Aebtiifin vom „Hl. Kreuz” war hocherfreut, ihren fiitfamen, eruſten 
und feingebildeten Neffen kennen zu lernen und gab mehrmals ihren 
innigſten Schmerz zu erfeunen, baß ihre Blutsfreunde vom alten zum 
neuen Glauben abgefallen mären, bie apoftolliche Wahrheit und bie 
- Snabenmittel ber Hl. Sakramente verloren hätten. Als Johann 
Ludwig von ihr Abſchied nahm, überreichte ihm Flandrina bad 
koſtbare Büchlein des Hl. Franz von Sales, „Philothea oder An- 
leitung zum chriſtlichen Leben,“ und rieth ihm, dasſelbe ſtets bei ſich zu 
tragen und mit Aufmerkſamkeit zu lefen, bieß, fügte fie bei, werte Gott 
nicht unbelohnt laſſen. Der jugendliche Graf nahm biefe herzlichen 
Worte gut auf, trug bie Philothea ſtets bei ich, was auf feine ferneren 
Lebenswege einen heilfamen ober vielmehr einen entfchiebenen Einfluß 
geübt Hat. Denn zu Wien von bem naſſauiſchen Sefuiten Johann 
Gaspar Wiltheim gründlicher im kathol. Glanben unterrichtet, 
legte er am 8. September 1629 in den Händen bes Orbensbrubers 
Wiltheim, des Paters Lamormaini, des Kaiſers Ferdi⸗ 


1. Vielleicht war fie die Nachſolgerin ihrer Tante, welche auch Aebtiſſin vom „SL. Kreuz“ 
war. — Eiche Moreri. 
2, Die „Sonvertitin" B. VII. Gelte 587. 
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nand Ill. Beichtonters, das Tribentinifhe Glaubenbekenntniß ab. Auch 
ber Biograph Johann's Hat nicht unbemerkt gelaflen , daß der 
naſſauiſche Fürſt waͤhrend ber Vorbereitung auf ben wichtigſten Schritt 
feines Lebens, nichts in feinem Zimmer duldete, als eine proteftantifche 
Bibel von Herborn, feiner Univerfitätefladt, dann einige Streit⸗ 
ſchriften und das Büchlein bes fanftmüthigen Biſchofs von Genf, was ihm 
zwanzig Jahre vorher feine Nichte, die Aebtiffin, geſchenkt hatte. Ganz 
anderer Art war bad Zufummtreffen ber Charlotte Flandrina 
mit einem Mann, der fpäter fich einen traurigen Ruf erwerben follte, 

Um das Jahre 1606 war der berüchtigte Johannes Düvergier 
de Hauranne, fpäter Abt von St. Gyran — der eigentliche Vater 
bed Janſenismus — in die Bekanntichaft und in freundfchaftliche 
Beziehungen mit unferm Landesgenofin Gorneltus Janfenius 
von Acquoy gekommen, ber fpäter bem heillofen Schisma bes 
Janſenismus den Namen gab. Zu Bayonne, Duverg ier's Geburts⸗ 
Habt, hatten die beiden Bufenfreunde auf einem einfamen Landgute, nicht 
fern von ber See gelegen, während 5 Jahre (1611 —1616) ſich in das 
Stublum ber heil. Schriften vertieft, welche fie populär machen zu müffen 
glaubten, befgleichen in das Stubium der alten Kirchendisciplin, bie ihrer 
Meinung nach müfle erneuert werben, wie auch ber Kirchenväter, deren 
Autorität fie Heben zu müflen glaubten, insbeſondern des hl. Auguftinus, 
des Vaters ber Bnabenlehre, welcher bis jetzt, wie fie meinten, in allen 
vorigen epriftlichen Jahrhunderten gar nicht ober fehl echt oder ka um 
halb verftandenfel. Schon damals waren gegen bie katholiſche Gnaden⸗ 
lehre und Disciplin bie noch unklaren Bläne geſchmiedet, welche päter bet 
einer Berfammlung, bie in einem Garthäufer Klofter, Bourgfontaine 
genannt ?, gehalten wurde, genauer bezeichnet und beutlicher beftimmt 
werben follten. 

Bis dahin hatten Düvergier und Janſenius des Bertrand 
d'Eſchanx, Biſchofs von Bayonne, hohen Schub genoflen. Diefer 
Prälat, nun beſſer unterrichtet, ſcheint mit den gefährlichen Gottesge⸗ 


4. Joan. Gasp. Wiltheim S. J. Vita excellentissimi Domini Johannis Ludovici 
Principis Hadamariensıs. Bgl. deſſen Bekehrungsgeſchichte in unſern Convertiten 
vn S. 534-550. 

2. Bel. La naissance de Jansdnisme dedcouverte, par le sieur de Preville (Bater 
Bintheran). Paris, 469: in 4° Relation juridique de ce qui s’est parse à Poitiers, 
touchant la nouvelle doctrine des Jansenistes, par Filleau, 165%. 
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lehrten ganz gebrochen zu haben. Als derfelbe den erzbifchöflichen Stuhl 
von Tours beftieg, war Janfentus, ber Wann ber fpeculativen 
Wiffenichaft, aus Frankreich nad Löwen zurüdgelehrt (1617), während 
Hauranne, ber Dann ber That, ben Biſchof Henri Louis 
Chataigner de la Roche Bofay! in feine Biſchofsſtadt Poitiers 
begleitete, ben Wohnplag dee Gharlotte Flandrina. Schnell tam 
er dort, als Großvicar bed Kirchenfürften in Belanntichaft mit bes 
Dranter’s Tochter, ber Aebtiffin vom „Hl. Kreuz.” 

Um ihre Novitäten in ein Dunkel zu hüllen und babel heimlich bie 
nöthigen Kräfte zu fammeln zum kommenden Rampfe, ben fie vorher 
ſahen und dem fie Trotz bieten wollten, hatten die „Freunde“ es für gut 
befunden und befchlofien, irgend eine ober andere geiſtliche Körperſchaft 
für ihre Pläne zu gewinnen: unb es iſt allgemein befannt, wie fie nach 
einigen fruchtlofen Bemühungen, enblih buch das Oratorium von 
Frankreich? und vor allem burch eine ſehr Hochbegabte, aber jämmerlich 
mißleitete Frau (ein die Greunbin bes Franz von Sales und ber 
Johanna Fremiot be Shantal) Angelique d'Arnaud, Aeb⸗ 
tiffin von Bart-Royal, nur allzu glücklich in ihren verrätherifchen Plänen 
waren. Den erften, boch fruchtlofen, Angriff biefer Art ſcheint Düvergier 
gewagt zu haben auf die religiöfe Gemeinde, welcher Flandrina von 
Raflan vorftand. 

Die Jeſuiten von Poitiers waren die Seelenführer ber Aebtiffin und 
ihres Gemeinde — dieſe mußten zuerfi aus dem Wege geräumt ober un: 
ſchaͤdlich gemacht werden. 

Angetrieben und jämmerlich getäufht burh St. Cyran, unterfagte 
plöglich der Bifchof unter bem nichtigften Borwande ben Sefuiten jeg⸗ 
lichen Umgang mit allen Frauen: Klöftern feiner bifchöflichen Stabt, in's⸗ 
befonbere mit den Klofterfrauen vom „HI. Kreuz." Sharlotte Flan⸗ 
brina von Naſſau — wir folgen bier dem Berichte bes Rexe Rapin 


4. Bgl. Medmoires du P. Rend Rapin, sur le Jansdnisme, publids per Lion 
Aubineau. Paris 1865. 1. p. 104, 166. 

2 Damit man uns nicht unrecht thue, verweilen wir auf Adolphe Perraud (prötre 
de l’Oratoire) den jüngften Geſchichtſchreiber des Oratoire de France au XV let XIX 
siecle Paris 1865 ©. 228 viefer Schrift, heißt es « C’Stait le tamps d’ailleurs, oü 
& l’exception des Jesuites et des Sulpiciens, tous les auıres ordres religienz en- 
train‘s par une sorte de vertige, ne cTaignaiont pas d’entrer en latte ouverte contre 
l’autorits du Saint-Siöge et de sacrilier à quelques sectaires la paix de l’Eglise.» 
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(histoire de Jansenisme) regierte bamals das Kloſter, fie, bie noch 
burhläudtiger durch Tugend al&burhihren Abelunb 
ihre Geburt war.! Der Ruf ihrer innigen Gottesfurdht war bis 
zum franzöflfchen Hof erfchollen, wo man ihr nicht geringe Achtung gollte 5 
fogar die Hochſchätzung und das Anfehen bei ber ganzen Stubt Poitiers 
und ber Provinz hatte fie gewonnen, nicht blos bucch ihren eigenen aus= 
gezeichneten Lebenswanbel, fondera auch burch ihre echt Fromme Art, wo⸗ 
mit fie ein Haus leitete, worin eine Anzahl anfehnlicher Töchter in ber 
größten Gottesfurcht erzogen wurden. Diefe hatten fich ihr anvertraut, 
indem fie unter einer fo frommen Führung ber Jeſuiten Bräute Jeſu 
Ghrifti geworben waren. Ganz erſchreckt durch das Verbot, was ber 
Biſchof dieſen Patres gegeben, ſchrieb fie ihren Freunden am Hofe und 
vorzüglich dem P. Arnoul, welcher damals ber Prediger und Beicht⸗ 
vater bed Könige war unb befien Rath man auch fonft vielfältig benutzte. 
Diefen erfuchte fie, bem König davon Kunde zu geben, in welche Unorb⸗ 
nung ihr Daus bald gerathen werbe, in Folge bed den Sefulten aufge- 
legten Berbotes, ihr Kloſter ferner zu befuchen und bie Dienfte der 
Societaͤt daſelbſt zu vollbringen ; ohne ihre Hülfe, ſchrieb Flandrina, 
können Ordnung und Zucht, welche fie eingeführt, nicht aufrecht ſich 
erhalten; man müſſe wohl in Bebacht nehmen, daß das Kloſter eine 
königliche Stiftung fet, welche fo zu Grunde gehen muͤſſe; es ſei namlich 
von einer Königin Frankreichs geftiftet und das Intereſſe des Könige 
fordere Hülfeleiftung. Ste fügte in ihrem Briefe noch bei, baß ber 
Bifchof, aufgereizt burch einen neuen Behrer, ben niemand kenne, bie Je⸗ 
fulten in ihrer Wirkfamfeit lähme und ohne Grund biefelben hinbere ; 
dieſer Gegenſtand fei von allgemeinem Intereffe, und ber König werde 
beffer daran fein, wenn man biefe große Stadt in ber friebfamen Aus- 
übung ihrer Religion belaffe, worin fie bis jebt noch ganz rüſtig fort« 
gelebt. 

Pr. Arnoul fattete dem König Bericht ab über diefe Unordnung 
ein Mitglied bes Staatsrathes erhielt ben Auftrag, um an Ort und 
Stelle felbft die Sache zu unterfuchen. Der Bifchof befam Unrecht ; man 
brachte fogar bei ben Deputirten bes Könige Klagen ein über bie un- 
billigen Quälereien, denen ber Biſchof ohne Grund die Jeſuiten blosſtelle, 
und über bie Neuerungen, welche fein Theolog in ber Stabt und im 


4 Doorluchtigen nog door deugd dan door adel en geboorts. 
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Bisthum einführen wolle.: Der Biſchof kam bem Befehl nach, bie Dinge 
in dem vorgenannten Zuftande zu belafien unb bie Jeſuiten in ihre Wirk⸗ 
ſamkeit in ben religtöfen Häufern (Klöftern), vorzüglich in ber Abtei zum 
„Heiligen Kreuz” wieder einzufehen,, ohne fie fernerhin zu beläftigen, 
obne ferner irgend eine Firchliche Neuerung vorzunehmen, in einer Bros 
vinz, die doch fchon fo geſchaͤdigt war burch die fegmannte veformirte 
Religion. 

Mit ſolcher Aufrichtigkeit und tiefer Mebergeugung war bie naffau- 
iſche Fürkkin zum unverfehrten Glauben ihrer Väter zurückgekehrt. So 
vettete bie Tochter bes „Schweiger®" nach Abſchwörung bes Galvinismus, 
fich ſelbſt und die Ihe Anvertranten von bem aufwuchernden Janfenis- 
mus, bes eigentlich nur ein verdeckter (maskirter) Calvinismus iſt. 

Elanbrina war nicht das einzige Kind bes Schweigers,“ welches 
bie katholiſche Religion bekannte. Des Oraniers Erfigeborner, Philipp 
Wilhelm, 1567 von Alva an ber Univerfität Löwen erzogen und 
unter Begleitung nad) Spanien geführt, jeboch 1594 mit dem GSrzherzog 
Albert von Deftreich in bie Niederlande zurückgekehrt, war fo innig 
gottesfürdgtig und mit einer fo unverletzten Treue ber roͤmiſch⸗katholiſchen 
Lehre treu geblieben, daß er fi, um Bott das Seinige zu geben, ins @e- 
wiſſen verpflichtet hielt, alle feine Untertfanen zum Vekenntniſſe dieſer 
Lehre aufzumweden.? Seine Gemätheftimmung und religibſe Uebergeugung 
flimmten volllommen mit denen ber Flandrina, feiner Halbfchwefter, 
überein. Nach dem Friedensſchluß zu Vervins 1598 zwiſchen Frankreich 
und Spanien verweilte der fonft fehr ſpaniſch gefinnte Philipp Wil- 
helm öfters in Frankreich, dem angenommenen DBaterlande der Elan - 
drina. 1606 hatteer unter andern gu Bontatnebleau — Koͤnig Heinrich 
IV. war babei gegenwärtig — mit fürſtlichem Aufwande feine Hochzeit 
gefelert mit Eleonore non Bourbon, ber Tochter bes Prinzen 
Heinrich von Gondbe; und von 1614—1616 hielt er ih auf in 
feinem erblichen Fürſtenthum von Oranien. Man kann nicht zweifeln, 
daß Philipp Wilhelm, welcher in feinem eigenem Baterlande von andern 
Blutöfreunden fo ſehr verkannt worden war, bei den chengenannten Ge⸗ 


4. Man erinnere ſich Bier, wie beim erften Erſcheinen und bei der erſten Beruriheilung 
des Janſenismus mehr als ein Biſchof in Frankreich durch feine Scheinf roͤmmigkeit miß⸗ 
leitet und getäufcht wurde. | 

2. ®gl. I. P. van Cappell’s Flips Willem. ©. 146 und 198. 
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legenheiten mit ſeiner Halbfchwefter, ber Aebtiffin Flanbrina, ver 
tehrt Habe, um fo mchr da Beide damals am franzöſiſchen Hof in jehr 
hohem Anfehen fanden. Was Johann Ludwig, Blandrina’s 
Neffe gethan, wirb ihr Bruder Philipp Wilhelm nicht unterlaflen 
haben ; Sicheres läßt fich allerdings nichi barüber fagen, nur wurde im 
Theilungevertrage ber väterlichen Erbgüter , zwifchen Philipp Wil - 
beim, Mauriz und Friedrih Heinrich! am 27. Juni 1609 im 
Haag gefchloffen, im allgemeinen ber Kinder ber Frau Charlotte von 
Bourbon Erwähnung gethan. Dort heißt ed: Die Prinzeſſinnen, Toͤch⸗ 
tes der Frau Charlotte von Bourbon, follen Jede eine Rente — ab⸗ 
lööbar gegen Procent — von 6000 Gulden genießen, welche bie Herren 
Staaten ihnen zu verforgen verfprochen haben ; dazu kommen noch bie 
Ländereien im Herzogthum Burgund gelegen, bie an die Prinzeffinen, 
welche aus ber She mit Gharlotte Flandrina abflammen, abge= 
treten werben. Borgenannte Brüder find ber Meinung — in Anbetracht 
ber Laften, Renten, Schulden, bie auf ben väterlichen Erbgütern laften, 
und der Vertheilung berfelben — daß das angegebene Vermoͤgen hin⸗ 
reichen wird, dem Anſpruche auf ihre Rechte zu genügen. Sollte es ge⸗ 
ſchehen, daß ſie auf dem Wege Rechtens mehr von der Erbſchaft ver⸗ 
langten, fo ſollten bie drei Brüder bie Vertheidigung übernehmen und die 
Roften bed Prozeſſes tragen. | 
Ob Sharlotte Flandrina ober in wiefern fie biefe auch ihr zuer⸗ 
fannten Vortheile genofien, iſt ungewiß. Sicher ift übrigens, baß bie 
Aebtiſſin vom „Heiligen Kreuz“ fich nie verleugnetez außer Zweifel liegt, 
daß fie fortmährend die Hochachtung ber anfehnlichften Perſonen unb bie 
Siehe ihrer Untergebeuen genoffen, daß fie im Stillen und Verborgenen 
die größten und heldenmüthigſten Tugenden übte und bis zu ihrem Lebens⸗ 
Gude im Jahre 1540, ben 10 April, ein gottgefälliges Leben führte. 
2. de Beaufort meldet noch von ihr, daß fie Klein von Geſtalt ge⸗ 
weien und ein ſchweres Behor gehabt Habe. Damit iſt nun abgefchloflen, 
was wir über das Leben bes faft vergefienen Tochter bes „Schweigere”, 
Charlotte Flandrina von Naffau haben auffinden können. 
Wie wohl wir nicht glauben, eine allerfeitö befriebigende Lebensſkizze von 
derſelben gellefext zu haben, fo meinen wir Dennoch buch Zuſammen⸗ 
und Richtigfteflung verfchiedener einzelnen Lebensumftände ein Geſammt⸗ 
N 


1. Vgl Filips Willem, p. 349. 
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bild den Leſern vorgeführt zu haben, wie man es anderswo nicht leicht 
finden dürfte, Ohne Zweifel wirb es Intereſſe erregend und erhebeub für 
manchen Katholiken fein, hier bie kennen zu lernen, welche bie geltebte 
Tochter jene Mannes war, ber von Herrfchfucht getrieben und verleitet, 
bie Religion und den Blauben feiner und zum Theil auch unferer Bor- 
eltern den Staatöinterefien zum Opfer gebracht. Während feine tapfern 
Söhne Morig und Friebrih Heinrich mit ihren Heldenbegen bie 
proteftantifche Republik befeftigten, übte feine Tochter, bie Schwefter ber- 
felben nicht minder heldenmüthige Tugenden im Schooße ber römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche in einem jener Zufluchtsorte der Unfchuld und bes 
Gebetes, welche Heutzutage jo verfannt, eben weil fie nicht gefannt 
find. — 


Loniſe Sollandina von Böhmen. 


(1622 —1709). 


— — rn — 


Louiſe Juliana, Schweſter ber Gharlotte Flandrina und 
ältefte Tochter Wilhelms bed „Schweigers,“ vermäßlte ſich 1593, 
mit Zuftimmung ihres Bruders Morig und ber allgemeinen Staaten, 
mit Friedrich IV, Churfürſt von der Pfalz, und wurde bie Mutter 
Friebrichs V., des unglüdlichen Winterkönige von Böhmen. Aus feiner 
Ehe mit Eliſabeth Stuart, ber einzigen Tochter Könige Jacob 
1.* flammten 13. Kinder, unter benen bie ſechste Louiſe Hollandina 
war, beren Leben bier foll vorgeführt werben. 

Louiſe, mie wir ſchon gefehen, eine Urenkelin bes „Schweigens“ 
wurbe geboren am 18. April 1622 in ſGravenhage, wohin ihr Vater 


4 J. L. Motlei, The rise of thi Duth republic, T. Il. p. 502, 506, 
3. ©. De Schotiels de Winterkoning en zijn gezin. 
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mit der ganzen Familie 1621 geflüchtet war, nachdem er 1620 auf bem 
weißen Berge bei Prag nebft feinen Grblanden auch die Koͤnigskrone von 
Böhmen verloren hatte. Ihren Namen Lo uiſe trug fie von ihrer Groß⸗ 
mutter Louiſe Juliana, ebenfo wie Louiſe Henriette, bie 
ältefte Tochter des Friedrich Heinrich und ber Amalia v. Solms 
auch nach ihr genannt worden. Den Zunamen Hollandine bat fie 
wohl erhalten, weil fie in einer bolländtichen Stabt geboren war. 

Schon bei ihrer Zaufe am 30. April in ber Kloſterkirche im Haag 
traten die anfehnlichften Taufzeugen auf: Die Edelen Herren Staaten 
von Holland, Prinz Heinrih v. Naſſau, Prinzeffin Smilie v. 
Portugal, bes Morig einzige Schwefter, und Frau Sophie Heb- 
wig geb. Fürftin von Braunfchweig.! Mit den Braunſchweigern ftand 
das ypfälzifhe Haus auf dem freunölichften Buße, und es if allbe⸗ 
fannt, daß ber fogenannte Biſchof von Halberftadt, der Wüftling & hr i⸗ 
Rtan von Braunfchweig, ber ſich „Sottesfreund unb ber Pfaffen Zeinb“ 
zu nennen pflegte, ben Handſchuh der Mutter der Louiſe genommen, 
ihn auf feinen Hut geſteckt und dabei geſchworen habe, diefen nicht eher 
wieder davon zu nehmen, ald er ihren Gemahl mwieber in das böhmifche 
Reich eingefebt Habe. 

Lo uiſens ältefter Bruder war Friedrich Heinrich, ber im Sa= 
nuar bes Jahres 1629 auf feiner Reiſe zu Wafler von Harlem nad 
Amſterdam jämmerlich ertrant, Bonbel und Weſterbach vergießen 
Thränen beim Grabe des fünfzehnjährigen Ghurfürften. Sin jüngerer 
Bruder der Holland ina war Prinz Ebuarb (1625 — 1663) welcher, 
geboren im Haag tm Palaft auf dem Kneuterdyk am 5. Oftober und ver⸗ 
ebelicht mit Anna von Gonzaga, feiner Schwefter im Jahr 1645 
{m Webertritte zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche voranging ; er war derfelbe, 
dem 3. van ben Bonbel, 1646, feine „Marta Stuart”, widmete. 

„Ich nehme mir die Freiheit, ſpricht unfer Dichter in ber Dedication 
blefer tragifchen Elegie, „dieſes Trauerſpiel Euer fürftlihen Durchlaucht 
zu widmen, bie Ihr bie Er ſte der Nachkömmlinge Eurer Großmutter 
waret, als welche berfelben Heiligen Aſche und ihren Geiſt Ihr baburch 


4, Bel. © Baudert's Memorien XIV. p. 49. 

3. Boffuer hielt am 9 Auguſt 1685 die Leichenrede auf biefe merkwürbige Kran. 
Eie war die Schweſter der Maria von Gonzaga, Gemahlin des Königs von Polen, 
Ladislaus, und darauf des Gafimir. Vondel hat fie auch befungen. 
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erquickte, daß Ihr zu dem roöͤmiſch-katholiſchen Glauben zurückgetreten, 
und fo ihren gottesfürchtigen Fußſtapfen folgtet; eine Thatſache bie ſie 
am Enbde ihres Lebens ihrem einzigen Sohne Jacob, Guren 
Großvater, nachmals Monarch von Großbritannien, fo herzlich empfohlen 
bat, da fie nämlich biefen Glauben mit ihrem chriftlichen Blute beflegelte ; 
und ficher außer dem Beifpiele Eurer Großmutter, Cuch bazu Guer 
eigener Rame mahnt, ber bei ben katholiſchen Röntgen Buglande, 
Cuern Borvätern, unter welchen man zwei Cduarde zählt, beren ber 
Eine mit dem Titel eines Martyr er 6, der andere — bes Heiligen 
gekrönt ii, rinen fo großen Ruhm erworben hatte.” Zufolge eines 
andern Berichtes fol noch ein zweiter Bruder ber Loutfe, Prinz 
Robert, ein engliſcher Vice⸗Admiral, und durch feinen königlichen 
Onkel Karl. zum Herzog von Gumberland und Graf von Holderneß 
erhoben, bereit6 1639 zu Wien Eatholifch geworben fein. Wir fanben 
diefe Angaben nirgends beftätigt, und bringen biefelben hier in Crinne⸗ 
rung, blos geftüßt auf das Anfehen des betreffenden Berichterſtatters ?. 

Ueber ſaͤmmtliche Geſchwiſter der Hollandina, tnabefondere über Eli⸗ 
fabeth, die proteftantifche Aebtiſſin von Herfort, hat Dr. Schotel vie 
intereffanteö gemeldet im XIII., XIV. und XV. Gapitel des Buches, 
„Der Winterkönig und feine Familie.“ 

Mit der Muttermilh fog Lo uiſe Hol landine, wie fie gewöhn- 
lich genannt wird, ben Galvinismus ihrer Eltern ein. Hier im Lanbe 
verwweilend, auf feiner Reiſe nach England, war ihr Bater durch gott⸗ 
felige Giferer ald ber nene Gedeon begrüßt, der das neue Iſrael 
aus ber Hand ber neuen Mabiantten erlöfen follte ; 


Gin jeder fah den Sproß tin ihm 

Der Gottes Sad’ fol’ führen kühn 

Und Babel Thron dann wird’ germalmen 
Erlangen Kron’ und Siegespalmen. 


Und in fpäterer Zeit? 
Mer noch tiefer in dieſe Sache einzugehen Luft hat, ber leſe bad 
zweite Gapitel des vortrefflichen „Zilly" von Onno Klopp, und 


41. Nämtig der Marta Stuart. 
2.3. Krane S. J. Exempla conversionum ad fidem catholıcam Dilinga 4709 
3. Bo. 1. ©. 52 -55. 
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er wird gern beiflimmen, baß der Calviuismus bed Königs und bir 
Königin von Böhmen der grimmigfte war, von dem bie Gefchichte bes 
17. Jahrhunderts greuliche® zu erzählen hat. Auch bei Lo niſe ſelbſt 
wird es fich fpäter herausftellen, baß fie, Hier tm Lande verweilend, echt 
kalviniſchen Geſinnungen, fireng bortrechtfchen Grundſaͤtzen huldigte. Sie 
bewies ſich in dieſer Beziehung ihrer Lehrmeiſter, ber orthodoxen Praͤdi⸗ 
canten jener Zeit, mehr als würdig: fie folgte darin den frommen 
Unterwelfungen der Gottſeligkeit, welche Sibille von Ketlet aus 
dem Haufe Gurland, ihrem Pflegkinde gegeben hatte‘. 

Mangelte gleichwohl ber jungen Yürftin das übernatürliche Licht bes 
wahren Glaubens, jo war doch ihr Geiſt reich, ja überreich verfehen mit ber 
Keuntniß natürlicher Künfte und Wiffenfchaften, und deßhalb koͤnnen wir 
nicht bezweifeln, daß fie im Cinklange mit der weiblichen Erziehung jener 
Zeit, eine Höch ausgebildete und ſehr forgfältige Erziehung genofien 
babe. Als eine zweite Ehriſt ina von Schweden, biefer hellleuchtende 
Rorbftern, wie Bondel fe nennt, war fie fat aller Sprachen Gnropa’s 
mächtig : fie verftand latein, franzoͤſiſch, italieniſch, ſpaniſch, deutſch und 
hollaͤndiſch. 

Vor Allem jedoch zeichnete ſie ſich aus in der Malerkunſt, worin ihr 
Lehrmeiſter, ber berühmte Gerhard Honthorſt, ber Kunſtmaler war, 
welcher die Marta von Mediecis während ihres Aufenthaltes in 
unfermi Lande mit bem « Pater nosier » bes Franziekus Zaverius ge⸗ 
malt Hat?. Gr war es, der bie glückliche Anlage feiner Durchlauchtigen 
Schülerinnen zu einer hohen Stufe ber Vollkommenheit zu führen 
wußte. Dieſes bezeugt unter Andern A. Ho nbraken in feinem Werke: 
„groote Schouburgh ber neberlandfhe Kunſtſchil⸗ 
ders.“ Honthorft, fo wird ba berichtet* , war befonber® Teutfellg, 
lebendig und führte ein ehr geregelted Leben, weßhalb er auch viele Kinder 
ber vornehmften Hänfer und ber Kunſtfreunde unterwiefen hat, beſondets 
bie ber Königin von Böhmen, Schwefter bes Königs Bari von England, 
den Prinzen Balatin, den Prinzen Robert und vier Töchter, nament- 
Ich die Sophia, auch bie Nebtiffin von Maubuiffon, welche es 


4. Bel. I. Maboul. 
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alle insgeſammt in ber Kunſt weit gebracht haben.” Diefe Sophta war 
die fpätere Herzogin von Hannover, bie Stammmutter der jet regierenden 
königlichen Familie von Groß-Britannien, Durch welche bie englifche Krone 
an das hanoverſche Haus gekommen iſt: bie nachmalige Aebtiſſin von 
Maubuiſſon (wird fi alsbald zeigen), war feine andece als unfere 
Eunftreihe Louife Hollanbina. Daher kein Wunder, daß ihre 
Malereien damals neben ben ausgezeichneten Meifterwerlen in ben 
Kunfteabinetten fleißig gefammelt, und wahrſcheinlich noch auf ben 
heutigen Tag bier und bort in Anfehen bewahrt find. 

Diefe letzten Befonderheiten werben beftätigt von Herrn 6. Kramm, 
in feiner fpectellen Schrift, ' wo er ſchreibt. „In der Kunſtſammlung 
bes Lorb Bffer, zu Gashisbury, wird ein großes Malerflüd von 
Honthorft bewahrt, welches die Königin von Böhmen mit 
ihren Kindern barftellt. Stehen fie alle darauf, fo müſſen es 
dreischn fein. Diefed Gemalde ift eine ſchaudererregende Allegorie und übır- 
dieß merkwürdig, da bie Königin von Böhmen und ihre Kiuber, welche 
man bier anfchanet, ſaͤmmtlich Schülerinnen Hontborfl’s waren, 
von benen verfchlebene die Kunft bis auf einen anſehnlichen Höhepunkt 
gefteigert haben, wie bie Prinzeffin Louife Hollanbina, von ber 
man in ber Ballerie ihres Onkels Carl's 1I zwei Stüde vorfindet; 
eins davon ftellt Tobias mit bem Engel vor, was noch 1808 in 
Kenfington, ein wenig vor ber Stabt London, bewahrt wird. So viele und 
glänzende Talente waren bei Lou iſe in ber Mitte eines vielbewegten 
Lebens früßzeitig enmwidelt. Sie war 26 Jahre alt, als endlich der viel- 
gewünfchte Frieden von Münfter gefchloffen wurbe; fo daß fie faft den 
ganzen breißigjährigen Krieg mit allen feinen @räueln erlebte, — einen 
Krieg, worin ihr feit 1632 zu Mezt geftorbener Vater bie bitteren 
Früchte feiner Ehr= und Herrichfucht hatte brechen müffen, unb womit ihre 
und ihrer ganzen Yamilie Interefien fo innig verfnüpft waren. 

Auf Grund bes weſtfäliſchen Friedensvertrages war ihre Bruber Garl 
Ludwig neuerdings in ben Beſitz eines Theils der pfälzifchen Erb⸗ 
lande eingefeßt, und zu feinen Bunften wurbe eine (die 8*) Stimme beider 
Kaiſerwahl zugelafien, während die 5". den baieriſchen Herzogen blieb, 
welche ebenfalls bie Oberpfalz behielten, Bemerkenswerth iſt es, daß 
Sharlorte GEliſabeth, bie einzige Tochter des wiebereingefehten 


1. De Levens en Berlen der Kunftfhildere, pag. 7234. 735 
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Ghurfürften am 20. November 1671 gerade am Borabende ihrer Ber- 
mählung mit Philipp, Bruder Ludwig XIV., in ben Schooß Yer 
roͤm. kathol. Kirche zurückkehrte '. 

Louifens fernern Lebenslauf bis zur Mitte bes XVII. Jahrh. 
können wir wegen Mangels an erforderlichen Nachrichten nicht vollflän= 
dig erzäßlen. Der Profeſſor R. Fruin? fchreibt : „Reben dem Hofe Ora⸗ 
nien’8 befand fich in Haag überbieß ber Hof ber Königin von Böhmen.” 

Galt dieſe aud nur Königin dem Namen nad, fo war fie boch eine 
Königstochter, bie Schwefter Carls I. von England. An ihrem Hofe 
berrfchte ein wirklicher Hofton. Die Söhne waren meiſtens bet ihrem 
Onkel in England; ber Züngfte, ber bei feiner Mutter geblieben, führte 
dort feinen mufterhaften Wandel °, ba hingegen bie Töchter fich durch 
Alldung, Talente, Kenntniffe und gute Sitten auszeichnetenz compli= 
menteufe Poeten verglichen fie mit den Grazien und Mufen. 

Am Hofe Eonnte man bievan ber Mijle's antreffen, befgleichen 
Dedcartes*, Sonfantin und Chriftan Huygens, 
Ahatius und Chriſtoffel, Durggrafen von Dhona, Braffet, 
den Heren van Bollot, Andreas Rivet, Bolyander, von 
Kerkhove (Sohn), den geiftreihen franzöſiſchen Arzt und Bhilofophen 
Sorbtere’, Chriſtan Hoffmann von Hoffmannsmwalbau 
mit dem Beinen von Tremonville, Zulius Wilhelm 
Zintgref, Heinrich Alting, Johann Balthaſar Schupp, 
Anna Marta von Shurman, Marie van Reigersbergb, 
mit einem Worte alle, welche Geſchmack für Kunft und Wiſſenſchaft, 
Gefühl für das Schöne und Bute hatten, mit einem Worte, höhere Bilbung 
hochſchaͤhten ©. 

Während Louiſe fi, in ſolchen Kreiſen gewöhnlich entweber im 
Haag, wo fie mit ihrer Mutter der Königin Maria be Medicis 
vorgeftellt wurbe, ober auf dem Haufe Honſelaarsdijt ober zu Rhenen 
aufbielt und bewegte, waren ihre Schickſale meiſtens innigſt verfnüpft mit 


4 Siehe A REF, die „Convertiten“ Bd. VIll, S 57 
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ben mannigfachen Werhfelfällen des breißigjährigen Krieged und den 
baranffolgenden Greignifien. 

Lieber berühren wir bier ein Greignig, welches für ihre ganze Zu⸗ 
kunft entfägeibend war, und in ben ruhmmollten Tagen bed großen 
Rathpenfionär Jau be Wit vorfiel. Im Jahre 1657 befanb fi 
Louiſe mit ihrer Mutter, der Churfürſtin in ber Hauptſtadt, als plötz⸗ 
lich unerwartet bie junge Gräfin ſpurlos verſchwaud. In ber Nacht des 
20. Dezember war fie heimlich bem elterlichen Haufe auf bem Kneuterdbyk 
entflohen, ohne einige Koftbarkeiter noch Kleider ober Diener mitzunch⸗ 
men. In ihrem Zimmer hatte fle einen Brief zurüdgelaffen, worin fie 
unter Anderm ihrer Mutter fchrieb: „Daß durch Gottes Gnade ie 
ein beſſeres Licht über den alleinfeligmadgenden Glauben aufgegangen 
fet, und fie ſeitdem nach nichts befriedigendem in ber Religion (Reforma- 
tion) ? ferner habe forſchen Inffen ; fie fei dadurch bewogen, bie Religion 
zu ändern, und um foldje® leichter ansführen zu konnen, Gabe fie ih 
anderöwe hin begeben, indem fie unterthänigf und gehorfamft bitte, ihre 
Frau Mutter möge einen fo plötzlichen Verabſchied mütterlich verzeihen ; 
fobald fie einen paflenden Pla& gefunden, werbe fie nicht unterlaflen, ber 
Gran Dutier von ihrem gefaßten Entſchluß näheren Bericht zu erftatten.? 

Nach 2. v. Aitfema foll Lou iſe beigefügt haben, daß fie vorzüg⸗ 
lich jegt entflohen fel, weil ein Hohes Feſt (Weihnachten) bevorfiche ; — 
natärli widerfirebte es Ihrem Gewiſſen, das Nachtmahl, welches um 
biefe Zeit empfangen werden mußte, noch einmal auf calvinifiifcge Weiſe 
zu fetern. 

Selbſtverſtaͤndlich machte biefer Schritt tm Haag viel Auffchen unb 
Gerede; jeder forfchte, was leicht zu begreifen, nach ber Urſache bieles 
unerwarteten Verſchwindens ber Prinzeſſinz man erging ſich in allerlei 
Muthmaßungen. Weil ber feit 1655 im Hang wohnende fpanifche Ge⸗ 
fandte Don Ehevan de Samarra, bie pfälzifche Gräfin (fo er⸗ 
zählte man fich) noch in ben legten Tagen befucht hatte, zogen Cinige bie 
Folgerung, bafı ihm ihre Flucht nicht unbekannt geweſen fein müfle ; unb 
vieleicht, um fo mehr, weil ex einen Sefniten in feiner Wohnung hatte, 


4, Das Wort religion heißt im franzöſiſchen Häufig Reformation, Galsinte 
mus oder Gecte. In den polemiſchen und hiſtoriſchen Schriften bebeutet cewuz de la re- 
ligion, Calviniſten oder Reforwirt, u. ſ. w. Der Udberfeper. 
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närhlich ben Br. Franciscus Baes, welcher bie fogenannte ſpaniſche 
Rapelle (die gegenwärtige St. Thereſen⸗Kirche) bebtente, Auch war es 
wohl damals nicht mehr unbekannt, daß ebenfalls ein fpanticher Ge⸗ 
fandter, Btmentel, zur Belehrung der Tochter Guſtav Adolfs, 
der Kbnigin Ehriftina von Schweben, das Seinige beigetragen 


Sicher if, nach einem glaubwürbigen Zengniß, aus bem eigenen 
Munde des apoftölifchen Vicars be la Torre, daß ber ſpaniſche 
Stontömann im Haag ber Tatgolifchen Sache fehr geneigt war und biefes 
au öfters durch die That bewies. „Jh Haag,“ ſchreibt ber römiſche 
Brälat in feinem Berichte 1655 an ben HL. Vater Alerander Vil, ben 
biefee aber erft 1696 empfing, im Haag befindet fi au ein Geſandter 
feiner katholiſchen Majekät, Don Götevan be Gamarra, welcher 
durch ben Schub und Schiem, ben er den Katholiken und Griſtlichen ſo⸗ 
wohl in biefen Provinzen als befonders bier in ſGrafenhage hat ange⸗ 
deihen kaffen, jo wie durch die fortgefehten gottesbienftltchen Urbungen, 
welche er in feiner Wohnung halten läßt, zum Troſt ber Haagener und 
ber in ber Umgegend wohnenden Katholiken, ſehr viel zur Verbreitung 
bed Glaubens in dieſen Gegenden beiträgt. Er Hat einen Pater der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu, Petrus Bacs bei fi. Sein Borgänger, Antonius 
Drum hatte ebenfalls einen Prieſter aus ber Soeletät, Thomas 
Grom nnd noch einen Weltgeiftlichen, Zathariad be Metz.. meinen 
Mitarbeiter. ' 

Was dela Torre hier mittheilt, Hätte man ſchon vermuthen können 
ams dem Sutetefle des Katholiken Vondel für den ſpaniſchen Bot⸗ 
ſchaftet.⸗ | 

Binzwifchen, beim Mangel an näheren biftorifchen Daten, tft mit voller 
Sicherheit durchaud nicht anzunehmen, daß be Gam a rra und bie Je⸗ 
ſuiten zur Flucht der Louiſe thätig mitgewirkt haben. Es ſoll im 
Gegentheil der ſpaniſche Geſandte ausgeſtreuet haben, Jacques Auguſte 
de Thou, Graf von Maslay und Geſandter Frankreichs bei der Re— 
publik, fel der Belehrung ber Prinzeſſin Hollandina wicht fremd gewe⸗ 
fen. Während nach bem weſtfäliſchen Frieden der Krieg zwiſchen Frank⸗ 


41. Siehe P G. Bongaetts, 8.75. De st. Teresta-Kerk, weleer de Koninklijke 
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reich und Spanien noch fortwüthete, blieb auch bie Spannung zwiſchen 
ben beiden Geſandten. De Thou ſchrieb an ben Graf de Brienne, 
Staatsfekretär für dad Ausland zu Parts, daß er ſich nicht rühmen könne, 
irgend etwas zu dieſem guten Werke beigetragen zu haben. Ausgemacht 
ſcheint e8 dennoch, baf ein sieur de la Roque, mit ber franzöf. Ambaſ⸗ 
fabe verbunden, früher Gapitän bed Prinzen von Eonbe, welcher unlängf 
ans Frankreich Inden Haag zurüdgelommen, im geheimen mit ber Prin⸗ 
zeſſin unterhanbelt hatte; Tages vor ober ſelbſt am Tage von Lou iſens 
Flucht, war er auch eiligft in Scheveningen zu Schiffe gegangen und zu⸗ 
gleich verſchwunden. Dan fügte noch Hinzu, daß ber Vorgänger be 
Thou’s, Her Peter Channt, (derfelbe, weicher au zu Stock⸗ 
Holm zur Belehrung Ghriſtinens mitgewirkt haben fol) während 
feines Verweilens im Haag, bereits etwas von dem Verlangen ber Prin⸗ 
zeifin, in den Schooß ber Mutterficche zurüdzulehren, gemerkt hatte. 
Endlich, wenn man dem 2. v. Aitzema glauben kaun, bat auch wahr- 
fcheinlich ber Prinz Ebuarb feiner Schwefter unter der Hanb in dieſem 
Bekehrungswerke feine hülfreihe Hand geboten. * 

Was Dem immerhin fein mag, auf Riemanden lafteten ftärkere Ber- 
muthungen in biefer Hinficht ald auf Cliſabeth, Marquiſe v. Bergen 
op zoom, Gemahlin des Eitel Friedrich von Hohenzollern, der Tochter 
bes Grafen Heinrich. Die Berg'ſche Marquiſe war katholiſch, und 
wurde ſelbſt für „fein römifch katholiſch“ gehalten. Ste tradktete damals 
in ihrer Markgraffchaft römtfchen Katholiken bie Aemter zu verleihen, 
und felbft die Magiftraturen katholiſch zu machen Sm Haag hatte fie 
bänfigen und vertrauten Umgang mit ber Lo u iſe Hollanbine gehabt: 
Sie und vorzüglich fie, mußte alfo die Flüchtige wohl in ihrem Borfake 
befeftigt haben und ihr In ber Ausführung behülflich geweien fein nnd 
zwar durch franzöfifche Edelleute. Im folgenden Jahre wurde au) — 
entweber ein echter ober unechter — Briefwechſel veröffentlicht, worans 
bie Mitwirkung bee Cliſabeth hervorgehen foll. Wir können biefe 
Briefe Hier nicht in estenso mittheilen, um fo mehr ba uns ihre 
Echtheit nicht einleuchtend geworben iſt. Was ſie aber hauptfächlich ent- 
halten, iſt leicht aus einem Schreiben ber bergifchen an bie böhmiſche 
Eliſabeth zu entnehmen, worin bie Marquife fig bei ber Königin zu 
entfchuldigen bemühet haben fol. Dieß lautet wie folgt : 


4. Del. 2. van Aihema, I. c. ©. 966. 
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Madame, 


Aussi sensible que m'a este l’aflliclion etc. (beutich) : 


Madame ! 


So empfindlich mir das Leid war, was Eure Majeftät bei bem Ver⸗ 
ſchwinden Ihrer Tochter ber Prinzefie Louiſſe empfunden, eben fo 
fhmerzlich war es mir, daß man mich für mitfhuldig Hielt an einer 
Handlung, bei der ich mich mehr unglüdlich als ſchuldig fühle. Mich 
durchaus unbekannt mit dem Borgange erflären kann ich nicht: übrigens 
genügt e8 mir, daß ich nichts anders dazu beigetragen habe, ald daß ich 
mich einer Perſon nicht entziehen konnte, welche durch ein intimes Zu= 
trauen mich in Mitte der zwei Extremitäten verfeht hatte, entiweber mein 
Wort zu bredien ober etwas zu thun, was Ew. Majeftät beleidigte. 
Madame, in ben erften Gefühlen bed Schmerzes, vielleicht durch meine 
Feinde noch geftärkt, fage ih nur die reine Wahrheit, wenn ich Ew. 
Majeftät erkläre, daß ich bei dem Neligionswechfel, fo wie auch zur 
Blucht der Madame Lo uiſe, nicht im Geringften mitgewirkt habe ; daß 
fie aber, nachdem ber Entſchluß, den Glauben zu wechſeln, feit ftand, 
mir ihr Geheimniß mittheilen wollte, diefes kann mir wohl auf Feinerlet 
Weiſe zur Schuld angerechnet werden, ſowie auch nicht ihre Flucht, bie 
mir erſt mitgetheilt worden, als ich die Ehre hatte, Ihnen meine Auf- 
wartung zu machen; und biefes Alles unter Schwur und Verſicherung 
dev Wahrheit; worauf man mich beſchworen, Sorge zu tragen, baß bie 
genannte Flucht nicht übel gebentet werben und bie Ehre ihrer Perſön⸗ 
lichkeit von ben Verleumdungen und Läfterungen ber Böfen unberührt 
bleiben möchte. 

Nach diefem aufrichtigen Bekenntniſſe, Madame, können Ew. Maje- 
Rät fehr wohl begreifen, wenn Ste, wie ich nicht zweifle, gerecht urtheilen 
wollen, daß ich das Bine nicht offenbaren und das Andere nicht zurüd- 
weifen Fonnte ohne Einbuße der Ehrfurcht, die ich gegen Em. Majeftät 
und Ihrem ganzen Haufe immerdar unverfehrt bewahren werde und daß 
ih Ew. Majeſtaͤt nur um Verzeihung bitten kann um meines Schweigen® 
willen, was ich nicht brechen konnte, ohne bie gegebene Treue zu verlegen 
unb wider mein Gewiſſen zu fündigen, welches mich niemals einer Un⸗ 
treue In Ihrem Dienfte zeihen wird, Indem ih Ew. Majeftät Heilig 
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erkläre, daß ich Derfelben meine Ehrfurcht ſtets bewahren werbe, und mit 
ber bemüthigften Bitte, mir allzelt gewogen zu fein, bleibe ich ſtets 
Madame, Ew. Majeftät ergebenfte, bemüfhige, und gehorfane Dienerin, 


Glifab eth, Brinzeffin von Zollern. 


Wenn e8 wahr if, was 2, v. Aitzema! unmittelbar hierauf be⸗ 
richtet, fo hat die Marquife von Bergen op zoom beim ferneren Berlaufe 
diefer Angelegenheit fich fehr unebel und nieberträchttg benommen, dadurch 
bag fie die Moralität ber Hollanbina megen ihrer Haftigen Flucht in 
Zweifel gezogen, Indem fie dieſelbe nicht veligtöfen, fonbern wenig ehren⸗ 
vollen Beweggründen zugefchrieben. Die Röntgen von Böhmen hat fich in 
Folge deſſen mit dem vollften Rechte bei den Hochmächtigen Herren 
Staaten über ſolche ſchaͤndliche Anklagen beſchwert. 

Wir halten indeſſen dieſe Beſchuldizungen für ungegründet und im 
blanken Widerſpruch mit dem eben mitgetheilten Briefe ſtehend (er mag 
echt ober nur erdichtet fein), welcher grabe durch bie Feinde ber Mark: 
gräfin an's Licht gefommen if. Wie es dem auch fein mag, fo viel if 
gewiß, daß Loutfe glänzend durch Don Estevan be Bamarıa 
gerechtfertigt iſt, welcher öffentlich von der Unſchuld der Prinzeſſin Zenge 
niß ablegte, und fich zum Beweiſe bafür auf Zeugniffe höchſt qualifizirter 
Berfonen beruft. Der damals regierende Pfalzgraf bei Rhein und Prinz 
Robert, Bruder ber Hollanbina, fo wie auch ber Herzog von Neuburg 
und andere hohe Verwanbten beftätigten ımb befräftigten das Zeugniß 
bes fpanifchen Gefanbten. * 

Mir haben uns darum nicht weiter bei ber Wiberlegung ber gräus 
lichen Berleumbungen aufzuhalten, welche auch ein neuerer Geſchichts⸗ 
ſchreiber,“ ohne im geringften einen ſtreng hiſtoriſchen Beweis zu liefern, 
noch jüngft über Hollandina fich ausgeſprochen hat. Getreu dem Syſtem, 
Alles zu verbächtigen, was bie Tatholifche Kirche dem Proteſtantismus 
wieder abgeminnt, bat er gterig alle aufgeftfcht und niebergefchrieben, 
was böfe Käfterungen früher verbreitet und ausgeſtreuet hatten. 


4. L. van Aitzema. T. XXXVIlL, p. 4144. 
2. A. a. O. S. 148. 

2. Chr von Rommel in feinem Werke: „Leibnih und der Landgraf von Heſſern⸗Meis⸗ 

fels. Bd. I. S. 49. — Wan vergleiche U Näß, „Somvertiten”. Vi ©. 140 über dieſen 


Apiefärftiig-Heffftien Gefgictefgreiden. 





Die Marlgräfin von Hohenzollern ober Orholber (wie fie ebenfalls 
genamnt wird) hielt es für geraten, In ben Haag zu kommen, um mit 
Loutfens Mutter, der Königin von Böhmen zu veben z doch ver⸗ 
gebens; biefe weigerte fich, fie zu empfangen. 

Indeſſen Hatte biefe Auffehen erregende Thatſache für Niemand mehr 
Beitzkraft als für die Praͤdicanten. Es fehlen ihnen biefelbe neuerdings 
ein außer peffender Beweggrund, wiber ben Stolz ber Papiſten und 
bie Toleranz, welche bie röm. Katholiken, wie fie fagten, in Holland ge⸗ 
noffen, zu reflamirenz es war ihnen biefes wieberum eine willfonmene 
Gelegenheit, von ber Landesreglerung neue und firengere Plakate zu 
begehren oder vielmehr the biefelben aufzubringen. Die Herren Staaten 
(Staatömtwifter) nahmen es danu auch Hoch auf, und gingen darauf ein, 
um den Prüdleanten zu ſchmeicheln. Der Dame von Bergen ap zoom 
wurbe ihr Mitwirken von ben Staaten fo übel aufgenommen, daß ihr 
durch deren Hochmögenheit bie Verwaltung ber bergiichen Regterung abe 
genommen wurbe, in weile fie befungenchtet (zum Beweis, daß bie 
Onträftung und ber Ingrimm doch nicht fo entfehlich war) ſchon am 18. 
Januar 1659 ſich wieder eingefeht ſah.“ Inzwiſchen ftellten bennech bie 
Herren van Ommeren, van ber Honart, san Brybergen and van Bever⸗ 
waert, durch die Staaten beauftragt, eine firenge Unterfuchung in der 
Marlgraffgaft * an, in Betreff der papiſtifchen Anmaßungen. Ein 
ftamöfifider Ghelmann, Ramens de Bocapge (em Freund und Weffe 
bes flüchtigen de la Roque, (welcher noch am Borabenbe ber Flucht 
Lontfens ihr einen Brief follte überreicht haben, wurbe auf ihre 
Laften (andere fügen bet, auf Andringen ber Königin von Böhmen) ver= 
haftet. 

Laßt une doch zus unfrer flüchtigen Hollanbin a zurückkehren. Die 
Königin Mutter, fo erzählt van Aitzema, hat große Betrübniß gezeigt, 
und durch Herren von Merobe, ben Bräfidenten, an bie Herrn Hoch⸗ 
mögenden Das Geſuch gefleflt, man möge bie Zurückführung ihrer Tochter 
veranlaflen.. Diefelben haben des Nachmittags Darüber eine auferorbent= 
Ikhe Sihung gehalten, und ich nicht geweigert, eilig an die Statthalter 
zu ſAuys, Bergen, Breda und Bos ſchriftliche Befehle zu enden, dam it 


4. ©. Hermans, über ReuBrabenb , 11. p. 34. Fortgeſeht von Iohann van be 
Sande. Amſterd. 4661. &. 231. 
2 Hipema, Br. XXXVIll. p- 4 u. f. w. 
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fie auf die genannte Brinzeffin ihr Augenmerk richten möge, um, falls 
biefelbe Dort burchreifen würde, fie mit allem Reſpect zurückzuhalten und 
ber Königin Mutter wieber zuzuführen. Diefe Schreiben werben augen 
blicklich abgeſandt, um durch Herrn von Merode ber Rönigin bem 
Beileid über die Betrübnig, welche über Hochblefelbe gekommen, Aus- 
drud zu geben. 

Jedoch ſchienen alle dieſe Maßregeln, eine weitere Flucht zu verhin- 
bern, fruchtloß geblieben zu fein. Nach Verlauf einiger Wochen empfing 
bie Mutter einen berubigenben Brief von ihrer Tochter, aber ohne Ort 
und Datum. Doch bald vernahm man, daß ouife ohne alle Gefahr in 
Antwerpen wohlbehalten angelommen war, wo fie unter bie geiftliche 
Leitung eines Sefuiten kam, welcher (die Worte ihres Leichenredners) 
als ein zweiter Ananias ihre mehr und mehr die Augen erfchloß für 
das Licht unfrer heiligen Myſterien. Louiſens Berflanb war in dem 
langen Rampfe und inneren Seelenfreite fo erleuchtet worden, ihr Herz 
fo gut vorbereitet, daß fie fhon am 25. Januar 1658 das katholiſche 
Glaubensbekenntniß ablegen konnte und öffentlich in ben Schooß der 
rõmiſch⸗katholiſchen Kirche aufgenommen wurbe.! Es geſchah biefes nach 
einigen in der englifchen Kirche, nach andern in ber antwerp’ichen Jeſui⸗ 
tentixche. ? 

Sonberbare Verwirrung ber Gefchichtöfchreiber, die, einer dem andern 
arglos folgend, ſich einander ganz grundlos ein unbedingtes Vertrauen 
fchenten und fo in Irrthum gerathen I — 

Die Sache hat fich ereignet wie folgt: 

Sm Jahre 1619 Hatte eine ebele englifche Dame ein Klofter der unbe⸗ 
ſchuhten Garmeliterinnen für ihre Sandesgenofien in Antwerpen geftiftet ; 
fie waren bort bekannt unter bem Ramen: „Englifhe Therefta- 
nerinnen,“ und wohnten zuerft in ber Hofftraße und bald darauf tm 
Hoplant °. 

Dort Hatte bie Tochter der Suglifchen Fürſtin ihren Aufenthalt ge= 
wählt ; dort in einem Klofter ihrer mütterlichen Landesgenoſſen, hat fie 
den Galvinismus in ben Händen bes oben gemelbeten Prieſters ber 


Geſellſchaft Jeſu abgefchworen. 


1. Ammon, Gallerie der denkwũrdigen Berfonen,'weldhe im 16. 47.und 18. Jahrh. 
von der proteant. zur kathol. Kirche übergetreten finb. Etlangen 1833. 

3. Migoe Dictionnaire des Conversions pag. 87%. 

8. Sich’ P. F. X. de Bam: Episcopatus Antwerpiensis, p. 872. 
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Es iſt Hier wohl der Ort, die Vorbereitung und bie Beweggrünbe 
ihres Glaubenswechfels anzuführen. 

Ein katholiſcher Arzt, ' welcher bei der Königin von Böhmen in hoher 
Gunſt fand, hatte eines Tages über die Kindertaufe mit einem Bräbican- 
ten eine veligtöfe Unterrebung in Gegenwart ber Cliſabeth unb ihrer 
Tochter. Der Diener am göttlichen Worte, durch feinen Gegner in bie 
Enge getrieben, begehrte eine Frift von 8 Tagen, um biefem zu antwor- 
ten, nach welchem Termin ex aber nicht erſchien, indem ex fich mit feinen 
vielen Geſchäften entfchuldigte. Endlich durch bie Königin ſelbſt dazu 
aufgefordert, befannte er öffentlich, in den Hl. Schriften Feine Antwort 
gefunden zu haben auf die Binwürfe feines Gegners, des Arztes. Diefer 
ſcheinbar unbedeutende Borfall Hat auf bie achtjährige, jeboch fehr früh 
entwidelte Lo uiſe einen gewaltigen unb bleibenden Bindrud gemacht, 
und wurde fpäter nach ihrer eigenen Ausfage, die erfte Beranlaffung zu 
ihrem Blaubenswechfel. Hierzu kam eine fleißige, ernſte, fortgefehte 
Bibelleſung, welche grade dad Gegentheil deſſen in Ihr bewirkte, was man 
bezweckt hatte. Die Prinzeffin (heißt es im ihrer Leichenrebe,) welche mit 
ber Ketzerei dennoch ben ihr inwohnenden Wahnſinn nicht verband, und 
durch das Stubtum bes heiligen Gottes⸗Wortes weniger gelehrt als 
beffer zu werben fuchte, beginnt an ber Religion zu zweifeln, bie fie 
- darin nicht wieberfand. Diefer Zweifel nahm zu, als fie in der HL Schrift 
die ſchrecklichen Drohungen las, welche Bott über bie Könige ausipricht, 
bie feinen Dienft verlaffen haben; eine traurige aber wahre und billige 
Anwendung machte fie bavon auf ihren unglüdlicden Vater. 

Doch mehr denn Alles wirkten auf das ſchon wankende Gemüth 
Louiſens die Bräuel der Umwälzung in England. Sie mußte erleben, 
daß ihr Eöniglicher Onkel Karl 1. 1649 durch bie fanatifchen Söhne 
derer, welche bie Mutterkirche verlaffen hatten, auf das Schaffot gebracht 
und enthauptet wurde. Weiter anftrebenb war fie aus echt zuverläffigen 
Dnellen unterrichtet über Englands Lostrennung von ber Fatholifchen Gin- 
heit unter einem geilen und beöpotifchen Könige, und ald Zeugin aller 
Berirrungen ber Anhänger ber neuen Lehre begriff fie fchnell, daß eine 
Religion, welche bie Urſache fo entfeglichen Unhells, ja die Schulb bes 
Köntgsmordes in ſich tragen unmöglich die wahre fein Tonne, Der Ge⸗ 
danke regte ſich jegt in ihr, daß ein längeres Feſthalten am Irrthum fie 


4. Een Katholick genecsheer, 
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mis verantwortlich fur ſolche Bräuel marken würbe ; von biefen Gebanben 
unaufhoͤrlich verfolgt, fühlte fie fich vom beim Verlangen bewältigs, in den 
Schooß ber Mutterbirche zurüch ukehren. 

Die Veihülfe einer katholiſchen Freundin, bes Marbgraͤſin don Bergen, 
in deren Herz ſie das ihrige ausſchuͤttete, der Unterricht einiger ſchottijchen 
Prieſter und endlich das Leſen einer hollaͤndiſchen Jeitſchrift, wiber bie 
Bradicanden von Herzogenboſch gerichtet, führten fie zu einem unexfchüt- 
terlichen feſten Gntſchluſſe, un dieſer war bie Urſache ihrer Flucht und. 
ihres ſoegenannten Abfallesn in Antwerpen. Raum hatte ſich das Ge⸗ 
rücht von dieſem Abfall“ verbreitet, als bie ſtreng calviniſtiſchen Praͤbi⸗ 
cauten, welche ſchon Längfs fo heczzeereißend gejammert hatten, bei der 
FRucht Boniſens, bittere Thränen bes Schmerzes über den Berluf 
einen. koniglichen Serle weinten, eines auserwählten Schaͤfleins, und da 
mußten es natürlich bie Pfaffen und die Meſſe der Pfaffen egigelten. 

Die mehr redlichen und friebſamen Armtnianer Backen den Drachen 
mis den Gommariſten und machten Gebrauch von beren Geſchret, um bie 
„ßrengbortrechtſchen“ mit Gottes „boppelten Willen" upb 
dem unveränberlichen decretum horribile bes Bräbeflinatton zu troſten 
Sprudelnd von Geiſt tft das folgende Spottgedicht, der fatyeifchen. Feder 
bes Jacob Weſter baen, Herrn von Brandwyl, ent ſloſſen, welchen nicht 
unterlaͤßt dabei zu bemerken, wie er fafı uͤberall bie Ausbeute. eined ger . 
wien Jacob Yriglant gebrande, „ber junge Truthahni von Bo mx 
bel; eines Hadrian Joriß Smout. „Das Hähnlein Didkepfe 
vom Rummeltopffänger, und ihrer fireitiüchtigen Geiſtesvexwandeen. 
Es ging damals nicht mehr ſo glatt ab, wie eine. vierzig Jahre früßer: 

Tröfte damals nit ber. Prinz 
Gommers Schaar, bie fiegreich ging, 
Mit des Stahles fharfer Kling’, 
Die fi da fo ſchwer erzeigt 

Daß dagegen Alles leicht: 

Angebetet ward Gommers Pupp’, 
Und Armin befam die Schupp! | 

Ren, bie arminianiſche Puppe hatte jetzt auch zahlreiche Anbeter, bie 
Arminianer fehlugen rüdlings aus, 


1. Bo die Somuriftenpartei die Arminianer ganz zurücdrängte. Der Heberfeper. 
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Folgendes Gedicht iſt eine kraͤftige Satyre, des älteften und groͤßten 
Niederlandiſchen Dichters nicht unwuͤrdig. 


Auf den Aa der Fran Lonife, Brinzeffin 
von, Böhmen, 


© 


66 brummt ir Somnmertfi: 
„Frau Ludwig if Papit, 
„Eins unfrer ſchönſten Schäflein 
„Der Teufel Hal. die Pfäfkleig, 
5. „Die aus hen Kind), der: Tueusn, 
‚Zu Meß' und Gauleleien, 
„Zu ungefundeg Weiden. 
„Gott's Lämmer fa verleiten! 
„Und Soldes. follten leiden 
10. „Die Kirch’ und Dhrigfeiken 3 
„Bangk man nicht on, zu bannen 
„Die Weihe und bie Mannes 
„Die ſolcher That obliegen, 
„Und Mütter fo, betrügen, 
15. „Und, Töchten fo. beriidfen,, 
„Daß fie der Kirch' dem, Rüden 
Zukehr'n in ſchneller AMucht, 
„Bon leerem Wahn yerfucht, 
„Getäuſcht vom eitelm Hoffen, 
20. „Als hätten, fe’ getraffen, . 
„Und es zu großer Macht 
„Seit langer Zeit gebracht 
In Klöften. und, Gonvenben, 
„Wo Länten find und, Renten. 9° 
25. Doch wenn en fih nur recht 
Auf feinen Glauben bedächt', 
Er Häk’ nicht viel zu klagen 


30. 
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Gott fügt es nach behagen, 
Nach ſeinem Doppelrath, 
Da Er zwei Willen hat, 
Wovon er einen zeiget, 

Den anderen verſchweiget, 
Darnach lenkt Er und führt 
Was iſt und werden wird, 


. Dem Einen zwar zum Leben, 


Ihm Seligkeit zu geben, 
Dem Underen zum Top, 
Wie fein Beſchluß gebot 
Bon aller Ewigtelt, 


. Bell Er fo feine Freud’ 


Und Luft dabei will finden, — 
Aus einen andern Gründen 
Bon denen die erforen 

Geht Keiner je verloren, 


. Und Niemand au erlöſt. 


Je Den den Er verflöße. 

Ber kann die Zahl vermindern 
Don Gottes lieben Kindern ? 
Hat's auch den Aufern Schein 


. Daß fie verloren fel’n, 


So wird doch Kein’s von Allen 
In's ew’ge Unheil fallen, 

Fiel Eins, fo wird's erftehn 
Noch eh's den Tod wird fehn. 


. Wenn foldes Schäflein irrt, 


So Holt es Bott, der Hirt, 
Ja, wen es Ihm bebagt 

Zu Lönigliger Macht 

In's Lebensbuh zu fehreiben, 


. Der muß behütet bleiben. 


Mer tft der Seiner Hand 
Je ſolches Schaf entwand ? 
Richt Teufel, Tod noch Sünde, 
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So ſtark mau dieſe finde, 

65. Nicht Antichriſt noch Pfaff 
Kann fol ein Chriſtusſchaf 
Entloden Seinen Weiden, 
Bon Seiner Liebe Heiden. 
Was Seinem Rath gefiel 

70. Das führt Er au zum Biel. 
Doch wen zu feinen Lieben 
Er nit in’s Bud gefchrieben, 
Dog dur fein Mactgebot 
Beflimmt zum ew’gen Tod, — 

75. Glaub’ feſt daß fih erfüll' 
An dem auch Gottes WIM’ : 
Nicht Rettung hoffen darf 
Mer einmal Gott verwarf. 
Was Kläffen nun und Klaffen 

80. Ben Weiber und gen Pfaffen, 
Dur die die edle Seel’ 

Am Blauben fi verfehl', 
In Liche zu Conventen? 
Richt fehlt’6 an Inſtrumenten 

85. Dem Herrn von allen Dingen 
Sein Willen zu vollbringen. 
Es find getrieb'ne Belle 
Und abgefhofl’ne Pfeile, 

Die ohne Widerſtehn 

90. Zu ihrem Ziele gehn: 

Will Gr das Meffer Heben, 
So kann's nit widerfizeben, 
Muß hauen, fehneiden, bohren, 
So wie's die Hand erkoren: 
Das find die reinen Lehren 

95. Vom Israel des Herren. 


Seder fühlt, wie paffend dieſe gottfellge Sprache Canaans in ben 
zwei legten Zeilen wider bie geführt wird, welche auch von Bondel in 
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feinem „Rummeltopf vom Hühnerſtall* fo geiſtecich Joraels Lumpen⸗ 
geſindel“ genannt werben. Der Maun „rar“ mer ihnen auf ben 
Lippen erftorben. Doch, man begreift es, hierbat kaunte es nicht bleiben. 
Bon antiremonftrantifcher Seite horte mau beßhealb nicht auf, ben Ver⸗ 
luft des königlihen „Schäfleins“ zu betrauern. In einer Reihe 
von Gedichten, unter bem allgemeinen Zitel: Streitgedichte über ben 
Beſchluß Gottes und den freien Willen ber Menfchen uf, w. ', welche 
fpäter Wefterbaen als fein Erzeugniß anerkannt, kam Lon iſe oft zur 
Sprache zwifchen ben Gommariſten und Arminianern, die dabei zugleich 
jauchzten oder trauerten über den Gewinn ober Berluft „eines Träftigen 
Hofmannes” * und anfehnlichen Advocaten, gewonnen, burch bie Gegen⸗ 
remonftranten für bie Remoufiranten. 


Hier folgt die Probe eines, ſolchen Gebichtes : 


Yrmin au Gomaar. 


Ihr lat weil ih ein Glied Hab wiederum verloren, 
'nen biebern Mann am Hof und unfrer Kirde Säuf ; 
Bon Bielen, die Bott rief find Wen'ge auserkoren : 
Den Wen'gen nur verſpricht das Merkmal Chriſti Hell. 


Berwarf bie größte Zahl, von Adama ſqruld'gen Mubern. 
Nicht euer Bott? Er nimmt nur Wen’ge: ze ſich auf: 
Darum wenn bu mein Melk, Gemanr, ſich ſiehſt vermindern, 
Sp dent : die Schaar Armins. if Gottes Meiner Hauf. 


Dich floh ein Königskünd, und mid ein Advocat: 
Bir’ Männern fih der Weg zu Amt und großem Staat 
Bet mir, und würb’ bei dir ben Frau'n er gar fig zeigen, 
Mir blieb der Advocat, dir die Prinzeff zu eigen. 


Vermaledeite Schaar nad. Amt und hohem Sig 
Begier’ger Heuchler, die iſt keiner Kirche Stäg. : 
Könnt Jeder frei und frank nad: feinem Willen gehn, 
Lerr würde Stuhl und Bank an manchem Nte ſtrhn. 


a. In Upollos Harp, S. 401 8. 
93. Ban daaper man te. Hoof. 
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Daß man wid fauber neimt, nimmt chen mich nicht Wunder ! 
Rein iſt mein Gped, und nie verkauf’ ih ranz'gen Puder ; 
Dem Topf gleicht meine Kir’, der wohl Ach felber ſchüumt: 
So wird was unrein iſt von ſelber abgeräumt. 


Mit Unrecht würbet ihr au Reinheit mir vergliden : 

Ihr nehmt ja Alles an, was von mir abgewichen: 

Den Abfell meiner Kir’ Heißt ihr willomm mit Freud : 
Doch, Bruder Sommer, warn bringt Abfall Sauberkeit? 


Die Üigelohrigen Sommariften, bie das Königekind verloren Hatten, 
und jet mit ihren eigenen Waffen gefchlagen und fo jämmerlich tractixt 
wurden, fonnten natürlich nicht ſchweigen und gaben unter andern auch 
folgende Antwort Sommers an Arminius an Zcht, bem Geiſte 
jener Zeit gemäß in demſelben Versmaß, wie das vorige Gedicht. 

Gomaar an Armin. 
Nicht la’ ih, o Armin, weil du ein Glied verloren, 
Den biedern Mann am Hof und eurer Kirche Säul; 
Doc freut ed mich daß Bott, an denen die erkoren, 
Das Merkmal Chriſti Mar gezeigt zu ew’gem Heil. 


Eu’r Bott ſcheut Feine Zahl, ruft allen Adamskindern : 
Richt nur dem Meinen Kauf’ beuter den Himmel dar: 
Wenn ih drum euer Volk fo fehe fig vermindern, 

So ben ih : Nicht des Herrn, — Armins if diefe Schaar. 


Mich ſchmerzt ein Königskind, und auch Fein Addocat, 

Der da ging oder fam aus Lich’ zu Würd’ und Staat : 
Das wahre Merkmal Chriſt's verheißt nit Ehr noh Glück, 
Und die nicht Chriſti find, Hält Bommer nicht zurück. 


Die amtöbegierig nur aus Lift das Gute heucheln, 

Die dürfen fi bei mir willkomm zu fein nicht ſchmeicheln, 
Denn Wer nicht furchtlos will aufrechtem Wege gehn, 
Frei bleibt der bet Armin -- dem Geiſt zu wiberſtehn. 


Verlutherter Armin ? Wie roch nicht deine Lunten? 

Dein ſcheinbar faubrer Speck kehrt's Ranzige nad unten; 

Die forgfam du auch wachſt damit dein Töpflein (häumt, 
Der Shmup bleibt doch Im Grund, ber Sped wirt abgeräumt. 
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Bin ich an NReinheit auch mit euch nicht zu vergleichen, 
Ihr nahmt ja Alles an was von mirwollte weichen; 
Der Abfall meiner Kich’ macht ganz die eure aus : 
Iſt Abfall euch Geſtank, fo ſtinkt eu’r ganzes Haus. 


Um ein Ende zu machen mit dieſem wüften und Tieblofen Gezänte, 
was wegen Louiſe Hollanbine ganz unfchuldiger Weiſe hervor: 
kam, geben wir noch einen Reim von 6 Berfen, worin fie das letzte Mal 
auftritt Es lautet : 


Anf die Worte: „Das wahre, das rechte Merkmal Chriſti.“ 


Bon Chriſti Merkmalen ſprecht ihr, von wahren reiten : 
Allein wo find id bie, die eigentlichen, Achten? 

Hat!’ die Brinzeff dte nit? Hat fie der Advocat, 
Der meine Kir’ verließ und in die eure trat? — 

Zeigt Bott die Merkmale nur feinen Auserwäßlten,. . . 
Wie würd's mid freu’n wenn fie davon mir was erzählten. 


Während bie Anhänger von Bruder Sommer und Armin fid 
einanber zankten, brachte Lo u iſ e in Antwerpen in Uebungen ber Frömmig⸗ 
keit die ſeligſſen Tage ihres Lebens zu. Die Herzogin von Bourneville 
ſtreckte, wie es hieß, bie Gelber vor, zu ihrem Unterhalte '. Doch, melbet 
derfelben ihr Leichenrebner, „Ihre Verlangen konnte keine Befriebigung 
finden als tn ber innigſten Verbindung mit Jeſus Chriſtus und tn ber 
gaͤnzlichen Hingabe an Ihn.“ 

Sie verlieh nun Antwerpen nach einem ſehr kurzen Verweilen, und 
eilte nach Rouen, wo fie in ber Benebictiner- Abtei Saint-Amand ihren 
Bruder, den Pfalggraf Eduard begrüßte, welcher mit feiner Gemahlin 
Anna von Gonzaga und ihren drei Töchtern ? feine katholiſch ges 
worbene Schwefter dort beglüdwünfchen und umarmen wollte. 

Die berüchtigte Herzogin von Longueville, welche die Glieber ber 


4. Bel. Hollandſche Mercenrins, Februar 1658, ©. 16. 
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pfalggräflichen Familie dort empfing ', hat ficher Erine Mühe gefpart, um 
Hollandine für die fanfeniftifche Partei zu gewinnen, an bie bie 
phantaftifche Frau aus Abneigung gegen ben franzöftfchen Hof bereits fo 
feft verbunden war; ? boch ihre Anftrengungen warın fruchtlo. 

Lontfe begab fi nun im inneren Frankreich in das Bifitations- 
Klofter von Chaillot bei Parts, wo fie am 10, April 1658 ankam. 
Dort wohnte Henriette, Marla von Frankreich, Tochter Heinrich 
IV. und unglüdliche Gemahlin bes Onkels ber Hollanbina, Carls J. 
von England. Nach der Ermordung ihres Föniglichen Gemahls hatte bie 
untröftliche Wittwe, Innigft durchbrungen von ber Eitelkeit aller irdiſchen 
Größe, fich In die Einſamkeit zurückgezogen bei den Töchtern des Hi. 
Franz von Sales, für die fie dus Klofter von Chaillot geftiftet hatte, 
Mit offenen Armen empfing dieſe ihre Nichte Louiſe, öffnete ihr ben 
Zutritt an ben Hof und zum König Lud wig XIV., welcher fie freund- 
lichſt aufnahm und ihr fogar Geldunterftügung anbot. 

Bon Zeit zn Zeit wurbe fie an den verfchtebenen Aufenthaltsorten von 
den angefehenften fürftlichen Perfonen befucht, wie von ihrem Neffen 
Bart II., dem verbannten König Sroß-Britanniens, welcher fpäter felbft 
den Proteftanttsmus abfhwor?, und von beffen beiden Brüdern, dem 
Herzog von York, Thronfolger Garls unter bem Namen Jacob II. 
und von Heinrich, Herzog von Glocefter, und dann auch von vielen 
Prinzen und Brinzeffinnen aus der churfürftlichen Familie. 

Ungefähr ein Jahr * verweilte die Entflohene zu Chaillot in ber 
Umgebung ber Henriette und unter ihrer Leitung, und obfchon 
fie in einem fo ehrenvollen und einflußreichen Schube einige Ge— 
nugthuung für Alles fand, mas ſie, im unwiberftehlichen Drange 
ihrer Seele, verlafien Hatte: fo war ihr Herz doch nicht ganz be- 
friebigt. 

Ginmal im Beige des Glaubensſchatzes, edelten fie bie Gunftbe- 
zeugungen be8 Hofes an, wie auch die herrlichſten Güter einer Welt, bie 
fie vollauf Hätte genießen können. Täglich mehr von ber Vergänglichkeit 
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und Gebrechlichkeit aller irdiſchen Vortheile überzeugt, vorzüglich beim 
Anblick einer Fürſtin, die vormals nach Boffuet’s Ausdruck, fille, 
femme et mère de roissi puissants et souveraine de treis royaumes' 
— beichloß fie, in ber Abtei Maubuiffon ben Schleier zu nehmen. 
Maubuiffen, auch wohl um ben hohen Urſprung auzubeuten, ‚Sainte- 
Maria-la-royale de Maubuisson genannt, war 1241 von Blanca 
von Caſtilien, Mutter des Heil. Ludwig, geftiftet, unb lag nahe bet 
dem Städtchen Pontoiſe in ber jegigen Diözeſe Verfailles; fie war eine 
Giftercienfer Abtei. Diefed Klofter Hatte bie Berfehung ausermählt, daß 
Hollanpine daſelbſt ſich ganz und ungetheilt burch die Ordensgelübde 
bem Herrn zum Opfer bringen follte. Am 25. März 1659 empfing 
fle das Ordenskleid. Ihr Leichenredner I. Ma bo ul rühmt ihren un- 
verbrofienen @ifer in ben Tagen ber erſten Prüfung, ihre Liebe zur 
Berbemüthigung, zum Gebet und zur Ginſamkeit, ihre Abtöbtung und 
Selbfiverläugnung — fo viele koſtbare Gigenfchaften, welche die Nowtzin 
würdig machten, am 19. September 1660 bie feierlihen Gelübde 
abzulegen. 

Unverzäglich wurbe fie nun mit den wichtigſten Aemtern bed Kloſters 
betraut, benen fie fih mit fromm hingebendem Ernſte und fo beifpiellofer 
Gewiſſenhaftigkeit widmete, daß beim nahen Tode der Webtiffin 
Satharina Angelica von Orleans, aller Augen unwillkürlich 
auf Louiſe Hollanbima gerichtet waren. 

Roc in ihrer letzten Krankheit hatte Catharina bie Schweſter 
Loutfe dem königlichen Batron der Abtei empfohlen, und nun zeigte es 
fich, daß die Wahl der ſterbenden Aebtiſſin mit ber ihres untergebenen 
Convents vollfommen übereinfiimmte. Dem allgemeinen Verlangen und 
Anfpruch trug ber König Rechnnng und am Feſte bes hl. Bernhardus 
am 20. Auguft 1664 wurde Loutfe Hollandine von Böhmen 
zur Aebtiffin von Maubuiffon ernannt : am folgenden Rovember wurde 
die Frau von Maubuiffon von Claudius Bauffin, Abt von Citeaur, 
feierlich inſtallirt. 

Die 42jährige Aebtiſſin war ein Muſter und Vorbild der erhabenſten 
Tugenden. In der ihr verliehenen Würde fand fie nur neue Pflichten 
und in ber ihr anvertrauten Autorität nur bie Freiheit, fich felbR Jegliche 


1., Tochter, Gattin und Mutter fo mächtiger Könige und Gebieterin von breit König 
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Milderung zu verfagen, bie ihr früher buch ben Gehorfam aufgelegt 
war ; biefelbe Kleidung aber noch geringer, biefelbe Tafel, diefelbe Nah⸗ 
rung, irdene Geſchitre, eine Zelle, die fogar in der Fälteften Jahreszeit 
nicht erwärmt wurde. Bei Tag fletd dem Gottesbienfte gegenwärtig, in 
ber Rachtzeit, in aller Frühe vor bem Altare betend ; außer ben Ordens⸗ 
faften Jegte fie fich überbieß noch Faſttage auf. 

Zufrieden mit dem Kreuze Jeſu Ehriſti, was fie im Herzen trug, 
weigerte fie ſich durchaus, das Kennzeichen ihrer Würde, das koſtbar ge= 
zierte Aebtiffin- Kreuz, auf ihrer Bruſt zu tragen. Stets vor ben andern 
im Chor, um Gottes Lob zu fingen, beftteg fie niemals ben Stuhl ber 
Aebtiffin, auf welchen fie ein Bildniß der heiligſten Jungfrau ſtellen ließ. 
Das pfalzgräflihe Bamilienwappen, welches in ber Abteikirche naͤchſt 
einem der Altäre hin abgemalt war, bulbete fie dort nicht, und ba fie keine 
hülfreihe Hand fanb, dieſes Andenken an ben frühern Glanz zu ver- 
tilgen, nahm fie ſelbſt ben Pinfel zur Hand, um dieſes Gedenkzeichen ber 
Eitelkeit zu verwiſchen. Ihren Pinſel und bie Balette konnte überhaupt 
bie Eunfivolle Malerin nicht vergefien, aber nur allein auf religiöfe 
Gegenſtaͤnde fiel ſtets ihre Wahl. Sie ſchmuͤckte die Abteikirche mit ihren 
Malerftüden, bie fie auch benachbarten Kirchen fchenkte, und noch im 
Alter von 78 Jahrem kopirte fie das „goldene Kalb“ von Pouffin, 
und ſchenkte e8 ihrer Schwefter, ber Ehurfürftin von Hannover. 

In ber frühern Jacobiner⸗Kirche zu Paris fah man bamals ein Altar⸗ 
blatt von ihrer Hand, welches ſie als Aebtiſſin von Manbuiffon gemalt 
hatte. Die Güter und Befigungen ber Abtei betrachtete und verwaltete 
fie nicht als ihr Eigenthum, fondern ale Güter der Kirche Gottes, 

Den Armen war fie eine wahre Butter, und in einem Jahre, wo bie 
Hungersnoth und der Mangel an Lebensmitteln ſchrecklich wütheten, über» 
al singe umher zahlreiche Opfer verlangend, wurde Maubuiffon von 
Hungrigen und gebrechlichen Armfeligen beſtürmt, ba die Unglüdlichen 
weither von bem Rufe des mitleibigen liebethätigen Herzens der Aebtiſſin 
angezogen wurden. In biefen Tagen ber Zrübfal verfchonte fie ihr eigenes 
Gintommen fo wenig, daß man es gerathen fand, fie zu warnen, ihre 
eigenen Hausgenoffen nicht dem Glende und der Roth preis zu geben, in⸗ 
dem fie über ihr Vermögen Anbern ihre hülfreiche und lindernde Hand 
reiche. Fruchtlos waren aber ſolche Zufprüche! Die chriſtliche Liebſelig⸗ 
keit der Aebtiſſin ſtützte ſich auf höhere Kraft und bauete auf bie göttliche 
Borfehung, und ihre Menfchenliebe wurde augenfällig nicht “ Schanben. 


Die Gouyertiten, — All. 
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Die Frau Achtiffin von Maubuiſſon, fo theilnehmend an ben koͤrper- 
lichen Leiden ber Armen, war es nicht minder, wenn ihr brüdtenbe Seelen: 
leiden begegneten, beſonders bei denjenigen Armſeligen, welche von 
ber Kirche abgeirrt, ber fie einlabenden Gnade wiberftanden und ſchild⸗ 
erhebenb wider fie ſtritten. Gigene Prüfung hatte ihr biefe Gefühle ein- 
gepflanzt, eigene Erfahrung Ihr Herz fo theilnehmend gemacht. Als fie 
von ihrer Schwefter, ber Herzogin Sophia von Hannover, vernommen 
hatte, daß zur Wiebervereinigung ber Proteftanten mit ber Mutterfiche, 
von Chriſtoph Royas de Spinola, Biſchof von Neuſtadt bei Wien, 
In Verbindung mit dem lutheriſchen Abte von Lokum, Molanns, 
und dem großen Leibenitz ein Plan entworfen war, vereinigte fie alle 
ifre Kräfte, um bie beiden Lepteren mit Boffuet, damals Biſchof 

von Meauz, in fehriftlichen Gedankenaudtauſch zu bringen, was ihr auch 
1691 gelang. 

Bor allen aber waren bie Glieder der pfalzgräflichen Familien ber 
Begenftandf ihrer zarteften Sorgfalt und Thätigfeitz für diefe ergoß fie 
die feurigften Herzenswünfche und glühendften Gebete. Deßhalb wird 
auch die Belehrung ihrer Nichte Charlotte Elifabeth größtentheils 
ben eifeigen Bemühungen Loniſens zugeſchrieben; darum erzog fie 
auch die drei Enkelinnen ihres Bruders Ebnard, Sie Prinzeffin von 
Gontt, bie Herzogin von Maine und bie Herzogin von Gnghien, 
Kinder der Anna Henrica, mit mütterlicher Zartheit in der Furcht 
bes Herrn ?. 

Sieben Jahre vor ihrem Tobe ergriff fie ein ſchleichendes Siechthum, 
welches man efnen fortmährenden Todeskampf hätte nennen können. Da⸗ 
felbft aber offenbarte ſich fo recht ihr feuriger Glaube. Täglich opferte fie 
fich und ihre Schmerzen Bott dem Herrn; fo lange es ihr möglich war, 
ſchleppte fie fich noch in die Abteikirche, um ihre ſchwache Stimme mit 
der ihrer Mitſchweſtern zu vereinigen. Endlich ſank ihr morfcher und 
entkräfter Körper aufs Krantenbeit nieder, bis fie nach Empfang ber 
heiligen Wegzehrung unter ben Tränen Ihrer Umgebung am 11. Feb. 
1709 ruhig und ergeben im Herrn entfältef. Sie hatte das hohe Alter 
von 86 Jahren erreicht, von benen fie AD in Maubuiffon und 45 ale 
Aebtiſſin durchgemacht Hatte, 


4. Bol. Rohrbacher, Hist, univ, de l’Eylise. Liöge, T. XXVI. p, 480. 
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Sehr feierlich war ihre Beerdigung und ber anfehnliche Kanzelredner 
3. Mabvul, Biſchof von Alet, pries im Beiſein ihrer Nichte Anna 
Henrich, Setnpeffin von Bonds, ben Glauben der Eniſchlafenen, durch 
welchen fle alle Hinderniſſe überwunben, und ihre Liebe, wobircch fie alle 
Üfee Verpflichtungen kind ndch mehr erfuͤllt Habe. Diefe beiden dauplge⸗ 
vankti entwickelte berſelbe nach Auleitung ber Textworte, welche ihr 
ganzes Leben trefflich zuſammenfaſſen: Omnis gloria ejus filise regis ab 
Intus (ff. Ad): „Ale Giorie ber Köntgstoöhter ft im nit." — 
Hefe limerliche Glorie haben wir und beittebt an’ Licht zu ſtellen, 
weil ihte verborgene ünd burchaus verkannte Tugend allen Anſpruch 
darauf Bat. 


Beila ge 
. 0m . . . 
Leben der Convertitinnen Charlotte Flhndrinn sek Rattan uud Leinfe 
Hokahdine von Bahkken. 


Diefer Weltzdg fteht als Benterfung zum Seite des Werkes, wo der 
Verfaſſer Hert Altard ſchrelbt: „daß einige vornehnie Herten, nämlich 
die Herren van Bevervaert, dan den Honart, van Freyber— 
gen unb van Ommeren dur die „Staaten“ committirt waren, 
eine ſiütenge Unterſuchung über bie papiftifchen Anmaßungen im Mar⸗ 
quifut zu halten.“ 

le glauben den katholiſchen Leſern einen angenehmen Dienſt zu 
teiften durch die folgenden wichtigen Beiträge von 2, v. Aitzema, bie 
er in feinen Werken mitteilt. Es verbreiten dieſelben ein helleres Licht 
über ben Zuftand ber Katholiken im Marquiſat von Bergen op Zugin. 

„Bit dem’ damaligen Stande der Dinge Haben Ihre Hohen Gewalten 
ig giit befanden, eine Commifſton' nach Bergen op Zoom zu ſenden, um 
ſich daſelbſt zu erkundigen, wozu die Herren van Ommeren, van ben 
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Honartunb van Vrijbergen abgeorbnet worden. Herr van Be- 
verwaert begleiteten fie ald Befehlshaber auf biefer Reife. Als die ge: 
nannte Gommiffion im Mai zurücfehrte, brachte fie am 13. d. M., 
bie Meldung, fie hätten bie Soldateska in ziemlih gutem Zuftande 
gefunden, jeboch vermifcht mit vielen alten Soldaten, wodurch bie 
Gompagnien indeſſen gefchwächt feien und fomtt untauglich würben, zu 
milttärtfchen Unternehmungen. 

Den politiihen und kirchlichen Standpunkt betreffend Hätten fie für 
be denklich erachtet, baß unter ben, aus ber ganzen Nation gewählten 
Rathemitgliedern fich Perfönlichkeiten ber papiftifchen Religion befänben; 
baß ferner der Lehenhof d.h. der Hof ber Juſtiz, zum Theile aus Beken⸗ 
nern berfelben Gefinnung beflände; daß ferner Einige aus dem „alten 
Rath” Elagten, fie würden vom Zutritt zu ben Berfaffungsurfunden und 
Staatsbüchern ausgeftoßen, ganz im Widerfpruch mit ber früheren Pra⸗ 
xis und Obſervanz; und endlich baß bie brei Mitglieder, welche den „breiten 
(hohen) Rath“ bildeten, zu bem jetzigen Magiftrat nicht immer herange⸗ 
rufen würben bei Verhandlungen über wichtige Angelegenheiten, wie 
vor Zeiten gepflogen worben war; wozu denn überbieß noch bie Remon- 
ration des Commiſſarius So ete n s komme, als welcher Befchwerbe führe, 
man erkenne feine Autorität als Etaithalter gar nicht mehr an, auf 
Grund, weil ex kein geborner Brabänber ſei, und man behaupte, er ſei 
fogar nicht eiumal befugt, dieſes Amt zu bekleiden, und dennoch, ungeach⸗ 
tet feiner Raturalifationsacte, bie von ben Hohen Staaten ihm verliehen 
worben, welcher gemäß er rehabilitirt und qualiſicirt worden fet, gleich 
einem geborenen Brabänber, bei vorfallenden Gelegenheiten alle Staats⸗ 
ämter, Dfficten und Regierungspoften befleiben zu können. 

Insbeſondere jeboch fet der jämmtlihe Kirchenrath (die bezüglichen 
Documente lägen barüber vor) ſchmerzlich berührt von ber großen An⸗ 
maßung, mit welcher bie Papiften in ber Stabt und berfelben Weichbilbe 
ber Mefle und ihren anderen Gottesbienften beiwohnten, und zwar In 
bedeutender Anzahl und ohne alles Hinderniß, ſowohl binnen der Stabt- 
mauern und am Hofe der Frau Marquiſe ald auch außerhalb an einem 
Plage „der Bal“ genannt; fo wie auch fpeziell berichtet jet, bie Frau 
Marquiſe erlaube täglich verſchiedenen Perfonen, an ihrem Hofe mehre- 
ren Meſſen beigumohnen, welche Perſonen auf einem Verzeichniſſe ſtaͤnden 
und über 20 Berfonen an ber Zahl ausmachten, und bazu noch alle 
welche fremb waren und von außen her gefommen, burch welche Mütel 
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das Wachſen und Zunehmen der Kirche Gottes nicht allein behindert werde, 
ſondern auch tagtäglich manche ihr entzogen würden; überhaupt treten 
dieſe Exceſſe im Marquiſat und dieſe Zügelloſigkeit über alle Maßen zu 
Tage; ferner wohnten die Pfaffen in den vornehmſten Plätzen und Dör⸗ 
fern, in den größten Häuſern, ſelbſt oft unmittelbar an den Kirchen und 
neben den Praͤdikanten, da ſie hingegen früher in der Ferne außerhalb der 
Dörfer, an unbewohnten Orten in aller Stille und Sittſamkeit ihre re⸗ 
ligiöſen Uebungen zu verrichten pflegten. Jetzt aber bürften ſie frank und 
frei feloft in Gegenwart ber Beamten und Prädicanten mit bem Pater 
nosier (Rofenkranz) in ber Hand zu Hunderten aus ihren Berfammlungen 
kommen; ferner würden Perfonen, bie vor dem Prädicanten bereits copu⸗ 
lirt feien, noch einmal wieder ehelich yetraut; ber Tag bes Heren werde 
von ihnen enthetligt, indem fie mit offenen Fenſtern tränten, tanzten, und 
den ganzen Tag ſchrieen und lärmten (!), wenn das Volt aus ber Kirche 
zurückkehre; fie feierten an verfchiedenen Pläben bie Begräbniſſe und 
jährlichen Proceffionen auf ihre abergläubifche Welfe mit Kreuzen und 
anderen Zeichen, die fie dabei gebrauchten, und dieß alles mit ſolchem Zu⸗ 
lauf und derartiger Anmaßung, als hätten fie ſolche Privilegien mit 
theuerem Geld bezahlt. Wenn irgend jemand ber Papftgefinnten eine 
Geneigtheit zur wahren Religion zeige, fo werde biefer verfpottet, 
verlacht, und if er arm, ber Unterftügungen ber Armenmeifter beraubt, 
ift er ein Handwerker, werbe er aus Furcht vor Mangel und Armuth 
davon zurüdgehalten, obfchon viele gradezu erklärten, fie würden gern 
zum Anhören bes Wortes Gottes kommen, unterlichen es jedoch aus 
Furcht vor ben Pfaffen, welche ihnen täglich nicht bloß bavon abriethen, 
fondern auch mit heftigen Drohungen fie anflelen (1): wozu unter andern 
auch bie Schüßengilden viel beitrügen, wo man fagte, man verhärte ſich 
einer den andern gegen bie wahre Religion, und zwar unter einem Eide, 
daß man gut römiſch katholiſch bis and Ende bleiben folle. Dazu ſei dann 
noch das Ausfenden ber Mönche des heiligen Bernhard gefommen, aus 
welchem Klofter wie aus einem Seminario, alle biefe Bapiften ins Mar- 
quiſat gepflanzt feten; fo wie durch bie Infolenzen der Mönche von Huy⸗ 
bergen ; während die Präbicanten von Herzen wünjchten, e8 möchten doch 
einmal Mittel getroffen werden, durch welche dieſes Neſt gefäubert wurde 
und diefe Gäſte aus ihren Winkeln gejagt würden; baß es ferner nicht 
weniger bedenklich ſei, wie einige Prädifanten vorgebracht hätten, daß 

etwelche Pfaffen bei der Frau Marquiſe untergebracht felen, auch einige, 
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vormals zum Papifien Gottesbienſt verwendeten Zehnten, jetzt wieherum 
der wahren Religion entzogen ſeien, und insbeſondere die Kirche von 
Halſteren, auf Grund deg jus patronatus, ber. Kicchenoränung von 
Seeland zuwider, beunruhigt; endlich, daß papiſtiſche Schöffen, in ver⸗ 
ſchiedenen Orten aufgeſtellt ſelen, an welchen Mitglieder der wahren re⸗ 
formirten Religion genug zu finden geweſen wären. 

Die Kirchen von Steenbergen und Kruyslant hatten, fi bei dieſer 
Gele enheit aud an biefe Commiſſion gewanbt mit der Klage, dap wegen 
der ngrenzung an Geljeng Hoeve und MWoum, bie in ebengengunfen 
Kirchen gehörenden Proteftanten ap. ber pffüchen, Refigton, hinüber 
gezogen, ihre Kinder dort, getauft und copul rt würden und dieß alles mit, 
jo großem Zulauf und mit ſolcher Frechheit, daß der, Beamte, von. ‚Hal: 
fleren, welcher dieſelben hindern, toolite feines. Beben ‚nicht mehr ſicher 
geweſen tet; ; wehholb er Ihre Haben, Gewaiten um Beiftand, ecfucht, 
damit er in ber Folge feine ‚Aufträge und. bie ihm gegebenen Befehle mit 
mehr Sicherheit in Ausführung bringen könne. Im allen dieſen. Aus⸗ 
ſchweifungen zuvorzulommen, wurde von einigen. Praͤbjcanten vorge: 
(lagen, es moͤgen zweckmaͤßiger Weife die unter ber ran Marquiſe Rehm, 
ben, vereideten "Beamten, unter bie Vereldung der Hoben Gewaiten gen. 
fett, und fo zu ihrer Sqhuldigkeitserfüllung angehalten werben. 

Daß ferner die Gilden ahgeſchafft, bie Pfaffen vertrieben, und ein, 
ernſtes Verbot wider das Geſchimpfe der Päpfigen auf big, ‚wahre, Reli⸗ 
glon gegeben werden ſollte ; daß bie verwaiſeten armen Kinder ſowohl 
rtformirter als papiſtiſcher Eltern in. der reformirten Religton 33 
und ernährt erben ſollten z nebft fernerem Geſuch, es moͤge ben H 
Gewalien gefallen, ben, Reformirten, Bitttage vorzufäreiben, wie in lm 
anderen Quartiren von, Brabant geſchieht. Andererfeits remionftricten die 
Paſtlich Gefinuten durch den Abvokaten % mfen ihren guten Eifer und 
ihre Treue für, ben, Wohlſtand dieſeg Landes, den ſie von Anfang am. bei, 
allen vorkommenden] Gelegenheiten von ——— bergiefep ;, 
erhoben Beſchwerden, daß. ‚fe jest in ihrer eliglon, dex zugeſagten, 
Religionsfreigeit ungeachtet, ſehr, ſcharf verfolgt, werben, und bafj fie, 
inzwiſchen ſich dem Bertrauen hingaben, man werde. fie in ihrer oöfligen, 
Gewiſſensfreiheit nicht täufchen, noch fie härter behandeln, ala.. bie der, 
benachbarten Städte und Ortfchaften. 

Die Marquiſt remonſtrirte dagegen, daß in allen wohl geochneten 
Regierungen (unter welchen bie. Eurer, Hphen Gewalten berühmt IR) 
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nilemaud an feiner Ehre, an feinem Sul, an feinen Knechten oder ſonſt 
irgenb wie geſträft werben‘ Eönne, es ſei denn er ſei von ſeinem compe⸗ 
tenten Richter citirt, angefprochen, verhört und verurtheilt. Dieſe Fornia⸗ 
litäten ſeien durchaus weſentlich, ſelbſt wenn irgend einer jeder Verthei⸗ 
digung baar zu ſein ſchiene oder wirklich wäre. 

Deßhalb wären au in biefen Landen von’ jeher Geriihtöhöfe, 
Tribunale und Rechtsbänte aufgerichtet, vor welchen einem' ‚jeben fein 
Recht und feine Gerechtigkeit geſprochen werbe. Diefen Berichtöhöfen 
hätten jelbpt die’Souveräne ſich zu allen Zeiten unterworfen. 

ein im vorigen Jahrhundert unter den Lanbesfürſten Neuerungen” 
eingeführt, und früher unbefannte Gerichts hofe aufgfrichtet worben, fo 
hätten fich die Fre en und bie Gemeinden dagegen zu MWiderfand geſteilt, 
und ſogar zu den Waffen‘ gegriffen. 

Um ihr Recht in biefen Angelegenheiten nicht zu verlieren, und einem 
jeben feine Breiheiten, Rechte und Gerechtigkeiten zu belaffen, hatten 
Sure Hohelten nad) ber Trennung ber Provinz Brabant, welche ein 
Mitglied der Union war, zur Beſchützung ber Rechte Brabant's fo 
wohl in der Stabt als im Marquifat von Bergen, welches allein Brabant 
geblieben war, ben Rath und Gerichtshof von Brabant errichtet, und 
zwar in bee Hauptſtadt ſGravenhag auf bie naͤmliche Art, wie ber 
Rath und Lehnhof in Bräffel, geftaltet war. 

Diefem unterwarf man ſich in allen vorfommenden Fällen und Inſtrue⸗ 
tionen in judicando gemäß den Geſetzen, Gebräuchen und Obfervanzen 
und altem Herkommen bed Landes und Herzogtums Brabant, daß 
nämlich die Vornehmen, bie Adeligen und alle braven Leute und Unter- 
gebenen ber Städte, ber Freiheiten, Dörfer und Lande Brabants und bes 
Dberen — Manfgebietes nicht rechtlos und ohne Urtheilipruch follten 
gerichtet werben, ſondern daß man fie allweg rechtlich und nach gerechtem 
Urthetle behandeln folle, und zwar gemäß ben Rechten ber Städte und 
Rechtsbaͤnke, wo folches gefchehen und vorgenommen werben foll. 

Hierauf werben Sure Hohelten gnädigft als auf ein unveränderliches 
Geſetz ohne allen Zweifel Rüdficht nehmen, als übereinftimmend mit 
Euer Hohelten gewohnter Juſtiz. 

Dazu werden Sie no in Betracht ziehen, daß es von Rechtöwegen 
beſchloſſen iſt, daß niemand pendente causa feines friedlichen Beſitzes 
beraubt werben koͤnne. Ferner werben bie Vorſteher der genannten Stäbte 
16... die großen und Gapital-Beichwerden vorlegen, welche Ihnen bei 
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Durchführung ber genannten Refolutionen angethan if, und welche 
nicht allein barin beftand, daß Sie mit Verlegung Ihrer Ehre des 
Rechtes der Anftellung Ihres Beamten und Schöffen follten beraubt 
fein, und zu bem noch Ihrer Domänen, Amenden und fouftigen Präro⸗ 
gativen verlufig werben, fondern daß fie auch durch Beichimpfung, 
Schmach, Hohn und Iufolenzen, bie für fie unausftchli waren, behin⸗ 
bert worden, ihren ruhigen Aufenthalt in ber vorgenannten Stabt zu 
nehmen und babet aller ihnen vortheilhaften Bequemlichkelten beraubt 
mworben. Daß fie zulekt aus ihren eigenen Wohnungen, wo fie in großer 
Stille und Einſamkeit ihrem Stande gemäß zu leben gedachten, ver⸗ 
trieben ſeien. 

So if längere Zeit in der Stadt Bergen bie Sufpenfion ihrer Ge⸗ 
walt außer Kraft geblieben, fpäter fogar aufgehoben worden. 


Vorſtehender Commiſſionsbericht verbreitet ein unerquidliches 
Licht über die Früchte des in die Niederlanden importirten Genfer 


Irrthums. 





Bü Iardin (Hirolaus) 
und 
feine Eltern. 


1641, 


In dem Banbe Xll, S. 274—302 ber „Gonvertiten”, Haben wir auf 
Grund einer genealogifchen und hiſtoriſchen Abhandlung bes um bie 
niederlaͤndiſche Hiſtoriographie fehr verdienten B. Allard S. J., bie 
Belchrungsgefchichte des amflerbamer Albert Conrad Burgh erzählt. 
Diefem Gonvertiten gebührt eine namhafte Stelle in unferm Werke 
ſowohl durch feine Abkunft als durch feinen Gintritt in eine berühmte 
kirchliche Ordensgeſellſchaft. A. 6. Burgh war ein Enkel bes in ber 
hollaͤndiſchen Literaturgefchichte rühmlichſt bekannten Peter Gornelius 
Hooft. 

Mit faft gleicher genealogifchen Bigenfchaft verfehen, führt Hr. Allarb 
ben bier zu Sprache kommenden Nicolaus Dü Jardin auf unfern 
Schauplatz, in einer Abhandlung, bie in der Holländifhen Waranda 
(Luftgarten) und in einem befonbern Abbrud 1876 erfchienen if unter 
dem Zitel : „Senealogifhe Studien reſp. Unbekanntes Familien⸗ 
ftüd dee Huygens und dü Jardin's.“ Der erſte Spell diefer Studie, 
bie Huygens betzeffend, if rein genealogiſch; ber zweite Theil iſt 
gemifcht, aber groͤßtentheils biographifch, und reiht fi in mehrfachen 
Beziehungen an bie Burgh'ſche Stubie, und zum Theil auch an bie 
Renard'ſche Cinwanderungs-Geſchichte in Holland, an. 

Da Jardin und Renarb, derer Namen echt franzöflfeh Elingen, 
gehören in bie Zahl ber erzcalviniſchen Hugenotten, bie ſeit bem Triumphe 
ber Reformirten bie Holländiichen Niederlande überftrömten, welche, von 
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jener Zeit an, ber beliebte Zufluchtsort oder das gelobte Land (terre pro- 
mise) biefer franzöftfchen Flüchtlinge geweſen nnd geblieben tft. Aehnliche 
. Stammverwandtihaft Hat Nicolaus dũ Jardin mit Burgh ge 
mein, da er mütterlicher Seite als (Enkel ber Stammlinie des berühmten 
amfterbamifchen Bürgermeifters Cromholt oder Gromhont angehörte. 

Adriaen Reinterfe, Bürgermeifter von Amflerbam, geb. ben 25. 
Juni 1517, geft. den 6. Jull 1588, Hatte ſich uit Diger Hiltehrants 
(+ 28. Oct. 1555) verheirathet. 

Die ältefte Tochter aus diefer Ehe, Reimerich (Reinera) Srompol t 
heirathete Philipp Dü Zar dili, Bloß atet unſers Convertiten Nieolaus 
Dü Jardin, am 27. October 1560 zu Amſterdam. Aus biefer Ehe 
wurbe gezeugt ein Sohn, ebenfalls‘ mit Namen Philipp dü Jardin, 
bee im Jahr 1586 Gatharina Heubfaner zu Danzig heirathete, 
aus welcher Ehe drei Söhne hervorgiugen, von benen zwei jung geftorben 
und ber Dritte, Nicolaus bü Jardin, geb. zu Breba ben 2. Juni 1620, 
bekehrt zu Paris 1011, getwoßnt im Haag, in Mecheln und Gbut 
(#1671), und hinterlkeß nebſt 2 Töchtern‘? Söhne, von welchen der Eie 
(Peter)! Jeſukt / der Andere Thomus) Dominllanet geworden 

Nach dlefer genealoͤgtſchen Feſtſtellung Können wir auf bie Thalſache 
ber Etnwandetung des franzoöͤſiſchen Ealvknismus in Amfterban uub die 
Bekehrung der dü Sarbins, wiefievon P. All ar d befchrieben wirb, 
zuräd: 

Mach dleſer Vorkrinnkrung -Taffeti" wir bie- gelehzeten gentatogtfihe 
Forſchungen des Verfaſſers ber Bekehrungsgeſchichte der Familit ‘vi’ 
Jardin folgen. 


Genealogifhe Studien von H. 3. Allard 
l. 
Bin. unbefannter Familienzweig der Huygens. 





Welcher Ghterlambefrennd unſrer Gelehrten⸗Welt haͤt nicht mit’ der 
innigſten Befriedigung und mit größten Inkereſſe Ich Glen Thle. ber 
„Warande® einen Aufſatz von dem tüchtigen WaraudeMeiſter gelefen 
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unter dem Titel: „Gonflaytin Hungen« unde die Gmail van Diaz;f 
welche derſelhe thrilmehie der „Annotata in Diariis many. Proavi, Ares; 
ua et Animal Hugyeniorum,ei Hosfaaglia,ab anna 1öNk auguoadanuu 
1685, eptnpmmen. unp, dedicint hat.#- 

Du Noßjzen waren sm 6. Npmember 1008 yon, Gpnflantinis Mater 
Shrifian, begonnen, fortgeſeßt van feiner Mutter Sufanna,. und 
gpllsudet von Ghriki an ſelhſtz dann, abgeſchrieben; vor Konfkamtin?!e 
Gall, Com ſt antin HuygenasTe ding van Berkhout, Lohemytd: 

Ucher eine Seltene ober Nepenlinig ber. Familie, Hung en s: muß «in 
ſolcheß Imriftfihen Docnment, beginnend, mit dam. Jahre. 1692 deſtanden 
Gaben, und. beftpbt. wahrſcheinlich jetzt noch 

Es if mix nicht gelungen, bie Handſchrift ſelbſi au ontbeden z andeſfen 
durch die, Dienfifertigfeik, weines liebem Frrundes non. Lomanelılemiidt . 
in. ben Befip eines Shriftkädtenr welches, has. Beflahen sing „Memauials. 
buqhza in ſoliq:varauſſtebit. überfcrichen: „A028 Notizenleuh von. Zunler, 
Bon. Öungene, fortzeſetzt von Ihr. Diderif Hu yae 6 und weiter: 
„don, Ibr. Öunsen 6" Das genannte Schrifikäd, woraus bivfag her⸗ 
vorgehh ti;eine ſcahinale Acte vom.7. September 1787, welde geſchehen 
binnen, dex Breihelt non St. Dedenrphe und. unterzeichnet von ben Schöffen- 
8, 9. von Ronhups.umd.J..Webfter, durch welchen shrfamen Rath 
D. v..d5, Rt „uufer Sperstär, beaufizagt if, Hiernpn: eine. Copie zu 
„nehmen, und ‚biefeibe mit unferm, Freiheifs⸗ und Dorffegel; zu verſehen 
Ein, Zweig ‚ter Bawille, Huygens, vom ſelben, Stamme mais Sitier: 
Gonfantin, Herrn von Zuilichem, Monniienlemb und Bee ln 
he m und. Rabfampen des ‚legten, Erben des. Sekretära und Mahens 
meiſtexs des Rrinzen in, Ichtgenannter Herrlichkeit — blühete während; des 
17. und_18. Jahrg. Im. lütticher Lande und in ber Meyerei von. Herzor 
genbof,; zu, Dartel, zu. Wusht, zu. Liempde und vorzüglich. zu Robe „ober: 
St. Oederode. Bepar ich mir erlaube, einige nähere Bemerkungen zu 
machen, und werſchiedene Dermuthungen über das Rrotololl.der chrwerkhen: 
„Srabinft mitzuthejlen, gehe ich das Schriftftie valftiändig,.fo wiege 
nannter Freund es mir zur Mitthetlung . übergeben ‚hat, Ich bemenke 
hierhei and nych, daß der Abſchreiber weniger ‚gman bie, alte. Sprache 
beobakek hat, Jedoch iſt diefes Hier nur Nebenſache, „Wir. © oswinus. 
Hermanpuf von Nouhuys und Jau Wehfter, Schäffen der Freie— 
be, St. Depenrabe, Meyexci von. PHertogenbaf@, certificiten für fichere 
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Wahrheit, daß perfönkich vor uns erfhlenen Junker Diderich Huygens, 
Freiherr van Zeelhelm und Bynderen, Rath und Schöffen ber 
Hauptſtadt Bol, welcher uns vorzeigte ein gewiſſes Memortal-Bud 
in folio, auf weldem flieht: 1622, Notizenbuch von Junker Jan Huy⸗ 
gras, fortgefeht von Ir. Diedert! Huygens und durch Ir. Chriſtian 
Huygens, weiter dur Ir. Diederit Huygens, worin wir fol, 
83 gefchen, daß Junker Jan Huygens und Elifabeth van Winteroy 
in vechtmäßiger She gelebt, und baß genannte Dame am 4. März 1624 
eine Tochter, die Maria getauft iſt, geboren. Ferner meldet es, daß ge⸗ 
nannte Dame wiederum und zwar einen Sohn geboren am 23. Mat 1637, 
welcher getauft iſt in Kwaadmechelen im Lütticherlanbe, und genannt tft 
Theodorus (man fagt Diederik); daß biefelbe wiederum am 27. Zult 
. 1638 einen Sohn geboren, getauft in Kwaadmechelen unter dem Ramen 
Henricus. Berner flieht darin, daß Sr. Diederik Huygens und 
Jungfran Catharina Dingemans in redhtmäßiger Ehe gelebt, welche 
nadıgelaffen Haben Ir. Ehriftian Huygens, welde geboren am 9. 
Juli 1683 und verehellät iſt am 5. Dezember 1723 mit Jungfrau Auna 
Johnſton, die bei uns eben fo bekannt waren, wie der Hr. Requi⸗ 
sant, den wir gut fennen; wie aud, daß genannte Dame die Wittwe 
bes Hrn. Chriſtian Huygens geb. Johnſton, noch wohnt auf dem 
Säleffe oder Hanfe genannt den Hülft, welches Haus „den HÜlR“ ge⸗ 
nannter Junker Chriſtian Huygens geerbt Hatte, wie man uns fagte, 
von Junfer Heinrih Huygens, feinem Onkel, und Vaters Bruber, 
und daß der Herr Requirant der rechtmäßige Sohn des Tehtgemeldeten 
Jr. Chriſtian Huygens und Anna Fohnfton iſt. Die bezeichnete 
Genealogie dat man uns nit allein in genanntem Buche gezeigt, fondern 
auch bet der gefehlihen teſtamentariſchen Theilung. Und erklären wir 
ferner, daß wir die Handfchrift des Junker Chriſtian Huygens fehr 
wohl tennen und biefelbe oft Hier auf dem Secretartat gefehen haben, 
indem derfelbe Hier viele Fahre Schöffen war; auch haben wir die Hand« 
ſchrift damit verglichen, und fie ſteht im felben Memorialbuch auf Seite 
110, und lautet wörtli alſo: 

Hochwohlgeborner Herr: Ich habe die Ehre Em. Hochwohlgeboren einen 
Auszug aus unferm Geſchlechtsregiſter zu fenden, woraus hervorgeht, daß 
der Herr Ritter, Herr von Sullihem ber Hr. Junker Conſtantin 
Huygens, und mein Großvater Junker Johan Huygens, Drofte 
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und Rentmeifter von Meerhout und Vorft, und zugleich Verwalter und 
Greffier der Pächter der Güter feiner Hoheit des Prinzen von Oranien 
und NRoffau, im Berrihe von Brabant gelegen—denfelben Stamm haben. 

Auf der Seite fleht: Gopie diefes Briefes geſendet an den Herrn 
Baffenaer van Rhede im Hang am 26. April 1759. Der Schluß 
bes Briefes war: Hochwohlgeborner Herr — Guer Hochwohlgeboren unter- 
thänigft und gehorfamfter Diener: gez. Huygens 1759. „Und ferner 
certificiren wir, baß in der Naht vom 21. auf den 22. Januar 1782, 
ein großer Theil genannten adelichen Haufes genannt den Hulſt, gelegen 
unter dieſer Freiheit im Dorfe, abgebrannt tft, und wie man fagt, viele 
alte Bapiere verbrannt feten. * 

Alfo geſchehen Heute binnen diefer Freiheit von St. Debenrobe am 7. 
Sept. 1787, und wird unferm Secretär hiermit aufgetragen, eine Gopie 
davon zu nehmen und mit unferm Freiheits⸗ und Dorfs⸗Siegel zu ver⸗ 
fiegeln. Unterzeichnet: 


G. H. van Nonhuys, J. Webſter. 
D. v. d. Ryt Schöffen loco Secrelarii. 


Wenn ich nicht ganz irre, fo wurde dieſer Schöffen⸗Act im Jahre 
1787 aufgeſetzt mit der klaren Abficht, um den Sprößlingen bes Junker 
Jan van Huygens, welder mit dem gelehrien Hagener von einem 
Stamme kam, feinen Theil der Erbſchaft zu ficheren des damals ausge» 
florbenen Stammes bes Gonftantin; ich meine nämlich die Herrlichkeit 
Zeelhem. Zur Verſicherung diefer Erbfhaft wird in unferm Acte, als 
Mittel der Rechtsfeſtigung dienen befonders der gemeldete Umſtand, daß 
im Jahre 1782 ein großer Theil des Haufes „der Hält” — im geogra⸗ 
phiſchen Wörterbuch des «van der Aar als eins der vielen adelichen Häuſer 
te Root gemeldet — von den Flammen verzehrt iſt, bei welder Belegen 
heit viele alte Papiere verbrannt find. — Auf diefen Umftand konnte 
man fi natürlich berufen, wenn irgend etwas mangelte in ber Beweis⸗ 
führung desfelben Stammes des Ritter Conſtantin ſund bes Großvaters 
Junker Jan". — Befonders wird auch Nachdruck gelegt auf die Rechte 
mäßigfeit der Ehen, und ber daraus entfproffenen Kinder; fo wie auf bie 
Echtheit der den Schöffen wohl bekannten Handſchriften von Ihr. Chr iſtian 
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Buygens, wie es ſich auch zeigte „bei der geſehlich deſtamenturifchen 
Theilung.“ Zur ferneren Sicherheit der Zeelhemſchen Erblchaft wirb no& 
die Mittheilung bes Extractes aus unferen Gefäleiäregifteen" Wicnen, 
welder bereits am 26. April 1769 — alfe vor den verhängnißvollen 
Brand — von Ehrifian Huygens Dirkß dem Heren Waſſenger 
van Rhede im Hang geiendet wurde. Mehl ik es wahrſcheinlich, 
bag Diderig Huygens, Rath und Schöffen in ſ'Herzogtubuſch, 
weldger, wie bes kundige 3. Habets den 25. Januar 1786 weldet, belehnt 
wurde mit der Herrligleit van Beelhem, Indem er fi den nähen 
Diutsverwandten der Madame Suſama Loulfe Hnygens, domairiöre 
von Wilhelm, Baron von Waflenaer, welcher 24, Degember 1785 in 
Pravenhage farb, nannte, noch nicht in den ruhigen und ſicheren Befig einer 
Herrlichkeit gelommen war, weßhalb er es aud für nothwendig Belt, die 
Vermittclung der Herren Scabini (Schöffen) von Gt. Dedenrode, anzurufen. 

Die Unfigergeit diefes Befiges ſcheint auch hervorzgehen aus dem 
Factum, daß bereits am 20. October 1786 (alfo no nit 9 Monate nad 
Diderich) „Johan Philip Höuft, Herr van Oyen, welcher fih den älteflen 
Erben unter den naͤchſten Blatsverwandten und Grögenofien der Sufanne 
Leuiſa Huygens nannte, mit der Herrlichkeit Zeelhem belehnt wurde, 
fowoh! für fih als für die übrigen Grben deſſelben Grades.“ Diefe 
„Hönft" gehörten genenlogtfigen Derichten zufolge zum andern Zweige 
der Huygens. War Dieberit damals ſchon geftorben, ober ioutde et durch 
bas fernere Vetterchen aus der Grbfbaft Yinausgeknidert, wie vormalt 
der ritterliche Sonftantin mit dem Junker Stefan Ye Beloes, 
Her vau Loobach «6 gemacht — es iſt dieß leicht moglich, ja es 
ſcheint fogar der Fall geweſen zu fein. Noch einige Bemerkungen. 

Vermuthlich If der zuletzt gemeldete WILHELM, Baron vor Waſſenaet, 
Suſanma's Ehemann, welcher bereits geſtorben fein muß vor Berk 3. 
Hali 1764, als dev Douairien mit Zerlhem belehnt warde — berſelbe 
vorher gemeldete Herr WMaffenaer van Rhede, und dann muß er ein 
Sohn von Junker Wilhelm uns Marta Carolina, Baroneſſe van 
Kerfen van Mos hol fein 

Zugleich ſehen wis Hieraus, daß in ber Langen’ Reihe ter männtldgen 
und weibligen Huygens, wellhe von 1647 bis: 1787 in Der Befih ber 
Zeelhemiſchen Gernihkeit kann, unfer Schoffe von Herzogenboſch Diederich 
(er hatie im Wappen nah var Zuylens Wappentarte die zwel hinnnel⸗ 
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blauen Pfaͤhle in Silber) der exſte geweſen iſt, welcher zur Seitenlinie per 
Huygens gehörte. 

Was mag nun wohl der Brund fein, daß eine ziemlih wilde Brande 
der Huygens ungemeldet geblieben if von dem Gonftantin und von 
M. George Ratatler DoubletH, dem ch auch Gelegenheit, davon 
zu melden, darbot? — Wurben die Sprößlinge von Junker Jan vielleicht 
nit als Prinzen von Huygens'ſchen Blute anertannt? Oder waren fie 
vielleicht der alten Mutterkirche treu geblieben, und hatten bei dem Manne, 
welcher nah Dr Jungblut „der reformirten Kirche ohne Parteihaß oder 
Banatiemus* anhing, deßhalb verdient, der Vergeſſenheit preis gegeben zu 
werben als Berebrer : 


Der großen Pfaffenftadt, 

Mo die Kegefeuer-Befinnten 

Don einem Menſchen ein Heiliges Gefäß 
Von einem Fiſcher, Knecht der Knete 
Machen einen allmädt’gen Mann 

Der der Kaifer Rechte richten 

Und auf Kronen treten kann: 


Ja galt in Huygen Auffaflung, eben fo für fie als für Rom : 


Mag deine Schönheit anderswo prangen 
Uns gilt fie wenig mehr, 

AU dein Blanz find deine Jahre 

Und bein Schimmel al dein? Ehr! 


Ich weiß es nicht; ih habe nicht Dahinter kommen können, ob fie dur 
den Anbeter der „berühmten“ Leider Ach! „beromten" Teſſelſcha dazu ge= 
„rechnet werben bei biefem brodtrunkenen Volke, den Abſchätzern der 
„Fiſche.“ 

Wenn eg ſo iſt, dann gehörte es (ſelbſt noch in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts) zu den feltenen Toleranzen, daß Diederik Chriſtaansz, 
auf der Schöffenbank zu Herzogenbuſch zugelaſſen wurde. Wenn es ſich 
aber ſo verhaͤlt, dann kenne quich id von den „Quygens keinen einzigen Zug 
einea vitterlichen Broßmuthes, womit bie. gegenwärtige Handlung in 
BWiderfpru ſtehen ſollte.“ Es hinderte übrigens nicht, dag „der Dann auf 
Hofmijd* nad dem unten angeführten, Vers, feine eigene Uneigenützig⸗ 
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keit von andern Hat preifen Laffen, welche feiner Ruheſtätte Hofwid vorbe i⸗ 
reifend, voll Verwunderung über Huygens ausrufen : 


Er Hat dafür gearbeitet, 


Unb nachdem er arbeitend feinem Fürſten genägt 
Und dem Baterland genug gethan, und niemand ausgeſogen 
Und niemanden mit Lift Übernortheilt, 
Die Srommen befhäpt, und fie beſchenkt und gepflegt, 
‚ Den Böfen wiberfianden, ein chriſtliches Gemüth 
Im chriſtloſen Gewũhl mit Haus und Hof bewahrt, 
Was liegt jemanden dran, ob er ein Höflein bauete 
Und befgauet einen Theil unangefohtenen Gewinnes 
Zum unverbotenen Vergnügen. 


Bevor ich fihliehlih ans den angegebenen Daten ein Geſchlechtsregiſter 
vom Seitenſtamm der Huygens aufflelle, um auch ſichtlich „bie beiden 
Stämme“ zu verbinden, babe ich uch etliche Nachrichten mitzutbellen 
über den einen oder andern, welcher in ber genealogiſchen Tabelle vorfommt. 

Aus der befannten Listes des titres de noblesse (pag. 283 er 209) wiflen 
wir, daß das brabäntfge Meerhout und Vorſt zu den Herrlicgkeiten ber 
Bringen von Dranten gehörte. Junker Johan Huygens, welder 1622 
das Notizenbuch der Familie begann, war nad der Acte vom 5. Mai 
1659 bet Jan van ben Heuvel, wohnend zu Bortel und daſelbſt Schöffen 
und Altdroſte von Meerhout bekleidet mit der Würde eines Drofte und 
Rentmeifter von Meerbout, und Vorft, Stallhalter und Greffier der Lehn⸗ 
güter des Prinzen von Dranten in Brabant. Er war ohne Zweifel aus 
Südniederland gebürtig, und da Cornelius Huygens, Laurenz 
und Gonftantius Großvater mit feiner Gattin Gertraub Bad nach 
Norden z0g, wird fein Vater und Großvater im Süden geblieben fein. 
Bon feinen 4 Kindern, die noch fämmtlih zu Quaedmecheln, bamals zur 
beigifhen Provinz Limburg gehörend, getauft find, nahm der 1637 gebo⸗ 
rene Diederik feinen Wohnſiß zu Vucht; Heinrich, Altſekretär von 
Liempde, wohnte und ſtarb auf dem Haufe „den Hülf“ zu St. Debden- 
rode, währenno Adrian als Gecretär von Bortel kinderlos farb. Bon 
Diderihs Kindern nenne ih nur Chriſtian, weldder 9. Juli 1683 zu 
Vucht geboren und 5. Dezember 1723 fi mit Anna Thereſia Johnfton 
van Elphinſton verchelichte, bas Rooiſche „ben Hülfl” von feinem Onkel 
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Heinrich erbte, und Marta Conſtantia, bie, nad den Zeugnifien 
vom 19. April 1729 zu Dfieltein mit Hrn. Wilhelm Fouchier fi 
verehelichte. Der St. Dedenroodfche Ehriftian pflanzte das Geſchlecht mit 6 
Kindern fort. Außer David, einem Seefommandeur, gehörte dazu der mit 
Emerentiana von Goesfeldt verhetrathete Junker Dirt, welcher 1767 
Bynderen kaufte, 1786 Freiherr von Zeelhem wurde und als Rath und 
Schöffen von S’Boi 1787 vor ben Schöffen von St. Dedenroode erſchien. 
Gr ſcheint kinderlos geftorben zu fein. Indeſſen feine Schwefter Cat ha⸗ 
rina Sonfantia gab dur ihre Ehe mit Wilhelm Bincenz Bange- 
man dem Familiennamen der Huygens=-Bangeman den Urfprung. 
In van ber Aa's biographiſchem Wörterbuche finde ich einen Aufſatz 
von Mr. W. 3. 6. van Haffelt mit dem Titel: „Stwas über bie 
Abflammung der Familie Bangeman- Huygen 8 von 6.2." (Aus der 
Hoorn’fhen Zeitung von 1857). Ich Habe diefer Schrift nit Habhaft 
werden können; jeboch ohne Zweifel tHeilt biefer wadere Geſchichtsforſcher 
dort nähere Einzelheiten über unfer Thema mit. Ohne Zweifel gehört 
au zu biefer Familie Junker Chriſtian Diderik Emerenz Johann Ban⸗ 
geman⸗Huyge n6 ‚ welder als Mitglied des Niederländtifhen Adels 
tim Staatskalender vortommt (1843) und fein 1847 zugelaffener Sohn, 
der Koppenhager Rutger B. H., welder am 30. März 1843 als Lega- 
tions⸗Sekretãr mit Helene Geline Pappaert fi verehelichte Bangeman- 
Huygens führt im filbernen Wappenfeld zwei blaue Pfähle (Huy- 
gens), mit einem Gedigen goldenen Stern im Schilde, welches über beiden 
Pfählen liegt. Unter ben Kindern der Catharina Huygens und Wil- 
beim Bangeman traute Peter Johann B. H. die Wilhelmine Marta 
var Baerfolte, und Anna Therefia Jacoba B. H. ben Wilhelm 
Simon van Haerſolte. Daß bie Bangemar⸗Huygens und Haerfolte 
bereits Proteftanten find, beweiſet nicht, Daß der Nebenzweig der Ouygens, 
welcher von einem Stamm entfprungen war, mit Ridder Gonftantin 
nicht Lange katholiſch geblieben if. Auch unter den Haerfoltes gab es im 
fiebenzehnten Jahrh. nach fo brave Katholiten, daß fie als feurige Jeſu⸗ 
itenfreunde aufzutreten ſich nicht ſcheuten. So wurde die römiſch Tatholifche 
Station in der Dinfeftraße zu Bwolle, durch ben Pater 8. J. Reyer 
Houtman geftiftet im Haufe ber Baroneſſe van Haerſolte, welde 
auch feinem Nachfolger, dem Utrechtſchen Edelmann Dirk de Ridder 


van Öroenenftein S. J. bie Wohnung bereitete, bis zu ihrem Tode, 
Die "Sonsestiten, — zum 48 
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welder am 13. März 1670 erfolgte, als der Miffionar demnäͤchſt in die 
Wohnung der Frau Oſten dorp, Wittwe von Zubbert van Bil- 
teren, aus ber Familie De Laer zu Holloe, aufgenommen wurbe. 

Wo ich fhließlih mit den folgenden Huygens bleiben fol, weiß id 
wahrlich nicht. Auf den 6. Februar erhebt der Procureur bu Rye (?) 

„im Namen und von wegen Thomas, Peter, Mayen und Ann 
hen Huyghens, fämmtlih Kinder des fet. Andries Huygbens 
deffen Tode zum gemeinen Gebrauche ein Stück Land unter Doesburg 
gelegen.“ — So im Regifter und — des Reliefs des fiefs de Brabant, 
(im Brüffeler Staatsarchiv). 

Seht ſoll das Geſchlechtsregiſter des unbekannten Familienzweiges der 
Huygens⸗ folgen, worin ich — dank der Dienſtwilligkeit bes Herrn 
A. Vorſterman van Dyen, den einen Stamm der beiten Zweige 
angedeutet babe 


. } .. * 
Seminarium Kuilenburg, 19. Sept. 1875. 
Hier folgt die Geſchlechtstafel. 


li. 
l: .. 2: 
Die Dü ZJarbin’s. 


Auf per Seite 408 der Zeitung „Warande* Tefe ih Note 2: 
„Vergleiche D. War. R. 1. BL. 71. Set ich bie hier angeführte Note zu 
Papier gebracht, hat mir geſchienen, daß ber Vericht von Arnaulb 
betreffs ber Rückkehr des Albert Burgh in die Mutterkirche Hanpt- 
fächlih begründet wird durch den Umstand, daß ex faft wörtlich aus bem 
Nieberländifchen überfeht if von einem Zeit: und Landsgenofſen des 
jungen Franziscaners, nämlich des Theofogen Dr. Thomas Dü Jar⸗ 
din, Sohn bes Gonvertiten Ricolans dü Jardin, und Abkömmling 
des Bürgermeifter6 Ariaen Cromhout. 

Zu dieſer Note Habe ich nur folgendes noch zu bemerken : Ich möchte 
im Gegentheil denken, daß umgekehrt, der Theolog Dr. Thom. bü Sars 
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bin das von Arnauld mitgetheilte factum faft wörtlich aus dem 

franzöfjchen ins hollandiſche uͤberſetzt habe. Denn die erſte Ausgabe von 

Arnhulb „Apölogie pour’ ler catholiques® erhielt bad inprimatur 
von ZB. Boffnet bereits 1674, und 1710, und darauf ‘2715 Hat 
Pr. dä Jardin feine Fatholtfhen Sporne mit 60 Purrkten gefhätft 
wider das lolle Geſtampfe bes Midbelburgiſchen Dominéé Hrn. Jacob 
Lehbekker. Ober ſoltte viellekhi Me’ Apologie ih ber Quartausgabe 
des cbavres de Messire Ant. Arnauld (Paris-Läusarine 1779-181) 
mit der Grzähleing unferer Gonvertitengeſchichte vermehrt fein? Ich 
glaube es nlcht kann es ſedoch auch nicht vergleichen.‘ Tora 
’ Subeifen blebt” ed body "wahr, was die Note eigentlich bezwectte, daß 
Arhauld nur gefchrieben Hat nach „une relation fort fidelle *, die 
ihm zugeſendet war, ohne Zweifel und naturlich aus Holland. Auch bet 
Amſtand, baß ber eiftige Anttjanſ eniſt, der hochgelehrte Pater Magiſter 
frater Thonias bi Jardiu, Doctor der Vottesgelehethen auf ber Uni⸗ 
verftiät TWuden' und unlängſt Probincial der nitbetlaͤndiſchen Provinz des 
Predlgerordens tm Jahre 1724 auf dit unedelſte Welle duch Are 
nan l b 8 Gefitesverwartdten und Anbeter ſollte behanbelt und beſprochen 
werben, ob chon er ſich gewuͤrdkgt Hätte, bei ihrem großen Patrlarchen und 
Kirenäler zu Markt zu gehen, — ich füge; andy biefer Umſtand ſtreitet 
wohl für dle Wahrheit deſſen, was beide ugleich und einſtimimig mittHeilen: 
Info Blelem verſchledenen Sinnes, Rimmen fie hier überein. Unlaͤngſt 
ſchrkeb unir ber‘ Biſqhof von Enehinh, Dr.’ A. R&B; daß er die Ab⸗ 
Hanbfang, met dein Titel meıhlode fäeite, „welche A. Vurgh ſicher ſelbſt 
geſchrieben, bie Berweggränbe‘ feiner" Belehrung datftellend", zufällig zu 
Hähben belominen, und fe mir, nachdem er" fie benutzt, zum Geſchenk 
ſenden werde. Ohne Zwelfel wird dieſes feltend Büchlein alles reichlich 
und umſtaͤndlich beſtaͤtigen. Während ich dieſes ſchrieb, hat Er meinen 
A. Bürgh milk ber imethöde facile th ben XII. Band’ ſeiner „Gonvertiten“ 
aufgenotinien. ' Nach dieſer Abſchwelfung über P. Corns. Hoofts 
Entd zeht ich über zur Stammlinie des amſterdamſchen Buͤrgermeiſters 
Arihen Srompöut, beffen’ in öbenBefprogdener Notiz erwähnt 
urbe, 

83 ſcheint wohl, daß bie „bi Jardin's,“ beren Name fo echt 
franzöfiſch küngi, zu den erzealviniſtiſchen Hugenotten gehörten, bie ſeit 
den Triumph ber’ Reformirten, unſer Vaterland Aberftränten. Wie das 
fette Rieberländchen fett dev Zeit ber geliebfoste Zufluchtsort (la terre 
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promise) dieſer franzöſiſchen Flüchtigen geworben und geblieben if, 
kann man in einer (natürlich auf ihre Weiſe gefärbten) Meberficht bei 
Mr. Koenen lefen, in feiner „Geſchichte ber Befeftigung und bes Gin- 
flufies der franzöf. Ylüchtigen in Niederland.“ Darin lautet es unter 
anderem über Amfterdam, wo ded Thomas Urgroßvater 1560 mit 
Reimrich (Reinera) Adrian Tochter SGrombolt oder Grom- 
hout fich verehelichte: „Zu Amfterbam, wo bie Zahl ber frangöf. Zlücht- 
linge ſtark anwuchs, wurde von der Regierung befchloffen, ohne Verzug 
auf öffentlichen Befehl Sammlungen von Liebesgaben zu Kalten, und 
außer ben drei befichenden Prebigtftationen fünf neu angekommene 
Lehrer zu befolden. Im October beſchloß ber Rath, acht ber faͤhigſten 
eingewanberten Lehrer ben Wander-Predigtbienft durch bie Stäbte auf: 
zutragen. Auch) Wagenaer hatte bereits gefchrieben: „Nach ber Berän- 
berung ber Regierung, begab ſich eine gute Anzahl Reformirter aus ben 
Waalſchen Niederlanden hierhin, welchen Jean de la Groͤve bereits im 
Jahre 1578, hierfelbft geprebigt Hat, ohne daß ich erfahren konnte, in 
welcher Kirche. Dieß geſchah auch im Haag und anderswo. Es iſt aljo 
nicht unwahrfcheinlich, baß die Haagſchen und Amfterbamfchen bü Jar⸗ 
din's gleich ben amſterdam'ſchen Renards zu ben frangöfifchen Hugenotten 
ober Waalſchen Galviniften gehörten, welche noch vor 1685 b. i. vor 
bem Widerrufe des Edict von Nantes, ind nieberlänbifche Canaan zogen. 

Zu bemerken iſt bann auch, daß ber an bie gemeldete Reimrich ver- 
heirathete Hendrit Cromhout, welcher im October 1604 mit 
Aeghtgen (Agatha?) Wuptiers (Schwefter jenes Johann Ban- 
ningh Wuytiers, bem er auf bem Wege nach Rom folgte) ſich 
vereheliähte, noch 1612 benannt flieht als Kirchmeifter in der alten 
Walen⸗Kirche. 

(Dieſer Heinrich, Stammvater der katholiſchen Cromhout's, 
war der Sohn jenes Bartholt Cromh., welcher von 1591 bis 1623 
zwölfmal vorkommt auf ber Lifte ber amfterbamfchen Bürgermeifter.) 

Wohl werben mehrere und nähere Specialitaͤten über bie bü Sarbin?’s 
in den Werken zu finden fein, welche J. Huytens in feinem Art de 
verifier les genealogies des familles beiges et hollandaises aufgezählt 
bat. Da ich aber keins biefer Werke befige, gehe ich fogleich über zu Dem, 
was Pater Thomas dü Jardin felbft uns über feine Boreltern 
mittheilt. | 

68 wird baraus wiederum Bar werben, ba bie anfehnlichften katholi⸗ 
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ſchen Familien keine Hannelenmäher ! find, aber wohl, daß viele ei pour 
cause anders wohin fortgeſchickt find. 

Die Erzählung bes kiugen Gegners dee Herrn Jacob Leydekker 
will ich mit einigen Notizen bereichern. Verſtändige Proteftanten, hoffe 
ich, werben fich nicht ſtoßen an der echt römifchen (katholtfchen) Erzählung 
bes würbigen Sohnes bes Hi. Dominicus; fie gehört zu ber laͤngſt 
verlaufenen, aber nicht zu vergeffenben Geſchichte. 

Nachbem er Seite 1058 feiner „Sporne” b. 5. Sporn (ber vollftän- 
dige Titel dieſes Werkes lantet: „Sporn ber Katholiken, geſchärft durch 
60 Punkte, wider das tolle Stampfen bes Hrn. Jacob Leydekker, 
Präbicant zu Mibbelburgh, in welchen bie Wahrheit bes röm. kathol. 
Glaubens wider bie Irrthümer biefer letzten Zeiten bündig vertheibigt 
wird n. f. w. Gent bei Aug. Groet 115 * — nachdem er alfo, wie ge= 
fagt, die Rückkehr des Herin Bonbel zur Mutterkirche gemeldet hat, 
ferner bes bolländifchen Jünglings Albert Conraed Burgh; dann des 
nachmaligen Rarthänfers, Sohn eines Rathöheren von Utrecht, 
welche vorher tiscal advocar gemefen, genannt van Damme; ferner 
bes proponenten Jacob Ouzeel alias Ouzel 83 dem eines Leiben’fchen 
Schuſters und eines Utrechtſchen“ ..... z auch einer Anzahl Mitglieder 
der Rotterdam'ſchen Familie Kten it und Roos, den beiden Walenbur= 
gern verwandt, fährt er alfo fort: „Zeht will ich zuletzt alle diefe anfehn- 
lichen Bekehrungen befchließen mit ber meines eigenen Vaters, meines 


1 Arme Grasmäher, bie aus den anliegenden beutichen Ländern jährlich nach Holland 

gehen, um fi dort durch Orasmähen einiges zu verbienen. Selegenheitli erzählte uns 
. ein Berwanbter der Diepenbrodihen Familie folgende Geſchichte: 

Beim Worte Hannekenmaäher flel mir folgender fomifcher Vorfall ein, ver mit einem 
folgen fi zutrug, den umfer Großvater Diepenbrod, welder in Gefhäften wohl nad 
Holland reifete, uns Kindern manchmal erzäßlte. Einer dieſer Hannelenmäher, mit feiner 
Senſe und dem Schnappſack auf dem Rüden, machte fi In einem Spätherbfle von Am⸗ 
ſterdam aus wieder auf den Weg ins Münfterland in Weſtfalen, mit dem überfroben Ge⸗ 
fühl, fi eine gute Summe verbient zu haben. Eine gute halbe Stunde von Amſterd am 
feßte er fi an einer Wallhecke nieder, um fein verbientes Gelb zu überzählen, und 
zählte 150 Gulden reiner Berbient. Ueberglücklich ſchauet ex num mit freubetruntenem 
Slide noch einal auf Amfterdam Hin, und beit im vollen Hochgefühle feines reichen 
Beſißthums in die Worte aus: Amsterdammeken, Amsterdämmeken! wann’k dy 
nog ens so komme, dann harst du my to ! (Amflerdämden, Amfterbämden ! Komme 
ich dir noch einmal fo, dann gehörft du mir zu !) 

%. Pestiyder. 
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Großvaters und meiner Großmutter, in welchen bie Gnade ber gättlichen 
Richten um fo Herrlicher lenchtete weil man fich nicht, benten Kann, daß 
dieſe Bekehrungen (ſowohl wie bie vorgemeldeten) aus anderen Veweg⸗ 
gründen geiihrhen ſein ſollten, als nur aus Ueberzeugung von ber Wahr: 
heit, und um ihre Serien zu reiten ; da inzwiſchen bie Keperei jeider ſchon 
bis in ben 4. Grab jn ihrer Familie fortgewuchert, und dieſe njcht in 
‚geringem Anſe hen bei ben fogenannten Reformirten ſtand. Denn ich finde 
folgendes von der eigenen Hand meines Vaters gefchrieben : eo, 
Philips. dm Jardin ‚Cuein Megroppater) welchet in Dienſten 
des Könige von Däncmart, pinyen ‚Amferbgm fand, hat fich ‚Port, am 
27. Dftober „1560 mit Zungfer Reimrih Grompolt, licher 
Tochter des ‚Disgermpiiiene Ayıtan Grombs It, perebeltcht ; dort 
haben fie meinen Groſater Philips du Jardin gezeugt, welcher 
‚von. bem Könige von Polen nach Danzig, berufen, dort gehelrathet Hat 
‚ dm Jahre ‚1386 die, Zungfer Batharina Heubſener, deren, Mutter 
‚bie Schweſter des weiland Herrn Hauſter Beecke, Ritter, in Polen 
und präßdieenber HYijrgermeiſter von Danzig, deſſen Sohn ver⸗ 
hzzeirathet war mit Jungfer Harsholten in Swol in ber, inj 
Oberyfel, Sie haben drei Söhne gezeugt, deren bie zwei een jung ge⸗ 
ſtoxben, and, mich, Ricolaus dü Jardin in Breda am 2. Juni 1620. 
1, „Min Bater, ungrfähr, 20 Jahre alt, reiſeluſtig xeiſeit ‚pait elterlicher 
Erlaubniß nach Italien. Kaum in Rom angelommen beſtrahlte der 
Herr ihn mit feinem Snabenlicht. Gr fah die römiſche Kirche an als bie 
Mutter der wahren Gläubigen; erlennend, daß in ihr ſtets zu allen 
Zeiten mit ber Succeſſion der Papſte und Lehrer bie Tradition ber 
apoftolifchen Lehre geblieben warz da man nicht nachweiſen Tann, daß 
ſeit den Apoſtelzeiten einige Veränderung in ihr fattgefunden, auch nur 
tn einem einzigen Glaubenopunkte. Dieſe Beobachtung ergriff fo ſehr fein 
Gemüth, daß er fi entichloß, die Ketzerei zu verlaffen, und ben roͤmiſch 
katholiſchen Glauben zu bekennen. Dieſes heilige Vornehrien zu Rom 
gefaßt, hat er mit Gottes Bnube zu Paris vollführt, ale er, aus Fialien 
durch Frankreich reiſend, in ber Sakriſtei der großen Kirche unfrer lieben 
Frau in Paris die Ketzerei Calvin's abſchwur, und in ben Hänben bes 
Pfarrers dieſer Kirche das roͤmiſch-katholiſche Glaubensbrekenntniß ab- 
legte. Er beichtete darauf mit großer Reue, communicirte mit beſonderer 
Andacht und reiſete von dort, voller Freude über ſeine Bekehrung, nach 
Holland zurück. Er dankte unaufhörlich dem Herrn für die ihm er⸗ 
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wiefene Gnade, und bat Ihn eifrigſt, Er wolle biefelbe Gnade auch 
feinen @itern verfchaffen. Diele wohnten zu ber Beit iu POravenhage, 
Bei feiner Ruͤckkehr waren fie ganz außer fih über feine Belchrung, 
ohne daß fie ihn, meines Wiſſens, deßhalb verftoßen Hätten ober ihm 
läfig geworben wären. Mit dem feurigen Gebete zu Gott um ihre 
Belehrung verband er alle Mittel, welche bie liebenbe Sehnſucht nad 
igrem Seelenheile ihm eingab. Zuletzt erhörte dir Herr feine Gebete, 
nach einigen Jahren. Waͤhrend deſſen heiratete er in P&ravenhage am 
21, October 1647 vor dem Priefter und am folgenden Tage vor dem 
Gericht! eine rom, kathol. Jungfrau mit Namen Sranzisca Agnes 
Helman, Tochter des Herrn Peter Helman und Frau Maria 
‚ Bermeiren, Herr und Fran von Muylkerk, welche Familie nie 
vom alten Glauben abgefallen iſt? Im Jahre 1651 am 30, November 
war die Gnade ſiegreich Über das Herz feines Vaters, welcher an biefem 
Tage das Heilige römiſch⸗-katholiſche Glaubensbekenntniß ablegte 
vor Pater Goy varts, Prieſter der Geſellſchaft Jeſu, In Gegenwart 
meines Vaters und meiner Mutter. „Meines Vaters Mutter iſt noch 
mehr als zwei Jahre nach der Bekehrung ihres Mannes in der Ketzerei 
geblieben, bis zuletzt der Herr im Anfange des Sahres 1654, fie mit 
einer töbtlichen Krankheit heimſuchte. Während-berfelben Hat fie ſich auch 
durch Gatteß Gnade zum römijch- ctathol. Glauben mit einem beſonderen 
Gifer beiehrt, und bie Hochheiligen Sakramente mit großer Andacht 
empfangen. Ein fiheres Zeichen davon war, daß fie den Leib Chriſti 
nicht liegend ober figenb im Bette empfangen wollte (ungeaghtet ihrer 
großen Schwäche und tödtlichen Krankheit), fondern drang in meinen 
Bater und meine Mutter, daß fie mit ihrer Hilfe beiftehen möchte, um 
anf den Knieen bie Heilige Communion mit befto größerer Ehrfurcht 
und Andacht zu empfangen. 

„Ste hatte den hl. Auguftin und bie Hl. Monica zu befonderen 
Batronen, weil fie ſchon früher in ihrer Gefundheit und vor ihrer Be- 
kehrung das Leben biefer beiden Heiligen gern gelefen hatte. Ste ermahnte 
auf ihrem Todesbette herzlich und ernftlich ihren Sohn, meinen Bater, 


‘*. Ju dem Gulturfampfe zwifchen halb ober ganz entchriftlichten Staaten gefchieht es 
jeßt umgekehrt oder gar mit Umgehung bet Kirche. Der Ueberſeher. 

2. Bon bort In der Lifte von La Torre auf TRuylierke : ein Helman >< mit einer dan 
ber Willen van de Werve, im Haag wohnend und anf Sevenhuylen: ein Duyft van Voor⸗ 
haut X mit einer Helman, auch im Haag. 
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daß er zu ihrem Seelenhelle vor dem Altarkrenz beten follte, wie auch 
der HI. Auguſtin in ber hl. Meſſe es für feine Mutter gethan. Nach⸗ 
bem fie ungefähr 3 Wochen an biefer Krankheit gelitten, iſt le mit voll- 
tommenfter Srgebung ihrer ſelbſt und vollem Vertrauen auf bie grunblofe 
Güte bed Herrn am 23. Januar 1654 geftorben. 

„Am 5. März besfelben Jahres 1654, iſt mein Großvater geftorben 
in Gegenwart meines Baterd und meiner Mutter, ſowie feines Beicht⸗ 
vaters, des Jeſuiten Pater Goyvarté, ber ihm die Augen zubrüdte; 
nachdem er alle heiligen Saframente durch Gottes Gnade mit vollem 
Bewußtſein, das ihm bis zur lezten Stunde geblieben und mit großer 
Andacht empfangen. — Seine Krankheit beſtand vorzüglich in einem 
Geſchwür oder Verſtopfung in den Nieren Er beſtand die Krankheit drei 
Wochen lang mit ſchrecklichen Schmerzen und Beengtheit, aber auch mit 
großer Reſignation und chriſtlicher Geduld bis an's Ende; im letzten 
Augenblick vor feinem Tode kuͤßte er das ſeruzifir, durch deſſen Anblick 
er bie meiſte Staͤrke empfing, fo daß man ed manchmal nur mit Gewalt 
feinen Händen entwinden konnte. 

„Was nun noch meinen Vater betrifft, nachdem er in ſGravenhag 
zwei Söhne (ich war ber jüngfle) und zwei Töchter gezeugt mit feiner ge⸗ 
gemeldeten Hausfrau, fo fand er, um das Hell feiner Kinder mehr zu 
ſichern, für gut, Holland zu verlaffen, unb zog ben lekten Juni 1655. 
mit der ganzen Familie nach Mecheln. 

Im Jahr 1659 am 5. April überflebelte er mit Frau und Kindern 
nach Gent, weil er, nach Veräußerung feiner Befigungen in Holland, 
In Flandern Gelegenheit gefunden, bort andere Güter anzukaufen, wo⸗ 
runter bie Herrichaft Hemsrode war. 

Nachdem er in Bent als ein frommtreuer römiſcher Katholik mit 
großem Eifer und zur Erbauung aller, die ihn kannten, ungefähr 13 Jahre 
gelebt, iſt er nach einer achttägigen Krankheit, geftärkt burch die Hl. Kirchen⸗ 
faframente, und nach empfangenem Segen Seiner bifchöfl. Gnaden des 
Herrn Bifchofs von Gent (der beim Empfange feiner Iehten Wegzehrung 
gegenwärtig war) fehr gottesfürchtig im Jahre 1671, 51 Jahre alt im 
Herrn entfchlafen. Ich bitte ben unparteliſchen Lefer, die erzählten Be- 
fehrungen biefer Proteftanten ober Reformirten zum vomifch kathol. 
Blauben , welche bis babin flattgefunden und gewiß noch gefchehen 
werben, zu vergleichen mit ben angeblichen Belehrungen ber Weber: 
läufer' zu ben fogenannten Reformirten (ober auch anderen ob alten 
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ober neuen Jerthümern). Es mich fich, nach meiner völligen Gewißheit 
ganz Mar zu Tag legen, daß bie erſten Bekehrungen auefchliehlich 
durch reine Ueberzeugung von ber Wahrheit gefchehen find und durch 
kraͤftigen Antrieb bes hl. Beiftes, deffen befonbere Gnade, in dem erbau= 
lichen Leben und gottesfürchtigen Tode biefer Bekehrten wunderbar her⸗ 
vorleuchtet. — So weit unfer „gefpornter” Pater Th. Dü Jardin 
O.P. — Aus dem Umftande, daß fein Vater eben fo wie Albert 
Burgb, fowie Reyer Anflo, ebenfo wie Wilhelm van ben 
Vondel ſelbſt die Mutterkirche wiedergefunden , geht auf's klarſte 
hervor, daß nicht alle „römiſche Reiſenden in ber großen Pfaffenſtadt 
verthiert werden“, wie nach Vloten's Bericht mit dem unzüchtigen 
Mathias van Merwede geſchehen fein ſoll, Herr van Clootwik 
deſſen „beſtialiſche Muſe“, wie derſelbe Schriftſteller erzaͤhlt, ſpaͤter 
glůcklich in eine „geiſtliche“ umgewandelt worden. Daher fein Wunder 
daß feine echt Huygianiſchen Beleuchtungen utcht über bad heutige Rom 
nach gewöhnlicher Bezeichnung hinausgehen. 

„Als ich den bewachſenen Schutt befah 

Und mein neugieriges Auge umher warf 

Auf den Kleinen, ſchlechten Reft 

Setner verfallenen Mauern, 

So weiß ih nicht, was Den verblendet, 

Der darin fo großen Guſto findet. 

Und ziehe ih mid dann an eine Seite, 

So grauet mir vor biefem verbammten Land, 

Und, ohne daß mein beißendes Gedicht 

Ste mit Unrecht ſchilt oder läftert, 

Ich finde ihre Religion wenig minder verbaftert 

Als ihre Sprade; 

Was inbeflen dort barnteberliegt Durch Krieg vernichtet 

Oder dur die Zeit vergangen, 

Ihre Sodoms ungekränkte Mimen 

Bleibt in ihren Weſen ſteh'n. 

Kein Wunder, wiederhole ich, in dem „verthierten“ Schmierpelz. 
Nach Rietftap’s Armorial general blaſonnirten (im Wappen haben) 
die dü Jarbdin's « de sable d quatre etoiles d’or, posees 2 et 2, 
Cimier : une tete et col de licorne d’argent. Supporis : deux lions 
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d’or, la queue paesde entre les jambes potés sur une lerrasse au 
naturel. » 

Sammitliche genealogiſche Slemente aus vorſtehendem Bericht gu- 
ſammen faffend, erhalten wir folgenbe Ueberſicht: 


Reinrich Cromholt älteſte Tochter des Abrian Reinierſe 


Cromholt, Bürgerm. von Amſterdam (geb. 25. Juni 1517; 7 6. Juli 


‚1588) and Itgen Hiltebrang ( 28 Hr. 1555) 27. Okt, 


1560 x, Amſterdam. 
Philipp bü Jardin, Urgroßvater von Pr. Thomas d. J. 


. Dr, Brad, 


‚Philipp dü Jardin, 30 Nov, 1651 befehrtim Haag } 5., März 
1654. 1986 X Danzig. 
„Gatharina Heubfener, Im. Anfange des Jahres 1654 hekthrt 
+.23 Januar 1654. 
2 Sößne jung geftorben. 
Nicolaus dü Jardin, geb. zu Breda 2 Juni 1620, 1620, 
1640 nad} Stalien, 1641 zu Paris bekehrt, wohnt im Bang 
30. Juni 1655, zu Mecheln 5. April 1659, zu Bent 21. 
Detober, X im Hang, Brancoife- Agnes Helman 
Tochter des Peter Helman und Marta Bermeiren 
Herr und Frau von Muylterf. 
Petrus bü Jardin, geb. 1648 im Haag, 28.: Sept. 1664, 
Sefuit. 
Thomas dA Zardin, Orb. Präb..geh, im Haag, u. zwei Töchter. 


In feiner Bibliothek, „van -Micherk Auguymen„unb Pſendonymen“ 
eitirt M. van Doornind aus Vanderhagens Bibljographie Gantoiſe: 

„Drei nieberländifge Gedichte: 1.. auf ben frühzeitigen Tod 
Aleranber d, Gr. 2. Auf ben Toh bes. Kaiſers Mauritius durch 
ben Tyrannen Bhocus. 3. Auf bie Belehrung bes Hi. Sgnatius 
2ojola Gebichtet von®. F. D. R. ungefähr 13 Jahre alt. Gent 
1662 4° Der Berfertiger biefer Bedichte, welcher IHB. %. Duridani 


‚nennt, {ft fein anderer als unfer Veterchen bü Jardin, eine frühreife 
„Poeſie und wißlungenes Jeſuitchen. 


Maſtricht, 17. November 1875. 
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Bekehrungdgeſchichte des Berliner Profeſſors 


Andreas VBomm. 
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- Bl Jacht Madhbeir wir I Berk VAL. Banb unferes: Convertitenwerkes 
bie Bekehruugsmobtive des berihzmten Becklner Propftes Andreas Fit omm 
nebſtrinigen blozraphifchen Muinetaen ccus weſſen villbewegtem · Weben 

vetẽffrilllicht, iſt im Jahrgange 1674 des VBonifaciiiskalenders, von 
gan Muller“ eine ſehr "eingehende Biographie dieſes wuthveſlen 
Gonverliten und Verfechter der Grundblagen bes Chriſtenthums und ber 
Rechte ber chriſtlichen Kirche, ans damals zugaͤnglichen und zuverlaͤßigen 
Quellen nd Ytenflüden evſchienen. 

Der verdienſtvolle Verfaſſer des Bonifacius⸗Kalenders wirb ung er⸗ 
lauben, mit feiner hiſtoriſchen und theologiſchen Abhandlung unfern 
früheren Bericht über Fromm zu ergänzen, was ſowohl ber beiberjeits 
erſtrebten Gemeinſache dienen als ben Leſern der Gonverfiondgefchichte 
willlommen fein wirb. 

. ‚Seiner intereffanten Abhandlung Täßt ber ſeelenelfrige Hr. Kaplan 

Müller folgende kurze Einleitung voran gehen. 

„Vieles, was jegt im Religtöfen, Socialen und Politiſchen traurige 
\ Fräte zeitiget, hat bie Kelme dazu aud jener Weriobe, wo das moderne 
Staalsweſen für Deutſchland auf den Brandenburgiſchen Boden fran- 
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zoͤſiſche oder vielmehr calviniſche Wurzeln ſchlug, indem ſich das Chriſten⸗ 
thum zu Staatsbienften einrichten, d. h. helfen ſollte, die Selbſtſtaͤndig⸗ 
keiten im Volke durch allerhand Parteimittelchen nach und nach jeder 
Selbſtbeſtimmung zu berauben. 

„Was geſunde Herzen dabei empfinden und wohin ſie ſchließlich auch in 
unſern Tagen, wo jene Periode neu ſich triumphirend zeigt, gelangen 
müſſen, das erſehen wir aus ber amtlichen Thaͤtigkeit bes lutheriſchen 
Propſtes Andreas Fromm und aus feinen Motiven zum Ka- 
tholicismus.“ 


5 1. Wie Andreas Fromm Propft wird. 


Bon der Jugendgeſchichte unferes Andreas und feiner Berufung au 
die wichtige Stelle der Berliner St. Peterskirche, Fönnen wie nur mit- 
theilen, was Küfter im „alten und neuen Berlin” gefammelt hat. 


„Der ellfte Lutheriſche Propft bei St, Peter zu Coͤln an ber Spree, 
(fo Hieß damals noch biefer Stadttheil) war in der Grafſchaft Ruppin 
und zwar im Dorfe Spläntk, unweit Wuſterhauſen an der Doffe, anno 
1621 geboren, alwo fein Bater gleihes Namens Prebiger war, welder 
nachher zum Predigtamte zu Garz (bei Stettin) befärbert wurde, Die 
Mutter war Margaretha, des Inſpectors zu Berleberg Daniel Michaelis 
Toter. In der Säule zu Berleberg legte er den erſten Grund zu ben 
Wiſſenſchaften unter der Auffiht feines Großvaters und ben forgfältigen 
Unwelfungen des Rectors Bernhard von ber Linden. 

„Alser ſich bis in’e fünfzehnte Jahr feines Alters allhier aufgehalten hatte 
nöthigte ihn Die Peſt, zu feinen Eltern zurückzukehren. Sein Vater brachte 
ihn Hierauf nad Berlin, da er den Rector Bolzen, den Gonrecor 
Kohlreit und den Subrector Schirmen ein Jahr lang hörte, nad 
Jahreszeit aber den Ort verändern mußte, weil au daſelbſt die Seude 
ber Peftilenz zu wüthen anfing. 

„Der befümmerte Vater vertraute ihn alfo der Auffiht des Rectors zu 
Ruppin, Gäriftiani Rofä an, aus deſſen Zudt er fi Anno 1637 weg 
und nad Stettin begab, da er drei Jahre die bortigen Lehrer Chriſtian 
&roßen Dr. ei Prof. Theologie, Marcus Lauſchner, Reciorem, 
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und Erich Pelzhovern, in der Gottesgelahrheit, Sprachen, Welt⸗ 
weisbeit und Redekunſt Hörete. 

„Bon Stettin ging er 1641 nad Frankfurt an der Oder und Hörete 
Urfinum, Magirum, Reichelium und Heinftum, fanb aber 
1614 für gut, fih auch zu Wittenberg eine Zeit lang aufzuhalten. Sr befam 
alipier bei Archidiacono Kleifhhauer ein freies Hoſpitium, deſſen 
Kinder er unterrichtete, hörte zugleih Jacobum Martini, Wilhelm 
Leyfern, Johann Htelfemann, Scharffen, Sperlingen, 
Rotnageln, Wendlern und Trentfhen fleißig, und übte fih im 
Disputiren. Eine Unpäßlichkeit machte, daß er auf Einrathen der Aerzte 
fi) von hier wegbegab, daher er Frankfurt zum zweitenmal befuchte, wo 
er fih mit Lefen und Disputisen befannt machte. 

„Anno 1648 ward er nad Stettin berufen, um für den Hoflaplan 
Johann Andreä, weldher eine lange Zeit bettlägerig war, bie Pre⸗ 
digten in der Schloßkirche zu verrichten. ALS er fih nun ein halb Jabr 
biefelbft aufgehalten Hatte, erhielt er die Professionem musioes bei dem 
Stettinifhen Gymnaſio. 

„Daß er endlich Collegia philosophies, Lecioria disputatoria hielt, auch 
disputationes metaphysicas herausgab, und fonfl im Auditorio Ia6, ger 
ſchah nur auf Beſtimmung des Herrn Guratoris Nicodemi Lilten- 
ſtröms, königlichen ſchwediſchen Präfdentis. ' 

Im Monat April des 1651 Jahres that er eine Reife in bie Mark, 
in Meinung feinen alten abgelebten Water nochmals zu fehen und zu 
ſprechen. Als er nun zu Berlin feinen Better Joahimum Frommen 
Archidiaconum beſuchte, und biefer ihn in ber Nicolaikirche zu prebigen 
erinnerte, fügte es fi, daß ihn der Rath in Cöln (an der Spree) dur 
den Syndieum erſuchen ließ, am Sonntag Jubilate eine Gaſtpredigt, in 
der Petrikirche zu halten. Nachdem dieſes gefchehen, brachte ihm der Syn⸗ 
dieus und Kämmerer gedachten Rathes die Nachricht, er ſei zum pastore 
et inspectore in Göln erwählt worten. Mit Autgang des Monates er⸗ 
hielt er die Vocation, ließ fi den 12. Mat in Berlin eramintren, darauf 


4. Vommern war bekanntlich von Guſtav Adolf annertirt worben unter dem Vorgeben, 
feinen Lutheriſchen Glaubensgenoſſen in Dentſchland zur Freiheit zu verhelfen, während er 
une die proteſtautiſchen Fürſten von der Unterorbnung unter die beutfche Reichsreglerung 
ablöste, felber aber Kaiſer zu werben hoffte. 
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er ſogleich ordiniret, und ihm noch an eben demſelben Tage die churfürfi⸗ 
liche Gonfirmation eingehändigt wurde. Weil er nun glaubte, es würde 
einem fo anſehnlichen geiſtlichen Amte ein academiſcher Gradus gar 
anfländig ſeyn, fo.bat er fi denſelben bei der theologiſchen Bacultät in 
Roſtock aue, disputirte den 7, Auguſt Öffentlich, fan als Licenciatus 
theologiä in Göln an, und ward ben 12. Sonntag nad Trinitatis don 
dem Berliniſchen Propft Ve hr,der Gemeinde vorgeftellt. Zu dieſer Würde 
tam, dad Fromm 1654 zum Shurfürftlihen. Gonfiftorialrath ernannt 
wurbe: allein aller dieſer Amter begab. er fih anno 1666, in welchem er 
fih heimlich davon machte.“ 


Sp weit der Beſricht von Küfter. Hinzugefügt ſei, daß Fromm 
ſelbſt gegenüber ben bitteren Verdächtigungen des Prebigers Rein 
hardts, von feinem Amtöantrit bemerkt, ba er ſchreibt: 


„Ich Yabo er an zwei Schulen gedient, zu Domm und Statin. 
Hernach Tam.ih.Unne 1651: in bie Mark van guten Freunden nerjchzichen, 
Diaronus zu Berlin in St. Martenlirh oder Ruppia zu werben. Da sun 
publica zucıoritas Magisısatus (jenes waren nur Brivatzuneigungen), niät 
in Gäls (an der Sprer) dahin id, Ghokt weiß, nie gehamt Katie, begehrt, 
babe ich erſo einen unter denen Diacamis, dis ba waren, fon, zum Prypß 
vorgefelagen, und da das nicht geban wollte, das Bat augsuommun ynd 
wich zu dem Seide, bes binter mir fein mürke (meler mahelig die 
innerliche Yauytquelie alles unfers Ginciiweiens war) aejeht 
gemacht. 


$ 2. Bigat uud Zirche beheben ihre Gfgenſeitigkeit. 


1 


Su einem Schreiben wider Haniſium befpriät Andreas Fromm 
feine fpätere Gntfernung von Berlin mit folgenden Worten : 

„Denfelben kann ich nicht unberichtet laſſen, daß ich wegen ber Worte 
Vim patiter Ecclesia Lutherana a Reformatis (bie dutheriſche 
Kirche wirb von ben Reformirten vergewaltigt), unb wegen der Schrift, 
damit ich's behauptet, nicht allein ganz removirt, fondern Habe auch noch 
nicht einmal follen aus dem Larde ziehen, ſondern einen langwierigen 
ſtsealiſchen Prozeß gewärtig ſein. Ic Habe mich aber weggemadt auf 
Wittenberg." 
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Denkwurbige Wortel Ste bezeichnen beiin Wendepumtt' des miltel«- 
alterlichen refpective chriſtlichen Stantenverhältntfied in Deutfihland den 
Calvinismus als dasjenige Princip, welches die Wechſelwirkung, zwiſchen 
Gnade und Freiheit des Willens im Streben nach dem Himmel ebenſo 
vabteal aufgab, wie auch bie Gegenfeitigfeit von Staat und Kirche im 
Socialen und Politiſchen. 

Die Calviniſche Auſchauung von ber Gnade machte dieſe zu einer 
abſoluten Macht, zu einem Cingreifen Gottes, wie ſie der Heide tms 
Fatum, im Schickſal anbetete. Die Itrlehre Wiklefis: „Ommia de 
necessitate veniunt (Alles geſchieht mit Nothwendigkeit), “ Hatte Galvin 
im Staute der Schwetzeriſchen Republik Genf praltiſch gemacht. Dorther 
holten die Reformatoren nach Berlin bie religiöſe Weile zum Regierung s- 
abſolutismus, wobei bas Ehriſtlich e im Staate zu einen Sage kam, 
welche durch das Geſchick von Audreas Fromm perſonificirt 
worden iſt. 

In Deutſchland mußten dazu die Fuͤrſten erſt vom Reiche emancipiri 
werben. Hierzu hatte mean ſich den großen Churfuͤrſten eingerichtet, der 
nie gemerkt, wie er geleitet worden iſt. (Die chriſtliche Religionspolitil 
wurde ſelbſtfüchtige, reſpettive heibniſche Opportunitatspolitiſ) 

Friedrich Wilhelm (1640-1688) war bereits die Grbprinz 
von jener Hofpartei gewonnen, welche bie trabitionelle Hauspelitil ver⸗ 
warf, und die neue Stantskunft lobte, womit Guſtav Adolf bie 
chriſtlichen Grundſaͤtze bes Völlerreihtes dem aͤußetn Vortheile Schwedens 
fo unterorbnete, als ob Laͤndererwerb und Lebeusgenuß, wie im romiſchen 
Staate des Heidenthums, der Beruf bed Staatslebens fei? Solche 
Seanbfäge waren dem Churprinzen, det einen Theil feiner Zugend, nach 
bem Ratte ber Galviner, in Hollant verlieben mußte, ſchon durch den 
Geiſt ber dortigen Revolutton in praxi ald „gute Maximen“ nahe ge⸗ 
legt worden. — In Berlin fanden bie moberwen Ideen / durch bie Gegwer 
Schwarzenberg's und der alten Reichspartet, forgfame Belobigung. 

Der Wetth dieſer neuheidniſchen Staatelehren über alle Bebenken zu 
erheben, wutde dem Churfürſten, vor und bald nach feinem Regierungs⸗ 
antritte, von Schmeichlern das Ideal im hochgerühmten Bukap 
Adolph Immer und nmer wieder vorgeſtellt mit den Worten : 
„Guſtav Adolph hat im Ghurfürſten einen Nachfolger, der an Beib 
und Seele ihm vergleichbar iſt.“ Gleichzeitig wurde die ſchwediſche Etbin, 
bie achtzehnfaͤhrige Ehr iſt iania von Oxenſtierna nnd ſeine Ver⸗ 
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tranten am Brandenbneger Hof als geeigneifte Braut für den jungen 
Fürften bezeichnet, um die Reichöpartei mit dem Miniſter Schwarzen⸗ 
berg zu verdrängen. Diefen erellte auch raſch ein überans ſonderbares 
Sterben, wobei fich die Gelegenheit fand, ben Fahnen⸗Eid, welcher bie 
Brandenburgifchen Reichstruppen bem Kaiſer gefchtworen, bebeutungelos 
zu machen. Der Kaiſer felber ließ man hierüber, wie über anbere 
Neuerungen, durch bie widerſpruchsvollſten Berichte und Wiener Unter: 
händler in fleter Unklarheit erhalten, indem fortwährend fogenannte 
Spuren von Schwargenberg’s Berrätherei vorgeſchoben wurben. 

Nachdem die Branbenburgtichen Soldaten vom Reichsverband abge: 
[06t waren, wußte ber Ghurfürft den Schein bed allgemeinen Bortheils 
für ich fo zu verbrauchen, daß er mit ben Schweden einen zweijährigen 
Geparatwaffenftiliftand, ohne jede Beziehung aufs Reich, abſchloß. 

Damit vollendete ſich der erſte Schritt zur Souverainität nach außen 
bin, nämlich zur Unabhängigkeit von Kaiſer und Reich, indem es ja 
anerkannt bie eigentliche Taltik des breifigjährigen Krieges war, unter 
bem Scheine der Religionsfreiheit nur den Fürſten einen Abſolutismus 
in ihren ändern zu geben, wie ber beutfche Katfer nie im Reiche gehabt 
bat. Das äußere Freiſein, d. h. die Unabhängigkeit gegenüber von Kaiſer 
und Reich, follten geheime Unterhanblungen mit Frankreich und Schweben, 
buch Hilfe von Holland, beim nahenden Abfchinffe bes Kriege® noch 
weiterhin ſicher ſtellen. 

Darum begann ſogleich auch im Junern ein Abſolutiſtiſches Vor⸗ 
geben, wobei bie lutheriſche Kirche zur gefügigen Magb bes 
Staated , welcher ben Himmel auf Grben vepräfenticen wollte, 
fi einzurichten Hatte. Die reformierte Hofpartei unterflüßte ben 
jugendlichen thatkräftigen unb twohlmelnenden Fürkten zu einem Bor: 
gehen, welches alle chriſtlich fortalen Ordnungen, fobald fie feinem: 
l’etat c'est moi (der Staat daß bin tch:) ale Hemmung erfchienen, 
mißachtete. 

Die erfte Aufregung ber Gemuͤther befegwichtigte bie Politik bed Er⸗ 
folges, da Brandenburg faft einziz unter bentfchen Ländern beim Weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden große DBefikerweiterungen bavontrug, indem Hinter⸗ 
pommern hinzutrat fammt den Bisthümern Halberſtadt und Magdeburg. 

Die Bedingung war zwar beigefügt, daß der Firchliche Zuftaub von 
1624 darin wieder hergeftellt wurbe, fogar der Reſtitution bes Bistums 
Brandenburg Hatten Zufiderungen gegeben werden müſſen. Darin lagen 
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aber uur Anfäffe, daß die Politik nnd die fogenannte öffentliche Meinung 
unter den Lutheranern den Katholiken, welche durch neue Provinzen an 
Zahl bedeutend gewachſen waren, nunmehr Mißftände gefchaffen haben, 
die wir verfichen lernen, wenn wir die Erlebniffe der Ultramontanen im 
neuen Deutichland von 1871 uns vergegenwärtigen. Diefe Erregung 
wiber die Katholiken, welche in Berlin nur in Gefandtichaftsfapellen 
Mefle hören, aber alle kirchlichen Functionen, wie Zaufen, Zrauungen, 
Degräbniffe ben Iuthertfchen Predigern überantworten mußten, half jener 
Partei, welche nach dem Mufter von Genf die Gegenfeitigfeit gehoben 
wiffen wollte. Den Staatszwecken follte fih alle Macht und Ordnung in 
der hriftlichen Gefellihaft unterwerfen. Jede Selbſtſtändigkeit in Ständen 
und Innungen mußte vom Willen der Landesregierung ſich abhängig 
zeigen, ber bier in der Berfon bes Zürften gipfelte. Was widerſtrebte, 
wurde mit einem confeffionellen Mantel umkleidet und dann ber religiöſen 
Unduldſamkeit ſchuldig erklärt. Der Churfürft felber wollte das Beßte 
feines Landes, Ihm Tag das Verftändnig der Theologie fo fern, daß er 
bezüglich der religiöſen Streitigkeiten leicht zu täufchen war, — aber 
raſch zu erbittern, fobald man den Schein verbreitete, daß bie Ziele ge= 
Hört würden, die feine Liebe zum Volke ausbrüden follten. Er wunderte 
fih, wenn man nicht freudig für alle feine Anordnungen dankte, womit 
er das materielle Wohl anftrebte, welches er in Holland als Frucht der 
ſpaniſchen Verwaltung noch in Blüthe geſehen. Dort hatte er ſich ein 
Ideal des Volksglückes gebildet, wole man es jeht ald „Culturkampf“ 
fetert. 

Das holländifche Erdenglüd zeigte fich nun bei feiner Verpflanzung 
nach ber Dark, vielfach fo wenig zeitgemäß und praftifch, baß bie lobens⸗ 
mwertheften Abfichten des Churfürſten fortgeſetzte Schwierigkeiten fanden, 
Daher rief er die Holländer felber immer zahlreicher ind Rand, denen 
andere Reformirte, bie nirgends in Deutfchland bei ben Lutheranern be= 
liebt waren, nachfolgten. Dadurch wurden namentlich die märfifchen 
Handwerker in ihren alten „Gerechtigkeiten“ verlest und erhoben 
Schwierigkeiten. Diefen gegenüber fuchten die Eingewanderten fchlau 
fi zu Helfen, indem fle eine Neuerung mit churfürftlihen Ziteln und 
Ehren einfchmuggelten, und durch Namen, wie Hoffchneiber, hurfürftlicher 
Lieferant, ꝛc von ben Gewerbsordnungen ſich freimachten. Das brachte 
weitere Berwirrungen in's fociale Leben. Allein bie herrichende Partei 
wollte vorerft große Unordnung. Es konnte dann der Abjolutismus 

Die Gonvbertiten. — Xi 19 


— 290 — 


freier die Hand hineinſtecken, da fchlieglich jeder Bürger nah Ruhe und 
Drbnung verlangte. Dem Abel Hatte ſchon ber Umftand, daß die Mobil: 
mahung bes Militärs nicht mehr Gemeindeſache war, fondern vom 
Landesherrn unmittelbar beforgt wurde, eine wichtige Stütze bed 
Ständewefens entzogen. Der Ghurfürft aber gewahrte immer beut- 
licher, wie das Sinrichten eines ſtehen den Heeres ihm eine Macht ver: 
lieh, die er an bie Stelle bes Ginfluffes fehen Eonnte, den früher ber 
Monarh vom kirchlichen Belftand erhielt, um die Leute vegierbarzu 
machen. 

Gin weiteres Hilfsmittel für bie größere Selbftfländigkeit der Regie 
rungsgewalt ergab ſich daraus, ba dem Fürften für's Militär zunächft das 
Geld ber Gemeinden zukam, das biefe fonft zur Ausrüftung ihrer Sölb⸗ 
linge aufgebracht hatten. Balb wurbe das Gelb auch zum einzigen 
Mittel, die Beamten zu befolden, bie früher als Lohn ihrer Thätigkelt 
meift die Grträge eined Lehens ober fonftige Lieferungen an Raturalien 
befamen. 

Sährungen ber Gemüther machten fih bei allen biefen Neuerungen 
bemerkbar. Allein ber Churfürft nahm davon nur bie Gelegenheit, bie 
Drgane ber Selbftbeftimmung bed Volkswillens noch erfolgreicher durch 
eine eigens dazu befolbete Beamten-Mafchine — bie fpätere Staatspolizei 
— zu erfeßen. So bildete fich ber Militärftand weiter aus unb ein ab- 
fonderlicher Beamtenftand, wobei bie Religion eine ganz neue Beſtimmung 
erhielt, nämlich die Herzen ber Menichen für diefen Himmel auf Grben 
zu intereffiren, während früher bie Kirche dem Worte bes Apoſtels biente, 
wodurch bie Chriften „mit dem Körper auf Erden und mit bem Geiſte 
im Himmel wandeln“ follen. 

Zu ſolchem Staatsbienfte der Religion mußten fi) anfänglich nur bie 
reformirten Geiſtlichen einzurichten; nicht aber die Iutherifchen Prediger. 
Da follte die Butmüthigkeit des Propſtes Fro mm helfen 


63. Wie der Propſt mißbraucht wird. 


Der Churfürſt hatte eine Bermählung mit der ſchwediſchen Prinzeffin 
aufgeben müffen und 1646 mit der holländifchen PBrinzeffin Louiſe fih 
vermählt. Damit befamen die Sinwanterungen und bie Umgeftaltungen 
aller innern Lanbdesverhältniffe für das materialiftiihe Staatsprinzip 
neuen Aufſchwung. Was in Holland das Mohlleten allgemein gemacht 
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hat, war ein Luxus dieſes Landes, das unter ſpaniſcher Herrſchaft, uach 
ber Entdedung von Amerika, ein Mittelpunkt bes Handels geworben 
war. @leiches follte in ber Mark helfen, Wohlleben zu verbreiten. 
20,000 Eingewanbderte vermittelten hierbei, — aber in ihrem Sinne und 
nicht im Geiſte und Interefie ber zähen Märker. Demnach wurde raſch 
abgefhafft, was laͤndlich fittlih — alles foctale und politifche Leben fo 
verändert, daß bie Lobrebner ber ueuen Orbnung immer lauter bem Chur⸗ 
fürften ſchmeichelten: „Das Alte iſt vergangen ber Herr macht Alles neu.” 

Die junge Churfürſtin Louiſe von Oranien wurde wirklich eine 
Landesmutter. Dennoch fühlte der Hof eine Verſtimmung ringe umher. 

Die Urfache wurbe von ber herrſchenden Partei aufs Religiöfe hinüber⸗ 
geſpielt, in einer Wetfe, die uns im Jahre 1871 aus bem Bermengen 
von politiſchen und kirchlichen Dingen verftänblich geworben tft. Der 
reformirte Hofprebiger Stofch erzielte dadurch die Erlaubniß, in ben 
Intherifchen Kirchen bes Landes Bifitationen zu halten, die dem Chur⸗ 
fürften zugleich ale Mittel gezeigt wurben, bie Gemüther wieber religtöfer, 
zu machen, — gleichzeitig aber bie Bährungen zu beheben, bie man dem 
Kanatismus einzelner Prebiger zufchrieb. Dem Churfürftlicden Streben 
nach bem Ginheltsftante wurde nunmehr mit Erfolg ber Gedanke nahes 
gebracht : um alle religtöfen Wirren in Deutfchland wirkfam zu befeltigen, 
mußte er mit einer Bereinigung aller Gonfeffionen zu einer Landeskirche 
vorangehen ! Das erfchien als das beßte Mittel ber Centraliſationsluſt, 
welche ben Confeſſionen ebenfo, wie den andern Gorporationen, Teine 
größere Selbftftändtgleitzugewanbt fehen wollte, als dem matertalifttfchen 
Standpunkte des neuen Staatslebens paſſend wäre. Der Staat wurbe 
baburch zu einem Inhaber und Ausflug aller Rechte ! und Geſetze, wie es 
ber hriftliche Staat nur bem höchften und abfoluten Himmel zugefchrieben 
Batte. 

Dazu hatte ber Calvinismus in Genf fih am wirkfamften erwieſen 
und daſelbſt einen blühenden Staat gefchaffen. Gleiches Ziel follte ſchon 


4, Religionshandlungen anf biefem Boden werben aber Oöttliches nie in ihrem Weſen 
tragen, fondern zu leeren Geremonten herabfinten. Geiſtliche dieſer Staaisdienerſchaſt 
fehen wir heute ale foldye, die langft den Glauben an bie Gottheit Chriſti abgelegt hatten, 
und dem Bolfe nur etwas vormadten. Sin Taufen im Namen des Staates gibts nicht, 
nur eine Wirkung dort, wo man der Kirche dient und Chriſtum als Duelle Hat für Redt 
und Gnade Sieh unten (&. 297) diefe Staaisdienerei charalteriſirt im Taufen bes 
Käppchens durch den Schneider. 
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ber Name bes Ghurfuͤrſten verheißen, denn Fürſt „Friebrich“ bebeutete 
„an Frieden rei.” So beelamirt die Hofpartet, indem fie viel Nebens 
veranlaßte von einem Frieden, welcher die Förderung und ben Fortſchritt 
aller irbifchen Intereffen bringen würbe, um bie Gemüther zu begätigen, 
im Chriſtenthum aber das Ziel erringen würde, dem Guſtav Abolf 
vergeblich nachgeftrebt. 

Diefer Friede follte fi aufbauen zuerft als Religionsfrieben, ber tn 
Deutſchland durch lange Kriege vergeblich gefucht worden war. Das 
Mittel dazu würde aber bie Allgemeinheit im Befriedigen ber natürli- 
hen Bebürfniffe des Lebens barreichen, wenn die veligiöfen Yamatifer 
zum Schweigen gebracht wären. Darum müßten alle bogmattfchen Streit- 
fragen aufgegeben (1) und bloß bie Liebe Chriſti geprebigt werden. Mau 
wählte zur Bezeichnung biefer Belehrungsbräde kein deutſches Wort, 
fonbern das vielbeutige und ſchändlich mißbrauchte Wort „Toleranz“ 
und zwar nicht in feinem chriftlichen, fondern im fogenannten humaniſti⸗ 
ſchen Sinne, weil man eigentlih nur Charakterloſigkeit im Glauben, 
und ben Indifferentismus als Brücke fuchte, zu etwas Anderm, als zum 
wahren Yrieben in Gott. Die Perfonifizirung biefes faulen Yriebens 
erfahb man fih in Andreas Fromm, ber eben fo treuberzig, wie er 
Gott glaubte, auch an bie Shrlichkeit der Menfchen bei Hof glaubte. 


6. 4. Der Propſt weit ber neuen Toleranz. 


Der milde Sinn von Andreas Fromm verfuchte es mit jener Tole⸗ 
rauz, welche bis dahin als chriftliche Tugend gegolten Hatte, jener 
nämlich, welche ben Irrtum verwirft, um der Wahrheit bie Chre zu 
geben, aber bie irrende Perfon mit Gebulb und Selbſtverleugnung 
erträgt. In feiner Argloſigkeit ahnte er das Arge nicht, womit bie 
Phraſenhaftigkeit des Hofprebiger6 Stofch ihm Wahrheit und Irrthum 
fo vermengte, daß er felbft getäufcht, der Churfürſt aber von feinem Gon- 
fiftorialcathe Fromm veranlaßt wurde, die Tutherifhen Gemüther 
feiner Unterthanen ef zu verleßen, indem vielerlei religiöſe Gebräuche 
fallen mußten, um durch die Ginigkeit ber Geremonten die Ginigkeit mit 
ben Reformirten — wir man vermeinte — herzuftellen. 

In feinem Gefühle proteftirte Fromm felber gegen dieſes Aufgeben 
ber vielen Mebungen und Geremonien, weldye er als papiftifche Ueber: 
vefte verwerfen follte, und doc als wohlthuenb für's Herz erprobt hatte, 
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Wie lieb war ihm z. B. ber „Quembaß“ geworben, da er in feiner Ju⸗ 
gend zu Perleburg mitten in der Nacht mit ben Schaaren des Tutherifchen 
Volkes in die ſchoͤne gothiſche Stabtpfarrficche fih hineingedrängt hatte, 
um einer Andacht beizumohnen, welche unter Abfingung bes alten Kirchen- 
liedes « Quem pastores » die Aeußerlichkeiten ber kathol. Ghriftmeffe 
einleitete. Die katholiſche Meſſe felber beftand ber Form nach überhaupt 
noch im Bisthum Havelberg, das ſich ein eigenes lutheriſches Meßbuch 
vom 3. 1589 gefhaffen hatte, wie man es heute noch in der königlichen 
Bibliothek in Berlin vorfindet. Dieſes Meßbuch gleichet unferm römiſchen 
Miffele fo volftändig, daß Referent, als er tn Havelberg ben erften 
Miffionsgottesdtenft hielt, fchon vermeinte, er könne fich bei feinen fpätern 
Befuchen das Mitbringen bes Meßbuches erfparen. Er fand ja auf einen 
erfien Blick den Anfang im Havelberger Miffale wie im römifchen, be= 
ginnend mit ben Advent-Anbachten in lateintfcher Sprache, weiterhin bie 
Präfationen mit Noten 3. B. de Cruce, etc. wie bei ung. Nach bem 
Credo ermahnte die Rubrik zur Predigt Dann folgte bie Fortſetzung 
ber Meffe, aber was nicht fogleich zu bemerken gewefen, ohne Offertorium. 
Det der Wandlung ftand in den Rubrifen „panlulum levatur” — für 
Hoftie und Kelch: — alfo durch die Elevation deſſen, was ber Tuthertiche 
Seiftliche für Brod und Wein hielt, war das gläubige Volk getäufcht 
worden. Und doch blieb ſolche Aeußerlichkeit des Fathol. Gottesdienſtes. 
Einem Eremplar jenes Meßbuches war es ald Rubrik beigefeht, daß 1632 
eine Abänderung des Introitus für den Stephans-Tag beftimmt worden 
Somit war ſoger der Gebrauch einer ſolchen Meffe, wobei urfprünglich 
das Eatholifche Volk die bewußte Täufchung nicht merken fonnte — etwa 
wie es heute ber ſchwediſche Prädicant noch thut, in Tatholtichen Meßge- 
wänbern bis in bie Zeiten fortgefeht worden, wo Yriebrich Wilhelm 
daran ging, den Gonfefflonellen Frieden zu begründen, indem er ben 
Calvinern die papiftifchen Gräuel opferte, wie Stoſch und Gromm «8 
billigten. Und ſolches Vorgehen wurde als „Zoleranz” bezeichnet. Die 
ShHurfürfttn, die außerordentlich fegensreich wirkte, dem bolländifchen 
Sewerbefleipe in der Mark, zunächft in Oranienburg, dann in vielen 
andern Gegenden bes Landes, ein ergiebiges Feld zu fchaffen, hatte unbe- 
wußt einen Hauptantheil baran, daß ihre reformirte Glaubensrichtung 
dem reichen Angebinde, was bie fogenannte märkifche Kirche aus ber 
katholiſchen Zeit noch beibehalten hatte, die Nüchternheit des calvinifchen 
Gottes dienftes als Erſatz dargeboten. Ihr Beichtvater Dr. Bergius 
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half dabei durch ſeine fonftigen Eigenſchaften am wirkfamfien und 
täufchte am leichteften ben ehrlichen Märker, ben treuberzigen Propfl 
Fromm. Beibe reformirte Hofprebiger erzielten allgemach Religions- 
beſtimmungen bes Ghurfürften, welche bem Propft wohl Hinterbeutlid 
vorkamen, aber mündlich fo gedeutet wurben, bag er fie annahm und ale 
Gonfiftorialbefchlüffe für die Lutherifchen publicirte. 

Darin fand nun, wie er fpäter fagte, „der Neid” zunaͤchſt den er⸗ 
wünfchten Stoff, feine Perſon anzugreifen. Die Lutherifchen verfolgten 
ihn und verfchonten bie ſchuldige Hofpartei, fo daß ber Sieg bes Calvi⸗ 
nismus nun erf rechte Fortichritte machte. Am bitterfien erregte bie 
Bemüther zuerft der Diakon an der Nicolaikirche Sig. Reinhart. Er war 
unterm 24. März 1651 zum Bropfte bei der Betrikirche ſchon berufen, 
aber von ber Gemeinde nicht angenommen worden. Diefer bereitete viel 
Unheil. Die Folge davon war, baf ber Ghurfürft baburch bie erfte Gele⸗ 
genheit befam, einen Beiftlichen ohne alle Disciplinar-Unterfuchung bes 
Amies zu entfegen, und von der Mark fern zu halten, indem ber Chur⸗ 
fürft dem Magiftrat ſchreiben ließ: „Was S.Reinharten betrifft, weil 
es klar und am Tag, daß berfelbe vom Anfang feiner Bedienung allhier 
ben Kirhen= Friebe geflöret, und nun einer Zeit ber fo vieler widri⸗ 
gen Dinge fich unterfangen, Berorbnungen außer Augen gelebt, auch 
andere zu gleicher Nachfolge veranlape und von Gutem abgehalten, daß 
im Fall Er noch allhier, Ihr benfelben alfofort vor Such fordert, ihm 
feinen Abſchied volllommentlich gebet, und babei anbeutet, daß ex fi 
ebiftes Tages außer dieſer Stadt hinweg, und auf's Laub begeben, und 
fo lieb ihm die Vermeidung ernſter unausbleiblicher Beftrafung ſei, aller 
Gorrefpondenz ſich enthalten fol. Da er aber ſchon weg ift, habt Ihr Ihm 
zu fchreiben, daß Er nicht wieder anhero kommen fol.” 

Solchem Befehl zufolge verließ er Berlin zehn Tage hernach, früße, 
dba bie Sonne, und mit berfelben dad Thor aufging. Schauberhaft if 
was Reinhart wider Andread Fromm lügenhaft in bie Welt hinein⸗ 
gefchrieben hat. Neben Reinhart wurde Seneftus fein Verleumder 
von Beruf. Geboren zu Holtborf in der Alt- Mark war er 1651 als Hof- 
meifter der Herren v. Rnefenbed in Helmftädt und Tübingen ber An: 
fifter vieler Schriften wider ro mm geworden. Das Verfolgen der Perſon 
bes Bropftes trieben aber am ärgften feine beiden Gollegen, Martin 
Heniſch, feit 1645 Diakon bei der Petrikirch und Samuel Po ma⸗ 
rin s (Baumgart), Aus Winzig in Schlefien geboren, Fam letzterer durch 
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Hafelmann und Calow, 1653 ald Adjunkt zum Propft Fromm, 
der ihn Anfangs fehr bevorzugte, um Hilfe zu haben für bie Petriſchule. 

Den Schulen hatte Fromm indeß viele Opfer gebracht. Zur Er⸗ 
weiterung bed Baues ber Petri-Schule hatte er bei der Gemeinde, bie 
ihn liebte, viel Geld gefammelt. Selber Hatte er fleißig daran Unterricht 
extheilt und viele Verbienfte um die Ausgeftaltung der Schule zum Köl⸗ 
nifhen Gymnaſium fi erworben. Die Bedeutung welche ex allen Gut⸗ 
gefinnten dadurch und durch feinen fonftigen Amtseifer fi erworben 
batte, biente lange zur Beſchwichtigung bed Lutheriſchen Volkes, bem bie 
„papiſtiſchen Graͤuel“ viel lieber waren, ald ber ganze Calvinismus mit 
allen Gingewanberten. 


$. 5. Materialismus macht den Staat zur Borfehung. 


Die materiellen Zortfchritte nahmen allgemach die Gemüther in Be⸗ 
fchlag, nachdem nur erft der neue Regierungsgeiſt, mit Hülfe von be⸗ 
zahlten und abhängigen Beamten, ber Anbetung bed Erfolges einige 
Refulte erzielt hatte. Wichtige Dienfte leiftete babel die angebliche 
Kriegsgefahr von Seite bes gefürchteten Schweden, womit man den Vor⸗ 
wanb erhielt, bie mohlgeglieberte Selbftverwaltung von Berlin-Röln 
lahm zu legen, indem ſich die Milltärwirthichaft Immer mehr zur Ober- 
hoheit von aller Verwaltung in Stabt und Land erhob. Gleichzeitig be= 
friedigte fi) dad Beduͤrfniß des Fürſten, ein anderes Sicherheitögefühl zu 
haben, ald das der Gottesfurcht feiner Unterthanen , da bie frommen 
Lutheraner immer mißtrauifcher wurden. Berlin aber wurde ganz zur 
Magd der Regierung mittelft einer neuen großartigen Befeſtigung ber 
Stadt, darin Berlin 845 und Köln 364 Häufer zählte mit 12,000 Ein: 
wohnern. Beichwichtigungen nahm bie Hofpartei von den vielen äußern 
Bortheilen, die fich überall bemerfhar machten. Wo heute bie prächtige 
Burgftraße ift, verlor fich der ſchuutzige Bang an ber Spree hin. Die Hl. 
Geiſtſtraße behielt nicht Länger bie wüften Pläge, wo die Tuchmacher 
ihre Tücher trockneten Der Mühlendbamm erhielt eine Häuferreihe dort, 
wo vorher nur ein einfacher Gang mit einer Brüde über dad Gerinnen 
der Mühlen zu Berlin nah Köln führte. Es gelang dem Churfürften 
trefflich, viele Freunde über bie Veränderungen bed Stabttheild Koln 
an ber Spree zu fchaffen, das er übel ansfehend fand, obgleich hier das 
churfürſtliche Schloß ftand ; diefe Zifcherfiraße aus lauter ganz armfeligen 
Hütten, die Grünſtraße zeigt noch manche wüfte Stätte und faft nur am 
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kölniſchen Fiſchermarkt, in der Roßſtraße und in ber Bruberftraße ſtanden 
einige anfehnliche Häufer neben Armlichen hölzernen Baraden. — Selbſt 
bie Breiteftraße war noch durch Krambuden und Fleifchfcharren ausge: 
füllt, welche in Die Nähe des Koͤlniſchen Rathhauſes (ſeitdem Scharren- 
ftraße genannt) verlegt wurden. Cinen jammervollen Anblid gewahrte 
der Schloßplag. Bom Dom bis zur langen Brüde zog fi} bie halbver⸗ 
fallene Mauer der alten Stehbahn hin, an biefer Runden eine Mafle 
von Krambuden. Der Dom war felbft nicht mehr bie prachtvolle Kirche 
ber ſchwarzen Brüder. Er diente keineswegs zur Zierbe des Platzes und 
eben fo weuig bie halbeingeriffene Kirchhofsmauer besfelben. Das 
Schloß befand fih im traurigftien Zuftande, und war fchon im Jahre 
1629 fo baufällig, daß man feinen Einſturz befürchtete, 

(Nachdem der Berfaffer die weitere Umbildung von Köln-Berlin bar: 
gelegt, beipricht er das neue Schloß zu Köln an ber Spree, fommt auf 
das allgemeine Kirchweſen zurüd und fchreibt weiter.) 

Merkwürdig daß die Erregung durch Verſtimmungen über die Verän⸗ 
derungen und Wanbdlungen auf kirchlichem Gebtete lahm gelegt wurben. 

&6 wurde nämlich fogleich ber Makel religiöſer Unduldſamkeit allem 
aufgebrüdt, was als ſtändiſches, Rädtifches und ſonſtiges Recht feftge- 
halten werben wollte. Der Hofprediger waltete als Landesbiſchof und 
verhinderte alle Gemeinfamkeit der Abwehr von Gefahren, welche dem 
Lutheriichen Glaubensleben begegneten, zumal biefem reformirten 
Prediger die Revifton aller Kirchen in der Mark zugemwiefen waren. Der 
Ghurfürft wurde von ihm dadurch begütigt, daß bie kirchlichen Rechte 
immer weiter in Unterordnung unter ben abfoluten Willen des Fürſten 
tamen, fo baß biefer fogar ald Ausfluß aller Rechte des Staates und für's 
Kirchliche als Hanpt und Herz ber chriflicden Gemeinde aufgefaßt 
wurde. Folgende Erzählung zeigt recht draftig das Unheimliche dieſes 
Staatskirchenthums : 

Gin Prediger auf bem Lande, ber zugleid ein Handwerk trieb, follte 
abgefeht werben. Da wandert er nach Berlin, erbat fich eine Aubienz 
beim Shurfürften und ſtellte dieſem vor, er jet boch jedenfalls ein befferer 
Prediger, ald gar keiner, feine Gemeinde fei ſtets mit ihm zufrieden ge- 
weien und deßhalb bitte er im Amte bleiben zu dürfen. 

Friedrich Wilhelm lich fofort den Hofprediger rufen, um beffen 
Anfiht zu erfahren. Stofch erklärte, baß berfelbe keine Kenntniß von 
geiftlichen Handlungen habe. Dem widerfiritt der Bittfieller, und erbot 
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fi in Gegenwart S. Ghurfürftlichen Gnaden feine Geiſtlichkeit in jeber 
geiftlichen Handlung zu beweifen. Der Churfürſt in guter Laune ver⸗ 
feßt, ging auf feine Vertheidigung ein und forderte ihn auf, zu zeigen, 
wie er bie hi. Taufe vollziehe. Das war damals peinlich, wo ber Streit 
über die Zaufceremonien bie Reformirten und Qutheraner befonders 
erhitte. Da Erftere den faframentalen Charakter fogar in Zweifel 
ließen. Der Bittfteller forderte Waſſer und ein Kind, denn ohne ein 
folche8 könne er nicht taufen. 

Das Waſſer murbe gebracht, dad Kind war aber nicht zu haben, und 
ber Hofprebiger gab daher fein Käppchen, bamit dieſes die Stelle des 
Kindes vertrete. Sofort ftellte fich der Dorfprediger mit gemichtiger 
Miene dem Ghurfärften gegenüber. Er machte bemfelben eine tiefe Ber= 
beugung ; dann goß er eine Hand voll Waffer über das Käppchen und 
ſprach in falbungsvollem Tone: „Auf Befehl meines gnädigſten Chur⸗ 
fürften und Herrn und biewell e8 ber Herr Stoſchius fo haben 
will, taufe ich dich, Käppchen, daß Eu ſollſt Käppchen heißen unb bleiben, 
fo lange ein Stüde an bir iſt.“ (Ehrlichſter Akt bisheriger geiftlicher 
Staatsdiener.) 

Der Churfürſt lachte herzlich, nahm den Hofprediger bei Seite und 
ſagte zu ihm. „Laßt den Kerl unvexirt, er iſt geſcheibter als Ihr.“ 

Indem der Churfürſt den Schneider im Amte beließ, wurde es all⸗ 
gemein zum praktiſchen Verſtaͤndniß gebracht, wie bad Glaubensleben 
zum bloßen Formelweſen geftempelt wurde, unter dem Titel einer To- 
feranz, welche die Dogmen und Grundfähe der Religionswahrheiten zu 
bloßen Meinungen herabfette, bie Jeder nad) feinem fog. Gewiſſen 
frei fich ausgeftalten könne. Der Staat verlangt nur äußerliche Ein⸗ 
beit in allen religiöfen Dingen, welche an die Deffentlichkeit traten 
und bie Gemeinfamfeit ber Landesbewohner berührte. Nicht Gottes 
Wille entſchied, fondern die Zweckmäßigkeit führt's Regiment. Dabei 
fteigerte fi die Unduldſamkeit gegen bie katholiſche Religion, well fie 
feine geiftliche Polizei-Anſtalt werden wollte, obgleich ber Churfürft zu 
allerhand Aemtern, namentlich zum Militär, fehr gern Katholiken heranzog. 

Die Frönimigkeit wurde jedoch, bei äller Abfchweifung des Charakter⸗ 
vollen im Gonfeffionellen, in einer Weiſe gepflegt, welche bie Entnerv⸗ 
ung ded Blaubendlebens lange verdedte. Der Churfürft ging barin mit 
gutem Beiſpiel voran. Morgens und Abends Hickt er täglich in feinem 
Gemache einen Gottesdienſt, an allen Feiertagen hörte ex Vormittags in 
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ber Kirche die Brebigt und Nachmittags bie Erklaͤrung ber Pialmen. Er 
ging Häufig mit ber Gemeinde öffentlich zum Abendmahl, beobachtete die 
Faſt tag e auf's Streugfle und genoß an benfelben nicht mehr als ein Gi 
und etwas Brob. 

So oft er in die Schlacht ging, bereitete er fich zu berfelben durch Ge⸗ 
bete vor und zwar meift öffentlich in Gegenwart feiner Soldaten. Bor der 
Schlacht bei Fehrbellin hielt er in feinem Wagen, in den er fi, um aus⸗ 
zuruhen, gefebt hatte, das Gebet, rief dann feine Leute zu ſich und fagte 
ihnen : „Ich Habe zwar nicht fchlafen können, aber ich bin durch Gott 
eines glädlichen Succeſſes gefichert," und auch nach ber Schlacht, ale er 
gefiegt hatte, ſchrieb er nicht fich, fonbern Bott den Sieg zu. 

Wie er ſelbſt ben Gottesdienſt regelmäßig innehielt, fo forderte er bie 
auch vom Volke. Er begünftigte daher bie noch übliche Sitte , bie Kirche 
unter freiem Himmel abzuhalten, Wenn das Wetter es irgend erlaubte, 
fo fand an jedem Sonntag, Mittags 12 Uhr, auf dem Gertraudten Kirch- 
bofe eine Prebigt ftatt, basfelbe geſchah auch in der St. Georgenkirche 
und auf dem Heiligengeiſtkirchhofe, wo unter ben und befannten brei 
großen Linden ber Gottesdienſt abgehalten wurde. 

Es war baher auch für bie Bewohner ber Torotheenftabt Feine Ent⸗ 
behrung, daß ihre ſonntaͤgliche Kixchenfeier, ſo lang ihr Gotteshaus noch 
nicht gebaut war, bei gutem Wetter unter ben Linden flattfand. 

Die von Fried rich Wilhelm, oft nicht ohne Gepränge au Tage ge- 
legte Frommigkeit feiner inuerften Ueberzeugung hatte freilich etwas 
Starkes don ber Doppelfeitigkeit feiner ganzen Politik und Staatsklugheit. 
Der augenblickliche Srfolg war maßgebend. So machte er, als die Chur⸗ 
fürftin ſchwer erkrankte, das Gelübde, ein Armenhaus zu banen und 
fogar fchriftlid — aber zum bauen bed Armenhaufes wollte es nie 
tommen. Die neue Staatsfunft follte eine Quelle und einen Ausflug 
aller Rechte und Geſetze der menſchlichen Gemeinfchaft fchaffen, wurde 
fomit ber Einfluß und Sammelpunkt aller menſchlichen und göttlichen 
Rechte, als ob der Staat bie Incarnation der Borfehung fein müßte. 
Dabei wurden die Menfchenvon der Gemeinfchaft mit Chriſto abgelöfet, 
— aber mit wem verbunden ? 


65. Aberglaube befegt bie Leereder Confeſſionsloſigkeit. 


Die Toleranz, welche jedem Irrthum für das Bergiften ber chriftlichen 
Wahrheit freies Walten ſicherte, hatte beiden Gonfeffionen das Charakter: 
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volle im Glauben und Leben wankend gemacht. Fefte Brunbfähe verloren fich 
ans dem Herzen ber Binzelnen wie ber menſchlichen Soctetät. Der Menſch 
will aber glauben, und nimmt die Lüge aus dem Gebiete bes Geheimniß⸗ 
vollen, wo ihm bie übernatürliche Wahrheit verfagt wird. Abergläubifches 
aller Art bildeten bie beliebteften Abenbunterhaltungen zuerft bei ben 
Berlinern, und Gering, Jung und Alt fand ein ſchauerliches Vergnügen 
an Erzählungen von Heren, Zauberern, Wehrwölfen, Kobolden und 
Unbolden. 

Jeder, deſſen Herz vom rechten Glaubenslichte nicht erwärmt war 
glaubte anbächtig an Gefpenfter. Za, ber Vernünftige, ber es wagte, 
einen Zweifel an ſolchen Dingen laut zu äußern, kam in den Verdacht, 
daß er fit felbft der Zauberei fyuldig mache, worauf damals, als Abfall 
von Bott und Pakt mit dem Teufel, diefelbe Strafe fand, wie Majeftäts- 
vergehen und Landeererrath. Die Ehroniken find voll von Erzählungen 
welche mit der größten Naivetät uns die feltfamfien Märchen ale 
Wahrheit auftifchen. Die Chronik von Möller aber berichtet : 

Ein Bauer fuhr von Hönau in der Dark Brandenburg mit etlichen 
Scheffeln Gerfte des Mittags umb 11 Uhr nad) Berlin. Bor der Stadt 
aber blieben feine Pferde auf der Brüde ftehen und konnte er weder mit 
Worten noch Streihen von der Stelle bringen. Indeſſen erfiehet der 
Bauer auf feinen Wagen ein großes, altes, haͤßliches Weib mit feurigen 
Augen, das redete ihn an und ſprach: „Was fiehft du dich lange umb? 
Fahre fort, denn ich bin müde und habe bir lange nachgeeylet “ 

Der Bauer antwortete ganz erſchrocken: „Soll ich dich noch mitführen, 
ba bu doch fieheft, daß die Pferde fo nicht fort wollen 3” 

Das Weib fagte: „Gib mir bie Peitſche und fege dich anf dem 
Wagen, ich will fie fchon fortbringen.“ 

„Der Bauer faßte endlich ein Herz : „Ich bin durch Gottes Gnaden 
biefen Weg manchmal gefahren und will ihn auch dieſes Mal ohne 
beine Hülfe vollenden.“ Und hierauf fing er an zu fingen: „Sine fefte 
Burg iſt unfer Bott.“ 

Das Weib Hub dagegen an, Gott und feinen Sohn zu läftern und 
wollte auch ven Bauern dazu bereden, rüdte ihm bei feiner Frömmigkeit 
feine Armuth vor, er follte ihr folgen. Ste wollte ihm Geld genug geben, 
wies ihm auch defien einen ganzen Scheffel voll Wie das Weib aber 
bie Schürge aufhub, wurde ber Bauer der häßlichen Geftalt recht gewahr, 
darüber erſchrack ex noch mehr und fagte: „Wiltu fahren, fo fahre mit 
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In Jeſus Namen.” Somit verſchwand bad Weib, und ber Bauer fuhr 
nah Haufe. 

Bon ber weißen Frau wurde viel erzählt, und bafür traten ſcheinbar 
glaubwürdige Zeugen auf, fo ber Hofprediger Bruſenius, welcher 
erzählt : 

„.) Sinige Woden zuvor, als des Ghurfürften Gemahlin, Loutfe 
Henriette geftorben und beide churfürſtliche Perfonen bald ſchlafen 
gehen wollten, dannenhero die Rammerfrauen zum Schlafgemach eilen, 
bas Bette und Anderes in Ordnung zu bringen, wird die verwittwete 
Räthin Martizin fammt ihrer Nebentammerfrau gewahr beim Herein- 
tritt in das Schlafgemach, daß eine in Weiß geleitete Perſon bei ver 
Churfürſtin Tiſch figt, ale ob fie fchriebe. Die Kammerfrauen entfeßen 
fi, faſſen fid aber wieder und zeigen es der Ghurfürftin an, welche es 
alfo für wahr befindet, die weiße Frau aber fiehet auf und madet ihre 
Meverenz und fommt ihnen aus den Augen. Als die Churfürſtin wieder 
zu ihrem Gemahl in das andere Zimmer gekommen, hat fie den ganzen 
Handel demſelben erzählet, der es dann übel aufgenommen, daß man ihn 
nicht auch herzugerufen, indem er gleichfalls begierig ſei, ſolche weiße 
Frau zu ſehen.“ 


b) Als bemeldeter Theologus an einem Sonntag zu Hofe gekommen, 
um bei den anmefenden fürftligden Perfonen des Haufes den Gottesdienſt 
zu verrichten, und er gewahr worden, daß er fi In der Zeit geirrt und 
zu früh gelommen, ift ihm eingefallen, indefien bei der Markgräfin 
Zudwigtn, geborene PBrinzeffin von Radzivil, bei welcher er infonderheit 
wohl angefehen, einzufprehen. Als er nun die Windelftiege bald halb zu 
Ende und bis nahe an die Gallerie gelommen, fo zur Prinzeſſin 
Appartement führte, warb er gar eigentlich gewahr, daß eine nad alter 
Weiſe in weißem Trauerſchleier gekleivete Berfon aus der Brinzeifin 
Antihambre fommt, die Ballerie lang hinab und in eine fat am Ende 
der Ballerie zur Seite gelegene Kammer eintritt. Als gedachter Hof⸗ 
prediger nach volibrachtem Bottespienke und eingenommener Mahlzeit bei 
Hofe nah Haufe gekommen und die Sachen nachgedacht, fällt ihm cin, ob 
es auch die bei Hofe gerühmte weiße Frau möchte geweien fein, notiret 
derhalben deu ganzen Handel nebſt Tag und Stunde. Ueber ein Jahr am 
felben Tage, da es jährlich gewefen, daß gedachtem Hofprediger die weiße 
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Frau fih fehen laſſen, iſt Ehurfürft Friedrih Wilhelm zu Potsdam 
seftorben, worauf denn und nicht cher diefer feine Begräbnis bekannt 
gemacht." 

Der fromme aber gelehrte Propf Fromm erfchrad über manche Vor⸗ 
gänge, denen er in Schule und Kirche entgegentrat. Aber ohne Erfolg, 
weil ber Hof felbft dem Aberglauben Vorſchub leiftete. Der Shurfürk 
war beftrebt, ben Stein ber Weiſen zu finden, Gold zu machen, um mit 
dem gewonnenen Reichtum feine gewaltigen Kriegs- und andere Aus- 
gaben befireiten zu konnen. Er hielt bazu ein eigenes Laboratorium, zu⸗ 
erſt in Köpnid, fpäter in Verlin, in welchem jährlihd Tauſende von 
Thalern in vergeblichen Forſchungen nach Gold durch bie Eſſen gequalmt 
wurden. 

Der berühmtefte von den Alchymiſten, welche im Dienfte bed Chur⸗ 
fürften ftand.n, war fein geheimer Kammerbiener Kunkel, bem ex bie 
Oberaufficht über fein Laboratorium anvertraut hatte, 

Kunkel mar ein tüchtiger Chemiker, ein gewiegter Kaufmann und 
ein talentooller Fabrikant, ber bei feinen alchymiſtiſchen Forſchungen Gold 
genug machte, wenn auch freilich in anderer Form, Er hatte ein fchönes 
Rubinglas erfunden und benußte bie Srfindung, um ein bedeutendes Ge⸗ 
ſchaft mit Kriftallgläfern zu machen. 

Kunkel ſtand beim Churfürſten in großem Anſehen. Diefer hatte ihm 
ben Pfauenwerber, welcher früher ben Namen Kaninchenwerber geführt 
batte, und fpäter ben der Pfaueninfel befommen hat, zum Geſchenk ges 
macht, um bort ebenfalls ein Laboratorium und eine Glashütte anzu⸗ 
legen Gr hatte ganz bedeutende Summen verbraucht, über welche er feine 
Rechenfchaft abzulegen vermochte ; die gerichtlichen Akten gaben 27,081 
Thaler an. Kunkel behauptete, er habe oft fogar den Churfürft ge= 
warnt, fo ohne Weiteres über bie Selber zu den alchymiſtiſchen Verfuchen 
zu bisponiren und ihm gefagt, ber Rentmeifter würde wohl ein böſes Ge⸗ 
fiht machen, wenn er bie erhaltene Anweifung auszahlen müfle ; darauf 
aber habe ihm der Churfürſt folgende charafteriftifche Antwort gegeben : 

„Darum bürft ihre euch nicht befümmern, ich frage niemand darum, 
was ich haben will, muß gefchehen, ich bin nicht fo wie u. |. w.; ich 
babe allezeit fo viel in meiner Schatul, daß ich der keinen darf umfragen; 
ich fpiele ist nicht fonberlich mehr, habe aber öfter 1000 Thaler auf 
einmal verfpielt, auch mohl zu Luft ſoviel in die Luft fliegen lafien, fo 
kann ich auch zu meinem Vergnügen an allerhandt Wiſſenſchaften auch 
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was wenden, und barf mihr niemand einreben, was ich duhn nnd laflen 
will.” Gerade unter ber Regierung „Briebrih Wilhelms des Großen” 
war bie Mark Brandenburg und auch Berlin der Schauplag fehr vieler 
Hinrichtungen von Zanberern und Heren; denn ber große Shurfücht be= 
günftigte ben Herenprogeß ; er erließ fogar eine Berorbnung, in welcher 
er ausdrücklich befahl, alle Heren zur gerechten Strafe zn ziehen. 

Der Bürger Wendland berichtet und mehrere berartige Cxecutionen, 
von benen wir nur eine erwähnen wollen, weil mit berfelben zugleich ein 
anderer Aberglaube verbunden war. Im Zult 1654 wurbe nad Wenb- 
lands Auslaffung „auf dem Rabenfteine vor dem St. Zürgenthor ein 
alter Herenmeifter von Zoſſen enthanptet, von Meifter Bottfrieben. Sein 
Blut ward in einem neuen Zopfe aufgefangen, welches einer, welcher 
mit einem ſchweren Gebrechen beladen, warm austrant und nachmals im 
Felde herumlief. Die Heren und Hexenmeiſter, fo erzählte man ſich, 
ſchloſſen mit dem Teufel einen Gontrakt, burch welchen fie bemfelben 
thre Seele verkauften, ſich dem Böen dienſtbar machten, dafür aber von 
ihm mit übernatürlichen Kräften begabt wurben. Gr gab ihnen das 
Recept zu einer Salbe, beftehenb aus dem Bett ungetaufter Kinder, 
Wolfswurzeln und andern bergleihen Ingredienzen. Wenn fie biefe 
bereitet hatten und fich mit berfelben eingerieben, dann erhielten fie die 
Kraft, auf einer Ofengabel, einem Beſenſtiel, einem Strohwiſch u. f. w. 
durch die Luft zu reiten, nm in beftimmten Nächten bed Jahres bad 
Teufelsfeſt, den Herenfabbath zu feiern. 

Diefer Herenfabbath war ein großartiges Feſt; ba erfchien ber Tenfel 
meiſt in der Geſtalt eines gewaltigen majeſtätiſchen Mannes, ber 
auf einem mit Gold verzierten Throne von Gbenholz faß, eine Krone 
auf dem Haupt hielt, welche von feinen Hörnern, eines auf ber Stirn, 
und zwei auf dem Hinterkopfe gehalten wurde. Bon dem Stirnhorn aus 
ging ein glänzender Schein, der heller ſtrahlte, al6 der Monb ; in glei⸗ 
chem Lichte erglänzten auch feine runden Eulenaugen. 

Die Gemeinfhaft mit bem Satan wurde natürlich von ber Kirche als 
ein todeswürbiges Berbrechen bezeichnet; fie war nichts anderes als 
Ketzerei und bie Inquiſition mußte fih daher des Hexenprozeſſes annehs 
men. Der edle From m konnte aber mit kirchlichen Grundſätzen nirgenb® 
dagegen auffommen. Sein Herz biutete bei ſolchem Herrchen des Irrthums. 

Die Lüge bereitete bem Verbrechen bie Bahn. Mit ber Blaubene- 
feſtigkeit verlor fih ber Ernſt der Sitten. 
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Zunächſt in Berlin wurde das bürgerliche Leben ein verzerrtes Spiegel- 
bild des Hoflebend. Die Nahahmungsfucht trieb die Handwerker und 
Kaufleute, den Hofherren es gleich zu thunz fie fuchten deßhalb auch die 
fremden Sitten in ihrem Leben einzuführen. Schon bie Sprache wurde 
ein greulicher Miſch-Maſch von beutfchen und franzöſiſchen Worten ; 
auch die neue Tracht bürgerte fich beim Volke ein. Die Frauen, befonbers 
bie ber reicheren Kaufleute, trugen ebenfalls ſich leichtſinnig. Daß biefes 
nicht ohne Einwirkung auf die allgemeine Sittlichkeit war, zeigten bie 
rafch zunehmenden Zahlen unchelicher Geburten. Nur eine kleine Anzahl, 
und zwar lutheriſcher Familien, waren den Neuerungen abholb unb 
blieben bet ihrer alten Sprache und der alten Tracht. 

Am Teichteften gewöhnten fi) die Bürger an bie leiblichen Genüſſe, 
welche ihnen namentlich bie Einwanderungen ber Hugenotten bradhteny; 
auch in den Bürgerhäufern wurden There, Kaffee und Ghocolabe ale 
Feſtgetränke einhetmifch; eben fo verbreitete ſich das Tabakrauchen. Die 
Geiſtlichen eiferten dagegen; fie nannten ben brennenden Tabak ein 
Borfpiel des Höllifchen Feuers; trogbem gewöhnten fich boch bie Bürger 
fhnell an den neuen Genuß, unter Hülfe eines fpeculativen Juden, ' 
Hartwih Daniel, ber ein Privilegium erhielt, den Tabadshandel 
in ber Alt: Mittel und Udermark, fowie im Priegniger und Ruppini⸗ 
ſchen Kreife zu übernehmen. Bald wurde jährlich in biefen Landestheilen 
für 100,000 Thaler Tabak verbraucht. Friedrich Wilhelm begünftigte 
den Genuß des Tabaks, weil ihm berfelbe eine ſchöne Revenue abwarf. 
Auf dem Land fand das Tabakrauchen weniger fchnell Eingang; es war 
während der Regierung bes großen Shurfiltften bei ben Banern größten- 
theils noch gar nicht befannt, und wie biefelben die neue Sitte anfchauten, 
gebt aus folgender Anekdote hervor: 

„Als der Churfürſt einft mit feinem Mohren, den er ald Kammer- 
diener bei fi führte, eine Jagd befuchte, machte fih der Mohr den Scherz 
einem bäuerifhen Treiber feine brennende Pfeife Tabak auzubieten. Diefer 
wich entfept zurüd, aber er wollte den ſchwarzen Mann, der ihm Grauen 
einflößte, nicht beleidigen, er machte daher demfelben eine Höflihe Ver⸗ 
beugung und fagte: „Nein, gnädiger Herr Teufel, ich efje kein euer.” 


4. Die Juden hatten jept wieder Zutritt In die Mark, kamen aber fo zahlreich, daß bie 
Juden felber 4671 um Beſchränkung der Freizügigkeit baten. 
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Alles, was die Sinue kitzelt, den leiblichen Genuß erhöhete, wurbe von 
den Bürgern Berlind freudig aufgenommen. Auch dad Branntwein 
teinfen nahm bejonderd unter dem ärmeren Volke ſehr überhand. Wir 
befigen die fchriftlichen Notizen, welche ein Berliner Bürger, Namens 
Wendland, in jenen Jahren aufgezeichnet hat, eine trockene Darſtel⸗ 
lung aller derjenigen Greigniffe, welche dem ehrfamen Bürger bedeutend 
und intereffant vorkamen; barunter viele Morbthaten, Diebflähle und 
andere Nichtswürdigkeiten, befonderd viele Hinrichtungen Bon ber 
Zangen Brüde herab fhürzte man die Perfonen, bie ein Kind ber Schande 
getödtet hatten, in Säde genäͤht, in's Waſſer oder enthanptete fie vor dem 
Rathhaufe. Die Morbbrenner wurden geköpft und bann verbrannt, und 
eine ſolche Strafe traf, wovon und Wendland zwei Beifpiele erzählt, 
felbR Kinder von 15 Jubren, ein KRuabe und ein Mädchen in biefem 
Alter wurden zu verfchiebenen Zeiten in diefer Art hingerichtet, weil fie 
Feuer angelegt hatten. Ein Abelicher, ber feine Chegattin und ein mit einer 
Concubine gezengtes Kind ermorbet hatte, wurbe im 3. 1656 geräbert, 
vor der Srecution aber zuerſt vor ber Stadt und bann am Rabenfleine 
mit glübenden Zangen an ber Bruft gekniffen. Wenn cin Solbat in ber 
Breiten Straße Spießruthen laufen mußte, wogte vom Schloßplage 
bis nah dem Cöõlniſchen Rathhauſe eine dicht gebrängte Menge 
von Zufchauern. Sogar ein Prediger, Treuer, wurde vom Schloſſe bie 
zum St. Georgsthore mit Ruthen geftrichen, weil er einen churfürf- 
lichen Vefehl nachgefchrieben Hatte. Hunderte von Gaſſenbuben liefen 
ihm jubelnd und höhnend nad. Ernſt Stachom mußte zu Göln auf dem 
Fiſchmarkt fünf Stunden ben Gfel daſelbſt reiten, ihm warb zum fonbers 
baren Schimpfe bie Diebskarren dreimal um ben Gfel geführt, ſolches 
geſchah bei volksreicher Berfammlung. Die fröhlichen Velksfeſte aber, 
welche früher die Freude ber Berliner geweſen waren, fanden jegt nur 
noch wenig Ankl ang bei ihnen, oder fie arteten aus zu wüften Belagen 
von denen gewöhnlich blutige Schlägereien folgten. Die einzigen Volksfeſte, 
von denen und aus jener Zeit berichtet wird, waren bie Schügenfefte. 

Somit brachte jene Toleranz welche nicht das Recht ber Einzelnen 
innerhalb ihres Bereiches fchüßte, keinen Frieden der Sonfeffionen. Sie 
wurde nur der Vorwand, um bie Luthertichen den Reformatirten unter: 
zuorbnen und den Staat an Stelle ber Borfehung zu fegen. Darüber 
entftand eine Reaktion ber gläubigen Märker gegen alle Eirchlichen, 
politifchen und ſocialen Neuerungen, welche einen Religionskrieg aller 
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proteſtantiſchen Parteien anregte, aber nur das politiſche Glaubendleben 
noch mehr verwirrte und die Sittenlofigkeit mit dem Unglauben in ganz 
Dewichland verallgemeinerte. 


8. 6. Die Wiffenfhaft Toll (angeblih) im Streite 
der Glaubensſachen entſcheiden. 


Pftugſten 1657 gab Rector Heinzel mann vom Kloſter⸗Gymna⸗ 
finm dem Lutheriſchen Unmuth einen öffentlichen Ausdruck, indem er auf 
ber Kanzel ſagte: 

„er nicht Lutheriſch iſt, ber iſt verflucht! Ich weiß wohl, daß id 
dieſes mit Gefahr bes Leibes und Lebens rede, aber ich bin Diener 
Ehriſti u. |. w. 

Allein — diefe Worte blieben ohne Gefahr für ben Redner, aber auch 
ohne Bedeutung für die gute Sache. Babies auch verflimmte Gemuͤther, jo 
wollte man boch lieber in Ruhe dahin leben. Gs blieb beim Klagen über 
die religios-fittlichen Nachtheile, welche dem Volksleben zugefügt würben, 
feit die alte Glaubensfeſtigkeit in’ Wanken gebracht morden war. Tabelte 
man die laxen Lebendgrundfäpe der Reformirten, fo fürchtete man zugleich 
ihren Einfluß bei Hof und für die zeitlichen Lebensverhältniſſe. Verur⸗ 
theilten die Lutheriſchen gerne bie herrſchenden Regierungsmaxime, fo 
wurde ihnen von Galpinern entgegengehalten, wie zunächfi ber Luthera⸗ 
niomus felber ber Theorie, „daß Alles gut und erlaubt ſei, was nügtzlich 
und vortheilhaft wäre,” das Wort geredet, da KarlGuftan vom 
Schweden, um ben Churfürften zu gewinnen, ihm fagen ließ: „Gott 
fpreche jeßt nichk mehr durch Propheten und Träume zu den Königen, 
fonbern, wo eine günftige Gelegenheit fei, feinen Nachbar anzugreifen 
und bie sigene Grenze zu erweitern, müfle man bie für einen göttlichen 
Rath Halten“ !. 


4. „Der Zwed heiligt die Mittel! « — Solch’ unchriſtliches Staatsprinzip billigt bie 
moberne Geſchichtſchreibung, indem alle Liberalen Profefloren erflären: „Wenn Friedrich 
Wilhelm als Lanbestürft hätte gefeblih (!) tm gewöhnlichen (chriſtlichen) Sinn bes 
Wortes verfahren wollen, fo wäre er nit ber Begründer bed heutigen preußiſchen 
Staates geworben. Dann wäre ber Wille der Landesvertretungen und Stände bei allen 
Unternehmungen maßgebend geblieben. Fragte der Churfürft bie Stände je länger je 
weniger, — fo handelte er nach einem höhern Willen (3), anf Grund deſſen er vor dem 

Die Eonvertiten, — xiii. 20 


— 306 — 


Indeß Hatte ber Borgang von Heinzelmann dem lang verhaltenen 
Unmuthe doch einen Ausdruck gegeben und ber Prediger Bomerarius 
benugte eine Disputatlon zu Wittenberg, um direct gegen den Hof⸗Pre⸗ 
diger vorzugehen, indem er ben Beichtvater ber Churfürſtin, Dr. Ber- 
ging heftig angriff. Sogleich fhritt Die Gewalt ein. Ohne alle Rückſicht 
auf den Gonfiftorialrath $ro mmließber Ghurfürft bem Bomerarius 
acht Wochen lang die Kanzel verbieten. Da berief ber Rath von Salz⸗ 
webel den Bomerarins zum Superintendenten. Die Bürgerichaften 
wahrten gern noch ihre alten Gerechtfame. Dem Ghurfürften kam ber= 
artige Selbftflänbigkeit auf dem Kirchengebiete fehr unbequem. Seht 
mußte Andreas Fromm fich entfhließen, das fogenannte Friebenswerk 
ber religtöfen Zoleranz „wiſſenſchaftlich“ im Sinne bes Churfürſten zu 
begleichen. Es wurbe der den Galoinern zugängliche Profeflor Salirt 
von Helmftabt Herbeigerufen, um ben Reformirten und Lutheranern einen 
gemeinfamen Glaubendboben theoretiſch zu vermitteln. Ste machten 
wieder, wie die Abfonberlichleiten dee Reformation es liebten, ein fremd= 
laͤndiſches Wort, weil die eigentlichen Macher babei ſich Achter dentſcher 
Ehrlichkeit nicht befleigen wollten. Hier fiellte ſich das Wort Synkretis⸗ 
mus“ zu Dienften. Heute würde man „moderne Wiſſenſchaft“ jagen, 
um das Beftreben zu bedien, welches feit ber Reformation immer und 
immer — aber ſtets erfolglos — verfucht wurbe, burch menfchliche Mittel 

ihm das Ginigungsprinzip bes Papſtthums zu erſetzen. 

Fromm ſcheute biefes Mittel ber Einheit, welches in gleichen Die- 
putationen ſteis die Gemüther verwirrt und Immer nur Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten den Weg geebnet hatte, 

Beachtenswerth iſt es, wie namentlich die Calviner Immer und immer 
wieber gelehrten Dispnten und wiflenfchaftlichen Unterfuchungen das 
kirchliche Sinigungeprincip überteugen, regelmäßig aber zu irgenb welcher 
Gewalt griffen, um ihren Anfichten Geltung zu fchaffen. Berlin hat da⸗ 
von eine Reihe fhlimmer Erfahrungen. Der erfte wiflenichaftliche Ver⸗ 


Richterſtuhle der Geſchichte (7) frei geſprochen iſt (nach der jübiſch⸗philoſopbiſchen Moral, 

womit Spinoza zuerſt den Vortheil und Erſolg als Maßſtab der Büte eines Werkes 

proclamirte). Diefes Recht erfannte er und hatte Muth genug nur (!) ihm (fi) zu ge 
horchen, und bie nöthige Kraft, es zur Geltung und Anerkennung zu bringen „Der 
Staat — bin ich“ (d. h. er war mit dem Staate in dem Sinne Bine, daß er fein per- 
ſönliches Interefie dem des Staales zur Seele gab). 
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ſuch biefer Art war in ber Martenkicche gemacht worden und enbete damit 
baß bie Prediger bie Altarleuchter ergriffen und Die Räuberfynobe etablirten, 
Die Frucht davon war, baß einige Zeit nachher die ganze Stadt in den 
fogenannten wiffenfchaftlichen Streit der Brebiger hineingezogen wurde. 
Nur folgendes Erempel, daß unfere moderne SInfallibilität ber Wiffen- 
fhaft als altealvinifch zeichnet, wenn bie Chronik fchreibt : 

„Buchholzer verwaltete übrigens fein Amt ale Dohmpropſt mit alter 
Treue und fuchte den Lauf des Lutheriſchen Evangelia beftens zu be⸗ 
fördern, konnte fih aber nicht rühmen, daß cr genugfame Ruhe tn 
feinem Amt gehabt hätte, immaßen der unruhige (calviniſche) Agricola 
ihm manderlet Verdruß erwedte. Es hatte nämlich Buchholzer am 
Feſte Mariä Himmelfahrt gepredigt, daß man bereits vor 1200 Jahren 
diefes Feſt zu SJerufalem gefetert. Agricola hatte hievon gehöret, 
nahm alfo nad feiner befannten Begierde zu zanten, Gelegenheit, den 
Buchholzer trriger Lehre zu befhuldigen. Er gab nämlich vor, als 
habe jener gelehrt, Marta fet mit Leib und Seele in Himmel gefahren, 
fiße zur Rechten Gottes und bitte für uns. Soldem nah wollte er den 
darauf folgenden Sonnabend im ganzen Klofter in Gegenwart der @eift- 
lichen aus Berlin und Göln von den Sakramenten (deren Wirkſamkeit er 
calviniſch auffaßte, dad fie mehr Symbole als Kräfte) eine öffentliche 
Disputatton anftellen. Die Haupt-Abfiht ber mochte wohl dieſe fein 
daß er mit dem Propſt Buchholzer, den er zu folhem Ende Hatte 
erbitten laffen, ſich herumzanken wollte.” 

„Buhholzer wollte fih mit dieſem Zänker nicht abgeben, ließ alfo 
an allen Kirchthüren anfchlagen, daß er zwar nah dem Zeugniſſe der 
Heiligen Schrift und Belenntnig der Kirchen in der Nicolaikirche öffent« 
lich geprebigt, welcher Beftelt Enoch, Mofes, Elias und die Mutter⸗ 
Gottes mit Seel und Leib gen Himmel gefahren; daß aber Maria zur 
Rechten Gottes fiße, Habe er niemals gelehret, wolle au mit folhen 
Berläumdern und Läfterern, die ihm dergleichen irrige Meinungen Schuld 
gäben, nichts zu thun haben, bis fie dergleihen Lügen beweifen würden. 
Damit die eingefepte Disputation nicht vor ſich geben möchte, wurde das 
Klofter verfchloffen gehalten. Richtsbeftoweniger blieb Agricola auf feinem 
Sinn, daher er an dem Dohm einen andern Zettel anſchlagen ließ, und 
den Bropfkt in den Bann that. Der Rath in Göln fil dem Agricola bei 
und befahl dem Prediger in Tempelhof an, bie von Buchholzer 
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vorgetragene Lehre nicht wieder auf bie Kanzel zu bringen : allen ber 
Churfurſt hlelt es mit Buchhol zer, welcher witer den ihm auferlegten 
Dann aufs feierftäfte proteſtirte, und wider Agricolam mit feinem 
Anhang gleichfalls mit dem Bann verfuhr. Agricola kam mit YBud- 
holzer heftig aneinander, wußte es auch dahin zu bringen, daß der Chur⸗ 
fürft einen heftigen Unwillen auf Buchholzer warf. Denn als den 19. 
April gedachten Jahres alle Bedienten und Geiſtlichen erfordert wurden, das 
Teſtament des Ghurfürften anzuhören, fagte Er : Er hätt fle bisher oft 
hören predigen, nun wolle Er auch Einmal prebigen. Er las ihnen darauf 
das Teftament von Stück zu Stüd vor und machte bei einem jeden Puntte 
noch eine kurze Erklärung. Endlich fagte Er, daß er die Lehre Musculi für 
die rechte wahre Lehre erkenne, und hiermit öffentlih approbire; hob 
dabei feinen Stock auf, als wenn er dem Propft Bucdholzer in die 
Augen fhlagen wollte, und verließ ihn mit großem Werbruß, daß er 
fih vom Brätorto fo verführen Tiefe; zuvor wäre er recht gut ge= 
wefen , eben In breien Jahre finder (fett) der Bottfhalt wäre in die Lande 
tommen, ba hätte er die Kunft gefreffen; wenn Lutherus wieber aufſtünde, 
fo würde er ihn und allen feinen Anhang mit Keulen zu tobtfälagen. 
Er follte von biefer Lehre abfichen oder e8 würde nicht gut werben. Bel 
dem Weggehen fagte er: „Herr George (Buchholzer), ich will bei der Lehre 
Musculi bleiben, befehle meine Seele nah dem Tede unferm Herrn 
Bott; Sure aber mit eurer Botifpallifchen Lehre dem Teufel.” 
Namentlich das Erempel davon, daß fchlieplich die Churfürften ſtets 
oberfte Glaubensrichter, den wiſſenſchaftlichen Ginheitöbeftrebungen ge= 
waltfam ein Ende machten, das wollte ber glaubenseifrige Fromm 
vermeiden. Einmal, aber auch nur einmal fett der märkifchen Reformation 
(die Hier bekanntlich erft 22 Sabre nach dem Ausbruche berfelben tm 
Wittenberg einen ſtillen Anfang finden konnte) war ber proteftuntifche 
Religionsſtreit durch bie Geiſtlichkeit gefchlichtet umb eine Eintrachtsform 
(Formula concordie) feftgeftelt worben. Das geſchuh 1631 unter dem 
Miniſter Schwarzenberg, ber ih bie Hilfe des damaligen Hauptes 
ber Broteflanten, des Chur fürſten von Sachfen, erobert hatte. Die eigent⸗ 
lihen Maͤrker waren damit beßtens zufrieden geſtellt worben. Allein bie 
calviniſche Hofpartei nahm davon ben Anlaß zu flirten Berbächtigungen 
des katholiſchen Miniſters, nad) deſſen Tode der Streit wiber die Inthertfche 
Landestkirche in der obigen Weiſe wieder aufgenommen werden war. Als 
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Fromm in's Gonflkortum kam, ahnte er — gegenüber bem ſchlauen 
(calviniſchen) Hofprediger Stoſch — gar nicht, wie erfchüttert ſchon bie 
Grundlage von 1631 war. Br hatte feinen Arg, als er ih durch Stoſſch 
zu einer fogenaunten Vermittelung bes Religionsfriedens unter ber Formel 
ber „Synkretismus“ gewinnen ließ. Das verbächtigte den Propft bei ben 
— befer orientirten — lutheriſchen Brebigern, welche ſolche Vermitte⸗ 
Iung ald Religionsmengerei und als Schule bed Indifferentismus be⸗ 
zeichneten, weil. dte Iuihertichen Blaubensfäge jo abgefchwächt wurden, daß 
der Cal vin bei denfelben auch feinen Slauben in biejelben Formeln 
hineinlegen konnte, womit ber Lutheraner feiner Gonfeffion gewiffenhaften 
Ausdrud leihen wollte, um Zeugniß zu geben für feinen Glauben und 
benfelben im Geiſte der Väter zu üben. Sept ſollte aber der confeffionelle 
Charakter verheimlicht und dem Bekennen wie bem Heben der chriſtlichen 
Religton eine übernatürliche Kraft, nur die Bedeutung eines geifligen 
Zuchtmittels zugeipsochen werben. Ehrliche Chriſten fahen barin bie ges 
fährlichſte Schule der Heuchelei und Zweideutigkeit ber Charaktere. 

Da follte eine Disputation zur Glaubenseinheit führen! Well fie in 
Berlin buch Fromm nicht ermöglicht wurbe, ließ ber Churfürſt zu 
Thorn ein Religionsgeſpräch Halten. Calixt vertrat die calviniſche 
Nichtung fehr vorfichtig, fand aber Heftige Gegner, namentlich in Galov 
aus Danzig (fpäter in Wittenberg), welcher alles Heil in Luther fah, 

Die Folgen bavon waren, daß nunmehr die brandenburgifchen 
Streitigkeiten einen Federkrieg ber Proteftanten in ganz Deutichland 
verbreiteten, Berlin wollte feinen Synkretismus zur Geltung bringen. 
Profeſſoren ließen fi) dafür gewinnen. An ben Univerfitäten Helmftäbt, 
Königsberg, Rinteln erzielte man den Rintelfchen Vertrag zu Gunften 
ber Reformirten. Dagegen kämpften bie Profeſſoren zu Leipzig, Witten- 
berg, Jena, Marburg, Bießen und Straßburg. Schließlich Half man fich 
in Berlin durch ein Mittel, wie es der Churfürſt liebte. Er dekretirte 
unterm 2. Juli, alfo : 

„Die Geiſtlichen follten, anftatt die reformirten Mitchriften zu ver- 
bummen, und ihuen aus Privatfchriften vor ungelehrten Zuhörern 
erfchredliche Lehren anzudichten, anftatt Calvins, Bezas und anderer 
Kamen Kanzeln zu verläftern, das Wort Gottes, ſowie es in den vier 
Danptiymbolen wieberholt ſei vorfichtig, philofophifchen Disputationen 
und Distinktionen auf ber Kanzel Rich enthalten, aus verfchledenen Aus- 
Begungen ber heiligen Schrift nicht gleich eine Trennung ber ganzen 
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Kirche machen, nicht jede Streitigkeit al eine Sache darftellen, welche bie 
Seligkeit betreffen, endlich das unfelige Berbammen und Verketzern auf 
der Kanzel unterlaffen. 

„Daß dieß gefchehe, darauf ſoll das Conſiſtorium fehen, ben neuen 
Predigern bei ber Ordination das Rescript vorhalten, und ihnen einen 
Revers abnehmen, durch ben fie fich zur Beobachtung verpflichten. Wo⸗ 
fern aber unter den Gandibaten bed Miniſteriums oder unter den 
Predigern unzeitige ober verhärtete Biferer gefunden würden, bie ba 
vermeinten, daß ihnen durch dieſe chriftliche wohlgemeinte Verordnung 
ihr Gewiſſen zu enge gefpannt werde, fo könnten wir es wohl geſchehen 
laſſen, daß fie fih nad einer andern Gelegenheit umthun, wo ihnen 
ſolches unchriftliches Berbanmen zugelaſſen werbe.“ 

Obgleich das Edikt und der Revers thatfächlich die reformirte Glan⸗ 
bensnorm als die allein wahre proclamirte und den Wiberfpänftigen bie 
Landesverweifung in Ansficht ftellte, fo wollte deß ungeachtet ber Chur⸗ 
fürf in Berlin noch ein Religionsgefpräch verfuchen, weil kurz vorher 
der Landgraf von Heflen ein folche® zwiſchen zwei Marburger refor= 
mirten Sheologen und zwei Rinteler Lutherifchen Präbicanten, wie e6 
ſchien, mit Erfolg veranftaltet hatte. Das Kolloquium fand wirklich flatt, 
unter dem Vorſitze des Miniftere v. Schwerin, zwifchen ben Hofprebi- 
gen Stofh, Kunſch und Vorſtins, calvinifher Seits, und eini⸗ 
gen @eiftlichen von Berlin und Göln, Iutherifcher Seits. Es mußte ſich 
aber zerfchlagen, weil bie reformirten Golloquenten ein für die Lutheriſchen 
kraͤukendes Urthell über Luther fällten, welches Urtheil wörtlich lautete : 


„Bon Luthero Halten wir, wie von andern Menſchen, daß er fih In 
Fleiſch und Geiſt gehabt, nihil mediocre. Wenn der Beift in ihm bie 
Dberhand Hatte, fo hat er heroicos motns erwiefen. Wenn aber das 
Fleiſch obgefieget hatte, fo hat er gräuliche paradoxa ausgeftoßen, welde wir 
taın quam verenda patris ccclesiastici gern zugededt laffen, fo lang man 
uns nicht zwingt, davon etwas zu entblößen.” 


5 7. Die ſociale Orbnung zerfegt durch Religionsftreit. 


Die Hölle fördert gern Reltgtonsftreitigkeiten, weil ihrem negtrenden 
Charakter, womit fie dad Gute Höhnet, ſehr viel daran Tiegt, daß Gott 
die gebührende Ehre verringert werbe. Die Streitigkeiten legen ben 
Werth der Religion in das Gebiet der Leidenfchaften. Zuerft nährt ſich 
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bavon bie Rechthaberei und Citelkeit, bis allgemach das religiöſe Gefühl 
erkaltet und der Wille nicht weiter daran denkt, daß das Ueben der 
religiöſen Pflichten die Hauptſache bed Chriſtenthums ſei. Schließlich 
verliert ſich die Ueberzeugung, daß die Religion eigentlich unſerer Be⸗ 
ſtimmung für bie Ewigkeit wegen nöthig ſei. Sie wird zulegt ein Gegen⸗ 
ftand der Unterhaltung, der Wiſſenſchaft und Kunft, und kommt herab 
zum Dienfte eined Kappzaums, vefp. Zuchtmittels fürs Bolt. Dann aber 
wird bie Gottvergeſſenheit zur Gottloſigkeit. — Herzen ohne Uebung bee 
Glaubens werden verkehrt in dem Dienfte der Lüfte, der Materialismus 
fchafft ein neues Cvangelium, die Sünde wird in's Gewand ber Geiſtes⸗ 
freiheit gefleidet, das Lafer macht fi) üppig, der Unglaube findet feine 
Apoftel, die Frömmigkeit wird verhöhnt, bie Tugend verlacht, Chriſtus 
mit Belial öffentlich vertaufcht. 

Solches fürchtete Propſt Fromm mit feinen Freunden, bie barüber 
erfchraden, wie Gottvergeflenheit im Gefolge des Kirchenftreites fich ber 
Gemüther bemächtigte, benen der Auffchwung bed materiellen Wohl- 
ſtandes Genüſſe darbot, womit die Stimmen bed Gewiſſens, durch Hilfe 
bes Beiſpiels von Lebendluft in den Kreifen der herrichenden Partei, 
beſchwichtigt wurbe. Unwiſſenheit und Ungeübtjein in religiöfen Dingen 
überantwortete chriſtliche Seelen faſt größerem Verderben, als Heiden fie 
Eannten, fobald bie Herzen fchlafen, d. h. wenn Unmwiffenheit und Unges 
ſchicklichkeit im chriftlichen Leben das Gewiſſen hindern, Die Beſtimmung 
des menschlichen Erdendaſeins im Streben nach dem Himmel zu fuchen. 
Der Sulturismus, wie wir heute fagen würden, erwies fi) damals 
immer fichtlicher ald bad Hauptfireben bed Shurfürften und ber herrfchen- 
ben Partei. Mit biefen hielten e6 bie „Ankömmlinge.“ Ihr Mittelpuntt 
war Herr Stofch und fein Verlangen, den Calvinismus zur Landeskirche 
und dadurch den Staat zur Quelle aller Rechte und Geſetze zu machen. 
Das Mittel dazu war das Abſchwächen des althriftlihen Glaubens⸗ 
Leben, Nichts wirkte hierzu mehr als die veformirte Taufformel, welche 
bie Exorismen weg ließ und auch, lehrte, daß bie Taufe nur nothwendig 
fet, als Befehl des Herrn, aber nicht als Heilsmittel, da die Gnade 
Gottes Alled mache und die Beſtimmung Gottes fo getroffen fei, daß man 
lediglich durch Gottes Berufung in den Himmel komme, ohne jede6 
weitere Hinzuthun bed Menfchen, denn der Wille von ber Gnade fo in 
Pflege genommen würbe, wie eben das neue Staatsprincip mit allen 
Selbſtſtaͤndigkeiten ber ſocialen Ordnungen es machte, Alles Menſchliche 
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follte ſich paffiv verhalten — aktiv aber wäre für bie Seele, Chriſtus als 
König ber Herzen und für die Staatsbürger der Fürſt des Bandes. 

Solche Doctrin geflel denen, welche den Staat an Stelle der Bor- 
fehung feßten und im @ulturfinate anftrebten, was ben ſinnlichen Men⸗ 
ſchen als Lebenszweck erſchien Sie faßten es buchſtäblich anf, daß 
Luther den Engelsgruß an der Krippe alſo überſetzt: „Friede auf 
Erden — den Menſchen ein Wohlgefallen.“ — nur Frieden für ben 
ſinnlichen Denfchen und was biefem ein Behagen bereitet Daher wurde 
als „papiftifcher Gräuel“ verächtlich gemacht, was ben finnlicken Men⸗ 
fchen noch immer an eine Abhãngigkeit von Jenſeits und an eine Beſtim⸗ 
mung, wie an Lohn oder Stuafe nad beim Tode, gemahnte. Die Zutheri- 
ſchen hatten damals noch die katholtſchen Gebraͤuche in Haus und Rice, 
weil ja bie märkifche Reformation lebdiglich die alte Kirche bleiben wollte. 
Als bei Gründung des Stadttheils auf ber Werderinſel eigene vorgeforgt 
war, daß der Gottesdienſt ganz reformiert fei, und darnm Prieſterkleibung, 
Altarſchmuck und dergleichen fehlte, wurbe bie Aufregung groß in ber 
Stadt. Disputatorien, Sonventffel aller Art erbitterten die Gemlther- 
Der Shurfürft griff wieder zu Bewaltmaßregeln. Er befahl, daß Bro mm 
als lutheriſcher Conſiſtorialrath alle theologiſchen Uebungen im Gonvent 
unterfagte amd Feine Schriften mehr ohne Approbation bes Stoſch 
ausgehen ließ 

Roh einmal ermannte ſich der Propſt, um wenigftens eine Reviſſon 
ber Kirchenorbnung und daburch eine gewiſſe geſetzliche Form zu erlangen. 
Allen, die Verfuche, die Fromm mit ber bamald „confervativen“ 
Partei, ben alten kntheriichen Maͤrkern nämlich, immer und immer wieber 
aufnahm, um Religioſität, Sittlichkeit und gefelligaftliche Osbrung 
wenigftend im Kern des Volkes zu erhalten, fcheiterten an dem Centralis⸗ 
mus des Churfürſten, indem die Calviner und die Eingewanderten ben 
Abſolutismus eifrig förderten. Solchem Streben war bie Zeit günftig, 
da der breißigjährtge Krieg, ben Sinn für's Ewige ohnehin abgeſchwaächt 
und das Eorgen für’ Haben und Gentepen im Diepfelts durch die Neth 
ber Schwedenzeit ben Zeitgenoſſen eingeübt Hatte. Dielen erfchien fogar 
das Ungemwöhnliche jenes dreißigjährigen Kriegslebens fett lediglich ber 
Abfonderlichkeit entkleibet, feit der Churfirft durch feine Erſindung niit 
dem ftehenden Heere und durch das Beforgen ber frühern Selbſtverwal⸗ 
tung des Volkes mittelft Beamten bie Untertfanen mehr unb meßr in 
einen Anhaͤnglichkeitszuſtand verfegte, wie fie ihn in ben langen Kriegs⸗ 
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jahren burcchgeidgt haben. Dazu Half dev Warftand, daß bie Befefiigung 
von Berlin und andern Orten vmunterbrochen bie perfbnlichen Opfer ber 
Bürger in Anſpruch nahm. Das Suſtellen ber Söhne des Landes, das 
ſonſt nur auf einige Zeit bei einer plötzlichen Kriegogefahr geſchah, Hatte 
einen vogchnäßigen Verlauf bekommen. Alle Brivilegien und Selbſt⸗ 
Ränbtgleiten von forielen Ordnungen blieben fnuspenbirt wie im Bes 
lagerungszuftande. Uebetdem kamen fortwährend neue Kriege. Steuern 
hauften fich fo, daß bie Leute über der Serge für die Staatsabgaben bie 
Berge für's Serlenheil vergaßen. 

Alle frühen Bee, Bergnügungen und Feeuben am Beben verſchwan⸗ 
gran aus bem Gemeindeleben. Immer mehr begab ber geiſtige Menfih 
alles Sinnen unb Trachten tm Irbdiſchen, MS Armuth und Vitterkeit, 
ober Leichtſinn umb Oottvergeſſenheit fo weit die Herzen bethörte, daß man 
GSenäffen Rimlicher Wet ſich Yingab, wie fie überall, verlockender als 
feier, ſich darboten. Merkwürdizes Glück begleitete auch den Chur⸗ 
fürcfien in feinen Unternchmungen, fo daß ber Erfolg alle fitlichen Be⸗ 
benfen niederſchlug Für biefen Sieg der Politik des Erfolgs über Die 
Archkildyen Skrupeln von Fromm tin feinem großen Anhange hatte ſich 
ber refermirten Partei eine wirkſame Helferſchaft beigefellt, fett den 
Faden wieber ber Bintritt in das Rand geftattet war. Und hierbei ent- 
wickelte fig ala zerfegender Srimfpan für's Shriffliche im Volke ber Um⸗ 
flaub, daß der Churfürſt in feiner öftern Geldverlegenheit immer ben 
Zuben tn die Hände fiel, die ih dadurch ja Die Bedeutung und Stellung 
zu ſchaffen mußten, weiche fie allgemach zur Seele ber herrſchenden Bartei 
wab zum entfchlebenften aber heimlichſten Gegner machte für Fromm 
und feine Breunde. Als diefer Mebeiftand von den Bürgern bee Stabt 
und ben Ständen bes Bandes dem Churfürſten vorgebracht wurbe, ant- 
mwortete ex einfach, damit, daß er reformirte Mitglieder dem Magtſtrate 
anfuöthtgte ! Nunmehr war bem alten biebern Siem ber Maͤrker gegen- 
über jener Geiſt auf die Hohe bes Tages geftellt, der da alle Reiche ber 
Welt zeigt und ihre Herrlichkeit mit bem Rufe: „Das Alles will ich dir 
geben, wenn bu niederfäft und mich anbeteſt.“ 


$. 6. Fromm's Stüben breden. 


Die Herzen waren erkrankt. DaPBemüthsleben war mit dem Glau⸗ 
bensleben zerrättet, Luͤſternheit und Wildheit bes finnkichen Menfchen 
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heherrſchte bie Beuft. Aeußerlichkeiten, Sinnestäuſchuugen, Bienbwerte 
bedeckten bie Stimmungen, welche bie beßten Maͤrker mit Unmuth er⸗ 
füllten. „Das Alte if vergangen, der Herr macht Alles neu," hieß es 
vielfach, aber in einem zweifachen, fich geradezu widerſprechenden Sinne, 
um ben Umichwung ber Herzen gu bezeichnen, womit wirklich für bie 
Mark erſt jetzt das Mittelalterliche abſchloß, und das Chriſtliche ald Seele 
des ſocialen und politiſchen Lebens ſich mehr und mehr zurückzog. 
Womit einſt die roömiſchen Kaiſer verherrlicht waren, das ſollte num 
dem abfoluten Herrſcher dasjenige erfehen, was der glaͤubige Sinn unter 
bem Titel : „Durchlaucht“ oder „Majeftät” ale Strahlenglanz ber Gnabe 
in ben von Gott gefeßten Fürften erfah, um leichter feinen Willen einer 
Autorität unterzuorbuen, in deren Gehorſam ber Menſch fich freute auf 
Das, mas bie heil, Schrift als Lohn dem treuen Dienk für Jenfeits ver- 
ſprochen hatte. Ob Cwigkeit von Freuden — oder angeublidlicher Sin: 
nengenuß — ber Reiz bes Lebens, Das war die Frage, welche damals 
noch vielfach bie Gemuͤther befchäftigte und beren Beantwortung zwei 
Strömungen bes Lebens bilbete. Die herrſchende Bartei fuchte , an Stelle 
ber Herzenserquickung durch bie Religion, eine fogenannte „claffiicge und 
aͤſthetiſche Bildung“ zur Geltung zu bringen, welche bie Willenspflege 
der alten kirchlichen Zucht, im Sinne ber Galviner, befeltigte und Kunſt 
und Wilfenfchaft ale Erſatz ber Frömmigkeit hochpries. Der Churfürſt 
gründete die Univerſitaͤt Königsberg, deren Stiftungsbrief viel fagt in 
ben Worten : „Wenn irgend Diener ber anmutbigen Muſe da find, wenn 
irgend Forſcher in den trefflichften Wiffenfchaften, eblerer Künſte Gr: 
fahrene, wenn welche durch Gottesverehrung und Religionsgebräuche in's 
Gebränge gebracht, wenn welche einer harten Herrſchaft überdrüfflg, frei⸗ 
beitöliebend, durch Oſtracismus aus ihrem Vaterland verjagt, ober aus 
irgend einer andern, nur nicht ehreneäßrigen (?) Urſache landflüchtig, wenn 
welche in der Geſellſchaft von Gelehrten unb in einer wiſſenſchaftlichen 
Unterhaltung den Reiz ber Welt finden : fo mögen bie vorgenannten 
Männer, von welchem Belle und anflänbiger (1) Beichäftigung und 
Glauben fie ſeien, hiedurch wiſſen, daß fie in dieſer Univerfität finden 
werben : einen Parnaß, einen Maͤcenas, Ehre der Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, der Gewiſſen und aller anfländigen (1) Freiheit, bie Wonne der 
gebildeten und über die großen Haufen hinaus einfichtigen Menſchheit 
(Bol. Programm ber Logen.). * 
Der Churfürſt verfprisgt dazu allen Diffidenten im chriſtlichen Glau⸗ 
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ben Freiheit ber Religionsäbung, namentlich ben Reformirten, Armint- 
anern, Lutheranern u. |. w. In gleihem Sinne wurde namentlich zu 
Berlin für Knuſt und Willenfchaft viel verlautbart. Die Wirkung davon 
ergibt fich beſonders aus ben vielen Bitterkeiten, welche der Propſt durch 
Johannes Rau (Ravius), dem bamaligen „Profeſſor puplicus und 
General⸗Inſpektor der Maͤrkiſchen Schulen,” erfuhr. Das Ueberheben 
von Wiffenfchaft und Lurus über Religion und Frömmigkeit gab jener 
Richtung Vorſchub, welche bem ſokratiſchen Satze „Tugend iſt Wiſſen“ 
eine Anwendung aufs Leben gab, als ob ber Saz richtig: „Wer bas 
Gute weiß, ber wird auch gut fein.” Weber dieſe Richtung Plagt ber 
Bropft alfo : 

„Ste wollen lieber bie Dreinigkeit erkennen, als anbeten — lieber bie 
Gegenwart Chriſti beweifen, ald ihn zu jeder Zeit und an jedem Orte 
verehrten. — lieber Reue über die Sünden befchreiben, als fie ſelbſt in 
fi fühlen — lieber das Verdienſt der Werke herabfeken, ale gutes 
Wert üben — und öfterd bie heiligen Bücher burchblättern,, als fich mit 
Uebung ber hriftlichen Liebe befyäftigen. ” 

Bet allem Verhimmeln ber Künfte und Wiffenfchaften, wurbe bie 
Freiheit ber Wiffenfchaft fo wentg geachtet, daß der Beſuch ber Uni⸗ 
verfität Wittenberg verboten und eine Gelebrität unter ben Dichtern, wie 
Baul Gerhard, gequält und bed Landes verweilen wurde. Er war 
Diakonus bei St. Ricolat und mit feinem Propfteder kleinen Zahl zuge⸗ 
hörig, welche es redlich meinte mit dem Volke ſowohl, ale mit dem 
vorgeſetzten Conſiſtorialrath ber Lutheriſchen. Nach vielen bittern Leiden 
wurde Baul Gerhard ben 17. Februar 1666 (im Alter von 60 
Jahren) durch churfürftliches Edikt einfach feines Amtes“ entfegt, weil 
er das fogenannte „Liebesgeſpraͤch“ nicht approbirte. 

Dieſes fog. „Liebes⸗Geſpräch“ Hatte die herrſchende Partei vom 
Ghurfürften verlangt, der eine Zahl Prediger und Laien zu einem Dis⸗ 
putatorium in Berlin berief, um mie man fagte, bei ben Geiftlichen bes 
Landes es dahin zu bringen, daß das unchriftliche Verketzern, Berläftern, 
Berdammen eingeftellt, Hingegen das wahre Ghriftenthum und bie Hebung 
ber wahren Maren Gottfeligkett dem Zuhörer in's Herz geprebigt werben 
möchte.” Dtto von Schwertn wurde vom Ghurfürften zum Vor⸗ 
figenden der erwählten Gonferenz beftimmt und bamit ber felbftftändige 
Entſcheid der Beiftlichen fchon gefährdet. Dennoch wagte Rein hart, offen 
die Klagen der Sntherifchen im Lande wider die „Galviner oder franzö⸗ 
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ſiſchen Proteſtanten“, zur Ausſprache zu bringen. Allein — bdieß galt 
bloß als Verdaͤchtigung und Widerwillen gegen jede friedliche Löfung des 
Streites. Aufgefotdert endlich, ihre Meinung karz und bündig amdzu 
ſprechen, gaben bie Lutheriſchen folgende Erklärung ab : 

„Glaubensjaͤtze, bie in ber Hi. Schrift ganz deutlich ausgeſprochen 
find, ſtandhaft zu wideriprechen, {ft verdammlich; wer ſolcher Suͤnde 
ſich theilhaftig macht, iſt gleichfalls verdammlich, mit einem ſolchen Darf mean 
fich in keine Gemeinſchaft einlaffen; nur iſt es erlaubt, für ihn gu beten, daß 
Gott ihn von feinem Irrthum befreie, damit er nicht verdammt werde.“ 

Damit war ber wohlgemeinte Verſuch des EHurfürften, auf dem Wege 
freier Vereinbarung Frieden unter beiden Gonfefftionen herzuſtellen, ge 
ſcheitert. Des Churfürſten Ueberzeugung aber, daß Brandenburg beſtimmt 
fet, mehrere nnd nach und nach alle hriftlichen Belenntuiffe unter fein 
ſchühendes Dach aufzunehmen, war dadurch keineswegs erſchüttert 
worden. Jetzt galt es: Gewiſſen gegen Gewiffen in bie Schrauken zu 
zu fähren. Die Lutheriſchen Geiſtlichen ſagten, ihr Gewiſſen ſträubt ſich 
gegen eine friebliche Vereinigung; dem Churfuͤrſten fagte ſein Gewiſſen: 
bad Läftern von ben Ranzeln erregt nicht chriſtliches Leben in ber Gemeinde, 
fondern unchriftliche keidenfchaften , daher iſt es Pflicht des Landes⸗ 
berrn, hiegegen mit dem erforderlichen Ernſte aufzutreten. &o erfolgte 
eine Berorbrung, in ber Friedrich Wilhelm aufs Streugfle gebot, „ſich 
gegenfeltig allee anzäglichen Beinamen zu enthalten, unb dem andern 
hell Beine ungereimte und gottlofe Behamptung aufzubürbeu, bie von 
ihm nicht anerkannt, ſondern mur durch Gonfequenzmacerei (?) aus 
feinen Dogmen abgelettet würden.“ Zugleich erging an bie Geiſtlichen bie 
Aufforderung, ſich durch die Alnterzeichnung eines Reverſes zur Gr- 
füllung dieſes Gebotes zu verpflichten. 

Diefe Maßnahme erregte unter ben Lutheriſchen Geiſtlichen eime wahre 
Beftürgung, während fie bei ben Geiſtlichen ber veformirten Steige faſt 
angetheilten Beifall fand. Die meiften der Erſteren hatten fich an ein 
Streit⸗ und Angrifföprebigen berartig gewöhnt, unb es war ihr theolo⸗ 
gifcher Geſichtskreis vom Gedankenreihen und Schlagwörtern, bie ihrer 
aun fo lange ſchon geüßten Kampfweiſe entfprachen, in dem Maße er: 
füllt, daß fie im erſten Augenblick thatfächlich nicht wußten, worüber fie 
nun prebigen follten. — Ueberdieß begannen fie gu fürchten, daß ihre 
Bredigten, wenn fie der Würze bes heftigen Sifern® entbehren follten, ihren 
Gemeinden ſchaal und nüchtern erfcheinen würden. Zuerf aber beichäftigte fie 
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bee Bebanke, wie fehr durch jene Berorbnung bie Freiheit der chriſtlichen 
Lehre in bedenklicher Weiſe beeinträchtigt wäre! 

Da die Angelegenheit Aufſehen im Lande heroorrief, fo erließ ber 
Churfurſt eine Erklaͤrung über bie Nothwendigkeit feines Ver⸗ 
fahrens, in der ſich folgende bebergigenswerihe Stelle findet : „Und dahin 
find auch alle in Religionsſachen erlaffenen Edicte gemeint geweſen: 
mt aber eine Religionsusengevet einzuführen, viel weniger Jemanden 
wider fein Gewiſſen etwas zu Blauben aufzubringen, ober bie in biefem 
Lande üblichen Gettesbienſte und die Lutheriſchen Meigiond-Epercitia 
zu verhindern ober au verändern : fonbern weil es bie Erfahrung bezeugt, 
daß gieichwie der Satan kein ſchaͤdlicheres Gift in bie Rande ausgießen 
Tann, als wenn er bei ungleicher Neligion Anlaß nimmt, zwiſchen 
Obrigkeit und Mnterthanen, zwiſchen Bürgern und Mitbürgern Miß⸗ 
trauen, Bitterkeit und Haß einzupflanzen, alfo ihm auch folche Bosheit 
am erfien gelinget, wenn Lehrer und Prediger nicht allein ihre Meinungen, 
fo gut ſie fünnen, behaupten und was fie für irrig halten, verneimen, 
fondern auch die Diffentivenben mit anzüglichen Rumen verläftern, ihre 
Lehre verkehren, aus berfelben abſcheuliche Dinge folgern, ꝛc. Hingegen 
biefelbe Erfahrung nebſt der Hi. Schrift auch begenget, ba we Sanfte 
muth , Beſcheidenheit und Aufrichtigkeit gebraucht und bie fireitigen 
Fragen ohne falſche Beichufbigungen und Päfterungen in ber Furcht 
Gottes und in ber Liebe erörtert werben, aldbann bie Herzen biöpeniret, 
zubereitet und gleichfam geöffnet werben, damit endlich bie göttliche 
Wahrheit, fie möge fein, bei welchem Theile fie wolle, überall Platz finde 
und gekannt werbe, 

Der beliebte Prediger Paul Ger hard fand letzteren Gedanken gar 
ſchön, aber practiſch nirgend beflätigt. Gern hätte er fein Gewiſſen nad 
folchen Brunbfägen eingerichtet — aber dasſelbe in den Buchſtaben des 
Geſetzes durch die Uinterfchrift fo einzwängen, daß dann ber Juriſt nach 
dem Buchſtaben mit Ihm verfahren könnte, — dad war feinem Ver⸗ 
ſtändniß für Freiheit des Gewiſſens unverſtändlich. Da feine Unters 
ſchrift ausblieb, wurde ihm angezeigt, daß bei fortgeſetzter Verweigerung 
wie es aus gleichem Grunde im Betreff bed Diaronus Reinhardt und 
bes Bropftes Lilius bereits gefchehen fei, auf Amtsentſetzung erkannt 
werden müßte, Es wurden ihm indeß noch acht Tage Bedenkzeit gewährt, 
Panl Gerhard erflänte fofort: „Er Habe allerlängft bedacht und 
werbe ſich wohl nicht ändern.” 
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Unter den Mitgliedern St. Nicolaigemeinbe erregte die Gefahr, bie 
über dem Haupte ihres theuern Seelforgers ſchwebte, bie größte Beſtür⸗ 
zung. Ste wandten fi) an den Magifirat, und biefer reichte eine Vor⸗ 
ftellung beim Ghurfürften ein, tn der er ausſprach: Gerhard habe nie 
ber reformirten Religion gedacht, noch weniger gegen fie 
geeifert (alſo keinen Verſtoß gegen das Ediet begangen,) er habe einen 
untabelbaften Wandel geführt, ohne irgenb Jemanden Aergerniß zu 
geben; fo daß ja auch ber Churfürſt Fein Bedenken getragen babe, in das 
märtifche Sefangbuch 1658 feine Lieber aufnehmen zu laſſen.“ Da aber 
dem Churfürſten von anderer Seite Paul Gerhard als widerſchlich 
geſchildert, und ihm gefagt worden war, berfelbe habe die bei ben „Liebes⸗ 
geſpraͤchen“ betheiligten Iutherifchen Geiftlichen auf's Gifrigfte ermahnt, 
in keinem Falle nachzugeben, ja er ſei fogar Mitverfaffer der (freilich 
correct verfaßten) Erklaͤrung berfelben, fo erwieberte ber Shurfürft „er 
müfle auf dem Reverd aus guten Grüuben beſtehen.“ Nun erfolgten 
neue Schreiben ber Gewerbe an ben Magiftrat und bes Magifiraıs unb 
ber Stände au ben Ghurfürften. Offenbar wünfchte der Churfürſt ſelbſt, 
Baul Gerhard dem Amte zu erhalten, denn ex fandte feinen Sekretär 
zu ihm unb ließ ihm fagen, er verzichte anf feine Unterichrift, indem ex 
die Meberzeugung hege, baf er, Paul Gerhard, aud ohne biefelbe, ber 
erlofienen Verordnung nachlommen werde, Baul Gerhard, Hätte 
demnach bie Kanzel wieber befteigen konnen. Er that e6 nicht. Ihm ſchien 
es, als ob er durch einen folchen Schritt bennoch fein Gewiſſen beſchwere, 
ba er ja, auch ohne uusbrüdliche Unterzeichnung, dann ber Verpflichtung 
fi zu unterziehen habe, dem Sinne der Berorbnung gemäß zu verfahren. 
Weberdem hatte er zu viele Beweiſe, daß in ihm eine Hauptflübe des 
Propſtes Fromm befeindet würde, bie man doch brechen würde. 
Diefe Phariſäer und Schriftgelehrten, bie er gegen fich thätig wußte, 
entlarnten fich auch bald durch die Art, wie fie in feinem Lied: „IR Gott 
für mich,“ folgende Strophe: 

„Kein Hungern und kein Durſten, 
Kein Armuth und kein Bein, 
Kein Zorn des großen Fürften 
Sol mir ein Hind’rung fein.” 


Dahin verkehrten, ald ob er bei der Stelle: „Kein Zorn bes großen 
Fürſten,“ den Ghurfürften gemeint habe, während er offenbar an ben 
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Beufel gebacht Hatte, Sein Sturz war beſchloſſene Sache und erfolgte 
im Anfang bed Jahres 1666, um das gleiche Loos feinem Yreumbe 
vorzubereiten. 


$ 9. Der Bropf muß weiden. 


Andrene Fromm war nunmehr noch die einzige Stütze ber luthe⸗ 
rifchen Sache vor dem Ghurfürften und ber Landesverwaltung. Be⸗ 
kümmerten Gemüthes fchrieb er einſtmals an ben Hofprediger Stoſch 
alfo : 

„88 fehlt dem Hanbel nidyts mehr, als daß ich noch in externo catu 
Lutheranorum (aud) in der nicht amtlichen Bertretung der Lutheriſchen) 
mich, duden muß. Wenn bie Gemeinde gefragt wird, will Niemand 
rechtfchaffen Zengniß geben, wie Präfldent Reinhardt und Seidel 
ed wiſſen; fie fagten, ed wären lauter Rumpereien herauskommen. Und 
iſt doch bad Volk ohne dieß bier fo gefinnet, daß fie zum Zengniß 
durchaus nicht zu bringen felen, wenn’s Religionsfachen betrifft oder nur 
Religionsweien fih daran flechtet. (Gonfeffionelles ſchon gelähmt.) 
Summa wer zum Reformtren intlinirt, dem fällt in diefem Land alles 
ab, er wird deterioris condilionis ete. 

Solch treuberzige Worte geben reichlichen Stoff, hinterruͤcks die lebte 
unqueme Säule wanfend zu machen, — gebrochen aber wurbe er erfi mit 
Hülfe folgenden Borfalles : 

In einer Gonfiftortal-Sigung am 3. April 1666 Hatte Andreas 
Fromm bie Abfehung bed Prediger Müller ron Ribbeck bei Span- 
dau, deffen Lehrer ihn böswillig denuncirt, verhindern wollen. Sm Gifer 
entfährt dem Propfte dad Wort: „Vim patitur Ecclesia Lutherana ad 
insiantiam Reformatorum in Marchia. — Die Lutherifche Kirche leidet 
Gewalt von Seiten der Reformirten in bee Dark," Mehr Hatte Fromm 
nicht verbrochen. Es genügten diefe Worte, daß ex nie wieber das Ange⸗ 
ficht des Churfürſten ſchaute. Diefer lebte damals ganz vergnügt in den 
fehönften Erfolgen feiner Hauptbefchäfttgung, der Ginrichtung feines 
Landes zu einem Militärftaate. Seine Erfindung, das altbeutfche Kriegs⸗ 
wefen durch ein ſtehendes Heer zu verdrängen, war gelungen. Eben 
jubelte fein Herz über ben glänzenden Erfolg einer großen Parade vor 
fremden Fürſten. Auch fonft erfchten ihm Alles ähnlich bienftbar und 
geordnet im Lande, wie dieſe allgemach herrlich herangebildete Soldaten= 
Schaar. Da muß ihm geklagt werden, wie mit bem Gonfiflorialrathe 
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Fromm kein Auskommen ſei; wie er bie churfürſtlichen Verorbuungen 
nicht acht, ſogar wider ben Ghurfürften uud feine Mäthe bittere Reden 
führe u. f. w. (Memoriale Colonien:, p. 141.) 

Ohne viele Umſtaͤnde ift ein Refeript des Churfürſten an das Conſiſto⸗ 
rium und an ben Propſt erzielt, welches bemfelben eine Reihe von 
Vergehen wider ben Lanbröfärften und feine Rärhe vorpält. 

Die deßfallſige Bertheibigungefärift von Eromm iſt das wichtigſte 
Altenftüd, um bie bamaligen Angores consoientie, d. h. Gewiſſens⸗ 
beengungen unb Gewaltakte ber Toleranz wenigftens ahnen, aber auch 
ben Gäfasen-PBapiemus in Braubenburg als ein Erzeugniß der Calviner 
und Ginwanbezer kennen zu lernen. Wir bring es ausführlich, inhem 
wir, zue richtigeren Würbigung, bie Aufmerkſamkeit auf bie Hanptpunkte 
Iguten möchten. 1, Wie Fromm ben obigen Borfall rzäylt? U. Worin 
bie Gewiſſensbedenken bez Lutheriſchen und das Unkiblifche ber Refor⸗ 
wirten? I. Warum bie Toleranz ber Ghilte den Gharalter bes Confeſſio⸗ 
nellen und die Ehrlichkeit ber Gewiſſenafreiheit verlegen 3 IV. Die Noth⸗ 
wenbigfeit den Gewiſſen das Bekenntniß zu ſchützen, um Trene mb 
Glauben zu halten. V. Wie Fromme Verhalten gereihkfertigt ſei. VI. 
Seine bemüthige Bitte um Gnade und Verzeihung. 


F 10. Fromme Rechtfertigung und demäüthige Bitte 


Er freibt naͤmlich alfe : 

„Göin, den 8. Mat 1606. 

„Dur. Shurfürft, Gnädigſter Herr, Ew. Ghurfürftl. Durchl. bin I 
mit andädtigem Gebeth und unterthäntgfter Schuldigkeit jederzeit ergeben, 
und babe in tieffflee Reverenız bie Contenta bes gnädigfien Befehls, 
meine Wenigkeit ratione deffen, was im Gonfiftorio vorgegangen betreffend, 
geflrigen Tages eingenommen. 

Muß bekennen, baß am 3, Aprit diefes Jahres im Gonfiftorio ein 
Streit wegen des Pfarrern von Ribbeck entflanden fel, da denn der Ver⸗ 
lauf diefer gewefen : Da gemeldeter Pfarrer Johann Müller, welder 
beym Gonfiftorio eben Abhelfung fetner Beſchwerden zu ſuchen hatte, dem 
Braude nah angehalten ward, den Revers vorher zu exrtrahiren, ent⸗ 
ſchuldigte fi der arıne Mann, er müfle was augores consciontia [&%- 
wiſſens⸗Angſt], wären (maflen er vor dem über einem megotio ecelesias- 
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iico [&ewiffensfalt] kommen war) Lönnte derhalben ben MMevers nit 
geben, müfte lieber leiden, was über ihn erginge. | 

Diefes Mannes jämmerliher Zuftand, ber mir befanndt war, und fein 
vorhandener gänzliher Ruin und Bettelftab, ba er zu uns kommen war 
Hülfe zu fuchen, ging mir dermaſſen zu Herzen bey Erwägung defien, was 
die Schrift faget : „Grrette den ac.” daß ich, da er einen Abtritt nahm, mit 
wenigen feinem Glende zu Hülfe zu kommen gedachte, unb mit glimpflichen 
Worten fagte: „der Mann fchüzete angores conscientia vor, welche zu 
verurfacden ja Ew. Churfürſtl. Durchl. Wille nit wäre, ob denn keine 
remedia zu finden wären ?* 

Hierauf hat mid Herr Stofhius alfo bald (wie er viel mahl in con- 
sessu geihan) Übel angefahren: „Ich folte mit folden Morten zurückt 
halten, ober er würde was fagen, das mir nicht lieb ſeyn möchte, Und 
das brach bald heraus: hätte ich doc felber zu den reversen geratben, 
was ich fie denn nun syndicirete 3" Schickete alſo bald hin, eine Relation 
aus dem Archivo zu holen, und es damit zu beweifen. Unterbefien warf 
ee mir vor, wie ich vor biefem anders gefinuet gewefen wärs. 

Und ich Habe ihm geantwortet: Es wäre jetzo ein ander status Ecole- 
sie Lutherenz, darum müften fi die Consilia aud ändern, Sch hätte mit 
D. Bergio und Ihm unpräjudicirliche privai Tractaten gepflogen, ob man 

näher zuſammen treten könte, die hätten fich zerfchlagen tur Hoftilitäten. 

Ser Stoſchius wolte willen, was es für Hoflilitäten wären, 

Und ih erwähnte aus vielen nur etwas, das ich mit feiner Hand . 
belegen tan. Unb da noch eins und das ander geredet ward; und ich (da 
ig vor biefem Familiaris mit ihm gewefen, und um fein Thun Wiſſen⸗ 
ſchaft hatte) ihm vorhielte: „er triebe ja in biefem Werd alles”, 
fuhr er mit einem greulichen Schmähworte, welches einem folgen Manne 
in tam illusıri loco (an fol erbabenem Orte), da Ew. Churfürftl. Durchl. 
dur Ihro l.ocum tenentes (dur Ihro Stellvertreter) zugegen find, gar 
nicht anftand, Heraus: „das foll mir ein Sch... nachfagen”, und wieder» 
holete es noch einmal. 

Ich antwortete: Ich redete es wie ein ehrlicher Mann, und fand wider 
folge Schmach in Eil in Erwegung aller Umſtände keinen andern Rath, 
als jus reiorsionis (Recht der Nothwehr), nicht zur Rache, ſondern von 
der ignominia mid und mein Amt (der ich fo wohl als ber von Ew. 
Shurfürfl. Durchl. unwürbig radios [Gunſt und Gnade] genieſſe) zu 
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befregen. Do warb mir hierüber, weil ich wufte, daß ich bie Wahrheit 
geſaget, wie er denn auch hernach felbft, was ich gemeinet, geſtunde, mein 
Bemäüth dermaflen bewogen, daß mir die Worte entführen: vim patitur 
Eeclesia Lutherana. Und bald darauf ad instaniiam Reformatorum in 
Marchis, | 

Und ba mir zu geredet ward, das wäre wider Ew. Churfürſtl. Durchl. 
geredet, habe ih freylich zur Antwort gegeben, ich redete nichts wider Em. 
Ghurfürftl. Dur. protestirete solemnissiıne dawieder, fonbern wider 
diejenigen Consiliarios, die Ew. Ghurfürftl. Durchl. dazu anreizeten. 
Bin aber dabey mit einigen Worten, do nit von Herm Stoſchio 
fo gar indigne tractiret, daß mir es bie Thränen herans gezwnngen, und 
mein Herz hernach mehr als mein Mund geredet hat, welches ich doch 
bey igigem betrübten Zuftande unfer Kirhen, der Ew. Ghurfl 
Durchl. Zweiffels ohne nicht ganz bekandt if, alles Bott mit Geufzen 
befehle. Was vor ein Bemüth ich gegen Ew. Ghurfürftl. Dur. trage, 
werden Diefelben aus beygefügtem Gebethe fehen, welches ic täglich zu Haufe 
mit meinen Kindern und Haußgenoffen bete. 

I. In Religions⸗Sachen aber Tan nicht allezeit erreihet werben, was 
hohe Potentaten gerne fehen möchten: nam Ecciesia non regitar consiliis 
homiaum (denn bie Kirche regiert fig nicht nah DienfhensRath.) CGhriſt⸗ 
lõbliche intentiones find es zwar, bie dahin gehen, daß nebft dem welt⸗ 
lichen auch der Kirchen⸗Frieden, oder doch nur eine Tolerank der Diffen- 
tirenden möge gefttftet werben, zumal post pacificationem Osnsbrägensem: 
denn feltg find, „die Frieden fiften helfen®. Matth. 5. Daß mans aber 
noch zu nichts bringen Fan, müffen wir unfern Sünden an beyden Selten 
zuſchreiben. Id an meinem wenigen Orte muß bekennen, daß ich nähere 
Verträglichkeit in Religions⸗Sachen zwiſchen Zutherifgen und Reformirten 
von ganzem Herzen und ganzer Seelen geſuchet und gewünſchet habe: 
Doch Habe ich nie Hoffen können (mie fehr die Liebe au alles hoffet, 
daß mit denen Reformatis, die fih stricte an den Dordrechtiſchen Synodum 
und gleichfiimmende Confessiones halten, einige Näherung könne getroffen 
werden, fondern habe mein Abfehen gehabt auf D. Bergii mündliche Er⸗ 
Märung (mie denn bafjelbe mein studium nur mere privatum gewefen), 
welche er mir gegeben ben 5. Nov. 1655, daß die Reformirte Kirche in 
der Mark an den Dorbredtifgen Synodum nicht gebunden fey, fondern 
an die Augſpurgiſche Gonfeffion. Habe auch unterſchiedliche wichtige 
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Bunkte in feinen öffentlichen Schriften notiret, darinn er andern Refor« 
mitten wiberfproden, und uns näher kommen tft, ja diefes und jenes, 
wenn man es begehren würde, öffentlich zu verwerfen, verfprocden, und 
von unfern Goncorbien Bude befandt, daß er in den Gnaden-Lehre mit 
bemfelben ganz einig wäre. Sie (Reformati! find vielleicht aus gutem 
Gewiſſen? mit anderm Verftande de signo) gefangen, darum wollen wir 
fie gerne dulden. Sind fie rein, fo wird fie Chriftus der Herr wohl 
erretten. Dagegen bin ih auch warlih mit gutem Gewiffen mit dem 
andern Berftande gefangen, darum bulden fie mich, wo fie es nicht mit 
mir halten können, Andere Motiven und Lehren jezo zu geſchweigen. 

Sonderlih hat mid zur Moderation fehr gereizet die Hofnung, daß 

durch ſolch Mittel biefem meinem Vaterlande gute Kirhen Verfaſſung 
Catechiſation der Einfältigen fo wohl alten als jungen, disciplina Eccle- 
siastica, Visitationes, und allerley gute Orbnungen würden können zu 
wege gebracht werben, bazu auch tompore D. Bergit gute apparentz gewe⸗ 
fen, als welder die greuliche Sonfufton in Kirchen⸗Sachen, (welche dem 
Eonfifiorio am beften bekandt) zu fteuren und das fehr zerfallene Kirchen» 
Werfen wieder zurechte zu bringen, felber bey Ew. Churfl. Durchl. Befehl 
ertrahiret, die Vifitation Ordnung zu revidiren, hat auch bdiefelbe mit 
durcharbeiten helffen, worauf man Visitationes und alles erbauliche Weſen 
gehoffet Hat. Steder feinem Tode aber iſt's ohngeachtet vielfältiger Erin⸗ 
nerungen und vieler gefchehener Arbeit, bis ins achte Jahr nunmehr 
ſtecken blieben, darüber alles immer ärger worden tft. 

Diejenigen Reformirten nun, fo das was bamahlen Ew. Ghurfl. 
Durchl. gnädigfler Wille geweien, bißher gehindert haben, Bönnen es ja 
aus Liebe gegen unfere Kirche nicht gethan Haben, weil fie dadurch heim⸗ 
lich ruiniret wird, gleich einem bandlofen Gefäſſe. Die uns aber folder 
Weiſe haſſen, mit denen können wir keine Tolerantz halten, wie Rin- 
telenfes felber in Epistola Apologetica fi vernehmen laſſen. Und ich habe 
mich vor drey Jahren 17. April 1663 gegen Ew. Churfl. Durdl. um 
begehrten Bedenken von der Rintelſchen Sache mit mehren erkläret in 
folgenden Worten: möchte zwiſchen benfelben Lutheriſchen und benfelben 
Reformtirten, die fonft mit aufricgtiger Kriftliäger Liebe einander zugethan 
feyn (alfo daß kein Theil fih Über das ander erhebe, auch weder birecte 
noch indirecte, ex studio partis ober heimlichen Haß, denen sacris Kirchen- 
Berfaffungen oder saluli Ecclesie des andern Theils, wenn es gleich bie 
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Macht Hat, einigen Eintrag und Hinderniß thue, fondern von beyden 
Geiten Chriſti Regel: Alles was ihr wollet, bas euch die Leute than 
follen, das tut ihr ihnen, unverridt und beſtändig in at genommen 
werde) eine chriſtliche Kirchen Tolerang wohl ftatt finden. Wie id nun 
gewünfchet habe, daß es den Zuſtand In der Marl mit dem Kirchenweſen 
endlich gewinnen möchte, daß Reformirte weder committendo ober omit- 
tendo weder directe ober indirecte ullum impedimentum aut prajudieium 
sacris Luiheranorem thun möchten: Alfo hab ik «8 and germ verhüten 
wollen, daß niemand von Lutherifgen den Reformirten verdrießlich ſeyn 
und fie Irgendwo mit gefähren möchte, habe aber darüber von beyden 
Eeiten fehr viel leiden müflen, daB mir grauet, wenn ih an meine 
Moderation, die ich mit unpartheyiſchem Bemüthe getrieben, zurücke denk, 
und iſt no nit aus. Es Hat ſich aber auch wegen verſuchter Näberung 
mit den Reformirten in der Lutheriſchen Kirche biöher mehr und mehr 
zu einem gefährlichen öffentlichen Schismati und weitausfehenden 
Trennung angelaffen, welches ih aud in jeht erwehntem Bedenken super 
causa Rintelensi fon amngezeiget. Ich erfchrede wenn ich an ſolch Uebel 
gedende, weil Schismata der Kirchen GOttes überaus groffen Sammer 
machen, wie an dieſen beyden Parteyen ſchon genug zu fehen if. Und 
fan es keiner, auch pars adversa felber nit für rathſam erkennen, daß 
man feine eigene viscera per bella iniestina zerreiffe, damit man ambern 
näher kommen möge. Die Reformirte Theologiſche Facultät zu Frand⸗ 
furt präcaniret in ihrem Bedenken super causa Rintelensi an Ew. Ghurfl. 
Durchl., daß nicht durch gar zu groſſes studium Concordise mit den Un- 
ftigen Trennung unter den Ihrigen verurſachet werbe, und wir nicht burd 
Trennung der Ihrigen unfern Vortheil zu fliften ſuchen mögen, wie 
ihre Worte lauten. Wie nun diefe Vorſorge an ihnen zu loben; alſo 
its uns au ja nit zu verbenden, daß wir uns vor Spaltungen hüten. 

Hierzu kommet no das, daß die Reformirten in der Mard durch kein 
Iostrumentum publicum fi von bem Dordrechtiſchen Synodo und gleich⸗ 
lautenben Confessionibus abbegeben, fondern es find vielmehr im Edict 
de auno 1662 alle andern Confessiones mit eingeſchloſſen, nnd hat mir 
Serr Stoſchius bald nah D. Bergit Tode ſchriftlich feine Erklärung 
gegeben, daß fih biefige Reformirten von dem ganzen Corpore Reformata 
religionis und ihren publicis confessionibes nicht müflen abgeben. 

Bey fo beſchaffenen Sachen aber iſt pacificatio und Toloranıia unmög* 
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lich, und Hat fo viel Diffieuftäten, dur welde nimmermehr zu kommen 
if. Diefe und andere Bründe haben meine Meinung von der Reformirten 
Lehre, welche Meinung ich Bebingungswetfe gefafjet hatte, geändert, wel⸗ 
des nit anders hat ſeyn können, maflen fi alſo bald bie conceptus 
und das politicis täglich im Schwange gehet. Und weil ich vielleicht alles 
mit diefee Antwort nit möchte conciltiren können, fo will ih gern be= 
fennen, daß es vielmal ſey gewefen judicium ex amore (wie id mid 
beim Colloquio ſchon erfläret) non amor ex judicio, mit Urbano Rhegio 
zu reden. Ich will gerne geftehen, daß tch in biefer wichtigen Sache, jedoch 
bono animo, gefehlet Habe, am allermeiften darin, daß id; ohne Ginrathen 
und Bewilligung der ganzen Lutheriſchen Kirche vor mic dieſes und jenes 
privatim gethan habe, ob ich zwar nicht vermeinet prazjuditz gu machen, 
deſſen th mich nah diefem nimmer wieder unterfangen werde. Getröfte 
mich deſſen, daß mir foldes zu bekennen nicht nachtheilig feyn Fönne, 
eben fo wenig es Auguſtinus zu gefchweigen, daß er erſt gar ein Häre- 
ticus gewefen) fi zur Schande gezogen, da er fon lange ein vornehmer 
Lehrer der Kirchen geweien, felne Fehler zu erkennen und Öffentlich zu 
retractiren. 

in. Ich leſe die drey Edicta Ew. Churfl. Durchl. in tieffeſter Unter⸗ 
thaͤnigkeit, wie viel ich will, fo finde ich immer darinn, daß Tolerantia 
Ecelesiasiica das centrum berfelben tfl, und daß bie Edicta von denen 
Goneipienten aus einem ſolchen ingenio, welches Tolerantiam Ecclesiasti- 
cam zum Haupt Werde allhier machet, allerdings verfafjet find, weit 
diejengen, fo nicht toleriven, fondern verbammen unb hareseos arcufiren, 
aus dem Lande zu ziehen befehliget werden; weil au fonft mufte zuge⸗ 
geben werben, daß bie fo den Revers fon audgeftellet Haben, dennoch 
Macht hätten zu ſprechen, daß der Reformirten Lehre verdammlich fey, 
welches ja nicht feyn Tan, und doch folgen müſte, weil verbammen und 
teleriren opposita feyn, qui se mutuo tollunt. (Bitte unterthänigft Ew. 
ShHurfl. Durchl. wollen die Worte nicht in Ungnaden aufnehmen, welche 
man in biefer Materia Theologica, wenn man bie Beſchaffenheit der 
Gewiſſen zeigen will, nidt vermeiden fan.) 

a. Tolerantia Ecelesiastica aber findet zwiſchen ber Lutheriſchen und 
Reformirten Religion nicht flatt, wie broben angeführet, weil Qutherifche 
die Reformirten ab orroribus fundamentalibus (von Grund» Irrthümern) 
nicht Finnen losſprechen. Weil dem alfo, fo Tönnen auch die Reverfe, fo 
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darauf gerichtet ſeyn, nimmermehr mit gutem Gewiffen von dem, ber 
die Sade verfichet, gegeben werden, maflen einem Gemüthe, welches 
gern den statum nontolerantie Ecclesiasticæ dagegen hält, dur und durch 
in ben Edictis lauter Dubia entflehen. Und wer nun zweifelt und thut es, 
den verurthetlet alfo bald fein eigen Bewiflen, daß er wieder Dasfelbe 
thue und wiffentiih Sünde begehe, Röm. 14, 23, gefchweige wer gewifle 
weiß, daß es nicht recht fey. Gal. 1, 8, Fündiget Paulus das Anathema 
denen an, bie ein ander Evangelium predigen. 

Lutheriſche find aber in ihrem Gewiſſen convinciret, daß die Dortrech⸗ 
tifhe und dergleichen Confessiones in etlihen Lehren ein ander van 
geltum vortrugen. Bey fo befhaffenen Sachen if einem Chriſtlichen 
Gewiſſen nit möglid, mit reversen fi zu verbinden, Reformates ab 
Anathemate frey zu fpregen wider das Mare Wort Gottes. Confer, 1. 
Tim. 1 v. 3. GOttes Wort erfordert von einem Chriſten, daß er nicht 
seditiosus contra regimen Ecclesiz fey, weil das mit ber Demuth und 
Liebe nicht überein kommt. 1. Gor. 14, 32, Die Geifter der Propheten 
find denen Propheten unterihan, seditio aber conıra Eeclesiam iſt unter 
andern diefes audy, wenn man prafracie liiem moveret von Sachen bie 
fon decidiret fein, und bie decisio norlängft, fo zu reden, vires rei judi- 
care ergriffen hat. Solche Decisiones finden fi nun iam quoad thesin 
quam quoad ant ıhesin in Libris Symbolicis, wel&e Libri nit bloffe Er⸗ 
Härungen der Lehre, fondern zugleich decisiones conventionales ſeyn, derer 
Coutroversien fo vor diefen moviret worben, Hier leidet nun das Ge⸗ 
wiffen Noth, wenn es fichet, daß durch Ausſtellung eines Reverses se ‚io 
contra Ecclesiam werde verübet werden, zumahlen wenn es fein voriges 
juramentum in Libros Symbolicos breden foll. GOttes Worte if es gemäß 
(Gal. 2 v. 5 wir wichen ihnen nit eine Stunde untertban zu fein, und 
alibi), Daß man ad instanliam et Consilia paris adversæ, und denen zu ges 
fallen, die in fundamento fidei mit uns nicht einig ſeyn den freyen Brauch 
des Exorcismi, nicht ändern könne; darum lädiret au Hier der Revers 
das Gewiſſen. 

b. In dem dritten Edikt de anno 1664 wird verboten, einige Lehren 
den Reformirten nicht zu imputiren, und wir finden derer doch in ihren 
publicis confessionibus ftehen. 3. &. man fol ihnen nit imputiren, daß 
GOtt den gröften Theil der Menfchen ohn alles Anſehen ber Sünde, ber 
Unbußfertigfeit und des Unglaubens verftofien Habe. Das befennen aber 
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Reformati in Syn. Dordr. Sess. 138 c. 1. Gott verdamme, nicht wegen 
Sünben, fonbern nad Belieben, Deus reprobos (non propter peccata sed) 
ex mera justa sua voluntate decrevit in lapsu Ads et in communi peccati 
et damnationis statu relinquere ei in gralie ad Adem ei conversionem 
nocessaria communicalione pralerire. JR auch fonft ihre gemeine Lehre, 
wenn fie respeetive eicomparale (cur decreverit Deus hos polius propter 
peccata damnare quam illos) de reprobatione u. 4. p. 196, anderes zu 
geſchweigen. Hie fol nun unfer Gewiflen fi veverfiren, daß es biefes und 
dergleichen wicht wifle oder fehe. Aber intellacıius non potest cogi. Unters 
ſchiedliches IfE in denen Lehr- Punkten sine evolutione ambiguitatis Singer 
feget, e: g. daß die Taufe nicht nothwendig fey*. Die Noth⸗ 
wenbigfeit befennen Reſormati nur ratione mandati Divini nit aber 
ratione medii ordinarii reparationis. Hier follen wir uns veverfiren 
ihnen nullo modo beyzumefien, was fie felber nur certo modo glauben. 
IR abermal wider das Bewiffen. Conscientia judicat secundum scientiam, 
Günde if es von verfiorhenen vornehmen Leuten. (Lathero, Ghemnitio 
etc.) ja au hohen Häuptern (quorum aucioritate formula Coneordis 
prodiit presumiren ober mit Reversen implicite zu geflehen daß fe in 
dieſem und jenem harten Worte in unfern Libris Symbolicis calumaias 
convitia wider Reformirte ausgeftoffen Gaben, da fie fih do getranet 
mit dem Bekaͤnntniß mit unerfihrodenen Gemüthe vor Chriſti Richter⸗ 
Stuhl zu erfigeinen, wie fan hie animus catumniandi gemwefen feyn? Hie 
tan ein chriſtliches Gewiſſen den Revers auch nicht geben, maflen wir uns 
verſchreiben follen nit fo zu laͤſtern, wie unfere Vorfahren gethan 
Hätten, Und wir gebenden billig noch daran, was Seultetus Actis Synod. 
Dordrech. von Calumniis Hat inferiren Laflen, da er vom Maͤrkiſchen 
Miniſterio redet. Sünde If «6, ein finmmer Hund in feinem Miniſterio 
fegn, und denen fo mit Syncretismus sc. der Kirchen Schaden thun, und 
mit fremden Lehren und allerley wunderlichen Siugularitäten das Volk 
in Zweifel bringen und irre maden, und von foldem Weſen auf ge⸗ 
füchene Gradus admonilionum nicht abſtehen wollen, das Urtheil GOttes 
nit ankündigen, Galat. 5, 10 u. 12, „wer euch irre machet, der wird 
fein Urtheil tragen, er ſey wer er wolle, wolte GDtt daß fie and aus 
gerotiet würben, bie euch veritören.? Röm. 16, 17 „ich ermahne eu daß 
ihr auffehet (Beza: attende et diligenier quasi hostes e speculo observetis 
auf die, fo Zutrennung und Aergerniß anrichten, neben der Lehre, Die ihr 
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gelernet Habt; und weichet von derſelben. Ste verführen die unſchuldigen 
Herzen durch fühle Worte und prächtige Reben“ ꝛc. bier will das Gewiſſen 
wieder frey ſeyn, und Tan fich mit keinen Reverſen gefangen nehmen laflen. 
Sünde und ein Wert des Fleiſches iſt es Zutrennung, Spaltung, Schimaia 
und Yergerniß anrichten. Bat. 5 v. 20. Amesius Cas, Conse. lib. 5 e. 12. 
quesı. 2. 3. weil es der Liebe des Naͤchſten zuwider lauffet, and bie 
Yusfezung aus der Gemeinfchaft der Heiligen nad fit ziehet. Röm. 16, 
17, Tit, 314 und 11 der ganzen Welt aber if es vor Augen, das durth 
das, Reſormalis bisher in publieis scriptis et eolloquiis von einigen Uca⸗ 
demien one Binwilligung und Yurathen ber ganzen Kirchen zum Ver⸗ 
trage negotiiret iſt, Zutrennung und Aergerniß in der Lutheriſchen Kirchen 
angerichtet, und daß ſolche Treunung und Aergerniß auch durch die be⸗ 
gehrte Neverſe geſtiftet werbe. 

IV. Auch hie IR nicht möglich, daß das Gewiſſen, wenn es ſolches 
alles vor Augen ſiehet, nnd weiß, einwilligen kan. Alles was nun Bünde 
und wiber das Gewiflen iſt, wenn man es weiß, daß es Sünde iſt, muß 
ja keiner thun, auch nicht einmal etnen böfen Schein geben, au nicht 
Kelfen befördern, nicht dazu ratben, nicht einwilligen, nit befehlen, nit 
loben und entfiguidigen, nicht geſchehen laſſen, fo man ſchuldig iſt und 
das Bermbsen bat es zu hindern 20. nach dem alten Werd: Consalo, 
praoipio, oonsentlo eio. damit man nit fremder Sünden theilhaftig 
made. Und muß einer GDtt mehr geborgen als Menſchen. Act. 5 v. 
29. Welle Uria der Prieſter aus Augen ſezete, der Alles thät, was ihn 
der König Achas hieß. 2. Reg. 16, 16. Diefes alles hat es nun verur⸗ 
fachet, daß ich neulich wegen des Neverſes geredet, weil ich in meinem 
Gewiſſen verfigert bin, daB fo zu verfagren, und die fih aus Gewifient- 
Noth weigern, zu entfegen, OOttes Willen und Worte nicht gemäß ſey 
maflen es in @Dites Worte muß gefunden werden, warum fein Diener 
fol abgefezet werben. 

V Es ward aber eingewandt : Ich Hätte felber den Revers gut geheiflen 
und dazu gevathen, Dasauf antworte id mit NUnterſcheide: was den 
NReders betrift, welcher im geheimen Rath vorgeloget wirb, und von anuo 
1614 her tft, darkiber bin ich wie zu Mathe gezogen, habe auch nie von 
demſelben mein Bedenden geben dürfen. Was ben Reders im Gonfiftorio 
beirifft, fo iſt derſelbe me conneiente noch tempore D. Bergit Im Conſiſtorio 
eingeflüpret, und gutes Theils aus ber Biſitattons⸗MDednung Tit. 7. p. 
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15 genommen; aber nur biß auf die legte Glauful von ben 3 Ediectis, 
welche hernach hinzukommen. Bon ben begben lezten Edictis (in dem de 
an. 1662 wird der Revers erfordert) habe ichs nit gewußt biß fie fertig 
geweſen find. Das lezte babe ich ja ehe es gebrudt warb im Confiſtorio 
verlefen hören, und fol, wie Herr Stoſchius noch gebendet, babey 
erinnert Haben, daß die Gradus in den Gtrafen, fo nog im andern 
Ediet zu finden, hie ganz ausgelafien, und bald die Remotio angefündiget 
werde, dergleichen ich freglich oft eriunerte, maflen wir ja väterlih mit 
den Predigern umgehen follten. Weil ih und andere Gonfifioriales aber 
zu dem andern Ediet de anno 1662, welches uns bald gedrudt zukam, 
vote es denn an's Gonfiftorium lautet, unfere Vota nicht hätten geben 
Dürfen, als habe ich ſchliefſen müflen, es wäre das bloſſe eilige Verleſen 
des legten ohne gegebene Bebendzeit auf mein oder anderer Gonsistora- 
lĩum sufragia nicht gemeinet, und es müflen geben Laflen, wie dergleichen 
viel geſchehen. Daß ich aber folte gerathen haben daß das Edict de anno 
1614 in ben Mevers wieder hinein gefezet werben mödte, kan Kerr 
Stoſchins aus unfer beyder Relation die wir auf Begehren am 28. May 
1659 an Gw. Churfl. Durchl. abgeftattet, nicht beweifen, maflen er 
felber das PBunctum Hinzu gethan, wie ih mit feiner Hand belegen Tan, 
mit diefen Worten : „bas Ebiet de anno 1614 möchte wohl aufs neue 
publieiret, uud in den Nevers der Ordinandorum, aus welchem es bey 
bes Grafen von Schwarzburgers Zeiten ausgemuftert' worden, wiederum 
eingefezet, und bemfelben gemäß die Formula Coneordia] ote.“, da babe 
66 zwar tinferivet, und in den Gontertum bracht, (wie ich iho hie auch 
Die Worte gefigrieben habe) weil ih den Aufſatz gemacht, aber aus feiner 
mir zugefigiäten Schedula. Er redet auch nur vom Revers der Ordi⸗ 
nandorum, nicht anderer Prediger. So fällt nun der Hauptgrund hin, 
Daraus Herr Stoſchius ben Streit angefangen. Solte ich einen und andern 
Ordinandum zu Ausftiellung des Meverfes angemahnt haben, werben es 
doch wenig ſeyn. Am meiften haben es die Herren Aſſeſſores Icti und 
Herr Schardius gethan, und iſt von ihnen und mir gefihehen, nomine 
Co. Ghurfl. Durchl. auf derfelben Befehl, wie alle Sachen im Gon« 
ſiſtorio, da Em. Ehurfl. Durchl. auch denn muß angezeiget werden, wenn 


4. Daher Schwarzenberg, der den Luthertfchen mehr Sicherheit verſchafft gegen die 
Aeformirtten, von diefen übel verleumdet wurde. 
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wie gleich diffentiveten, wie zu Seiten bey Publicirung ber Urtheile ge⸗ 
fglehet wenn von unſer Sententia iſt appeliret worben. 

Aber ich leugne gleichwohl auch das nicht, daß ich anfangs da ih noch 
toleranıiam zwiſchen beyden Barteyen, und daß Reformati ihre Lehre, bis 
fie tolerabel würbe (ut ameris amabilis esıo. Vid. Acta colloquii) corrigiren 
möchten, gehoffet, auch das Unheil, das nun heraus kommet: Schiämela, 
Aergerniß, Gewiſſens⸗Noth, Berjagung ꝛc. no nicht vor Augen gefehen 
noch vermuthet, mein Gemuͤth genöthiget habe, gerne To viel das Gewiſſen 
zugiebt. Ew. Ghurfl, Durchl. Befehlen in Unterthänigkeit Folge au 
letften, wie ih denn fonft mehr facilitatem mes naturz, als berfelben 
Widerfegitcgleit zu accuflren babe. Runmehr aber bin ich, re diu et accu- 
rate pensitaia, in meinem Gewiſſen gänzlich Üüberzeuget, daß bie begehrie 
Neverſe, fo auf die drey Edieta fehen, von rechten Lutheriſchen (und was 
wäre Ew. Shurfl. Durchl. mit Schismaticis und ausgeftoflenen im Lane 
gedienet, welde doc immer weiter abtreten, unb eine colluvies variarum 
heresium werben dürfen, wie an ben Arminianern in Holland zu feher) 
nit mit gutem Gewiſſen, baferne man das Werd verfichet, Tünue aus- 
geftellet werben. Und muß fih nun nothwendig nad meiner comscienia 
jam plene informata et correcta mein Thun und praxis richten bey Verluß 
meiner Seligkeit, wie ich zuvor juxta conschentiam erroneam, quia eliam 
Na usquo ad suflicientem informationem obligat, unilormiter weine actiones 
angeftellet. 

VI. Ich bitte in aller Demuth und Unterthänigkeit Ew. Churfl. Dursl. 
wolle gnädigf meine ingenuitatem, und wie viel ich vor biefem ber yon 
ganzem Herzen oßne Abfehen auf eininen Genieß ober Ehre (weil ich 
meine Stelle im Gonfitorio fon vorher gehabt) gefucheten Verträglichkeit 
wegen gethan und gelitten, erfennen, ihre gefaffete Displicentz wieder in 
Churfuͤrſtliche Gnade verwandeln, mih von allen Enden wohlgeplagten 
Mann mit allen betrübten Berorbnungen in Gnaden überfehen, und uiät 
begehrten, daß ich eine Erflärung im Gonfiftorto von mir geben fol, bie 
wider mein Gewiſſen ift. Dit dem Worte Hoftilitäten habe ich allein auf 
Seren Stoſchius gefehen, welder mid ofte gar.hart tractiret hat, wie meine 
Herren Gollegen im Gonfiftorio wifien, ob ich ihm glei etlige Jahre in 
einigen Erpeditionen mit Zufegung meiner Kräfte mander Mühe über 
hoben, welches er zwar ſchriftlich mit Dand erkannte, aber in der That es 
mi nirgend bat genieffen laſſen, fondern Hingegen ofte fehr Hart 
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tractiret. Wie ich nun mit ihm privat Tractaten gepflogen, alfo haben fie 
fih dur feine Hoftilitäten wieder zerſchlagen, und habe ich post Bergium 
keinen Bergium gefunden. Röm. 8, 28. Doch hat mir das au zum 
Beften gedienet, weil bierdur und was fi mehr nacdendliches erzeuget, 
mein Gifer im studio toleranıie welde doch moraliter impossibilis iſt, 
wieder angefangen abzunehmen, biß mid endlich (wofür ich Bott bande) 
welder die Tentation über mid verbenget) aus dem vergeblichen studio 
gänzli wieder herausgezogen habe. Die Worte : Vim patitur Ececlesia 
Lutiherana, find mir ex magna commotione antmi entfabren, da mich Herr 
Stoſchius fo hart gefholten. Ih bin bey weitem nicht Moſes, weldem 
dennoch, da man ihn fo übel zuplagete, und ihm fein Gerz betrübete 
etliche Worte entfuhren, Bf. 106 v. 32 und 33 doch kann ih aud bie 
Stunde no nicht recht befinden, wenn ich die Sache felbfi (die Worte 
will ich purificiret Haben, ab omni oflensione) seposita hac et illa circun:- 
stantia betrachte, Daß ich unrecht geredet hätte. Ich habe in illacommotione 
animi mid gleihwohl der Behutfamkeit beflifien, daß ich nicht gefagt : 
vim inferont, fondern vim putitur Lutherana Ecclesia. Und base Tan wohl 
kommen, daß einer etwas fühlet und liebet, da agens nicht meinet daß er 
es ihm zufüge. 

Aus biefem Aufſatze wirb verhoffentlich zur Genüge erhellen, quod 
vim Omnino patiantur conscientiz Ministrorum Luiheranorum, dum ad 
reversales adiguntur sub periculo remotionis (i& bin abermal leinesweges 
gemeint Ew. Churfl. Durchl. Hohe Autorität zu lädiren, fondern nur 
nad meinem Gewiſſen und Eyde die Wahrheit zu fagen) obgleich die 
Herren Reformirten folches nicht erkennen wollen, fondern immer fagen: 
„das iſt nicht wider euer Gewiſſen, es tft nichts mit eurem Gewiſſen,“ 
da fie erwegen moͤchten, was Paulus ſchreibet: 1. Cor. 10 v. 28 u. 9. 
Und indem die Prediger weg müflen um ihrer Gonfeffion willen, leidet 
ja die Kirche die Krendung auch. Ih bitte um Gottes und fo 
vieler beängftigten Bewiflen willen, Ew. Ghurfl. Durchl. erbarmen fi 
doch, und Gberheben fo wohl dic Prediger als Drbinandos des Meverfes, 
und laflen uns doch in Gnaden wieberfahren, was den Päbſtiſchen nicht 
verfaget wird, welche gleihfalls Leine dergleichen Reverfe geben können; 
maflen ja Ew. Ghurfl. Durchl. In einem Glevifhen Ediet de 20. May 
1660 ihnen auch verheifien, in ihre Gewiſſen und Freyheit der Religion 
nit zu greiffen. Iſt etwas hierinn, weil ich fieber geftern wegen der 
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Voft damit ziemlich eilen müflen, Üübergangen, oder bedarf noch weitere 
Ausführung, fo erbtete ich mich willig dazu, und bezeuge für GOtt dem 
Nichter der Lebendigen und der, Todten, vor deffen Richterſtuhl wir alle, 
Obrigkeit und Untertanen dermaleins erfhelnen müſſen, dag ich nirgend 
gemeinet, Ew. Churfl. Durchl. Hoheit zu renden, fondern nur meine 
Meinung bemüthiaft, bo frey heraus, wie Theologis zuſtehet, ohne Ver⸗ 
bundelung durch weltliche Worte, zu fagen, und mir und andern Frey⸗ 
beit des Gewiſſens zu erhalten, au eben damit an den Tag zu geben, 
daß ich meinen Eyd, melden ih am 28. Octbr. 1656 im geheimen Rath 
gefhworen (davon Id copiam genommen) „nichts um Freundſchaft ober 
Feindſchaft sc. willen zu verfahren“, treulichſt in Acht nehmen will. Befehle 
darauf Ew. Churfl. Durchl. und ganzes Churfürſti. Hauß, nebft biefer 
ganzen Sagen EOtt bem Richter aller Welt, und mid und bie einigen 
in Dero Shurfürftlihe Gnade, und verbleibe 


Ew. Churfl. Durchl. 


unterthäntgfter Vorbitter und getreuer Diener 
Andreas Fromm, Lic.® 


Altes vergebiih! Zum 16. Juni war bem Propſte bereits verboten, am 
Conſiſtorium fernerhin mitzuwirken. 

Die Reformirten hatten nun das ganze Kircgenregiment in Händen. Am 
4. Zult erhielt Sromm eine Beantwortung feines Schreibens, welche 
von Stoſch verfaßt war. Seine weiteren Erfahrungen ließen thn fo 
Schlimmes noch erwarten, daß er es für geraten hielt, zum 20. Juli 
heimlich Hinweg zu gehen. Er begab ſich nad Wittenberg, um in Sach ſen 
eine Wnftellung zu ſuchen. Gr mußte fig vorher vom Verdachte bes 
Satvinismus reinigen. Range Zeit ging darüber hin, Theologiſche Stubien 
hatten ihm jedoch das Yebernehmen eines Iutherifchen Amtes, das Ihm 
1667 angeboten wurde, unmöglich gemiht. Er giag 1668 nad Prag 
wo er, von P. Tanner unterrichtet, am 10. April 1669 das kath. 
Glaubensbekenntniß in der Jefuiten⸗Kirche ablegte. Näheres hierüber, 
hoffen wir im folgenden Jahrgange zu bringen, indem wir Zufendun«- 
gen von Notizen erbitten, wenn dergleichen Irgendwo in Böhmen zu 
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finden find, ba er Pfarrer in Kemnig geworben und als Domherr zu 
Leitmerig 1685 geflorben iſt. Worläufig fet bezüglich feiner Bekehrungs⸗ 
füriften auf „RA — Gonvertiten.‘‘ Freiburg bei Herder, verwiefen. 


Illuſtrationen au bem $. 5. 


Aberglaube und fogenannte Reformation in Glaubensſachen haben 
mit einander ſich Boden geſchaffen, und zwar fo daͤmoniſch, daß Teine 
Stadt auf dem Gontinent 3. B. ein Wahrfager-Wefen treibt, wie 
Berlin es aufwelfet. Rein Ort ber GShriftenheit wird fo zahlreich, wie 
biefer, mit Hufelfen und Thürſchwellen bem unterirdiſchen Gelbſpender 
gewidmet haben. Hier müffen Aerzte fogar dem Wahn Rechnung bringen 
bezüglich der Auswahl des Tages, wo ein Kranker ans „gebildeten“ 
Ständen das erfte Mal wieber bem Bette entfleigt ober die Bade⸗Reiſe 
antritt. Unglaublich ifi’s, was Berlin, namentlich felt ber Tiſchklopferei, 
in Sympathie, Geiſterſpuck, Zeichendenteret, Pſychographie u. f. w. ge⸗ 
leiftet hat. Den Maßſtab des Märkifchen Aberglaubens entnehme man 
bee Macht des Lügens in Berliner Zeitungen. Wie Unfinniges 3. B. 
über Prieſter, Bapft und Kirche erzählt werbe — es findet blindlings 
den Glanben des abergläubifchen Herzens, welches der Regulator ber 
Wahrheit, des unfehlbaren Lehramtes der Kirche beraubt worben tft. 

Unb woher datirt biefes Unwefen ? 

In den „Märkiichen Forſchungen,“ Bb. I, S. 238, fchreibt 
v. Ranmer: „Die ältefte altenmäßige Nachricht von Zaubereien in 
ber Mark ift aus ber Zeit von Churfürſt Joachim II.,“ dem Stifter 
der damals fogenannten „Märkifhen Kirche ; die Beweife für biefe Be⸗ 
bauptung werben dort vorgelegt. Urfprünglic) war es nuy eine Verwir⸗ 
rung des Blaubens, womit ber Teufel felber bie Gemüther zum Unweſen 
bes Aberglaubens einrichtete, indem bie führende Hand ber Kirche, und 
damit ber rechte Faden im Gebiete bes außerweltlichen Lebens bem Volke 
mit ber fogın. Reformation veruntrent wurde, 

Zu Frankfurt a. O. hatte naͤmlich Jo ach im II., ein Jahr nach bem 
Antritte feiner Regierung (1536), einigen Patriciern geftattet, durch 
einen Wittenbergifchen Prediger Privatgottesbtenf ſich einzurichten, 
Diefen „Diener am Worte” zu größerer Bebeutung zu nerhelfen un 
Luthern als Gottesmann einguflären, wurde ber Vorfall mit einen 
Beſeſſenheit benützt, ben wir nicht gruͤndlich prüfen lönnen, ba uns bios 
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Duellen zu Gebote ftehen, beren Darftellung unverkennbar zu Herab⸗ 
wäürbigung der „Papiſten“ eingerichtet erfcheint. So viel ergibt fich je⸗ 
body aus biefen Quellen, daß felbiger Vorfall der Ausgang wurde zu 
nachheriger Verwirrung im Glauben und zur Heranbilbung eines argen 
Aberglaubens in der Mark, welcher mit bem Fortgauge ber Reformation 
gleichen Schritt hielt, Denn das menfchliche Herz bat ſolches Beduͤrfniß 
nach Beichäftigung mit Außerweltlihen, daß es Wibernatürliches er- 
greift, wo ihm Leine gejunde Rahrung burch das Mebernatärliche geboten 
wird. Was in der Phyſik vom horror vecui geſagt ift, gilt vom Herzen 
begüglich ber Scheu vor dem Glauben an ein Nichte außerhalb ber Natur, 
Gs iR ihre nichts umerträglicher als ber Unglaube. Wo ber richtige 
Glaube nicht durch göttliche Nutorität dem Gewiſſen vermittelt wird, bort 
findet ber Teufel fein Feld durch Berwirrung bed Glaubens, bis er 
mittelit des Aberglaubens bie Menfchen äffen und begraben kaun, ent- 
weber in Sinnlichkeit ober in Verrücktheit, wie ſich's mit Schreden täglich 
deutlicher wahrnehmen läßt. 

Diefe Wege, welche ber Hölle durch's Aufgeben bed Zufanımenhauges 
mit Rom in der Marf bereitet wurden, wollen wir aus bem erften Jahr⸗ 
hundert ber Maͤrkiſchen Reformation vorführen, indem wir folgende 
Graähluugen aus der Fraukfurter Chronik mittheilen. 


Hiſtorie und Bericht von ber Magb, die gm 
Frankfurt a./D. Gelb gefreffen. 


Sm Sommer biefes Jahres (1536) Hat ſich's zugetragen, ba eine 
Magd, Marz Fiſchers Tochter zu Lebus, nit Namen Betrub, vom 
leidigen Zeuffel, der in eines Kriegemanns Geſtalt zu je gelommen , ſey 
angerebt worben, fo fie feinen willen wärbe tgun, fo wollte er jr fo viel 
Geldes verfchaffen, daß fie deſſen überbräffig follte befommen unb haben, 
Was gefchtehet: Ste als eine einfältige Magd, laͤßt ſich leicht überreben 
(denn Fallere credentem res non operosa puellam est, fagt Ovidius) 
und fagt ihm zu... Bald aber darauf laßt er ſich in ander Geftalt fehen, 
und befiget fie von Stund an leibhaftig. Derhalben damit deſto beffer 
mit Beten von den @elftlichen und von bem gemeinen Volke möchte geholfen 
werben, warb fie gen Fraukfurt a./D. (weil Lebus nur eine meil weg 
davon Itegt) gebracht, und der Rath daſilbſt verordnete ihr gute wartung 
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und ſtarcke wache, bamit fle ihr felber nicht an Leib und Beben fchaben 
zufügete. 

Diefes iſt aber ganz wunderbar, der früher nie gehöret noch erfahren, 
und auch in Feiner Hiftorten uub Ghroniken befchrieben, baß wenn fie an 
eine Mauer, Wand, Tiſch, Baͤnke, Rod, Bareth, oder dergleichen Ding 
griff, bekam fle bie Hand voll Gelds, mancherlei Münte, doch bie dazu⸗ 
mal im Lande gänge und gebe war, als Märkifche, Pommeriſche, Meiß⸗ 
nifche, Polniſche, Preußifche, Böhmifche Groſchen und Pfennige. Ja, 
das noch mehr zu verwundern iſt, wenn fie das Gelb alſo in die Haub 
befam, ließ fie es dabei nicht bleiben, fonbern fuhr damit alsbalb zum 
Maul zu, zerkewet es, daS man's hörte knirſchen. That auch oftmals 
das Maul auff, ſteckete bie Zunge heraus, ließ das Gelb im Maul fehen, 
und ſchluckete es zulegt ein. 

Au ſolches trieb fie etliche Wochen und geſchehe wicht fcheinmelfe ober 
presstigiis (wie mit Gaucklern geſchiehet, die Flachs freffen und euer 
ausfpeyen), fonbern die Münge bie fie fraß war recht unb wahrhaftig. 
Den bie Leute, jo bei unb nmb ihr waren, und bie Bürger, welche offt 
auff den Stabthoff, da fle erwartet warb, zu ihr giengen,, ergriffen ihr 
bie Hände, brachen biefelbe mit großer Stärke und Gewalt auff, ehe fie 
bamit zum Maul kam, und nahmen ihr das Gelb, unangefehen, daß fie 
barüber fehr zornig ward, ſchrye und ſich übel flellete. 

Zulett wenn fie irgend einen Angriff that, erwifchet fie Nadeln und 
fraß bie auf. 

Zudem führte fie felgfame wunberliche Reben, wie fie da und bort ge⸗ 
wefen, biefes und jenes ausgerichtet, und lachte überlaut dazu, ald wenn 
fie gar wol gethan hätte, 

Diefes iſt zwar ein ſeltzam wunder, aber eine gewifle, wahrbaftige 
Geſchicht. Daraus zu erfehen, daß ber Teuffel durch Gottes verhängniß 
und zulaffen, auch wunderliche Dinge thun Tan. 

Es ift aber viel ein größer Wunder das bernach erfolgete. Doch ob 
wol die Bapiften, welche zu ber Zeit noch das Kirchenregiment Innen 
hatten einen Erorcifien ober Teufelsbanner (ich weiß nicht woher) holen 
Laffen, unb ex der Croreiſta ſichs mit feinen beſchweren und bannen ließ 
fauer werden, bie Magd auch oft im Weywaſſer babete : Jedoch war alles 
vergeblich, ober vielmehr ber Teuffel ans ihr trieb das Gefpötte daraus. 

Es war aber auch dazumal zu Frankfurt ein Lutherifcher Prediger, mit 
Namen Andrend Ebert, von Grünberg, aus ber Schleſien bürtig, 
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welcher Qntherum gu Wittenberg gehöret, und von etlichen frommen Bir- 
gern auf Zulaflen &. F. G zu Brandenburg, unterhalten warb. Dieſer 
Herr Andreas Ebert, ba bie Papiſtiſchen mit ihren Exorei-mis und 
Beihwörungen nicht konnten fortlommen, that auf Martin Luthers 
Rath (denn auf ben hatte er's ſchriftlich gelangen laſſen) in ber Gemeine 
Gottes täglich vorbitt für fie und ließ fle in alle Prebigten, bie er that 
führen. Und ob wol unter ber Predigt ber Teuffel viel ungemachs trich, 
nnd oft ein groß geplerr unb gefchrel macht, auch ben Prediger Lügen 
ſtraffte, fonberlih wenn bes Herrn Chriſti gebacht warb, ward bock gleich 
wohl bie Magb mit Verleihung göttlicder Gnabe durch ber Geiſter vor⸗ 
bitte erlebigt, und dienete hernach zu Ftankfurt noch lange Zeit. Wenn 
fie aber hernach gefraget warb, wie ihr geſchehen wäre, antwortete fie, 
fie wüßte nirgend von, wie ihr gefchehen wäre oder was fie gethan hatte. 

Diefes ſage ich, iR ein groß wunder, daß Gott ber Chriſten Gebet er⸗ 
börete und dem Zeuffel ein ziel ſtecket, das ex nichts ohne Gottes zu⸗ 
laſſen thun kann, und nicht weiter ober langer wandern muß als Gott 
wil. 

Auch haben wir hier ein herrlich Zeuguiß, wie Träftig der Chriſten 
Gebet fey, nemlich daß es auch könne bie Teuffel austreiben ; wie ben 
D’ Lutherus gerathen, daß man nichts anders mit ber Magb fürs 
nehmen, ſondern allein mit bem Gebete anhalten folt, wie bestelben aus 
nachbefchriebener Gopey zu finden iſt, bie ich deßhalben hieher fepen wollen, 
daß man in gleichen Fällen, weg man ſich nach Zuthert rath verhalten 
foll, wifjen müge. Es lautet aber bie Copey — (und hoffentlich auch bie 
Urfepeift, der Sehen) — : 


Gnab und Fried in EHrifto! 


Dein Säreiben, lieber Anbrea, kömmt spielen ungläubli für; und 
da es allbier, ehe ih dein Schreiben bekam, außgelprenget warb, hielt 
ich's zwar felber dafür, es war ein ſcherz ober fabel. Da fi’s aber 
alfo verhalt, wie bu fchreibeft, bin ich der meinung, es fei ein Oſten⸗ 
tum (das tft, ein felgam und wundergeſchicht, dadurd etwas bedeutet 
wird) das Gott dem Satan zulaft, ein Figur und Bildniß etlider 
Fürften zu geigen, wie fie nemen, und viel Gelb unb gut freßen, und 
gleih wol mit zunemen noch rauher davon werben. Die weil es bem 
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ein zänckliſcher Geiſt iſt, welder in feiner müßigkeit unfer figerheit 
fpottet, will uns anders nicht gebühren, denn daß wir zuerſt mit 
ernft vor die Magd, die folder unter halben leidet, bitten. Darnach 
fol man ben Geiſt wiber veradten, und feiner laden, und mit einen 
Exomismis, das ift befchwerungen ober andere Geremonien an ihn 
ſehen. 

„Denn alle dieſe Dinge verlachet dieſe teuffliſche Hoffart. Demnach 
ſollen wir mit dem Gebet vor die Magd und mit verachtunge gegen 
den Teuffel anhalten, ſo wird er zuletzt durch den Herr Chriſti Hülffe, 
wenn er alſo verachtet wird, aufhören. Es were auch wohl gut, daß 
die Fürſten ihre mängel und gebrechen, die hiemit angedeutet werden, 
beſſerten. Denn der ſchalkhaftige, oder Bübiſche Geiſt bedeutet hiermit 
daß es mechtiglich und ohne Scheu in etlichen Fürſten herrſche. Ich 
bitte dich aber, weil es werth iſt, daß es weit und breit kund werde, 
du wolleſt dich deß gewiß erkundigen, daß nicht ein Betrug oder 
Büberey dahinden begraben ſey: Fürnemlich aber, ob das Geld und 
Münge, welche die Magd erwiſchet, auch in ander Leute Hände thauer⸗ 
hafftig und auf gemeinem Marckte gangbar ſey. Denn ich bin mit 
fo mancherlei Täuſcherei, lügen, betrug und andern rencken bie zeit 
hero geäffet oder durchhecket worden, daß mir es nothwendig ſchwer wird 
allen zu glauben, allein was ich ſelber weis, das ich thue und rede. 
So groß iſt des Teuffels gewalt, der Welt Büberei und der Leute 
Frevel oder Muthwil zu dieſer Zeit. Darumb ſehe dich für, daß du 
und ich durch dich, nicht betrogen werden, wie das Sprichwort lautet: 
Glaube dem erfahrnen Ruperto. Gehab dich wohl, und bitte für mich. 

Gegeben zu Wittenberg, den 5. Auguſt im 1536 Jahr.“ 


Dämoniſches und Widernatürliches vermiſchen ſich. 


Der proteſtantiſche Prediger Angelus (1590) fügt Vorſtehendem 
hinzu: 

„Weil aber die Hiſtoria, wie Lutherus im gedachten Briefe meldet, 
wol werth iſt, daß fie männiglih bekannt ſey, und auf unſere Nach⸗ 
kommen erhalten werde, auch viel guter Leute des gründlichen und 
eigentlichen Bericht offte begehret haben, will ich euch hier der weit⸗ 
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Berüßmten gelehrtien Männer Herren Lodoci, Willigis, Rofel- 
Itant, der Arznei Doctoren und BProfefforen zn Frankfurt bazumal, 
und Herrn Georgii Sabint Brandenburgenfis gezeugniß zum Ucher- 
flug mit hinzu fegen, und dieweil e8 mit der vorigen Narration und bericht 
durchaus übeinkimmt unverbeuticht laffen. Darauf vermelbet er eine Menge 
von Vorfällen, die nachher in der Mark ſich zugetragen haben, unb wobei 
Te ufliſches mit menſchlich Tollem fi helfen im Zerreißen aller üben 
des gottgefälligen Glaubens. Bintge Srempel nur hievon. Er fhreibt : 

„Inder heil. Pfingftfetertagen, als das Volk in einem Dorf, nicht weit 
von Wittſtock, beim Bier gnegeffen und ein Weib fehr angefangen hat 
zu fluchen, und den Teufel oftmals zu nennen, if fie ſichtiglich von 
der Erde zur Thüre hinaus geführet, und darnach todt auf der Erden 
wieberumb niebergeworfen worden, allen Fluchern und Gottesläfterern 
zum Srempel.... In obgemeldtem Jahr ift der Teuffel an vielen Dertern 
des Nachts fihtlih auf ten Waffen umbgegangen, hat an ben Thüren 
angepocht, bat oft weiße Kleider angezogen, iſt mit zur Leit gangen, 
und Hat fi traurig geftellt; hat auch ein anbrer Geberde getrieben, 
und die Leute erſchrecket.“ 


Um biefe Zeit beginnt das eigentliche Hexenweſen in ber Marl. Die 
„Märkifhen Forſchungen“ berichten davon ausführlich, indem fie ©. 
238 alfo beginnen. 

„Im Jahr 1545 kochte ein Weib im Lande Rhinow bei Krieſack eine 
Kröte, Erde von einem Grabe, goß es in einen Thorweg, ben ein Ande⸗ 
rer paffiren mußte.” 

Unter ben vielen weiteren Hexengeſchäften und Bezauberungen wird 
folgendes aus ber Churfürftlicden Familie gemeldet: „1553 klagte bie 
Herzogin Anna Medienburg, geborne Markgräfin von Brandenburg 
(von ihrer Mutter Eliſabeth, ber Lehre Luthers gewonnen) als fie in 
Lübs lebte, gegen eine gewiffe Lucie Reyken, daß fie fle Habe mit Sift 
tödten und bezaubern wollen. Die Herzogin befand fidh krank, unb be- 
hauptete, daß ihre Schwachhelt nur von jener Zauberin herrũhre, 
namentlich follte fle ber Fürftin Stücke ans ihren Hemden gefchnitten unb 
bamit Zauberei getrieben haben. Auf dieſe Beichulbigung befahl ber 
Churfürſt Joach im bie Reyken einzuziehen, und fie peinlich zu ver⸗ 
bösen. Die Herzogin kam felb zum Verhör nad Wittſtock, bach I Das 
Ende der Sache nicht erfichtlich nnd es wird nur erzaͤhlt, daß ein anderes 
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Weib bei biefer Gelegenheit bekannt habe, daß ber Zeuffel ihr in Geſtalt 
eined ſchwarzen Ziegenbodes an ber Elbe, auch vor dem Gemach der 
Fürftin erfchienen ſei und mit ihr gerebet habe.” Auch eines Zauber⸗ 
trantes aus Echlangenköpfen und andern unheimlichen Dingen bereitet, 
geſchieht Erwähnung. 

(Diefed Unweſen mit bem Beftrafen ber Hexen ging lange noch fit ber 
Markt ruhig fort, als die Schriften des Jeſuiten Spee gegen bie 
Hexenprozeſſe, diefen anderweitig fchon Einhalt gethan. 1728 murbe noch 
in Berlin ein Mädchen „eines Patti mit dem Teuffel beſchulbdigt,“ und 
vom Griminal⸗Collegium erkannt, daß Inquifitin mit dem Feuet ober 
dem Schwerte zu befttafen.) 


Joachim und bie Wünfchelruthe 


Der Aberglaube wurde in ber Mark wirklich erſt mit der Reformations⸗ 
zeit zur bämonifchen Macht, aber namentlich dadurch, daß er das Herz 
des Reformatore felber, bed Churfuͤrſten Joachim Il. ärger erfaßte, als 
das einfache Belt. Und warum ? Es war dem Fürften ber alte Glaube 
ſchwaͤcher geworben in bem Grade, «ld bie Kirche ihn flörte bei feinen 
Sünden gegen die Mebung ber ehelichen Trene. Wie biefe abnahm, fo 
wich ber keuſche, rechte Glaube. Gegen die Kirche nahm er basfelbe 
treufofe Weſen an, wie gegen feine Gemahlin. Gr gerieth in ben Hann 
bed Aiberglaubens, fobald ex Matt des verlorenen Seelenſchmuckes, bie 
Außere Pracht Heb gewann, und das Öffentliche Vergnügen am bie Stelle 
bes haͤuslichen Gluͤckes ſetzte. Dazu brauchte et Geld. Der Jube Lippolb 
Hatte ſchon viel geholfen, indem er ben Ehurfürft anzulelten wußte, wie 
immer mehr bie Kirchengeräthe einzuziehen und ber Münze zu übergeben, 
ober wie die Wisthämer und Klöftee den vielen Churfürſtlichen Gläubi⸗ 
gern aus dem märkifchen Übel zu verpfänden waren, faſt wie jetzi bei dem 
ſprechendſten Gbenbilde von Jo ach im, der König Victor Immanuel, 

Doch alle Kirchenberanbungen hinderten nicht den ſteten Geldmangel. 
Unverkennbar erwies fih’6 als Wahrheit, was Lut her ſchon als Erfah⸗ 
rungeſatz ausgeſprochen. „Wer Kirchengus befitzt, verliert nicht blos 
bieſes, ſondern ſein eigenes dazu.“ Da wandte ſich Jo ach im bem Aber⸗ 
glauben zu. Abgefehen von ben Betruͤgereien, bie Lippolds Helfers⸗ 
helfee im Schloß trieben mit einem Laboratorium ber Goldmacheretk, 
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wußte ber ſchlane Münzmeifter durch bie „Beheimen” zu Frankfurt, vom 
damaligen Gentrum ber Neuerung aus, noch größeren Unfug mit bem 
verblendeten Churfürſten aufzuftellen- Sie verbreiteten nämlich vom 
Prior ber Karthaufer bafelbft, Peter Golitz, er habe ben großen Schu, 
ben man vergeblich bei der Säcularifation im Klofter fuchte, vergraben. 
1560 mußte ber Bergmeifter Shriftopg Reber am Mittwoch vor bem 
Chriſttage dem Ghurfürften aus Frankfurt ſchreiben: 

„Im Klofter Carthaus Hab’ ich mit Vleiß mit ber Wünfchelruthen 
gefucht, befinde an vier Orten und ſonderlich an bem einen Ort was 
flatliches, deßwegs Ich uffm heiligen Ghriftabend ben Kreys über dem wich⸗ 
tigften fchließen werde. Welcher Creyß aljo muß ſtill liegen ungefähr 
15 Zage. So werde ich noch an etlichen Orten müſſen benfelben Abend 
rum reyten.“ Gr erbittet fich dazu einen ganz ſchwarzen Rappen aus bem 
fürftlicden Marfall, und meldet, ba er im Sanbe bei Reppen ein Stud 
Gold gefunden habe, eynes Hüneret groß, ift an ein Quarz geflanden, daß 
ber gang nicht weit feyn muß.” 

Der Churfürſt befahl nun dem Magiftrat gu Frankfurt bei feiner 
Ungnabe, bem Reber burdaus keine Hinberniß in ben Weg zu legen, 
fondern feinem Begehr in aller Weiſe nachzukommen, auch durch einen 
laufenden Poftboten Tag und Nacht von dem Kortgang ber Sache 
Nachricht zu ertheilen. Ein gleicher Befehl ergieng an bie Univerfität, (1) 
bie ſich bie Erlaubniß erbeten hatte, ben Operationen bes Schatzgraͤbers 
durch Deputirte beiwohnen zu bürfen. Der Shurfürft lehnte dad ab mitt 
ben Worten: „Wenn uns ben an ber Sachen gelegen und alfo gefchaffen 
ſeynd, daß fie In bei fein (im Beiſein) vieler Leute ober weitläuffig nicht 
zu beftellen, fonbern allein durch genannten Chriſtof Reber, ober 
mehrerer ſonderlich zu fich ziehen oder gebrandyen wirbt, vollzogen werben 
mũſſen.“ 

Der Betrüger, ber nun Tag und Nacht mit feinen Gehälfen im Kloſter 
arbeitete, verlangte vom Magiftrat ein Richtſchwert, womit fchon Jemand 
geköpft ſei. Als ihm dieß verfagt wurbe, fandte ihm ber Ghurfürft ein 
ſolches. Nachdem die Echakgräber etliche Ellen tief gegraben hatten, fans 
ben fie eine große mit eifernen Ringen wohl bewahrte Tonne (bem Ans 
fehen nad) noch ganz nen), aber ringsumher mit vielen Kreuzen und 
Gharacteren verbremt. Sie wurbe mit großer Mühe empor gehoben unb 
im Triumph nach dem Rathhaus gebracht. Mit brennender Begierde 
wurde die geheimnißvolle Truhe eröffnet und flatt der erwarteten Schaͤtze 
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fand man ausgebrannte Kohlen.“ Der Schatzgräber erklärte, es ſei eine 
oft vorgekommene Erfahrung, daß ſich Gold und Silber in Kohlen 
verwandeln, wenn bie Menſchen über die verborgenen Schaͤtze ſtreiten 
oder an bie „Kraft ber Wünfchelruthen nicht glauben,“ die weißlichen 
Kohlen feien Silber, die röthlichen Bolb geweſen; man möge nur bie 
Tonne mit ben Kohlen forgfältig bewahren, es fünne wohl unter günftigen 
Conjunetionen eine Rüdverwanblung eintreten I | 

Da die Wünfchelruthe über bie ausgegrabene Stelle in heftiger Bewe⸗ 
gung blieb, fo wurbe in nächtlicher Welle gegraben, und fiehe da, man 
fand einen mit eifernen Befchlägen wohl verwahrten großen Kaften, ber 
aber vor ben Augen ber Schabgräber Immer tiefer verfant, Als man ihn 
endlich untergraben, und bie Stricke angelegt hatte, fuhr er mit einem 
entfeglichen Krachen, von welchem der Boden erbebte, unter ber Erbe fort 
und flüchtete fich in die Kirche. Diefe wurde nun Tag und Nacht unter= 
wühlt, bis bie Kirche bem Einſturz drohete, und man bie Arbeit einftellen 
mußte, Diefe Angaben find aus bem geheimen Staatsarchiv genommen. 
Gin fpäterer Berichterftatter fagt: „Die vorgebachten Kohlen follen noch 
heutiges Tags vorhanden fein.” 


Wie das Mebernatürlie bes Glaubens fhwand. 


Der Aberglaube diente bem Feinde des wahren Glaubens, biefen 
wantenb zu machen. Dad Bolt mußte in biefen zeitweiligen Glanben au 
Dinge, bie von ber Preſſe und von Verſchworenen damals feierlich ver- 
fünbet wurden, aus ber früheren Richtung, bie une das für wahr hielt, 
was Mirchliche Auftoritäten verbürgten, berandgerungen werben. Es 
verlor fo allgemach bad Unterfcheidungsvermögen, unt bie Autorität 
zugleich. 

Darauf lernte man allgemach Das verfpotten, was man einige Zeit im 
Dienfte des Aberglaubens für Wirklichkeit genommen Hatte, verwechfelte 
dann aber damit auch Das, was man auf kirchliche Auktorität annehmen 
follte. Daher kam es, daß man fpäter für Aberglauben erklärte, was 
man nicht ſelbſt aus bloßer Vernunft erfaffen konnte. Die Reformation 
aber machte raſche Fortſchritte, fobald bad Verdächtigen alles defien im 
Katholiſchen, was der bamligen Aufklärung unter Leitung ber Humani⸗ 
fin, unbequem war, In Gang gefommen, 
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Selbſt Luther, ber bis in fein 34. Lebensjahr fo Träftig Im Glauben 
und Ueben des Katholiſchen geweſen, verlor das kirchliche Richtmaß im 
Blauben und geriet aus einem Extrem in's Andere , ſchwankend wie bie 
Magnetnadel, bie vom vechten Pole, von ber Intention bes Bottgefallent 
abgelenkt iR. Bel Luther hat ba freilich bie ſolidariſche Macht * ber 
Berfchworenen, denen er biente, wie aus Ulrich von Hutten befannt, ſtark 
eingewirkt und feine Charakterfeſtigkeit benutzt, ihm bie Ruhe des katho⸗ 
liſchen Herzens, wonach er ſich oft wiedergeſehnt hat, unſindbar zu machen, 
ſobald nur durch die Vermählung mit Katharina ber Schwur gebro⸗ 
chen war. Wer aber feine Schriften unbefangen liest, ber ſieht es ihm 
an, daß er geſchoben ward unb ſich dabei wehrte, daß er nicht wußte, 
mas er wollte, fonbern was er follte. Dabei fühlte er fich im Dienſte ber 
Geheimbũndelei, zu deren „Wiffenden” Melauchton zählte, ohne 
daß Luther es ahnte, wenn audy fein Ohrfeigen Melanchton's 
anbeutet, daß er ſich manchmal betrogen und mißhraudt fühlte. Oft 
genug war ihm, als befände ex ſich mie in diaboliſcher unheimlichen 
Knechtſchaft, die feinem unbändigen Charakter ſchlecht zufagte- Darum 
fand er keinen Ausweg, als daß er fi) bie verſchworenen Treiber im 
Teufel perfonifichtte. So mußte er ſchließlich erfahren, was ber Volks⸗ 
mund in bie Wort kleidet: „Ber den Teufel an die Wand malt — bem 
kommt ev. # ' 

Luther fpricht zuleht fo viel von einem Pakt mit bem Teufel, daß 
Die, weiche feinen Worten fo gerne glauben, ihm auch hterin Wahr⸗ 
haftigkeit zutrauen mäffen. Sind doch die Widerſprüche ber Roforma⸗ 
tion ſelbſt, ohne Giuflüffe des Geiſtes aller Lüge und Tauſchung, ber 
chriſtlichen Vernunft unerklaͤrbar. Go muß z. B. der ruhige Menſchen⸗ 
verfiand ſich entſetzen vor einer Lehre, welche bie Seligkeit von bem 
„Glauben allein" abhängig macht unb ben wenſchlichen Willen für 
einen Sclaven erflärt, der entweder von ber Gnade ober vom ber 
Hölle blindlings geleitet werde. Aber ber arme Euth ex zeichnet in biefer 
Lehre nur fein eigenes Beben der Eriveme, fett ex bie Kirche als Mittel⸗ 
und Haltpunkt alles geiftigen Wohlſeins verworfen. Gr durchlebte ſelbſi 


4. Dan nehme bei ſeiner Beurtheilung nur davon Alt, in wie weit jene Bett durch das 
Lutherihum des 49, Jahrhunderts, durch ven Rongeantömus, unfern Begriffen näher 
bebracht Hat: 4848 gibt den Schläffel zu 18517. 
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ben Zuſtand des Herzens, das in ſich, im eigenen Ich, alle Autorität und 
das einzige Ziel Hat. 

Nun war ed damals Forderung bed Zeitgeiſtes — was wir in ber 
heutigen Zeit ber fogenannten Altkatholiten verftehen köͤnnen — bie 
Kirche und bie Hierarchie, d. h. die göttliche Autorität und chriftliche 
Orbuung, erſt zu brechen , und fpäter zu verbaunen. Satan führte bie 
damalige Glaubengzeit exft zu Uebertreibungın und zeigte fich ald Engel 
bes Lichtes. Hatte er doch ben ungüdlichen Luther erſt durch Scrupel 
unb Gewiſſensangſt fo weit gebracht, daß diefer nicht durch bie Beichte, 
ſondern durch eigens gewählte gute Werke Ruhe und bios Ruhe, nicht 
Verſohnung Gottes, erringen wollte, Sr ging mit Faſten und Gaftelun- 
gen bis zu argen Mebertreibungen. Da er badurch bie äußere Ruhe ber 
Seele, bie er durch feine eigenen Werke fuchte, nicht erlangte, fo erklärte 
ex jebt alle guten Werke für nutzlos und machte ber Verführer bie größten 
Gewinne des vorausgegangenen Webermaßes im Guten. 

So führte der Berfucher buch ihn Viele zum Mißbrauche des Glau⸗ 
bens tm Sehigwerben. Vom Uebermaß im Glauben, vom Veberglauben 
war nur ein Schritt zum After» und Aberglauben,, ber in der Reforma= 
tionsgeit gebieh wie nie zuvor. — Man hatte bie Seele bes rechten 
Glaubens, den Gehorfam gegen bie Autorität ber Kirche verloren, man 
batte vom Böfen durch ben Schein ſich blenden laſſen, und ſelbſt bie „gute 
Meinung“ ale Regulatis aufgegeben, feit ber Wille als ohnmächtig zu 
göttlichen Dingen galt, und ber Troſt bes ſchwachen Menfchen : „Zriebe 
benen, bie guten Willens“ durch falſche Bibel-Weberfehung in bie ge⸗ 
bantenlojen Worte: Friebe den Menſchen ein Wohlgefallen,“ verkehrt 
werben, 

Bom Abetglauben war ber Schritt zum andern Gricem, zur Aufklär⸗ 
ung, eben fo leicht, wie vom unvernünftigen Seligwerben burch das bloße 
Glauben, der Schrift zur Selbfthälfe des Rationalismus ganz uatürlich 
iR. Dem „Berführer bee Menfchen von Anbeginn,“ ift Beides, — fo= 
wohl Aberglaube als Aufklärung, — gleich lieb, wenn nur ber Gehor⸗ 
fam gegen bie Kirche rninirt wird. Statt ber Kirche mußte ihm daher 
ein Erfah — durch bie Schule geboten werden. Wir Eönnten ben Innern 
Haß gegen das Weſenhafte des Kirchlichen im Leben babel an dem jehi- 
gen Zeitgelfte klar machen, ber die Schule nun fogar enthriftlichen will. 
Damals galt es erſt, einen ſichern Weg zu finden, das monarchiſche 
Prinzip der katholiſchen Schulen unter bad neue Kirchenprinzip ber 
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Bollsfouveratuetät in geiſtlichen Dingen zu bringen. Eo wurbe bazu erfi 
das unverdächtige Mittel benutzt, den Gemeinden und ſtädtiſchen Behörden 
bas Errichten von Schulen als eine Hauptiorge zu empfehlen. 

Luther ſelbſt war oft voll ber bitterten Ausfälle gegen ben Werth 
ber Bernunft, Seine Dogmatik erflärte fogar, daß die Vernunft durch 
bie Grhfünde ebenfo, wie ber Wille, in göttlihen Dingen ohn⸗ 
mächtig fet. Aber in feinem Dienfte bei ben Humaniften mußte ber Re- 
formator die Bildung bed Kopfes durch bie Schule an bie Stelle ber 
Herzenspflege durch bie Kirche ſezen, — Bildung follte bie Liche vers 
treten. Man wußte, „bie klaſſiſche Bildung“ würbe bie Demuth bed 
Gehorſams bannen, würde zur heibnifchen Selbfthülfe bes Humanisımnd 
führen, und bie Gntbehrung des Prieſterthums praftifch zeigen. 

Mit dem Wiederaufleben bes heibnifchen Glaffiler hatte bie Reform: 
bewegung in ben Geiftern begonnen. Sie wollte bad Ehriſtenthum neben 
dem Heidenthum als eine Art Philoſophie ohne Gonfeſſton etabliren, 
Wiſſenſchaft und einfeitige Verſtandesbildung war bie Mutter der Be- 
wegung. Bildung mußte darum Löſung fein und bie Mauer brechen, 
welche bem Auftauchen bes alten Heibenifums entgegenftaub. Diele 
Mauer war bie Kirche, wie fie im dreifachen Amte des clerikalen Stanbes 
lebte, 

Der ertlärte Zweck des damaligen Fortſchrittes war aber kein Auberer, 
als auf dem Wege legaler Formen mit anſcheinend gang humanen Mitteln, 
bas dreifache Amt ber Kirche zu erſetzen. 

a) Statt bed Prieſterſtandes follte das allgemeine Prieſterthum ein: 
treten, wobei der Egoismus ben Triumph gewann, fich felber ber Ge 
Löfungsverbienfe theilhaftig zu machen, (Die Selbfirechtfertigung richtete 
man ſich ein, und tadelte inzwiſchen bie „Selbſtgerechtigkeit“ ber guten 
Werke.) 

b) Das Rönigeamt ober Hierarchie übergab man ben felbfigewählten 
Bemetnbevorftänden, benen zunächkt bie Berwaltung bed Kirchenvermoͤgent 
und alle Strafgerechtigkeit überteagen wurbe. Ehe man aus bem Volke 
heraus alle Obrigkeit und auch bie Fürſten conſtruirte und conftituirte, 
übertrug man ben beftehenben weltlichen Mächten, weldye ber Reforma⸗ 
tton halfen , vorläufig das Recht ber Landesbiſchöfe. (Inzwiſchen tadelte 
man bie weltliche Macht heftig, bie ben Kirchenfürſten aus ber Zelt zu⸗ 
fand, wo bie Kirche allein Giniltfation , Ordnung und Gerechtigkeit ge- 
ſchaffen hat.) 
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e) Statt bes Lehramtes der Kirche follte zunächft die Freiheit pro⸗ 
clamirt werden, baß Jeder lernen unb Iehren durfte, wo ober wie er 
wollte, um ben Geiſt zunähren nach Weiſe ber ihm verwandten Vögel des 
Himmels. (Das Erempel dieſer Freiheit follte ſich In der Art bekunden, 
wie man bie Jugend in das Meer von Dingen tauchte, bie bem jugend⸗ 
lichen Gemüthe im planlofen Durckblätteen ber Bibel von Anfang bis 
Ende ſich Bot. Ste behielt, was bei ſolchem Untertauchen, aus dem Ge⸗ 
biete göttlicher Offenbarung an göttlicher Wahrheit, an Tugendübungen, 
an himmliſcher Begeifterung am Herzen frei bangen blieb. Dazu kam 
noch ber eigene Dienft, welcher Aeder, Gedichte und Bilder, namentlich 
Karricaturen, bei der Reformbewegung erhielt. Bei aller Freifinnigkeit 
wurde bie katholiſche Art zu lehren und zu lernen fehr verpönt.) Die 
Schule war die damalige Eurnanftalt bes Fortſchrittes, in beffen Sinne 
Luther ſchrieb: 

„Zunge Schüler und Studenten find ber (lutheriſchen) Kirche Samen 
und Quelle, Um der Kirche Willen muß man chriſtliche Schulen haben 
unb erhalten. Bott erhält die Kirche burch die Schulen !“ Und ferner 
fchreibt Luther : „Wo dem Teufel fol ein Schaden gefchehen, der ba 
recht beige, ber muß durch's junge Volk gefchehen, das bie in Gottes 
Erkenntniß aufwächſt, und Gottes Wort” (freilich nach Luthers Sinn, 
bieneue Lehr?) „ausbreitet und andere lehrt“.“ 

Durch bie Aufhebung ber Klöfter hat das Schulweſen in Berlin, 
welches von ber Reformation feine guten Kicchenfchulen unb zur höheren 
Bildung Klofter-Schulen hatte, allgemac allen Halt verloren, weil bie 
Lehrer, welche aus katholifcher Zeit Rammten, die Stellen der Geiſtlichen 
einnabmen, fobalb ein Eatholifcher Prieſter flarb, bee Magiftrat aber 
feine Lehrkräfte fchaffen konnte. 

(Heute, fügt der Berichterflatter Hinzu, wirb dieſer, damals fo 
ſchmaͤhlich verunglücte Verſuch, die Kicchen-Schulen durch Gommunal- 
Schulen zu erfehen, noch einmal gewagt, mit gleichem Fiasco. Was wohl 
aber, wie wir hoffen, auch bie bermaligen Miß- und eonfefflons- 
lofen Schulen mit ähnlichem Fiasco erfahren werben). 

Erft mit dem Ehurfürften Johann Georg wurbe ein ſchwacher 
Anfang zur Wiederbelebung ber einft fo blühenden Anſtalten durch 
Staatshilfe ohne den Magiftrat verfucht, als endlich die Räume bes 


4) Aus dem „Berliner Bonifactusfalender,“ Jahrgang 1875. S 25—37. 
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Branzisfaner (grauen) Kloſters, bazu noch umnentgelblih, bie nöthigen 
Schulmänner gewährten. Es war nämlich am Tage ua) ben Tode 
Joachim I. ber Ichte Franziskaner Er. Betrus geflorben. Daß bei 
feinem Begraͤbniſſe eine größere Thellnahme, als bei bem bes Landes⸗ 
fürften von ben Berlinern an dem Tag gelegt wurde, hebt bie alte 
Chronik ausdrücklich hervor und als -ob ber Verluſt des Franziokaner⸗ 
Drbens für Berlin ſchmerzlicher erſchienen, denn ber eines Refor- 
mators. 

Indem man das Kloſter nun zur Schule beſtimmte, wurde darin 
gleichzeitig bie hauptinwohnende Perſon der berüchtigte Wunderboctor 
Thurneifen, über ben bie Chronilen berichten, deſſen von dem 
Goldſande in ber Spree, von Saphiren bei dem Dorfe Buchholz unweit 
Berlin, von Rubinen bei Storkow und von anderen verborgenen 
Shägen In der Mark geträumt. Weßhalb dem Betrüger das Kloſter 
zu einem Laboratorium für Goldmacherkunſt zu einem neuen Flasko über- 
laſſen wurbe, — um durch Gottes Zulaffung die Menſchheit zum Ber 
flänbuiß kommen zu laſſen, wie ber Abfall von ber Wahrheit und bem 
Glauben zum Aberglauben, wie zu allen anbern möglichen Verkehrt⸗ 
beiten und endlich in's thörichtle Heibenthum gurüdführt. 

In biefen Auseinanderſetzungen und gefegichtlichen Grörterungen er⸗ 
geht fich zuletzt ber gelehrte Verfaſſer bei Gelegenheit bes Gonnerfion des 
berühmten und hartgeprüften Propſtes Andreas Fromm, tabem er fo= 
fort im Jahrg. 1875 bes „Bonifazius-Kalenderö”, vn S. 38 — 87 
noch ber Gutwidelung folgender Säge: „Veſeſſene in Spaudan,“ — 
Lutheriſche Aufcht von ben Befefienen, — Calviniſche Operation,” — 
„Bewolt muß helfen im Reformiren,“ — „Märkiicher Aberglaube ber 
Sympathiemittel,” — feine gelehrte und gewandte Frder weißt. 








Gottfried Wandelmann S. J. 


U U U 2 


Vorbericht des holländiſchen Verfaſſers diefes Eonverfions: 
Berichts. 


„Der holländiſche Nachahmer der Rohrbacher'ſchen, Räß'ſchen, 
Roſenthal'ſchen Convertitenbilder,“ um ben Ausdruck des armſelig 
befchränften Dr. honoris causa Fr. Nippold zu gebrauchen, 
tritt wieberum in der Allard’fchen Geſchichtsſchreibung mit einem 
Convertiten auf — frei Teinem Solme des durchlauchtigen 
Hauſes Naffau, jeboch, was auch feinen Werth bat, einem hollän- 
diſchen Bürgerfohne, einem echten Amfterbamer des 17. Jahrh. 
Rein, „dieſer Gegenftand ift nicht erfchöpft,” wie ber berner Pro⸗ 
feſſor momentan vermuthete, — und wer weiß es? — ficher feurig 
wünfchte. Fürwahr! vielmehr follte ich fagen: inopes nos copia 
fecit. — 

Prof. 3. A. Alberdingk Thym Hat unlängfi in „ber 
Schilderung des Joſt van den Vondel“ mit unnachahmlichem 
Talente „Sohannes Wandelmann“ ffizzirt, der „im Lichte des 
Sefus-Sternd ſich fchnell den Feſſeln ber Nacht zu entreißen 
wußte.” 

In Alherdingks Fußftapfen treiend, jeboch in anderer Form, 
habe ich dieſe Blätter Gottfried Wandelmann, des Johannes 
Ramenögenofien gewibmet, welcher ſich nicht bloß „ben Banden 
ber Racht entriſſen,“ ſondern felbft ein Jeſus⸗Stern geworben 
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tft, und von feinen Zeitgenofien als ein Veteran vieler Sieges⸗ 
palmen, die er ſich im Glaubenskampf erfochten, bochgepriefen 
wird, 

Sch darf mich wohl von bem Bertrauen befchleichen Yaflen, 
baß ich hiermit zur genaueren Kenntniß dieſes Slaubenäftreites, 
vorzüglich in ben Limburgijchen General-Landen, einiges bei- 
getragen. 

Die Quellen meiner Beſchreibung find wie gewöhnlich unten 
auf jeder Seite angegeben. 

Maftricht, St. Servatius 1877. 


86ſter Jahrestag bed Papſtes Pius IX. 
5. 3. Allarb. 


Gottfried Wandelmann S. J. 


1590 - 1634. 





Kein Weiſer wird wider Gründe 

Kein Chriſt wider bie Schrift, 
Kein Friedſamer wider bie Kirche deuten, 
fagt St. Uuguftin (Xibrö IV de Prin. C.). 

Es ift dieß ein ebenfo Honigfließendes ale kerniges Motto zu einem 
Bude, 

Mit biefen veimlofen aber nicht ungereimten Verſen eröffnet Pater 
Govert (ober Gottfried) Wandelmann S. J. im Sabre 1646 fein 
vorzügliches Werk von niehr als 800 Seiten, mit bem Titel : „Klare 
fihere Anweifungen über die Kirche Chriſti.“ 

Diefe ſchönen Motto-Zellen jchrieb feine ruhige Hand, nachdem er 
anf das Wort bes hl. Auguftin bereits vor vierzig Jahren ber „weifen 
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Beruunft” gefolgt, und auf „bie Schrift” geſtützt, im frieblichen 
Befige ber geoffenbarten Wahrheit fi) ber römiſch⸗katholiſchen Kirche 
angeſchloſſen hatte. Mit anderen Worten, auf gleiche Weiſe faßte ber 
vormals abgeirzte Sohn die Beweggründe feiner Rüdkehr in das Haus 
des Vaters zufammen. 

Dieſer Pater Gottfried Wandelmann war ebenfalls ein Amſter⸗ 
bamer. Es fcheint wohl, baß bie mufterhafte Treue 


„Der Bürger aus Gisbrecht's Geflecht, 
niemals von ihrem alten Stamm abgeartet 
und von ihren Religionsgebräuchen,“ 


auch zugleich günftigen Einfluß hatte auf Viele, welche im Jahre 1578 
durch Ueberraſchung und Berrath zur Untreue verleitet und verlockt waren, 
Schr wahrſcheinlich war er eine naher Verwandter und wohl gar ein 
Onkel des Ehrb. Zünglings Johannes Wanbelmann, „Stublofus 
der Philoſophie, der Künfte und ber Gottesgelehrtheit,“ auf welchen fein 
berühmter Mit:Gonvertit Jooſt van ben Bonbel 1659 ein fehr 
ehrenvolles Robgebicht gefchrieben '. 


„Candidus insuetum miratur limen Olympi ? 
eo. Der rein (glänzend von Tugend) die ihm noch ungewohnte 
Säwelle bes Olymps bewundert.” 

Diefer Züngling, durch die Jeſuiten bekehrt, war damals noch 
Student in Löwen oder Köln, und wurbe fpäter zum Sacree Theologise 
baccalaureus formatus, Pfarrer in einer ber Vorſtaͤdte Amſterdams, 
wo er unter großem Zulauf das Wort Gottes verkündigte”. Später erhielt 
er noch daſelbſt eine andere geiftliche Stelle, wurde in's Harlemfche Capitel 
aufgenommen, nnd war ſtets bemäht, viele Adgefallene in ben Schooß ber 
hl. Kirche zurückzuführen bie er 1686 als Bfarrer in Amfterbam ftarb, 
u. ſ. w. 

Gottfried Wandelmann wurde am 31. Auguft 1590 ober 91 in 
Amfterbam geboren. Seine Gltern waren Mathias Wandelmaun mb 
Marta van Stompmwict, beide nicht Eatholtich. Ihr Sohn Govert 


1. ®gl. Van Lenneps uitgave, Vil. 78%. 
3. Virg Eclog. V. 56. 
3. gl. Batavia Sacra, p. 408. 
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wurde natürlich in ber reformirten Religion tüchtig unterrichtet, und 
wuchs barin Koffnungsvoll auf, bi8 eine zufällige Anordnung feiner 
Eltern felbR eine Wenbung in der religtöfen Meberzeugung bes Jünglings 
berbeiführte. Nach Beſuch ber niederen Schulen zu Amfterbam und 
Montfort, fandte man ben angehenden Jüngling zum Stubium ber lateln. 
Sprache nach Harlem, wo damals ein ausgezeichneter, noch katholiſcher, 
Lehrer an ber Spike einer gemifchten Schule ſtand; « un maestro assei 
celebre e buon eatiolies, » fagt Giuseppe Antonio Patrignani in 
feinem „Leben" des G. Wanbelmann, gezogen ans bem Sterbe⸗ 
verzeichniffe des römifchen Acchios !, 

Dieſer katholiſche Lehrer kann ſchwerlich ein anderer gewefen fein, ale 
ber tüchtige und wadere Gouwenaar (aus Gauba), Gornelius 
Schonaus ober van Schoon, welcher von bem akatholiſchen Petrus 
Scriverius ein „wunderbarer Banmeiſter von einem Mugen 
Verſtande“ genannt, wie auch gepriefen wird, als „fein Meifter, befien 
Andenken ihm nur mit bem Tode erlöfchen werde.“ — 

Aus einem anfehnlichen Gefchlecht, wahrfcheinlich zu Bauba geboren 
und zu Löwen Hlaffifch gebildet, Hatte ber rechtſchaffene Mann einzig 
feinem Studium ber alten Sprachen und feiner Ehrfurcht gebietenden 
Biederkeit es zu danken, daß er, obfchon ſehr paͤpſlich gefinnt, 1576 zum 
Rector der lateinifchen Schule in Harlem berwfen wurbe. „Die meiften 
Studenten — fo erzählt van ber Ya? — waren damals zerfirenet; 
inbefien der Träftige Geiſ unb ber Huge Verſtand bed Schonans 
überwanb alle SHinderniffe, und fiellte bie Schule in ihrer vorigen 
Blüte wieber her.” 

Um ben nachtheiligen Ginfluß ber theils ſchlechten, theils ſchlüpferigen 
Laſtſpiele des Plautus und Terenz zu beſeitigen, verfaßte 
Schonans einen Terentius christianus, worin er in bes reinen 
Sprache des Terenz chriſtliche Gegenſtände auf chriſtliche Weiſe 
behandelte?. Dieß gewann ihm das Zutrauen vieler braver Gliern, und 
von allen Seiten ging bie Strömung Harlem zu, und es unter 


4. Menologio di pie memorie d’alcuni Religiosi della Compagna di Jesu, 
raccolte dal Padre giuseppe Patrignani Anno 1588-1738. Venezia 1728. 

%. Biographisch Woordenbock XVI. 392. 

3. Vgl. den biographiſchen Art. Schonaus und Schrevelius von S hotel in den 
hollãndiſchen Konst. en Letierbode 1843, 11. 67. 
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Shonaus’ Leitung und Schutze, Wiflenfchaft und moraltfche 
Sicherheit zu finden waren. 

Der nicht unberühmte Leumwarber, Pater Arnold Cathuis S. It. 
genoß auch ben Unterricht bed Sch onans. So kam nun unfer Gottfried, 
unter der Leitung bes Harlemfchen Rectors ſtehend, in freundſchaftlichen, 
ja Innigen Verkehr mit eifrig römiſch-katholiſchen Mitſchülern, die oft 
mit ihm über religiöfe Gegenflände ſich unterhielten, und in fiets 
vertraulicherem Umgange ſich gegenfeitig ihre Herzen erſchloſſen. 

Eines Tages erſuchte Govert einen feiner Kameraden, ihm einmal 
zu erklären, was boch biefe geheimnißvolle Beicht ſei, die ihm wahrſchein⸗ 
lich nur als eine « carniflcina animarum », eine Seelenfolter nach ber 
baarfträubenden Benennung Calvin's bekannt war. Wanbelmanns 
bienfifertiger Freund erfüllte mit aller Bereitwilligkeit biefe Bitte, und 
ed fcheint wohl, daß Bott frieb durch bie ſalbungsvolle Catechismus⸗ 
Lection feines jugenblichen Magifters tief ergriffen worden. Denn das 
Ende davon war: „Run, das will ich auch einmal verfuchen.” Er machte 
tn ber That den Berfuch, ungeachtet ber Warnung bes umfichtigen 
Schonaus, der gemerkt und wohl wirb begriffen haben, daß hier feine 
Autorität ans dem Spiele bleiben mußte, „Aber, Gottfried,“ ſprach er, 
wad wirb euer Bater wohl fagen ? Wird er nicht glauben (mas ich nicht 
möchte), daß Ihr durch mich dazu angeregt worben ? — &8 blieb babet. 
Die beiden jungen Freunde begaben fich zufammen zu einem Priefter, 
wahrfcheinlich dem befannten Adrian Arborens (Baum), der von 
1601—13 in Harlem verweilte. In feiner Gegenwart und in Folge 
eine® gründlichen Unterrichts empfing unfer Glaubensſchuͤler eine Hare 
geifttze Anſchauung; e8 war als ob ihm alle feine Sünden jet in ſonnigem 
Lichte vor Angen ftänden und es währte nicht lange, fo warf er ſich durch 
eine hetzliche Reue zerknirſcht zu den Füßen bed PVriefter nieder, und 
empfing, voll Freude ausrufend, "er ſei Katholik,“ die priefterliche Los⸗ 
ſprechung. Bon biefem Zeitpunkte an, wie er ſelbſt belennt — iſt nie 
mehr ber geringfte Zweifel in ihm aufgefommen in Betreff ber Wahrheit 
be® römiſch katholiſchen Glaubeno. (« da quelf’ora in poi, confesso egli, 
che mai piugli passo pel espo dubio alcun di religione. » Patrig- 


nani 1. e.) Es thut mir leid, daß außer dem Gefpräche über die Beicht 


4) Bol. J. h. Hofman Archief voor de Gsch. vant Aartsbirdom Utrecht 
li. 324 - 327. 
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was hochſtens nur eine Anleitung gewefen fein kann, uns keine nähere 
Kachrichten über bie befondern Beweggründe der Blaubensveränberung 
Gottfried’s hinterlaſſen worben, ob fie gleichwohl in dem angeführten 
ternigen Motto im Allgemeinen angegeben find: 


Kein Wetfer wider Gründe 

Kein Chriſt wider die Schrift 

Ken Friedſamer wider die Kirche. 
St. Augufl. 


Alles bis jet Sraählte muß vor 1609 ſtattgefunden haben, zu einer 
Zeit, wo Gottfried kaum 17 ober 18 Jahre zählen konnte, 

Im Befige des Glaubene-Schages erbat ſich ber glüdliche Gomwertit 
und erlangte von feiner Mutter, welche von feinem Blaubenswechjel noch 
durchaus nichts wußte, bie Erlaubniß nach Löwen zu reifen, um bafelbft 
ben philofophifchen Studien obzuliegen, und nachher die mediziniſche Lauf⸗ 
bahn zu betreten. Die gute Mutter fcheint nicht in Erfahrung gebracht zu 
haben, daß „ein Keber” die academiſchen Grade an einer ausfchließlich 
katholiſchen Univerfität nicht erlangen konnte. Der Vater war, wie es 
ſcheint, unlängft geftorben. 

68 liegt außer Zweifel, baf der Löwener Student in ber füblichen 
Hcabemie-Stabt Gelegenheit genug fand, fi) in dem wiebergefunbenen 
Glauben noch gründlicher unterrichten und unerfchütterlicher befeſtigen zu 
laſſen. Gr lernte dort die Sefuiten kenuen, die in Löwen ein Haus für 
höhere Stubien befaßen, und wählte einen von ihnen zu feinem Beichtvater 
und geiftlichen Führer. Auch bezeugen bie Acten der bollänbifchen Miſſion 
und S. J., daß er „nebft ben weltlichen Wiffenfchaften auch ebenfo in ber 
Gottesfurcht und Wifjenfchaft des Helles voranfchritt.“ 

Nach Vollendung feiner philofophiichen Studien faßte ex ben Eutſchluß, 
fi mit eiuem Freunde in die Fremde zn begeben, wo fie dann beite ein 
Sremitenleben zu führen gedachten. Es fcheint in der That, daß ber 
innig fromme Jüngling durch die Süßigkeit ber innerlichen Tröſtungen 
damals etwas verwöhnt und verlodt, fi dem Glauben hingab, uns 
unterbrochen fortdauernd ein von der Welt ganz abgefondertes Leben ges 
nießen, und in einem auefchließlichen Umgang mit Gott allein, der ihm 
fo überſchwaͤnglich die Gnade des Glaubens gefchenft Hatte, ben Weg der 
Seligkeit gehen zu können. Das iſt in ben lieblichen Anfängen bes geif- 
lichen Lebens eine eben nicht fo feltfam und felten vortommende Selbf- 
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taͤnſchung. Run, bem ſei indeß wie ihm ba wolle, bie beiden jungen 
Reiſenden wurden an der Landesgrenze als Spione zurückgewieſen, und 
ſahen ſich gemöthigt, nach Löwen zurückzukehren. 

Hier entſchloß fh Wandelmann, feinen Beruf in ben geiſtli⸗ 
hen Exercitien bed Hl. Ignatins unter Leitung bed Pater 
Walterus Glericus (Wouter Clerkx öf de Cierck) , von bem wir 
fpäter noch reben werben, einer abermaligen Prüfung gu unter- 
werfen. 

Die weiſen Vorfchriften, die ber HI. Ignaz über die Standeswahl vor⸗ 
gerieben in jenem feinem beiwunberungswürbigen Buche, welches, wie 
bee Hi. Franz v. Sales fagt, mehr Bekehrungen bewirkt , als «6 
Vuchſtaben enthält, ergoſſen ein helleres Licht in bie Seele be „geiſt⸗ 
lien Ererciſten“ Gottfried. 

Er faßte ben Entfchluß, fich bei den Vätern ber Geſellſchaft Jeſu an- 
zumelden, wo er denn auch wirflih am 19. November 1609 von bem 
Lütticher Franciscus Fleront, welcher von 1605—12 ber belgiſchen 
Provinz voritand, zu Antwerpen aufgenommen wurde. Im Noviciat zu 
Dornik traf unfer Gonvertit einen Züngling aus St. Omar an, Petrus 
Laurentii ober Lanriffen genannt, welcher dreißig Sabre fpäter als 
Riffionar in Amſterdam, das vorzügliche Glück genießen follte, ben Jooft 
van ben Vondel, ben ruhmvollfien Mann ber Baterfiabt Gott- 
fried 6, in den Schooß ber hi. Kirche zurädzuführen. 

Nachdem er im Rovizenhaufe fein Herz in ber Tugend befeftigt,, und 
darnach in eiwen ber Stubienhäufer feinen Geiſt mit neuen Kenntnifien 
bereichert, ertheilte ex während zwei Jahre ber Schuljugenb zu Winorx⸗ 
bergen Unterricht in ben Anfangsgrünben ber lateinifchen und griechifchen 
Sprache. Darnach verlegte er ſich zu Löwen auf das Stublum ber Theo- 
logie und wurde am 19. März 1616 zum Priefter geweihet. 

Gottfried ſchien wie für die Miffionsthättgkeit gefchaffen, unb trug 
in feiner Seele die Sehnfucht, ben wiebergefnnbenen Glaubensſchatz auch 
andern, vor allem feinen Landesgenoſſen mitzutheilen. Schon in felbem 
Sahr feiner Priefterweihe, wurbe er, vielleicht auf fein eigenes Geſuch 
als Mifflonär in bie Hollänbifche Miffion entfandt. Als Nachfolger bes 
Nicolaus Romäus, Matthäus Glinger und Petrus Schragen, 
finde ich ihn 1616 ober 17 zu Mibbelburg, über welche Stabt mir ein 
betrübender Bericht aus dieſem Jahre begegnet, in dem es heißt: „Zu 
Middelburg find fehr wenig Katholiken ungefähr 150, und auch biefe 

23 


Die Gowvertiien, = ZI. 
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noch ziemlich lau.“ Ein taugliches Feld demnach für einen eifrigen 
Arbeiter im Weinberge bed Herrn! 

Lange indeſſen konnte wohl unfer Arbeiter nicht in ber Hauptſtadt 
Seelands verweilen, da ich ihn bereitö 1618 in Friedland antreffe. In 
meinem „G. Adrian Coſijus S. J. *? fehrieb ich in Bezug auf 
Bolsward Folgendes: „Was insbeſondere Bolow ard betrifft, fo 
fand ich über ihn die Nachricht, daß ber Amſterbammer Gonvertit Gott⸗ 
fried Wandelmann im Jahre 1618 vom B. Garl Scribant, 
Borfteher der flämifchen Provinz, nach Friesland gefandt worden. * ® 

Während 15 Monaten eiferte er für den Eatholifchen Glauben zu 
Bolswarb, Harlingen, Sneek und ben angrenzenden Orten. Schnell hatte 
er fich bie Zuneigung bes friefiichen Volkes gewonnen; unterbefien 
wurde ee Ende 1619 zum großen Berlufte biefer Gegend durch den 
Provincial Antontus Sucguet nad Südntederland zurücgerufen.” * 

Das Wort Sübntedberlanb muß man hier nach ber damaligen 
Bezeichnung verſtehen; galt boh Wanbelmanns Beſtimmung Moers 
mond, was bisher im Beſttze ber fpantfchen ober ſüdlichen Niederlande 
geblieben war. Zu Roermond befaßen bie Sefutten ein unter dem Dort⸗ 
rechtiſchen Biſchof Wilpelm Linbanns entworfenes, unter bem Kuilen⸗ 
burger Heinrich van Kuyk (Cuyckins) begonnene, und unter dem 
Amfterbammer Jacobus van ber Vorgh (a Gaftro) vollendetes 
Gollegtum, in deſſen Kirche bad Wort Gottes durch einen Faſtenprebiger 
verfünbigt wurde, 

Unter bem Rectorat bes Nimwegener J. B. Uwens wurde biefe Aufs 
gabe von Wanbelmann erfüllt, und oßne Zweifel hat er auch öfters bie 
Kanzel in der Rathebrale feines bifchöflichen Freundes und Stabtgenoflen 
beftiegen. Ebenſo wenig tft anzuzweifeln, baß fein berebte® und über- 
zeugendes Wort reichliche Yrüchte getragen. Nachdem er brei Jahre zu 
Roermonb im Beicht⸗ und auf bem Prebigt:Stußl für bie reinen Sitten 


4. ®gl. Archief voon de geschiedenis van het Aartsbisdom Utrecht, 1, 220. 

2. Een Historisch-letterkundige schats. Amslerdam. GC. L. van Langenhuizen 
4873. p. 16. 17, 

3. 2gl. Willebr. van der Heyden : De verrichtingen der Jezutten in Fries- 
sand, p 39. 

4. Vgl. Ueber das Noermond'ſche Sefniten-Golleg Allard's Adrianus Bein 
ins, p 40. 4. 
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und die lautere Lehre der Kirche geeifert, wurde er 1625 vom Provin⸗ 

ziel Florenz von Montmorench nad) Herzogenbufch gefandt, wo feit 

1609, unter dem Hohen Schutze des Erzherzogs Albert und ber 

Sfabella, fo wie durch bie raftlofen Bemühungen bes Biſchofs Gis⸗ 

bert Maſius, ein Jeſuiten⸗Colleg aufgerichtet worben war, welches 
fchuell zu Hoher Blüthe gelangte und 5—600 Studenten zählte. Auch 

bier trat Wandelmann als Prediger auf; denn mit dem Golleg war 
eine Kirche verbunden, „Die Thätigkeit der Jeſuiten,“ (fo ſchreibt 2. 
Scähutjes Geſch. von Herzogenboſch) „beichräntte ſich nicht ausſchließ⸗ 
lich auf den Unterricht; auch das Seelenheil lag ihnen fehr am Herzen. 
Die Klofterkicche ber Begarben, die buch bie aus St. Annenburg zu 
Rosmalen geflüchteten Nonnen vergrößert, burch die Sefuiten 1615 um⸗ 
gebauet war, und leicht 2000 Menfchen faßte, wurbe bisweilen zu Klein 
wegen ber zuſtrömenden Menfchenmenge , bie Gottes Wort hören 
wollte." Hier fallt und unwillkührlich der gern befuchte Wanbelmann 
ein, über ben bie Jahresberichte melden, ex habe in Herzogenbofch ſaͤmmt⸗ 
liche Kanzelredner, gleichjam bis zur Neiderweckung, übertroffen. Noch 
mehr; als in den trüben Tagen ber Belagerung buch Friebrich Heinrich 
mehrere Kanonenkugeln bie Kirche während bed Gottesdienſtes trafen, 
verftand er es, bie horchende Schaar ber Zuhörer bis zum Schluffe feiner 
Rede bergeftalt in andächtiger Aufmerkſamkeit zu fefleln, daß durchaus 
feine namhafte Unrupe unter benfelben entfland. 

Nebf zwei Genofien, Karl be Bachtere und Hermann Verſteech 
und zwei anderen, nämlih Johannes Machreceus und Philipp be 
Sotteran , welche vermuthlich zur Bedienung ber wälfchen Garniſon 
in frangöfifcher Sprache prebigten, erfüllte Wandel mann feine 
Aufgabe unter dem Rectorat bed Petrus Maillard, welcher 1625—28 
bem Golleg in Herzogenboſch vorfland, 2 Jahre zu Gauda nnd Graven⸗ 
hagen im Kerker ſchuachtete, 22 Jahre in der holländiſchen Miffion 
wirkte, und „fo erbarmungslos mißhandelt worden war, daß ihm 15 Jahre 
lang feine Wunden bis zu feinem Tobe 1640 vereiterten. * 

In den Sagen, wo er im Gefängnifie faß, wurbe er durch denfelben 
Walter Slerkr oder Clerck im Rectorat vertreten, unter deſſen 
Leitung unfer Wanbelmann zwanzig Jahr vorher bie Erercitien des 
hl. Sgnatins gemacht hatte, Er fand nun abermal ben, welcher in ihm 
ben wiebergefunbenen Glauben geftärkt und befeftigt hatte. 

In einen kurzen Berichte über bie Belagerung von Herzogenboſch burch 
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was höchftens nur eine Anleitung geweſen fein kann, und keine nähere 
Rachrichten über die befondern Beweggründe der Blaubendveränderung 
Gottfried’s hinterlaflen worben, ob fie gleichwohl in dem angeführten 
fernigen Motto im Allgemeinen angegeben find: 


Rein Weiſer wider Gründe 

Kein Chriſt wider die Schrift 

Kein Friedſamer wider die Kirche. 
Et, Auguſt. 


Alles bis jept Erzaͤhlte muß vor 1609 flattgefunben haben, au einer 
Zeit, wo Gottfried kaum 17 oder 18 Jahre zählen konnte. 

Im Befige des Glaubens-Schages erbat ſich der glüdlihe Convertit 
und erlangte von feiner Mutter, welche von feinem Blaubenswechfel no 
durchaus nichts wußte, die Erlaubniß nad Löwen zu reifen, um daſelbſt 
ben philofophifchen Stubien obzuliegen, und uachher bie mediziniſche Baufs 
bahn zu betreten. Die gute Mutter fcheint nicht in Erfahrung gebracht zu 
baben, daß „ein Keber” bie acabemifchen Grabe an einer ausſchließlich 
katholiſchen Univerfität nicht erlangen konnte. Der Bater war, wie cd 
ſcheint, unlängft geſtorben. 

Es liegt außer Zweifel, daß ber Löwener Student in ber füblichen 
Heabemie-Stabt Gelegenheit genug fand, fi) in dem wiebergefunbenen 
Glauben noch grünblicher unterrichten und unerfchütterlicher befeſtigen zu 
laſſen. Er lernte dort die Jeſuiten kennen, bie in Löwen ein Haus für 
höhere Studien befaßen, und wählte einen von ihnen zu feinem Beichwater 
und geiftlichen Führer. Auch bezeugen die Acten ber holländiſchen Miſſion 
und S. J., daß er „nebft den weltlichen Wiffenfchaften auch ebenfo in ber 
Gottesfurcht und Wiffenfchaft bes Helles voranfchritt.“ 

Nach Vollendung feiner philoſophiſchen Studien faßte er ben Cutſchluß, 
fi) mit einem Freunde in bie Fremde zn begeben, wo fie baun beite ein 
Gremitenleben zu führen gebachten. Es fcheint in der That, daß ber 
innig fromme Süngling durch die Süßigkeit der innerliden Troͤſtungen 
damals etwas verwöhnt und verlodt, fi bem Blauben hingab, un= 
unterbrochen fortdanernd ein von ber Welt ganz abgefondertes Leben ges 
nießen, und in einem ausſchließlichen Umgang mit Gott allein, ber ihm 
fo überſchwaͤnglich die Gnabe des Glaubens gefchenft hatte, ben Weg ber 
Seligkeit gehen zu können. Das if in ben lieblichen Anfängen bes geiſt⸗ 
lichen Lebens eine eben nicht fo feltfam und felten vorkommende Selbſt⸗ 
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täufhung. Run, bem jet indeß wie ihm ba wolle, bie beiden jungen 
Relfenden wurben an ber Landesgrenze ald Spione zurückgewieſen, und 
ſahen ſich gemöthigt, nach Löwen zurückzukehren. 

Hier entſchloß fh Wandelmann, feinen Beruf in ben geiftli- 
hen Srercitien bes Hl. Ignatins unter Leitung bed Pater 
Walterns Glericus (Wouter Clerkx öf de Clerex), von bem mir 
fpäter noch reden werben , einer abermaligen Prüfung zu unter- 
werfen. 

Die weiſen Borfchriften, bie ber HI. Ignaz über die Standeswahl vor- 
geſchrieben in jenem feinem bewunderungswürdigen Buche, welches, wie 
ber Hl. Franz v. Sales fagt, mehr Belchrungen bewirkt, ald «6 
VBuchſtaben enthält, ergoſſen ein helleres Licht in bie Seele bes „geiſt⸗ 
lihen Crerciſten“ Gottfrieb. 

Er faßte ben Entſchluß, ſich bei ben Vätern der Geſellſchaft Jeſu an⸗ 
zumelden, wo er denn auch wirklich am 19. November 1609 von dem 
Lüttiher Francisrus Fler ont, welcher von 1605—12 der belgiſchen 
Provinz vorftanb, zu Antwerpen aufgenommen wurde. Im Rovictat zu 
Dornik traf unfer Gonvertit einen Züngling ans St. Omar an, Petrus 
Laurentit ober Lauriffen genannt, welcher dreißig Jahre fpäter als 
Miffionar In Amflerbam, das vorzügliche Glück genießen follte, ben Joo ſt 
van ben Bonbel, ben ruhmvolifien Mann ber Baterftabt Gott- 
frieds, in den Schooß ber HI. Kirche zurückzuführen. 

Nachdem er im Rovizenhaufe fen Herz in ber Tugend befefligt , und 
darnach in einem ber Stubienhäufer feinen Geiſt mit neuen Kenntnifien 
bereichert, ertheilte er während zwei Jahre ber Schuljugenb zu Winor- 
bergen Unterricht in ben Anfangsgründen der lateiniſchen und griechiſchen 
Sprache. Darnach verlegte er fich zu Löwen auf das Studium ber Theo— 
logie und wurde am 19. März 1616 zum Priefter geweihet. 

Sottfried ſchien wie für die Miffionsthättgkeit gefchaffen, und trug 
in fetner Seele die Sehnſucht, ben wiebergefnndenen Glaubensſchatz auch 
andern, vor allem feinen Landesgenoſſen mitzuthetlen. Schon in felbem 
Sohr feiner Priefterweihe, wurbe er, vielleicht auf fein eigenes Geſuch 
als Mifflonär in die hollaͤndiſche Miſſion entfandt. Als Nachfolger bes 
Nicolaus Romäus, Matthäus Elinger und Petrus Schragen, 
finde th ihn 1616 ober 17 zu Mibbelburg, über welche Stabt mir ein 
betrübenber Bericht aus biefem Jahre begegnet, in bem es heißt: „Zu 
Middelburg find fehr wenig Katholiken ungefähr 150, und auch biefe 
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noch ziemlich lau.“ Sin taugliches Feld demnach für einen eifrigen 
Ürbeiter im Weinberge bed Heren ! 

Lange indeſſen Tonnte wohl unfer Arbeiter nicht in ber Hauptſtadt 
Seelands verweilen, da ich ihn bereits 1618 in Friedland antreffe. In 
meinem „G. Abrlan Goftjus S. J. *? ſchrieb ih in Bezug auf 
Bolsward Folgendes: „Was insbefondere Bolswarb betrifft, fo 
fand ich über ihn die Nachricht, daß ber Amſterdammer Gonvertit Gott: 
fried Wandelmann im Jahre 1618 vom P. Garl Scribant, 
Vorſteher der flaͤmiſchen Provinz, nach Friedland gefanbt worden. * ® 

Während 15 Monaten eiferte er für den katholiſchen Glauben zu 
Bolsward, Harlingen, Sneet und den angrenzenden Orten. Schnell hatte 
er fih bie Zuneigung bed friefiichen Volkes gewonnen; unterbefien 
wurde er Ende 1619 zum großen Berlufte biefer Gegend durch ben 
Provinctal Antonius Sncquet nad Sübnieberland zurüdigerufen.* * 

Das Wort Südnteberland muß man hier nad) ber bamaligen 
Bezeichnung verſtehen; galt bo Wandelmanns Beſtimmung Roer⸗ 
monb, was bisher im Beſttze der ſpaniſchen ober fühlichen Niederlande 
geblieben war. Zu Roermond befaßen bie Sefuiten ein unter dem Dort: 
rechtifchen Biſchof Wilhelm Lindanus entworfenes, unter dem Kullen- 
burger Heinrich van Kuyk (Cuyckins) begonnenes, und unter dem 
Amfterdbammer Jacobus van ber Borgh (a Gaſtro) vollendetes 
Sollegium, in beffen Kirche das Wort Bottes durch einen Baftenprebiger 
verfünbigt wurde. 

Unter dem Rectorat bes Nimwegener I. B. Uwens wurde biefe Auf⸗ 
gabe von Wandelmann erfüllt, und ohne Zweifel hat er auch öfters bie 
Kanzel in der Kathedrale feines bifchöflichen Freundes und Stabtgenofien 
befttegen. Ebenſo wenig iſt anzuzweifeln, baß fen berebtes unb über- 
zeugendes Wort reichliche Früchte getragen. Nachbem er brei Jahre zu 
Roermond im Beicht- und auf dem Prebigt-Stubl für bie reinen Sitten 


1. Bel. Archief voon de geschiedenis van het Aartsbisdom Utrecht, |, 220. 

2. Ben Historisch-letterkundige schatz. Amslerdam. C. L. van Langenhuizen 
4873. p. 16. 17. | 

3. gl. Willebr. van der Heyden : De verrichtingen der Jezulten in Fries- 
sond,p 39. 

4. Bol. Ueber da6 Noermond'ſche SefnitensGolleg Allard's Adrianus Bein 
tens, p 40. 4. 








— 35 — 


und die lautere Lehre ber Kirche geeifert, wurde er 1625 vom Provin⸗ 
ztal Florenz von Montmorency nad) Herzogenbufch gefandt, wo feit 
1609, unter dem Hohen Schuge bed Erzherzogs Albert und ber 
Sfabella, fo wie durch die raftlofen Bemühungen bes Biſchofs Gie⸗ 
bert Mafius, ein Jeſuiten⸗Colleg aufgerichtet worden war, welches 
ſchnell zu Hoher Blüthe gelangte und 5—600 Stubenten zählte, Auch 
bier trat Wandelmann als Prediger auf; denn mit dem Golleg war 
eine Kicche verbunden. „Die Thätigkeit ber Jeſuiten,“ (fo fehreibt 2. 
Schutjes Geſch. von Herzogenboſch) „beichränkte fich nicht ausſchließ⸗ 
lich auf ben Unterricht; auch das Seelenheil lag ihuen fehr am Herzen. 
Die Klofterkicche der Begarben, bie durch bie aus St. Aunenburg zu 
Roswmalen geflüchteten Nonnen vergrößert, burch bie Sefuiten 1615 um= 
gebauet war, und leicht 2000 Menfchen faßte, wurbe bisweilen zu Bein 
wegen ber zuſtrömenden Menfchenmenge , die Gottes Wort hören 
wollte." Hier fällt und unmwillführlich der gern befuchte Wandelmann 
ein, über ben bie Jahresberichte melden, er habe in Herzogenbofch ſaͤmmt⸗ 
liche Kanzelvedner, gleichſam bis zur Reiderwedung, übertroffen. Noch 
mehr; al& in den trüben Tagen ber Belagerung durch Friedrich Heinrich 
mehrere Ranonenkugeln bie Kirche während bed Gottesbienftes trafen, 
verftand er es, bie horchende Schaar der Zuhörer bis zum Schlufje feiner 
Rede dergeftalt in anbächtiger Aufmerkſamkeit zu fefleln, daß durchaus 
feine namhafte Unruhe unter benjelben entſtand. 

Nebſt zwei Genofien, Karl de Bahtere und Hermann Ver ſteech 
und zwei anderen, naͤmlich Johannes Macbrecus und Philipp be 
Cotterau, welche vermuthlich zur Bedienung ber wälfchen Garniſon 
in franzöfifher Sprache prebigten, erfüllte Wanbelmann ſeine 
Aufgabe unter bem Rectorat des Petrus Mail lard, welcher 1625— 28 
bem Golleg in Hergogenbofch vorftand, 2 Jahre zu Gauba nnd Graven⸗ 
hagen im Kerker jchwachtete, 22 Jahre in der hollaͤndiſchen Milfion 
wirkte, und „jo erbarmungslos mißhandelt worden war, daß ihm 15 Jahre 
lang feine Wunben bis zu feinem Tode 1640 vereiterten. * 

In ben Sagen, wo er im Gefängnifie faß, wurbe er durch benfelben 
Walter Clerckz ober Clerck im Rectorat vertreten, unter befien 
Leitung unfer Wandbelmann zwanzig Jahr vorher die Erercitien bes 
bl. Ignat ins gemacht hatte. Er fand nun abermal ben, welcher in ihm 
ben wiebergefunbenen Blauben geftärft und befeftigt Hatte. 

In einen kurzen Berichte über bie Belagerung von Herzogenbofch durch 
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einen Augenzeugen, ben Dichter Sidonius Hoſſſchius, gefchrieben, ' 
kann man im Einzelnen lefen, wie Wandel mann und felne Orbens- 
brübder die 109 bangen Zage ber Belagerung durchgemacht haben, um 
den waderen Anton Schets van Grobbendonck zu unterflügen, ben 
Muth der Belagerten zu färken, die Kranken zu verpflegen, vor Allem die 
Zröftungen ber Religion überall zu fpenden, und fogar bie eingeftürgten 
Bollwerke wieber aufzurichten. 

Vergeblich! Am 14. Gept. 1629 wurde ber Bertrag ber Mebergabe 
unterzeichnet, wobei bie freie Uebung bes röm. kath Gottesblenfte® unter⸗ 
fagt, und jegliche öffentliche Feier verboten wurbe. Hiemit mußte auch dad 
eifrige Wort Wandelmann?’s verfiummen. 

Als die Herren von Herzogenboſch, fo erzählen die Annalen ber 
Gortetät, am Tage vor der Uebergabe, einen traurigen Abſchied von einander 
nahmen, fandten fie die Bürgermeifter, es war bieß ber letzte Act ihrer 
Magiftratöverwaltung, nebft einem Schöffen in unfer Golleg, um ben 
Bätern für ihre geleifteten Dienfte höchlich zu danken, und dadurch 
zugleich ihrer gefühlten Verpflichtung und Anerfennung unferer Ber- 
bienfte öffentlichen Ausdruck zu geben. 

Ginige Tage fpäter verlief Wandelmann mit 22 feiner Ordens⸗ 
brüber bie eroberte Stadt. Ungeachtet bes ihnen zugeſtandenen freien 
Abzuges und In Mitte ber allgemeinen Thellnahme ber banfbaren 
Bürger waren fie dennoch Hier und ba ber Gegenflanb bed Spottes 
fettens ber einziehenden Soldaten. „Der Vorfall war indeſſen, wie 
Sulto Cordara fchreibt, ? keineswegs Friebrich Heinrich's 
Schuld; dieſer ſah fie ausziehen, und durch dieſes traurige Schauſpiel 
bewegt, richtete er ſehr liebreiche Worte des Troſtes an ſie, und ließ ſie 
in Wagen nach Antwerpen bringen. Zugleich begleitete er He mit einem 
Trompeter, welcher auf ber ganzen Reiſe fie von den Beläftigungen ber 
Soldaten beſchützen mußte. Wohl war dieſes ein geringer Troſt in 
biefem fchweren Verluſte, unb gewiß nicht hinreichend, bie allerfchmerz- 
lichſte Wunde zu Heilen. Doch mußte der Umſtand zur Grinnerung an 
biefen wohlgefiunten Fürſten in ben Jahrbüchern aufgezeichnet werben.” 
Wieder ein neuer Beleg zu Dem, was ih in „Johann bem Jüngeren 
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von Naſſau* nachgewieſen: „Daß bie reich begabten Fürften aus dem 
Haufe Raffau faſt überall ald Befchirmer ber Fefuiten auftraten, wo bie 
Politik keine ſchmerzlichen Opfer von ihnen forderte” 

Am 28. Dezember 1630 war bee Utrechtſche Edelmann Pr. Johannes 
van Gouda, deffen Predigten zu Antwerpen ber vemonftrantifche 
Schwärmer „Paſchier ber Feine” neugierig beſuchte,“ zu Brüſſel 
geftorben. Als Schriftftellee war er fehr befannt und als Kanzelrebner 
ungewöhnlich gefeiert. Niemand fehlen pafiender unferm Utrechter zu 
Brüffel mit Ehren zu folgen als der Amfterbanımer Bottfried Wandel- 
mann, welcher dann auch vom Provinzial, bamald Wilhelm be Wael 
von Broneftein, einem vormaligen Ritter bes deutfchen Ordens von ber 
Utrechter Ballet (Ordensbezirk) dahin gefandt wurde. ? Näheres über 
Wandelmann’s bortiges Wirken und Predigen in ber St. 
Michaelstiche habe ich nichts vorgefunden, ob er gleich wohl fonder 
Zweifel feine Vergangenheit nicht verläugnet, indem ber Sterbebericht 
ihn bezeichnet ale einen Neftor mit vielen Stegespalmen geſchmückt — 
multarum palmarum veteranus. — 

Uebrigens jcheint unfer Eluger Gonvertit fo recht ber Mann für alle 
gefährlichen Ausführungen geweſen zu fein, um bie Gefahren bes 
Glaubens, die am dringendſten fich einftellten, zum Helle ber Glaͤubigen 
abzuwehren und in Abfchluß zu bringen, 

Eine folge Gefahr brohete ber guten Stabt Maaftricht, welche buch⸗ 
ſtaͤblich überſchwemmt war von einer Legion Prädicanten, die fich noch 
nicht einbilden konnten, baß bie Tage ber Fruchtbarkeit für ben Proteſtan⸗ 
tismus Tängft verfirichen waren, und baß all ihr Gebahren, um Staate- 
flandern, Stants-Brabant und Staats-Limburg zu calvinifiren, eitel 
Müpfal geworben. 

Sch Habe Hier Häplich böfe Thatfachen zu erzählen, und fühle fonach 
bas Bebürfnig, meine andersbenkenden Mitchriften zu erfuchen, fie wollen 
boch überzeugt fein von einer wirklichen Abneigung, dergleichen Thatfachen 
und Auftritte, woran fie perfönlich keine Schuld tragen, iu Erinnerung 
bringen zu müffen. Aber bie Gefchichte hat ihre unabweislichen Rechte 
und ed gilt allget: „im Bergangenen liegt das Heute." ® 
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Richtig ſchreibt daher auch ber tüchtige L. J. Suringar:! „Us 
ber Proteſtantismus unter dem Schutze ber hollaͤndiſchen Fahnen auft 
neue zum heutigen Limburg gebracht wurde, iſt er dort fortan eine 
fremde, ausländbifche Pflanze geblieben. Die Zeiten bes feurigen Reli⸗ 
gionseifers waren längft voräber, unb wenn auch nad) 1632 noch bier 
und da einige urfprüngliche Limburger zur reformirten Secte äbergingen, 
war ihre Zahl doch ſtets ſehr gering. Doch gereicht es nad) unferer Mei⸗ 
nung dem Limburgtfchen Volke fehr zum Lobe, daß, wenn auch das 
Bekenntniß der veformirten Lehre, als ber Staatskirchlichen, manchen 
materiellen Vortheil barbot, die große Mehrheit (3. B. ber Abel ohne 
einzige Ausnahme) ihre Weberzeugung nicht irgend einem Amte ober 
Vorrecht noch einem irdiſchen Vortheile zum Opfer brachte," 

Diefes Urteil if eben fo ehrend für bie Limburger als für ben 
ebelen gemüthlichen Proteſtanten, der es nieberfchrieb. 

Sm Jahre 1633 wurde dann der Auge Pater Wanbelmann als 
Gontroversprebiger ind Gofleg von Maaftricht gefandt, wo er wiederum 
breit Jahre lang durch fein muthiges und wohlredendes Wort bie Katho⸗ 
liken im Glauben flärkte; aber leider auch genöthigt wurbe, mit ben 
Akatholiken einen unaufhörlichen Streit zu führen, in welddem er end» 
tich der Gewalt weihen mußte. 

Als nämlich Maaftriht nach 69tägiger Belagerung von Gelten 
Friedrich Heinrich's, am 22. Ang. 1632 bei ber Gapitulation am bie 
Staaten überging, war bie freie, öffentliche Ausübung. ber reformirten 
Religion in Kraft bes Art. 2 ber Gapitulation in ber Mansflabt vers 
bürgt. Im Gefolgeder flegreichen Truppen des Statthalters drang eine 
Anzahl calviniſcher Präbicanten in das ganz katholiſche Maaftricht ein. 
Wohl war Heinrih Beltyuifen, „Diener Jeſu Chriſti zu Woggenom 
und Walwyde“ (Feldprediger aus ber Clafſis von Hoorn) nach Ginnahme 
der Stadt zu feinen norbholländifchen Schäflein zurückgekehrt, „um bie 
im offenen Feld bei Maaftricht gefchriebenen und verlefenen Berträge zu 
verwerthen *, d. h. durch ben Drud zu verbreiten: Doc Andere haben 
eifrigſt deſſen Stelle vertreten ®. 

Am Sonntag den 5. Sepf, 1632 wurde ſchon bie erſte Predigt in 
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der St. Mathias⸗Kirche von Conrad Merkentus ? gehalten. Den 11. 
darauffolgenden war Simon Raytingh « verbi divini minister > als 
Taufzeuge in derfelben Kirche ? aufgetreten, und Johannes Brelins, 
befonbers fpäter ein Friedensſtörer, war vielleicht damals fchon ihr Amts⸗ 
genofje im Dienfte des göttlichen Wortes °. Sicher war e8 Dirt Grön 
aus Heusdben im Sabre 1640, nachdem er zuvor ben Katholifen von 
Blymen und Honbsoort das reine Bvangelium fruchtlos verfündigt 
batte ®, 

Der mehr bekannte Samuel Desmarets oder Marefius, ein 
würbiger Schüler bes Franz Bomar zu Saumur, begleitete 1631 ben 
Friedrich Moritz de la Tour nah Holland. Nach Sedan zurüdges 
kehrt begleitete er im folgenden Jahre ebenfo bie Herzogin Mutter, 
Blifabeth von Naffau, dorthin, und wurde nach Maaftricht, wo 
unterbefien Bouillon ald Gouverneur angeftellt war, als franzöfifcher 
Prediger mit 1100 Fr. jährl. Gehalte berufen. Am 3. Oktober 1632 
begann er bort fein Amt, 

Wenn auch biefer Samuel fich mit feinem herzoglichen Beichirmer zu 
rühmen hatte, welcher 1633 im BVerborgenen und vier Jahre fpäter 
öffentlich zum Glauben feiner Väter zurüdkehrte, durchaus nicht zu 
rühmen hatte : fo fand body der Mann ber an ber calviniſchen Acabemie 
zu Seban feine Profeffur mit einer Rebe : De iniqua nobiscum dis- 
pulandi methodo a Jesuilis usurpata begann, aud in Maaftricht ein 
geräumiges Feld für feinen zelotiſchen Eifer. 

Ueber den von ihm geführten Streit mit ber Geiſtlichkeit ber Roͤm. 
Kath. Kirche daſelbſt ſchreibt B. Gl anfing in feinem „theologifhen 
Niederlande”: „Schon in Frankreich Hatte er biefen be⸗ 
gonnen, als eine Anzahl Galvintftifcher Ghellente von ihrem Glauben ab⸗ 
fielen, durch fein «Preservatif contre la revolte » (1628 aud ind 
Deutfche überfegt). — Was er zu Maaftricht in diefer Richtung arbeitete, 
zeigt ſich am Marften in den Ziteln feiner damals herausgegebenen 
Schriften. Sie lauten und find meiſtens Anonym gebrudt : < l’Esprit 


4. ©. Annuaire de Limbourg 1829, p A431. 

2. Bol. Die Schrift über die Verwüſtung der Stadt Maaſtricht. 

3. Vgl über Brelius, der am 3. Febr. 1636 zu Maaftrit ein innges Mädchen 
(Eliſabeth Jorians) chelicht, L. van Aitzema, Fol. Il. p. 374. 

4. Vgl. Anton Janfien Bor den Alm. voor Neder. Kath 1876 p. 180 
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du Bourgmaistre Beeckman relourne de l’auire monde auz 
fideles bourgeois de la eité de Liege 1633. — Abrege de la 
voye du salut 4633. — Prosopopce 1633. — Acla dispu- 
tationis habiie Trajecti inter anonymum quendam Fran- 
ciscanum qui Lovanio in eum finem veneral, ei minis- 
tros Trajecienses 1633. — Monachomachia sive vindic:® reli- 
gionis reformalta. Groning. 4634. — Trail de la procession 
anniversaire des Batlus ou flagellans 1634. — L’imposture 
monachale. 4634. — La voiz du peuple el de Dieu, ou Ires- 
humble et catholique remontrance a MM. du Clerge. 1634. — 
La chandelle mise sous le boisseau par le clerge romain. 1634. 
— Response facile ei peremptoire a largumen! preiendu in- 
vincible , touchant la lecture des Saintes Lelires en langue 
Vulgaire. 1635. — Brevisad Theodorum Trangquillum parae- 
nesis. 1635. 

Der ſtets umfihtige B. Glaſius fagt ficher nicht zu viel, wenn 
er unfern Samuel, bem auch durch Pr. Cornl. Hazart das Mauf 
geftopft wurbe, einen „unruhigen und flreitfüchtigen Mann” uennt. — 
Gottfried Wandelmann follte es auch erfahren, 

Mag indefien auch Mareftus ein heftiger Gegner ber römifchen 
Beiftlichkeit und beſonders des Gontroveräprebigerd Wandelmann 
geweſen fein, fo that fich doch unter den vielen Praͤdikanten, die bamale 
Limburg’ Boben mit den Segnungen des reinen Wortes befruchten 
wollten, vor allen Bhilipp Ludwig Felbach, aud Philippus Ludo⸗ 
vicus genannt, hervor. Aus Deutfchland, wie e8 fcheint ſtammend, fland 
er bereitö 1620 als Proponent zu Dillingen und Zeeland in @elber- 
land. Im Jahre 16283 als Hochdeutfcher Prediger in Gravenhage be⸗ 
sufen, wurde er 1632 nieberbeutfcher Wortsdiener zu Maaftricht ; 1658 
aber emeritus geworben, ſtarb ex 1667. Er if bekannt oder vielmehr 
berüchtigt ald Schreiber des: „Pasport für bie Ohrenbeichte und ben 
Beichtvater ber röm. Kirche,” u. f. w. 

So viele Gehäffigkeiten und Unwahrheiten befanden ſich in einem 
feiner herausgegebenen Zibelle, daß es öffentlich am 2. September 1633 
von ben nicht fehr ängftlichen Hochmögenden Herzen ber General-Staaten 
verboten wurde. Da bewies ber feile Läfterer, daß das Buch vwider 
fein Wiſſen und Willen,“ erſchienen ſei. 


4. Vgl. Müllers Biblioihek van Nederlandsche pamfletten. 
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Man verzeihe und, in der Biographie des Maaſtrichter Sontroverfiften 
biefe Abfchiweifung in Betreff feiner Widerfacher,, dee Manftrichter Praͤ⸗ 
bilanten, zu ben wir noch be la Brave, Berchet, Jarque 
Dizon, Blomftal und Blanchetéète hinzufügen könnten. Sie 
war nothwenbig, um ein allgemeines Bild bes religiöfen Zuflanbes 
bafelbft zu geben und bie fchmwierige Stellung Wandelmanns, 
ale Gontroversprebiger in ber St. Servatius:Kirche, begreiflih und 
anfchaulich zu machen. 

Der als Rebner ſehr berühmte Gonvertit, mit ber Ueberwachung ber 
tingeumber umftürmten und bedrohten Blaubensichre beauftragt, machte 
von feinem unbeftreitbaren Rechte Gebrauch, die von fo vielen Seiten an= 
gegriffenen Glaubenspunkte zu vertheibigen, und bie katholiſchen Maaſt⸗ 
richter zu warnen vor bem zelotifchen Cifer ber Calviniſten, bie fi auf 
die Hochmögenden Herren flükten und von biefen überall durch die Finger 
gefehen wurben. Diefe Herren nämlich machten vom Rechte bes Stärkern 
Gebrauch nnd fchlngen nur zu oft die Proteftation ihres Mitherrn, bes 
Biſchofs von Lüttich, in ben Wind, Schr bald wurde dem zu Folge auch 
ber Kanzelrebner von St. Servatius verflagt wegen feiner aufrüh- 
verifchen Stachelpredigten (seditieuse ende ontstichtelyke Ser- 
monen).” 

Bevor ich ben naͤchſtliegenden Boben der Ginzelheiten beirete, gebe ich 
unferem Wandelmanm ſelbſt das Wort. In ber Widmung feines 
ſchon befprochenen und noch eingehender zu beiprechenden Buches an bie 
ebelen, weifen, hochmoͤgeuden Herren Staaten Hollands, Seelands u. ſ. w.“ 
ſchrieb er 1646 aus Mecheln: „Es finb jetzt bereits mehr als zehn 
Jahre (es war 1636), daß Eure Hohelten mich, nach dreijährigen Pre⸗ 
digteurs in St. Servaz zu Manftricht, von dort haben abziehen laſſen, 
oder wie bie gefiegelten Briefe lauteten „die Stellung verändern laſſen“ 
und zwar wegen ber Klagen, bie über meine Predigten bei Ihnen an- 
bängig gemacht waren. 

nie aus einer, von ben maaftrichter Sefutten an die Hohen Staaten 
gefandten Bertheidigungsfchrift hervorgeht, hatte der Dominoͤe Bhilipp 
Ludwig bie unlöbliche Gewohnheit zu Maaſtricht eingeführt, gewifle 
enorm Injurtöfe Manifefte des Morgens an die Bäume auf bem Friedhof 
längs dem breiten Wege anzubeften und nach cinizen Tagen fie wieber 
abzunehmen, nicht ohne Widerwillen und großen Unmuth feiner eigenen 
Zuhörer,“ | 
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Das war nichts anders ald eine Herandforberung bed Gontrovers⸗ 
prebigers in St. Servaz, und ein reformirter Stolz ber ſtark nad 
« sediton » roch, welche jedenfalls unter einer ganz Eatholifchen Bes 
völferung nicht ungeflvaft und unbeantwortet bleiben burfte. 

Die Antwort ließ dann auch nicht auf filh warten, und obſchon Wan⸗ 
beimann als Selbfivertheidiger auftrat, wurbe er dennoch von ben 
Dienern bes göttlichen Wortes, befonders von Selten bes Stoͤrefrieds 
Philipp Bubmwig In Anklagezuftand wegen ſehr „sedilieuser ser- 
monen, angeklagt , die er auch in Privatzirkeln vortrage.“ War biefes 
boch wahrlich genug, „um ben einen Bürger wider den andern aufzu= 
beten?" Konnte wohl etwas ſchamloſeres geſchehen? 

Paq not in feinen M&moires pour servir 4 l'histoire litöraire des 
16 provinces,! gibt bie Erklaͤrung und ben Auffchluß hierüber, wenn ex 
ſchreibt: „Wandelmann befefligte eine Anzahl wankender 
Katholiken im Glauben, und bekehrte viele Andersdenkende.“ — 

Die Klagen wurben burch bie Staaten und ben Ritrchenpfleger vor bem 
Rath von Maaſtricht gebracht, und durch biefen dem Pater 3. B. Bob= 
bens, welcher feit dem 10. Februar 1632 bis 20. Juli 1638 Rector 
bes Gollegtums war, mitgetheilt. 

Aus einem Rathsbeſchluß vom 10. Dezember 1635 geht hervor, baß 
an biefem Tage „dem Ehrſamen Ratte von Maaftricht Borlagen vom 
Selten bes Kirchenvorſtandes ber reformirten Religion eingefanbt ſeien.“ 
In Folge deſſen wurden ber Herr Verheyen, Die beiden Bürgermeifter 
Peter Nys mans und Heinrih van Dalem und ber geichworene Jan 
Neven beputirt, um über ben Inhalt der aufgeführten Punkte mit den 
Stericalen und insbeſondere mit dem Pater Rector ber Sefutten und dem 
Pater Wanbelmann Rüdfiprache zu nehmen. Gs geſchah, wie be= 
ſchloſſen war, und eine ſtaͤdtiſche Rathenotel vom 24. Dezember ejusd. 
bringt ben Ausgang ber Bemühungen ber Deputirten zu unferer Kennt 
niß ; diefer Beſcheid lautet: 

„Montag am 24. Dezember theilen bie Depulirten mit, fie feien beim 
Bater Rector und bem Pater Wandelmanu nebft zwei anberen gewe⸗ 
fen, welche ihnen zur Antwort gegeben hätten, bie vorzemelbeten Patres 
hätten die von ber reformirten Reltgon nicht gu einer Dioputation Herands 


1. VL pag. 36. 
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gefordert. Der Vater Rector Habe dazu noch bemerkt, es fei ihnen biefes 
ausbrüdlic bei ben Herren Staaten und bem Prinz von Dranien 
verboten worden ; fie fuchten auch nichts anders, als in Frieden zu 
leben.” 

Diefe Antwort, obgleich wohl mit der Wahrheit übereinftimmend, 
harmonirte wenig mit ben Anfichten des unverträglichen Philipp Zu d⸗ 
wig und ber Seinigen. „Unfer Prediger,” erzählen die Jahrbücher des 
Sollegs, „hatte mit ber höchſten Bewilligung aller, und mit eben fo 
großer Kenntniß ald lobwürdiger Beſcheidenheit über beftrittene Glaubens⸗ 
punkte zu einer fehr zahlreichen Vollsmenge gefprochen ; doch fchien es 
ben Andersdenkenden, daß er fich nur zu gründlich Habe vernehmen laſſen, 
um widerlegt werben zu Eönnen.”! Der unwiberlegbare Gottfrid 
wurde nun zum zweiten Male bei ben Hochmögenden Herren vom ges 
ſchlagenen Phlilipp verklagt, in Folge defien der Beichulbigte, ohne 
ſelbſt gehört zu fein, und one Berathung mit dem zweiten Mitrichter, 
dem Fürftbifchof von Lüttich, bamald Ferdinand v. Baiern, verurtheilt 
wurde. 

Am 10. April 1636 wurde von den Generalſtaaten der vereinigten 
Niederlande an den Pater Rector der Jeſniten der Stadt Maaftricht 
folgendes Schreiben aus dem Haag gefandt ? : 

„Wir halten uns verfichert (Ihr werdet euch wohl zu erinnern wiflen), 
„baß die Herren, unfre Sommiffare, im vorigen Jahre bort waren und 
„Such ermahnt haben, gehörige Orbnung unter den Gurigen zu beobachten, 
„damit fie fi) von allen seditiösen und flichelnden Sermonen zu ent= 
„halten hätten. Denn wiber Bermuthen find wir berichtet, baß ein ge= 
„wiſſer Jeſuit, genannt Wandelmann, befungeadhtet ſich fort= 
„während gelüſten läßt, ſehr sidiliose Sermonen zu halten, ſogar auch 
„bei Privatbeſuchen; was hinreicht, um ben einen Bürger wider ben 
„andern aufzuheben; wir Sonnen demnach nicht umterlaffen, Euch hier⸗ 
„mit zu erfuchen, zu ermahnen und aufzuforbern, baß Ihr den genann= 
„ten Banbelmann binnen 6 Tagennach Smpfang biefes 


4. Concionator noster, postgquam. . summa omnium approbatione cum pari 
vel doctrin® vel modesti® laude de rebus in fide controversis ad populum sans 
frequentem dixisset, visns est haaterodoxis fortius dicere quam ut refelli possit. 

s. Bel. 6. Waldad, Historia prowincie Flandro-Beigica. ©. AXXI ber 
Bellagen. 
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„verſetzen follet, wibrigenfalls wie folhes mit Gewalt! foıtan 
„bewerkitelligen werben. Wir feben von dieſer Berorbuung auch ben 
„Bürgermeifter, bie Schöffen und bie Geſchwornen ber Stadt Maaftrict 
„von ber Brabäntfchen Seite in Kenntniß. 
„Bang, ben 10. April 1636. 
G. v. Hoffer. 


Ter ordonnanti enz. Corn. Musch. 


Wir wärben biefes in unſerm neunzehnten Jahrhunderte preußiſch 
nennen, In aller Ginfalt bes Herzens glaubten bie Jeſuiten des Maaft- 
richten Gollegiums gegen biefen „präcifen Befehl sine clausula ein: 
fommen zu müſſen. Nachdem fie baher ben Empfang der Miffive ge- 
meldet, gaben fle zugleich bamit « onder ootmosdighe correetie » ihre 
MWünfche zn erkennen, „ed mögen Ihren Hoheiten gefallen, fie wenig⸗ 
fiene anzubören, bevor Hochbiefelben lediglich auf ben Bericht ber 
Gegenpartel ohne Wetters entfchieben, und den Beſcheid fofort zur Ere⸗ 
eution brachten. In biefem Falle Eönnten die Verurtheilten beweifen, baf 
Niemand auf ben Gedanken gefommen, ben Wanbelmann ber Sebi- 
tion zu beſchuldigen. Ja felbft ber Präptfant Bund wig und anbere ab⸗ 
günftige @egner hätten ben Gontroveröprebiger von St. Servaz weber 
münblich noch fchriftlich andere Ausfchreitungen vorgeworfen, ald nur 
wegen « scheltvoorden beroepingen, leugenen. » Unb auch lebtere 
Anſchuldigung fei leicht zu widerlegen geweſen. 

Da nun nichts übrig bleibe, fo müſſe man das Mittel ergreifen, welches 
allen Richtern und Rechtögelehrten zu Gebote fleht, nämlich die Appellation 
ober Berufung an Sure Hochmögenheiten, indeſſen bie Parteien bis zur 
Erutſcheibung jebe in ihrem Rechte verbleiben müfle. Zu ber hier Mar ob⸗ 
waltenden sub- und obreption gefellt fi fonach ber Umſtand, daß 
Thatfache und Recht bem Gegenſtande zur Grund⸗ und Unterlage dienen. 

„Thatſache it ee, daß alle moralifche Gorporationen ber Stabt Maaſt⸗ 
richt ald Hanbwerksinnungen, Gilden, Bruberfchaften u. |. w. zweiherrig 
find (duobus Dominis subjeeti) wie die Stadt felbft, beren partes 
integrales biefe Körperfchaften bilben. Gleicherweiſe find es alfo auch 
die Klöfter, Gonvente und Gotteshänfer, außer ber geiftlichen Immunität 


4. o... Door de stercke hand doen eflectueren. 
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betrachtet auf Grund bes bekannten Satzes: „In Maaftriht ein Herr 
fein Herr, zwe i Herren ein Herr.” 

Das jus oder Recht betreffend, fo verlangt biefes, daß bie Juriodiction 
bei beiden Herren ſich befinde, fo daß, wenn bei ihnen verfchiedene An⸗ 
ſichten eintreten, bie Sache unverändert und beim Alten bleibe. So lauten 
bie alten Stadtrechte, beftätigt durch bie jüngfte Sapitulation von 1632, 
und beſchworen von ben commissarien-deciseurs von lütticder und bra= 
bänbder Seite. Hierauf geftüßt hat ber Chnrfürft von Köln, Fürftbifchof 
von Lüttich ald Mitherr, beikommenden Brief (derfelbe muß verloren ge= 
gangen fein, bemerkt Allard.) an den Stabtrath geſchrieben, welchen ber 
Sommandeur Golftym auch empfangen hat. Wiber biefes ift ber Ein⸗ 
wand von Feinem Belange, ba ber Fürſt von Lüttich eine andere Religion 
bat al8 Euer Hochheiten, denn das tft Hier nicht das punctum quastionis, 
fondern, bie sedition, wiber welche, wofern fie erwiefen tft, ber Fuͤrſt⸗ 
biichof eben fo fcharf wie Eure Hohelten, mit Beftrafung einfchreitet.” 

Zu biefem Ende erfucht daher das Gollegium von Maaftricht und 
fein Rector, e8 möge bie Kenntnißnahme und ber Befchluß ber ſchweben⸗ 
ben Angelegenheit ber nächften Berfammlung ber vier commissarien- 
deciseurs ! vorgelegt werben, wie dieſes von Alters her bei bergleichen 
Ballen zu geichehen pflegte. „Um fo mehr weil die Urfache ber Klage 
wider ben genannten B. Wandelmann nun felt einigen Wochen ganz 
ſiſtirt; feitbem ebenfalls ber Präbdtcant Philipp Ludwig feine 
enorm injuriöſes Manifeft zurückgenommen hat, bie er längere Zeit 
des Morgens an die Bäume bes Friedhofs zc. hatte annageln laſſen; bie 
er dann öfters wieber abreißen ließ, Alles nicht ohne Widerwillen fetner 
eigenen Zuhörer, wodurch daun auch bie Gelegenheit entfernt ward, zur 
gegenfeltigen Shrabfchneidung veranlaßt zu werben, welche Belegenheit 
früher von Vielen benutzt wurde, um in ben Predigten des Pater Wan- 
del mann ein oder anderes Wort zu fuchen, und es dann als Injurie, 
wiber den Siun und das Vorhaben bes Rebners felbft nach dem Sage 
quilibet est interpres suorum verborum aufzufafien und einzuflagen. 
Und fo gefchah es dann, daß bie Predigten bed genannten Wandel 


4. Diefelben waren (8 Mat 1635) von Lüttiſcher Seite: Peter von Maan 
un Erasmus von Lousfeht; von Brabanter und Etaaten’fher Seite Corne⸗ 
Ins von Baveren und Johann van Werde. Sich Saringar's Belträge zur Kenntniß der 
Maaftrichter Regierungsform. ©. 248. 
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mann ſeit dieſer Zeit von eben denjenigen, die ſie früher geläſtert, ohne 
Widerſpruch aufgenommen, ja als ſolche aufgefaßt find, bie in Orten, wo 
Religionsfreiheit geftattet ift, frei könnten vorgetragen werben. Diele 
Form und Manter zu predigen wird ber PB. Wandelmann baher auch 
fernerhin continuiren, wobei ber P. Rector durchaus verfichert, darüber 
von Zeit zu Zeit Sure Hoheiten Bericht abzuftatten. * 

Diefe Gingabe fließt mit ber bemüthigen Bitte, ed möge den 
Hoheiten gefallen, P. Wandelmann tn ber Amtshaltung feiner 
Station zu belaffen bis zur Entfcheidung ber genannten Commisserien- 
deciseurs, feiner natürlichen Richter. 

Diefer einfache Vorfall verbreitet Hinreichendes Licht über ben aller⸗ 
dings nicht neidenswerthen Zuftand der Maaftrichter Katholiken nad 
1632, fo wie über bie Art wie bie Hohen Herrn bie Mitherrihaft bes 
Fürkt-Bifchofs von Lüttich auffaßten, ! 


4. Bu dieſem Zeltabſchnitt gehört auch der Brief des Lüttider Domkapitels, den Herr 
Hllard in den Bellagen aus dem : Maastrichtsch Missivenboek vom 3. Mat 1636, im 
franzöflfgden Original woͤrtlich mitthetlt : 

A messieurs messieurs les haults ehcouteletes, bourgmalstres eschevins et 
magistrat de laville de Maestricht, 


Messieurs comme nous sommes advisez, que de la part du Messienrs les Estate 
göndraux, certain commandement aurait esiö faict au röverend pöre recteur de 
la Sociêtâ de Maestricht, du 28 avril dernier, et que l’ex6cution d’iceluy vous 
seroit enjoincte en postposant l’autoriie de son Altesse „(Yürft Viſcho von Lüttich, 
Ferdinand von Bayern)“ requise neantmoins en telles et semblables docurrences 
pour la jurisdiction, qu’elle a en sa dicte ville par indivis avec cesdicts Seigneurs, 
cela nuus a oblig6 pour l’inerest de sa dicte A, (ltesse) et de son Eglise, et pour 
l’absence des gents de son oonseil, et de vous prier de vouloir tenir en sursdance 
l'ex6&cution de tel commandement, jusques & ce qu’en avons donns parts a sa 
dicte A., et que l’ontait sur ce subjet escript aux dits Seigneurs Estats et leur 
repr&seni le präjudice que par tel proceder se feroit aux droiis do sa dicte A. et 
aux articles de la capitulation derniere pour la cr&ance qu’avons qu’estants bien 
informös, ila ne voudront prejudicier A ce que de tout temps al appartenu & un 
prince de Liége eu sa dicte ville, et y a eatâ observ6: Esperant doncq que vous 
ne voudres nous refuser cette faveur nous signerons : 

Messieurs 
Vos tr&s aflectionndz & vous faire servioe. 
Les Doyen es Chapitre de Lidge 
Sign N. VERLAYE, 
Liöge ce 3 May 1636. 
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Die Hoffnung und Erwartung der Katholiken, die ſo gern ihren ge⸗ 
feierten P. Wandel mann behalten wollten, mag aufs höchſte geſpannt 
worden ſein; alle Illuſion war wie ein Rauch verſchwunden, als ſie 
wider den Willen des Lütticher Capitels, welches am 18. April wider 
dieſe Entſcheidungen proteftirt hatte, aus bem Haag folgendes Placat als 
Antwort empfingen : 

„An bie GeneralsStaaten ber vereinigten Niederlande an ben 
Rector u. ſ. w. 

„Wir haben bie Eingabe, bie Ihr wie auch andere vom Sefuiten- 
„colleg uns präfeutirt Haben, bie bie Verſetzung bed Jeſuiten Wandel⸗ 
„mann betrifft, eraminirt, und nichts befto weniger für gut befunden, 
„Such hiermit zu berichten umb zu beauftragen, ba Ihr vor bem 18. 
„April ohne allen Ausftand, den genannten Wandelmann verfegen 
„tollet, widrigenfalls wie durch die „ſtarke Hand” biefelbe ſchon bewerk⸗ 
„ſtelligen werben; weshalb wir ebenfalls Hierbei an ben Commandanten 
„geichrieben. 

Daag, 22 Mai 1636, 

Sign. Friedrich Freiherr von Schwarzenberg. 
Auf Befehl der Hohen Staaten 
Corn. Mu ſch. 


Dieſes war: la mori sans phrases | 


Der Stellvertreter bes abweſenden Gouverneur Friedrih von 
Bouillon, nämlih der Commandant Golftein, ber zwei Jahre 
fpäter eine fo gehäfftge Rolle in dem berüchtigten Prozeß von 1638 
fptelte, forgte bafür, baß ber „ſtaatsgefährliche“ Wandelmann, der 
ohne Berhör verurtheilt war, binnen 6 Tagen das gute Maaſtricht ver= 
laffen Hatte. Wir beeilen uns, bier beizufügen, baß ebelbentendere Pro⸗ 
teftanten feine Schuld an ihm fanden. 

Der Berbannte zählte damals 46 Jahre, war alfo in feiner vollen 
Lebenskraft, und hatten bie vielen Anftrengungen und Leiden ihn noch 
nicht beſonders geichwädht. 

Bon dem Provincial Friedrich de Taſſis wurde er zuerft wohl nach 
Brüffel, daun in's Noviciathaus nach Mecheln gefandt, „wo er früher 
zu einem fo weifen Arbeiter im Weinberge bed Herrn gebildet, wie 
Antonio Batrignant fih ausdruͤckt. 

Ma il fortissimo Confessore di Christo, fährt ber genannte Ge⸗ 
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währdmann fort, non potendo colla voce nel pulpito, prese a perse 
guitar l'eresis colla penna, e ad adjutore i fideli coll’ assiduita al 
Confessionario, in eui fece preda di peecatori piu dispereüi. 

Er zeigte ſich alfo nicht undankbar für ben wiebergefunbenen Glau⸗ 
bensſchatz. 

Außer einigen anonym erſchienenen Widerlegungen calviulſtiſcher 
Flugblatter, ſchrieb Wandelm ann in ſeiner Verbannung: „Der Weg 
ber Seligkeit, ober allgemeine Erklärung ber chriſtlichen Wahrheit, in 
unterhaltender Welfe zu Befeſtigung ber Katholiken und zum Unterricht 
für die, welde im Glauben zweifeln ober irren.” 5; von Theoppilus 
Tranquillus. 

Brüfſel 1638. (In Hollaͤndiſcher Sprache.) 

Beranlaffung zu dieſer Schrift gab folgendes: 

Um bie profelttifchen Wühlerelen bes Mareftus und feiner Geiſtes⸗ 
verwandten in feinem Bisthum unſchadlich zu machen, Hatte ber Fürſt⸗ 
bifchof von Lüttich, Ferdinand von Baiern, ein ſehr faßliches Volks⸗ 
büdjletn verfaflen laffen, mit bem Titel: Abrege de la voye du sadut, 
nebft bem imprimatur bed Generalvicard von Lüttich Jean de Chokier⸗ 
Surlet, 

Denfelben Titel und dieſes imprimatur machte Marefins fih anf 
liſtige Welfe gu eigen, und gab mit Belfügung einer britten Lüge be⸗ 
treffend bie Sefuiten von Maaftricht im Jahre 1633 ein Buch heraus: 
« Abrege de la voye du salul, ou declaration familiere de la 
verite chretienne par forme de calechisme, pour confirmer les 
caltholiques et insiruire les douteuz ou erranis, avec les observa- 
tions des R. P. Jesuiles. 

Schnell wurde zu Lüttich ber grobe Betrug entbedft, und das vor- 
gebliche Jeſuitenbuch, nach dem Bebrauche jener Zeit vom Scharfrichter 
verbrannt. Hierbei hatte der ungeſchickte Schriftfteller noch zu beflagen, 
baß feine entlarvte Falſchheit nicht wenig beitrug, dem beſchimpften 
Herzog Bo utllon bie Augen zu öffnen, defien Leib-Präbicant und 
geiftlicher Bater Marefins war, Indefien hatte Wandelmann die 
Ruhe feiner Verbannung benugt, um den niederdeutſch vedenden Theil 
ber Diözefanen bes Lütticher Sprengeld wider bie Srreleitung der Prä⸗ 
bicanten zu waffnen, und unter bem urfprünglichen Titel feinen oben ge⸗ 
meldeten „Weg zur Seligteit” für bie ihn allelt theuern Maaſt⸗ 
sichter zu ſchreiben. 
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So zeigte der Gonvertit, nicht allein, daß ex ſtets vom hohen Werthe 
beö wiebergefunbenen Olaubens burchbrungen war, fonbern auch, wie 
ihm das limburger Bolt Reis am Herzen lag. 

Eine umfafhendere Arbeit erfchien 1647 unter dem langen Titel: 
„Klare, fihere Anweifung über bie Kirche Chriſti, zur gründlichen 
„Heiftlicden Weisheit und Anbacht führend, mit frieblicher Löſung ber 
„Differenzen biefer Zeit in Beziehung auf den Glauben“, von B. 
„Godefridus Wanbelmann der Geſellſchaft Jeſu.“ Nah den 
Wibmungswerten an bie Herren Staaten von Holland, und einem herz⸗ 
lichen Worte an ben günftigen Lefer nebft grünblicher Vorrede, liefern 
bie vier Bücher in die es getheilt If, ben gründlichen Beweis, daß bie 
Kirche Chriſti einig, Heilig, kathol iſch und apoſtoliſch if, 
vier Kennzeichen, bie dem geübten Gontroverfiften Gelegenheit verjchaffen, 
die ganze chriſtliche Dogmatik volksthümlich zu behandeln. 

„Da bie Widmung biefes Buches auf bie Schickſale bed Gonvertiten 
anfpielt, erlaube ich mir, fle bier mit aufzunehmen, mit einer unbebeu- 
tenden Veränderung. Die Gedanken übertreffen bei weitem bie Form ber 
Darftellung.” 

Mögende Herren ! 

„ALS einft der berühmte Philipp, König von Macedonien, Bater 
Aleranders des Großen, zu Gericht ſaß über den Streit eines 
gewifien Machetes, in feiner Schläfrigkeit bem Recht nicht genug 
gerecht geworden, ſprach er fein Urtheil wider Madetes. Als dieſer 
indeſſen lant aufrief, er appellire von biefem Urtheil, ſprach der König 
ärgerlih : An Wen? — denn Könige Tennen feinen höheren Gerichts⸗ 
Hof. Machetes antwortete : „An did ſelbſt, D König, wenn du 
erwacht, aufmerkffamer meinen Prozeß anhörteſt.“ Der König nahm dieſes 
freimũthige Wort günftig auf, erhob fih, und fichend die Sache beſſer 
durchſchauend, wandelte er zwar fein Urtheil, als ein Fönigliches, nicht 
um, fondern milderte und verbeflerte es in ber Weife, daf er die Summe 
Geldes, um bie es fih handelte, für den Machetes bezahlte. 

„Sure Weifen und Disereten Hochmögenden Herren wollen es mir ver⸗ 
zeigen, wenn auch id ein freies Wort rede in einer noch rechtlicheren 
Angelegenheit. Es ift jeht eine Zeit von 10 Jahren und noch mehr ver- 
rigen, — es war im Jahre 1636 — daß Eure Hohelten mir, nachdem 
ich drei Jahre in St. Servaz zu Maaftriht geprebigt, von bort ausge⸗ 

Die Gowertiien, — ZU 24 
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wiefen, und, wie die authentiſchen Briefe reben, mid verſetzt Haben auf 
Grund ber Klagen, die meine Begner bei Euren Hoheiten wegen meiner 
Predigten vorgebracht Hatten. Dft habe ich gewünfdt, die Zeit und Gele 
genheit zu finden, von Eurem Urtheil zu appellicen, wie ich hiermit auch 
thue; aber an Feine Höheren Richter, als an Euch felbft. Ich fage, an 
Euch, die Ihr in ber Sache übel berichtet feid und ben alten, katholiſchen, 
römifhen Blauben nicht völlig durchſchaut Hattet. Jal an Euch, wenn 
Ihr mich vermittelft dieſes Buches, deſſen wahrhafte Zeugen fo viele find, 
ale urfprünglide Lehrer des Chriſtenthums ſelbſt, aufmerkfam anhören 
wollet. 

„Ih hege das fefte Zutrauen, dag Eure Hoheiten, nachdem Ihr Alles 
angehört, Eure Meinung und Anfichten ändern werbet, und zwar nicht 
zum Nachtheil Eurer Hoheit und Autorität, fondern vielmehr zur Stei⸗ 
gerung und zur Verherrlichung bderfelben. Es wird nur beitragen zur 
wahren Gottſeligkeit, welche, wie der Apoftel I. Tim. VI.18 Ichrte, die Ber: 
heißung dieſes und des zukünftigen Lebens bat. Denn Gott if mein 
Zeuge, wie fehr ich nad meinem geringen Vermögen wünfde und zwar 
mit unferer ganzen Societät aud täglih den Allmädtigen bitten, daß 
Eure Hoheiten mit allen Euren Untergebenen zum ewigen Reiche und 
zur Seligkeit gelangen mögen. 

„Dazu habe ih noch um fo mehr Gründe, weil id, ein Amſterdammer 
von Geburt, niht davon ablaflen kann, mein Vaterland zu lieben. Zu 
einigem Trofte und zur Hülfe meines Vaterlands Habe td, da id nichts 
anders mehr vermochte, die Bearbeitung dieſes meines ſchriftlichen 
Werkes übernommen. Bott gebe Seinen Gegen! 

„Aus unferm Golleg zu Mecheln 8. November 1646, 

während id ſtets bleibe 
Eurer Edelen Hochheiten 
Demüthiger und gutwilliger Diener in Chriſto 
Godefridus Wanbelmann Soc. Jesu.” 

In der That der Amſterdammer Verbannte mar nit vaterlandslos 
geworben | 

Diefen ebelen, echt vaterländifgen Gefinnungen erlaube ich mir noch 
Vieles beizufügen. Der mit vielen Siegespalmengezierte Bete- 
ran arbeitete an einer Iateinifhen Weberfehung feines Werkes, als er 
aus biefem unrubigen Leben in die Ruhe der Ewigkeit überging. 
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Der fromme Mann bat bei Bott um die Gnade geflebt, bis an feinen 
Tod, für Ihn arbeiten zu können, und nicht etwa durch eine langwierige 
Krankheit Anderen Läftig zu werden. Sein ebelmütbhiges Gebet wurde 
erhört. Wie wohl er einige Monate vor feinem Tode mit peinlidden 
Flüſſen behaftet war, konnte er dennoch allzeit feine Dienfte, unter anderen 
als Beichtvater des Haufes, erfüllen, bis ein Fieber, was ihn nur zwei 
Tage an's Krankenlager feflelte, feinem irdiſchen Dafein am 12. Oct. 1654 
nad feinem verdienfivollen Leben ein Ende machte. Daß Wandelmann 
auf ale Sähriftfieler zu Anfehen gekommen, erhellet uns einen poffir= 
lien Irrthum bes Ehrſamen Vugtſchen oder Voßſchen Präpicanten 
Jacobus Focannus oder Fokkens, der in feinem Extractum Romano, 
Carbolicum oder Entdedung des Papſtihums, (PB. Auguftin us van Fey⸗ 
lingen oder BeregrinusQAmfteltus wiberlegte es), unglücklicher Weiſe 
der Meinung war, Bater Wandelmann fei der Autor desfelben. Dan fieht 
das au ausbem „Heiligen-Dienft Wilhelmi de Landsheere 8. J. wider 
ein halb Dupend Geufe-Prädicanten.” — Diefem halben Dutzend war Heine 
rich Hamers, Prädicant zu Bravendeel, no Hinzu geworfen. Diefer 
Bater Wilhelm ſchreibt in der Vorrede feines Büchleins. Der fechfte tft 
Jacob Focanus, geangagirter Prädicant von Herzogenbofg in feinem 
Extractum Romano-Catholicum, welches er fhreibt wider das Extractum 
Catholicum des B. Gottfried Wandelmann, wie er es nämlich meint 
und auffaßt, worin dog Wandelmann aud nidt ein einziges Wort 
verfaßt Hat. Deffen ungeachtet iſt es genügend zu erkennen, wie flug er auch 
in feinem Schreiben an die Hohen Beneralftaaten, Hin und wieder mit Pater 
Wandelmann verfährt, gleich wie ohne Rüdfiht eben fo mit Unverftand. 

Da Wandelmann auf fiber mit Ehren den Ramen PBeregrinus 
Amftelius hätte führen können, fo möchte biefes den Domine Focanus 
in feiner irrigen Meinung etwas entſchuldigen. 

Die gedrudten Jahresberichte S. I. von 1654 faflen den kurzen Sterbe- 
bericht, nämlich feinen ganzen Lebenslauf, alfo zufammen : Zu Medeln 
ftarb am 12. October Bater Gottfried Wandelmann, ein Veteran 
mit vielen Siegespalmen gefhmüdt. Zu Amfterdam von nicht katholiſchen 
Eltern geboren, wurde er durch den Unterricht eines katholiſchen Lehrers 
befehrt und fühlte fih in feiner erften Beichte mit einer wunderbaren 
GBemüthserleichterung überftrahlt. Zu Löwen lernte er aus ben Brercitien 
des bi. Ignatius die Societät lieben, und beſchloß, in diefelbe zu treten, 
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Acht und zwanzig Jahre prebigte er in Holland und ber ganzen Pre⸗ 
sinz; er wurde feiner Zeit zu Herzogenboſch für den wohlredendſten Pre⸗ 
biger gehalten, fo daß er bei einigen fogar Neid erwedite. Zu verwun⸗ 
dern iſt, daß während der Belagerung ber Stadt, wo bie Kugeln gegen 
die Kirche ſchlugen, er das Volk iu der Aufmerkſamkeit auf feine Brebigt 
erhielt, Er warglüdlih im Zurückführen Irrtfumbefangener zum wahren 
Glauben, und fe gehaßt von den Hartnädigen, daß er, im Kraft eines 
Blacates, von den General⸗Staaten verfegt wurde. Gr war ein firenger 
Liebhaber des Stillſchweigens, des Behorfams und der Bruberliebe, und 
ſtets ntzlich beſchäftigt * 

Patrignani bemerkt noch, daß Wandelmann eine ſchwache Bruf 
und keine feinem apoſtoliſchen Cifer entſprechende Stimme beſaß; doch bevor 
er die Kauzel beſtieg, hüllte er fi in ein härenes Bußkleid ein, und 
bat feurtg, dee Himmel möge ihm bie vooem virtetis und wohl auch die 
virtatem vocis figenten. (Pf. 67.) 

Seine ſchwache Stimme, alstann Träftig tur höhere Mast geſtärkt, 
that Wunder, wenn fie, wie Vondel fingt, gebetet und gefleht halte : 

Erlencqhie fie, O Herr, die das Bit der Väter verlaffen, 
Die Cintreqht deiner Kirche and ihre Gemeinfheft yaffın, 
Führe zurüd die weit Verirrien zur Saͤule ber Wahrheit, 
Bum heiligen Berg, worauf du thront in Klargelt, 

Und weideft die Menſchheit ſicher in der Wahrheit. 

Bekehre fie, die deine Schafe, und fi ſelbſt zuerſt verleiten, 
Unt fie aus den Schooß der Nutter reißen. 

Sammle fie alle aus OR und Weſt, auf daß vereint 
Sie ten Einen Hirten hören, und In erkennen. 








Shakefpeare (William), 


engliiher Dichter und Dramatiter. 





15642 - 1616. 


Dieſe fo frühe auf ben Parnaß erhobene und in ber auswärtigen 
Biographik unverbienter Weife fo ſpaͤt weltberühmt gewordene britifche 
Perfönlicgteit, ſtand bereitd als glänzenber Fixſtern am beimatlichen 
Himmel, bevor deſſen Strahlen auf den Gontinent und in frembe Welt⸗ 
theile und Meeresinſeln gedrungen. Gleich Im Anbeginn feines öffentlichen 
Auftrittes war Sha keſpeare durch feine Sefänge und Theaterſtücke 
zu einem Volksgötzen erwachſen, während bie Königin Eliſabeth fchon 
laͤngſtens durch ihre Blutgerüfle Cuglands Idol geworben. Nach Dieß⸗ 
und Jenſeits des Kanals hat dieſer Nordſtern kaum mehr als ſeinen 
Kamen leuchten laſſen. Die deutſchen Stammverwandten und bie franzoͤ⸗ 
ſiſchen Gelehrten haben kaum einige mitunter bespectixliche Kenntniß von 
ihm genommen. Unter den Altern Großbiographen Deutſchlandes weiß 
Jöch ers „Selehrten-Lericon” nur Folgendes von ihm zu berichten : 

„Shakeſpeare (Wilhelm) ein englifher Dramaticus , geboren zu 
Stratfort 1564, ward ſchlecht auferzogen, unb verſtand kein Latein, bracht’ 
es aber in der Poeſie ſehr hoch. Gr hatte ein Scherzhaftes Gemüthe 
tonnte aber fonft auch ſehr ernfthaft feyn, exreelliste in Tragödien und 
hatte viel finnreihe und fubtlle Streitigkeiten mit Ben⸗Johnſon, 
wiewohl Feiner von beyden viel damit gewann. Er farb zu Stratford, 
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ben 23. April 1616. Seine Schau⸗ und Trauerſpiele, darin er ſehr viel 
gefegrieben, find in VI Th. 1709 zu London zufammen gebrudt u. f. w.“ 

Ifelin’s Leriton kürzte noch Jöcher’s Notiz, und läßt ben „be: 
„rühmten Poeten, ob er wohl keine fondberbare Gelehrſamkeit Hatte," ohne 
weiteres und ohne Retfepfennig abtreten. 

Was, vor 50 Jahren bie von Erf und Gruber’s unermeplic 
großartig angelegte (Tendenz) Sneyclopäbie, bie den Babylontfchen 
Thurmbau in Schatten zu ftellen droht, wofern fie ben Buchſtaben S, 
langfam zu ereilen vermag, über Shafefpeare’s berichten wird, muß 
abgemwartet werden. 

Göthe und Schiller wurben bie Geſten bem Steatforber Mufen= 
fohn gerecht ; Beide geriethen aber auf zwei entgegengefegte Schläfle und 
auf Sandbaͤnke. Der Naturaliſt v. Goͤt he beurthellte Shafefpeare 
als einen Raturaliften und kam auf die unglaubliche nnd unberechtigte 
Gonfequenz, baß berfelbe, ben Thatfachen augenfcheinlich zum Trotze, ber 
bevorzugte „Dichter bed Proteſtant is mus ſei.“ Dagegen kam ber 
Idealiſt v. Schiller durch Marla Stuart und Wallenftein in ben Ber- 
dacht ber Hinneigung zum Katholizismus, mit welcher Meinung jeboch, 
bie der gelehrte Eonvertit ©. Fr. Baumer!, nach feinem Nebertritt in 
bie katholiſche Kirche förmlich ausgefprochen,, ber ebenfalls ſtimmberech⸗ 
tigte Sefchichtfchreiber Sohannes Janſſen, ſowohl in feinen „Schriften 
als Hiftoriker”, wie in andern hochwichtigen Grörterungen nicht einver- 
flanden zu fein ſcheint. — 

In der Weimarer Göthezeit wurbe zwar von Deutfchlanb bie bem 
Stratforber Tragöben gewordene Anerkennung beftätigt, aber nad) andern 
bewährten Aufzeichnungen hatten bie damals herrſchenden literariichen, 
kritiſchen und chriftlicden Beftrebungen auf Das, was hauptfächlich dem 
Menſchen Roth thut, kein günftiges Licht verbreitet. 

Die Dichter wurden nicht einzeln gelefen,, fonbern vergleichsweiſe mit 
mehreren zufammen; wobei man wohl beſſer bie Bigenthümlichkeiten eines 
eben kennt, 3. B. Schiller in Bezug auf BalladensDichtung zufam- 
men mit Bürger; in Bezug auf die philoſophiſche Poeſte zufammen 
mit Göthe, ald Tragiker mit Shakeſpeare u. f. w. *. 

Daß der lang uugelannte und mißkanute Dichter und Sänger ber lebten 


4. Bel. „Aus ver Manfarde.” Sechttes Heft v. S 97— 138. 
2. Vgl. Janſſen „Zeit⸗ und Lebensbilder.“ ©. 90, 
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Zage der Rönigin Eliſabeth, wenn auch nicht in ganz Deutichland, fo doch 
in der Weimarer Schule und auch wohl in Rußland ', gewürbigt wurbe, 
geht aus einem Briefe Jo uk offsky's hervor, indem diefer ſpricht: 

„Bon Tag zu Tag wird die Poefte mir etwas Erhabeneres, Sie iſt 
nicht bloß eine Unterhaltung ber Phantafiee — Das kann fie wohl für 
bie Petersburgiſche Befellfnaft fein; fie muß auf des Serlenleben bes 
ganzen Volkes wirken, unb das wird fie, wenn ber Dichter fein Talent 
zu biefem Endzwecke verwendet. Die Poefie macht eines der Mittel der 
Volkserziehung aus, Bott gebe, daß ich im Leben nur einen Eleinen Theil 
zur Greihung dieſes Endzweckes beitragen mochte.“ 

Weber unfittliche Dichter und zuchtloſe Schriftfteller, namentlich in ber 
franzöfiichen Nation (mas and) ber Deutfchen gilt) fpricht ſich Joucoffoky 
folgender Maaßen aus : 

„Wenn man diefe Romane liest , fo erfchridt man nicht nur über bie 
Immoralität des Inhaltes, fondern auch über die Immoralität der 
Berfafler. Diefen Menſchen erſcheinen moralifhe Uebel nicht verabfcheuungs- 
würdiger als. phyfiſche. — Walter Scott Hat auch moralifhe Scheufale 
bargeftelt — aber man erfennt im Derfafler die Liebe zum Buten, zum 
Blauben, zu Bott. Die ſchmutzigſten Scenen werden auf dem Theater 
dargeftellt. Die Vaudevilles und Melodramen der Dumas, der Dücanges 
werben überfegt und dem Publikum dargeboten. Unfer Theater, auf dem 
weder Schiller noh Shakeſpeare erfcheinen, iſt mit dem Kehricht der 
jebigen franzöfifgen Bücherklerer verunreintgt, Welch einen verberblichen 
Einfluß muß das nit auf die ganze Xiteratur und auf ben Sinn für 
Kunft und Moral haben 3? Sie erregen Angft und Beflemmung 
der Bruft, war der Schluß. 

Wie fand es nun zu jener Blüthezeit mit ben edeln Beſtrebniſſen um 
das theoretifche und praftifche Chriſtenthum ber hervorragendften Herren 
im Mufenlager des „Yürften ber modernen Bildung ?“ Laßt uns darüber 
vernehmen, was ein finniger und chriftgläubiger Reiſender beutfcher 
Zunge und Herkunft, Namens Auguſt Grau, aus dem Norbameri- 
kaniſchen Ohio an einen Deutfchen in Deutichland gefchrieben. 

„Sonderbar ift, heißt von ben Ufern des Ohio's her, daß die großen 


4 Der Ruffifche Hof hielt fig damals in Dorpat auf, wo Joufoffely gern gefehen war. 
2. Bgl. 3. Janflen a. a. O. S. 99. 
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Naturforſcher, Philoſophen und Aftronomen, die ben größten Theil ihrer 
Lebenszeit mit neuen Erfindungen und mit ber Erforſchung ber Natur 
fräfte zugebracht haben, oft ganz gleichgültig find in Beziehung auf ihr 
felige6 oder unfelige® Schickſal in der auferen Welt? Göthe, Seller, 
Wieland und Kant, und to viele Andere... . . führten mehr ober 
weniger ein fogenanntes moralifches Leben, jo daß fie ſich vielleicht des 
Kartenipieles, der Kegelbahn, des Schauſpielerhauſes, des Tanzfaales 
enthielten ; aber ihr Wirkungskreis ging wit in die Ewigkeit hinein, 
und das Schickſal ihrer Nebenmenſchen in der andern Welt, ihre Selig⸗ 
teit lag denſelben nicht am Herzen. Ad! ohne Ihn, der auf Golgotha 
flarb, find wir doch bei al’ unferen Keuntniſſen, bei all’ unferer hochge⸗ 
priefenen Gelehrſamkeit hoͤchtt unglũcklich. GBöthe ſagt bei einer gewiſſen 
Gelegenheit, daß er während feiner Lebenszeit noch nicht vier glückliche 
Wochen erlebt Hätte; Das war die Spracht eines großen Gelchrten. 
Wenn Ghriftus feine Reſidenz und Wohnung nit in unfern Herzen 
aufgefhlagen hat, wer kann anders bort fein als ber Satan ? Einer muß 
bob dort fein, einer muß den Gommanboflab führen. Man Tann bob 
unmöglich zu einer und derſelben Zeit zwei Herren bienen '.* 

Wer follte nım glauben, daß ber große Humbolb an den Rand biefes 
Briefes mit Verachtung fchrieb, und benfelben ald „pfychologifdhes 
Guriofum" an Barnhagen für befien Autographen-Sammlung 
mitt ben Worten ſchickte? Das Alter hat unter vielen Unbequemlichleiten 
auch Die, daß man Berfuchungen der Bekehrung ausgefekt iſt. 

Nachdem wir die Aufnahme ber poetifchen Leiftungen Shakeſpeare's im 
ber älteren und fpäteren Biographik Deutfchland’s berührt, und einige, 
dem Gegenftande nicht ganz fremd liegende Bemerkungen darangeknüͤpft, 
werfen wir auch einen Blick auf die franzöfifche Beurtheilung. 

Mit dem Anfange biefes Jahrhunderts im Anſchluß an bie lebten 
Sahrzehnten bes achtzehnten, begann in Deutjchland und Frankreich bie 
Aera der Mebertragung ber Theater- und Moralſtücke Shafefpeare’s 
aus dem Engliſchen in fremde Sprachen. 

Gingehender, billiger, beftimmter und anerfennender haben ſich bie 
Franzoſen über Shakefpeare ausgefprochen, jedoch mit auffallend leiden⸗ 
ſchaftliche Ausnahme Boltaire’& und feines Anhanges. Der zotige 


4. Briefe an Varnhagen 263—265 bei Janfien a a. D. 82—88. 
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Sthmaͤher und Verleumder der Jungfrau von Orleans wurde theilweiſe 
durch bie ihm übertrieben ſcheinenden Lobſprüche, welche Le Tourneur, 
ber Ueberſetzer einiger Theaterſtücke des engliichen Dichters, feinem Hel⸗ 
ben geipenbet, zu ben gemeinften Auslaffungen über denſelben hingerifien, 
indem ber mehr bem Unglauben huldigende, als ber engliſchen Literatur 
kundige Philoſoph von Ferney ben großen Dichter, mit den niebrigften 
Schiewfepitheten behandelte. 

„Shakeſpeare's außerorbentliches Talent, ſchreibt Seller, führte 
ihn auf die Bühne. Er dichtete Tragödien, bie ihm und feinen Benoflen 
Ruhm und GE entgegenbrachten. Der Dichter Überflügelte jedoch 
den Schaufpteler. Am Herrlichſten erglänzgte feine Rolle als Genius ober 
Geiſt in feinem „Hamlet“. Sine feiner Grabſchriften lautet : 

Jadicio Pilium , genio Sooraten, arte Maronem, 
Terra tegit, populus maret, Olympus habet. 

Nur einige derbe Ausrücke, welche bie englifche wie die deutfche Sprache 
geftattet, findet Geller nicht fattfam ebenbürtig und zuläffig. Was den 
Kritiker jeboch nicht hindert, ben englifchen Dramatiker wider den fran= 
zöſiſchen Unchriften mit folgendem Spigramme Biron?’ 8 bewaffnet, tn 
Schutz zu nehmen: 

De Corneille et de Crebillon 

Le reformateur tömeraire, 

Que pröne & triple carillon 

Thiriot le thuriferaire, 

Le prince des badauds, Voltaire, 
Du haut de son tröne bourgeois 

Vs sur moi vuıider son carquois: 
Du mien netirons qu’une flöche 
Dans la douce pointe n’&breche 
L’bonneur ni l’interöt d’autrui; 
Malheur à Iui seul, s'il en seche.. . 
Louons quelqu’autre auteur que lui. 

Dieß wurbe Ende des achtzehnten Jahrhunderts gefchtieben. In ber 
erften Hälfte des gegenwärtig ablaufenden Jahrhunderts hat fi befon= 
ders ber franzöflfche Unterrichtöminifter und academiſche Immortelle 
Billemain mit Shakeſpeare's Lebensgeſchichte und Iterarifchen 
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Nachlaffe gründlich eingehend und mit fichtbarer Vorliebe abgegeben. 
Die breite und tiefgehenbe Hiftorifch-eritifche Eroͤrterung, die er deßfalls 
in bie große Biographie universelle von Mich aud geliefert, geben 
von deſſen Fleiß, Ginfiht und unbeflochener Wahrbeitsliche Zeugniß. 
Unb fpäter wurbe biefe Bio-Bibliographifche Arbeit Billemain’s von 
Rofenwald und Guſtav Brunn et durch beigebrudkte gelehrte Noten noch 
ergänzt. Wir enthalten uns von der gründlichen biographiſchen Abhaud⸗ 
hing eine kurze Meberficht mitzutbeilen, weil wir weiter unten anf bie 
wichtigften Bebensmomente des gefelerten Dichters anläßlich ber Beur⸗ 
theilung der Kapitalfchrift Rio’s über Shakeſpeare's Geiſteswerke 
vorführen werben. Bon bem franzöflichen Kritiker zeichnen wir einsweilen 
bier nur einige Anfichten und Beurtheilungen auf. 

Die englifhe Nationaleiferfucht , ſchreibt Billemain, kennt von 
feinem großen Manne kaum viel mehr als deſſen Schriften. Man ver- 
mochte, jelbf in ihrem eigenem Lande, nicht einmal feft zu beſtimmen, ob 
er Katholik oder Proteſtant geweſen. Billemain fcheint inde ber 
erften Angabe beizupflichten, weil ex gleich barauf bie Bermuthung aus- 
fpricht, daß bie Regierung bed großen Dichters Eltern wohl deßhalb 
deren Güter beraubt haben mochte, und er felbft von jeber öffentlichen 
und offiztellen Beamtung fern gehalten worden von wegen feiner KRa- 
tholizitaͤt. Daß Shakeſpeare in ber That Fatholifch war, wird von Rio 
in unwiberfprechlich hellſtes Licht geftellt. Weßhalb auch der Dramatiker 
nicht als gleichſam angemaßter ober convertirter, fondern als revendicir⸗ 
tee (rechtlich angefprochener) Rahel, und als Solcher in unferm Werk 
feine Stelle finbet. 


„Aus Shakeſpeare in London fi niebergelaffen, fagt Villemain, 
fiel er mitten in die erften Schätze der engliſchen Rationalliteratur ; mit 
einem feltenen Genius begabt, bildete er raſch feine Ausdrucks- und 
Sprachweiſe. Das erfle Verdienſt, welches an ihm hervortrat, war ber 
mild ausgeprägte Gharakterzug, den feine Zeitgenofien bewunberten. Sie 
gaben ihm den Ramen eines „Poeten mit ber Honigzunge, poeie & la 
langue de miel.“ Diefer Sprachzug zeichnet ihn heute noch vor Allen aus. 
Unferm Gornetlle glei, ſchuf er die Eleganz, Wohlredenheit, und warb 
durch fie mädtig. Dieß iſt das große Gepräge, das er biigihnell feinen 
fänmtligen Theatererzeugniſſen aufbrüdte im @efühle ber vorhandenen 
Unzahl bunt und wild fig durchkreuzenden dramatiſchen Verſuche, welde 
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den engliſchen Sinn in Beſchlag genommen. Denn dieſe Zeitwende war 
nichts weniger als unfruchtbar an bramatifhen Schöpfungen. Wenn glei 
wohl ber äußere Prunk des Schaufpiele einfag und unvollkommen ſich 
aeftaltete , fo waren dennoch die Aufzüge leibenfchaftlih beſucht; der von 
Eliſabeth maßlos verbreitete Geſchmack an Feſtlichkeiten und der ein⸗ 
getretene öffentliche Wohlſtand des Reiches ſteigerten dic Bedürfniſſe dieß⸗ 
artiger Genüſſe. Eine männlihe Berühmtheit ihres Hofes, gerade Der, 
den fie auserwählt, um der Maria Stuart das wüfe Urtheil zu 
fpreden (Lord Dorfet), Hatte eine Tragödie von Gorbodue in London 
abgefaßt und fpielen laſſen. Zur felben Zeit führte Marloe den großen 
Tamerlan, die „parifer Hochzeit und die tragifche Befchichte des Doctor 
Fauſt“ auf... 

„Zu Bunften der Königin Eliſabeth ſpricht der Umftand, daß 
während ihrer unbefcgräntten Regierung, Shakeſpeare die Freiheit ge- 
noß, ungehindert und unbehelligt alle Begebenheiten ber Blutzeit Hein- 
rich's VI. zu berühren, mit hiſtoriſcher Einfalt und Unbefangenheit deffen 
tyrannifhe Thatſachen zu erzählen, mit rührendem Ausdrude die Tugend- 
den und Redtsgründe ber Katharina von Aragonten zu ſchildern, welche 
von dem Throne und Bette Heinrih VII, entfernt wurde, um Elifa- 
beth's Mutter die Stelle zu räumen. Au Jakob 1. hat dem Kunſt⸗ 
freunde nicht weniger Bunft erwiefen. Mit Vergnügen hat er die für bie 
Stuarts ſchmeichelhaften Welffagungen entgegen genommen, welde Sha- 
keſpeare in das [hauderhafte Trauerfpiel „Macheth* eingeflochten und da er 
eben mit dem Gedanken umging, das Theater ſelbſt in Schuß zu nehmen, 
das heißt, demfelben weniger Preiheit (Ausgelaffenheit) zu gewähren, 
wollte er Shalefpeare mit einer neuen Amtöftefle verfehen und ihn mit 
der Auffiht und Leitung der Schaufpiele von Blad-Friars betrzuen ; es 
war aber gerade zur Zeit, wo der Dichter, kaum füufztg Jahre alt, London 
verlieh und fi in feine Vaterſtadt zurüdzog." So weit Villemain. 

Sn feiner Zurüdgezogenheit fing Shafefpeare erſt recht an, gründ⸗ 
ich und weithin über Waffer und Land berühmt zu werben. 

Wir gehen jetzt in die neue Zeit: und Ruhmperiode des Dichters und 
Tragikers über ; um einigen feiner neueften Lobrebner das Wort zu 
überlafien. — Wir befchränken uns auf einen deutſchen ausgezeichneten 
Geiſtlichen und auf einen gelehrten Laien, Hiftoriker und Kunftrichter. 

Der katholiſche Prieſter iſt der bekannte und vielgelefene Schriftfteller 
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Sebaftlan Brunner aus Wien, ber vor brei ober vier Dezennien, , ald 
Seminarift ober augehenber Theolog, mit einem anglikaniſchen Geiſtlichen, 
Fran und Kindern ben Rigi beſteigend, von ihm befragt, ob Wien in 
Deftreich oder in Ungarn liege, und beim Rapuzinerflofter anf deſſen 
Auslaffungen über bie Unwiſſenheit ber Mönche fammt und ſonders von 
bem Wiener Theologie-Bandidaten mit folgender Antwort beblent wurde: 
„Mein Herr, ich glaube nicht, daß in biefem Klofter ein einziger Lalen- 
beuber wohne, ber London nach Schottland verfeßen würbe.“ 

Se nun, biefer felbe Sebafttan Brunner erzählt!, ex fei eines 
Tages mit einem Studirenden ber Arzneikunde (nachmaligen Doctor und 
Profeſſor der Medicin an ber Univerfilät zu Lemberg unb bereits 
tobt) über Shakeſpeare in eine Auseinanderfegung gefommen, weil 
berfelbe Arzneibefliſſene vorgegeben, und behauptet, ber befagte be⸗ 
rühmte engliihe Poet habe gefagt ober wenigſtens durch feinen 
fleptiihen Helden Hamlet fagen laffen, „daß es nach bem Tobe aus 
fei” und mit einem folgen Tone hinzu gefügt, Shakeſpeare gelte ihm, 
(dem Doktor) mit feinen phllofophiichen Anſichten Fein Priefe Tabak, 
berfelbe Hätte noch in dunkeln Zeiten gelebt; und in unfern Zagen 
wären bie neueflen Gntbedungen im Gebiete ber Raturwifienfchaften 
ganz anders befannt geworben, „Was ber Dichter von Gott, Jenſeits, 
von Religton überhaupt gehalten, ſei veraltet, wie bie Götter des Sophokles, 
bafür gebe ber Zube nichts”. 

Hierauf erwiebert Brunner : 

„In dieſem bier Angebeuteten pbllofophirten oder beſſer ſchwätzten wir 
mit einander. Es iſt immer gut, wenn ber Menſch irgend ein Heiligthum 
bes Glaubens Hat, das ihn mit dem wahren und rechten Blauben, mit 
der Erkenntniß Bottes und feiner Dffenbarung in einem, wenn auch nod 
fo lofen, Zufammenbange hält. Daß nun der Mebiziner meinen S hate 
peare fo geringfhäpig behandelte, konnte td ihm nicht vergeben, id 
gedachte mir innerlih, gegen Shakeſpeare if der Burſch doch nur 
ein aufgeblafener Hohltopf, der fein Bischen Belerntes aus Anatomie und 
Phyfiologie, aus Chemie und Mixturmacherei nicht hoch genug anſchlagen 
fann. Was ift er und Sh.? Vom Shatefpeare wird wenigftens 
bie Welt noch reden, wenn das lebte Brödlein Schäbellnochen von dem 
angehenden Hippofrates in Atome zerfiäubt ift- ! 


1. Woher und Wohin? 1 Th, 2. Auflage, ©. 338 ff. 
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„So dachte ih mir, ale ih von ihm geſchieden. Sonberbar, daß er 
vom perfönliden Gott, daß er vom Menſch gewordenen 20908, von 
der Kirche nichts wiſſen wollte. Das legte ih ihm nit als Hochmuth 
und Aufgeblafenheit aus ; daß er fih aber über Shatefpeare erheben 
wollte, daß er meinte, den Heros der Dichtkunſt geringfhägig behandeln 
zu bürfen, das brach ihm in meinen Augen bas Genick, das brachte ihn 
um die Adtung, in welche ee mid früher mit feinen großen wiſſenſchaft⸗ 
ligen und naturbiftorifgen Prahlereien wie ins Bockshorn Hineln ge⸗ 
trieben.” Im Uebrigen imponirte er mir aud gar nicht mit feinem zur 
Schau getragenen philofophifhen Bleihmuth gegenüber dem Tod und 
dem abfoluten Nichtswerben. Der Mann ging natürlich auf Bewunderung 
aus, und bie Kühnheit feiner Behauptungen, die Sicherheit feiner Aus» 
fprüde, waren offenbar dramatiſch angelegt; ex wollte eben den Freigeiſt 
fptelen, und das Spiel follte mit Emphaſe und zugleih mit Taltblütiger 
Gewandtheit fi barftellen. 

„Im Vorbeigehen muß ich hier bemerken, daß ich Shakeſpeare nicht 
ober flächlich, fondern Eritifch las; befonders auf Stellen, die einen reli⸗ 
giöſen Inhalt befaflen, fuchte ich das Augenmerk zu wenden. Ih wun« 
berte mic, wie biefer Dichter — doch als Proteſtant (moflr er gehalten 
wurde) mit fo großer Wertbfhähung von ben Sterbfaframenten ben 
Geil von Hamlets Vater fprechen läßt; fo etwas konnte man bei 
deutfhen Proteftanten (Schiller in „Marla Stuart? ausgenommen) in 
ihren Dramen nimmermebr finden. Es fagt nämlich der Geiſt (1. Act. 
5. Scene) : „Thus was I. sieepping etc. „So warb ich ſchlafend, von des 
„Bruders Hand, von Leben, Krone, König und in Eins getrennt, dahin 
„gerafft in voller Sündenblüthe, ohne Abendmahl uud Deicht und 
„legte Delung, mit ungefähloffener Rechnung ins Bericht 
„Hefendet mit dem ſchuldbelaſteten Haupte" 

„So ließ Shatlefpeare den Beik im Hamlet reden, und Hamlet 
wurde doch vor dem Hofe der Rönigin Eliſabeih aufgeführt ! Das Stüd 
war wie ber Shakeſpeare-Kritiker Malone mit Sicherheit angibt, 
1696 produeirt, und Glifabeth ſtarb erſt fieben Jahre darnach, 1603. — 
Neber diefe Stelle nun vermochte ich nicht leichtſinnig hinaus zu kommen, 


4. Bl. Hiermit, was der frangöftfche Alademiler Villemain über denfelben Gegen⸗ 
Rand oben (©. 870) bemerkt. Der Bf, 
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mit der flachen Erklärung, Shakeſpeare habe als Dramatiker fi in 
die Zeit, in der Hamlet fpielt, hineingedacht und bie Berfonen fo 
reden laffen, und die Rebe des Beiftes ſei nur, wie der ganze Geiſt ein 
Refler, ein Hirngefpinnft des Ichenden Hamlet! Diefe Erklärung Hielt 
ih cher für eine Ausflucdt von proteflantifhen oder ganz ungläubigen 
Auslegern, tenen die Stelle unbequem war. Im „Macbeth (II Akt 
3 Scene), die In England fpielt, fragt Malcolm, Sohn bes Könige 
Duncan von Schottland, ben Arzt: 


Sagt, geht der König aus 1 

Arzt: Sa Herr, es harrt ein Haufe kranker Leute 
Auf ipre Heilung; denn der Aerzte Kunfl 
Half ihnen nichts — wie er fie doch berührt — 
©o fegnete der Himmel feine Hand, 
Sind fie gefund : (der Arzt geht ab). 

Malcolm: JG dank ud Dolter : 

Dann fragt Macduff, der Felbherr Duncans : 

Bas tft die Krankheit denn, von der er fpradı ? 
Malcolm: Die Leute nennen einfa fie : „Das Uebel.” 

Die Wundergabe hat der fromme König, 

Ich ſah ihn oft fie üben, fett ich Bier 

In England bin. Wie er den Himmel auſicht, 

Weiß er am Behten; ſchwer erkrankte Leute 

Be Eiter und Schwũren Hägfi angufhanen, 

Die unbellbar der Kunft — er heilet fie, 

Jadem er unter helligen Bebeien 

Me gold ne Münze um deu Raden hängt. 

Er Hiuterläßt den Erben feines Thrones 

Den Tünf’'gen Gegen. Bu biefer Dundergabe 

Berlich ver Htunmel ihm Prophetengeiſt, 

Es iſt fein Thron geziert mit vielen Gaben 

Die eigen, wie er ii von Onaben voll.” 

Hier wird von der Wunderkraft des Könige Duncan mit dem vollſten 
Blauben daran geſprochen; wie dem König bie Kraft vom angeflchten 
Himmel geworben, Heißt e8, das muß er wiflen (How he so liciıs heaven, 
himself best Koows) und nur bie Thatfache wird vom Arzt und von 
Malcolm, des Könige Sohn, beftätigt. Wie, um Malcolm voll- 
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tommen glaubwürdig zu machen, läßt ihm Shakespeare hart vorberyu 
Maebuff fagen : 


Noch habe ich 
Kein Weib gekannt; nie ſchwor ich falſch, 
Mic Lüftet kaum nad meiner eignen Habe, 
Nie ſchwor ich falfch, den Teufel ſelbſt 
Verrieth ich nicht an einen audern Teufel, 
Und wie mein Leben — liebe ih die Wahrheit. 


„In ber That wäre Shatefpeare ein Schmeihler ber Königin 
Eliſabeth und ihres fanatifh proteftantifhen Hofes gewefen oder wäre 
er felber ein Proteftant ober ein Kind der Katholiſchen Kirche gewe⸗ 
fen; er hätte bier und bei vielen andern Scenen gerade das Begenthetl 
von Dem bargeftellt, was er in Wirklichkeit barftellte. Die fanatiſchen 
Gregeten Shatef peare's aus ber Hochkirche können Über diefe und 
äbnlihe Stellen ihren Mißmuth nicht verbergen (wie Dr. Warburton) 
oder fie gehen ihnen ſchweigend aus dem Wege. 

„Als mir jüngft eine Schrift: „Ueber Shakeſpeare's religiöſe Be⸗ 
deutung von einem Herren Rietmann, „verbi divini minister” aus ber 
Schweiz (St. Ballen 1853) unterfam, bewunderte ich die Naivetät biefes 
Mannes, mit welcher derfelbe den großen Britten um jeden Preis ver⸗ 
proteflantete. Rietmann fagt: Shakeſpeare fei in Ländern römt« 
[her Kirche fo wie in Methodiſtiſchen Zwangsanftalten nicht gefannt oder 
verfannt; weil „da das Subjekt nicht zu feinem Rechte kommt, wo der 
Menſch Außerlih und innerlich gebunden und feine geiftige und religiöfe 
Entwilelung gehemmt if." Wer fol fi denn durch derlei zuſammenge⸗ 
fioppelte, hohle und nichtsſagende Phrafen und Schlagwörter einen 
Bären aufbinden laſſen? In demjelben Style phantafirt Rietmann 
weiter: „Bott im Menſchen und der Menſch in Gott, fo lautet die Der 
vife der wahren Welt⸗ und Kunftbefreiung. Das iſt die Devife ber mo⸗ 
dernen Weltanfhauung. Vereinigung eines transcendenten und immanenten 
Bottes, die Devife des Proteftantismus, die Devife der Shakeſpeare'ſchen 
Kunſt.“ 

Alſo Shakeſpeare, der das Gewebe von Vorſehung und Freiheit, 
von der Weltregierung Gottes und der freien Selbſtbeſtimmung der 
Menſchen, ſo wunderbar vor Augen geſtellt hat — wie keiner vor ihm und 
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nad ihm — im Gebiete ber Dichkunſt aller Welt — Shalefpeare ein 
moderner Hegellaner, und zwar, wetl Rietmann es behauptet. 

„Die Deviſe Rietmann's ſcheint zu fein: Je wentger man etwas 
bewetfen kann, befto Teer und lärmender muß man es behaupten.“ 

„In neuefter Zeit hat A. F. Rio in feinem „Shalefpeare" (Deutſch 
von Zeil, Freiburg, Herder 1864'). Allen jenen, die den Dichter zum 
Anhänger der Reformation, zum Rationaliften oder Bantheiften machen 
gewollt, einen aus elfernen Thatſachen zufammen genagelten Handſchuh 
geradewegs an bie Nafe geworfen. Es wird nadıgewiefen, wie bie Tyrannei 
der englifgen Reformation au Shakeſpeare's Familie getroffen, 
wie die katholifhe Familie feiner Mutter Gonftscationem und Hinrichtungen 
an ihren Mitgliedern erfahren mußte, wie das Vermögen feines Waters 
burh die Reformer zu Grunde ging und wie burd den Terrorismus 
ſelbſt Spione und Berräther in der Famtlie vorfamen. Wolfgang Men- 
zel fagt Hierüber: „Die Jugendeindrüde davon prägten fi tief in 
Shakeſpeare's Seele ein. Daher der tiefe Bid, den er in die Herzen 
der Menſchen that. Das Schreckensſyſtem hatte das Hetligfte, wie bas 
Gemeinfte und Xeufeliefte in den Herzen ber Engländer zu Thomas 
Morus und Granmer’s Zeiten aufgebedt, wie ein Erbbeben die G@olb- 
und Giftadern im Innern der Erde aufdect. Nichts war natfrfider, als 
daß Shakeſpeare ben tiefften innerlichen Abfcheu von der anglicant« 
fhen Staatskirche hegte, von der alle Leiden feiner Familie und feiner 
Jugend ausgegangen waren, und deren geiftlofe Orthodoxie und un⸗ 
barmherzige Härte nicht im Dienft Gottes, fondern im Dienfte weltlicher 
Tyrannei feinen Redtfinn, und fein edles Gemüth ohnehin empörem 
mußten. In den Dienern diefer von dem koͤniglichen Schlächter Heinrich 
VI. organifirten und auch von feinen Radfolgern nur zu weltlichen 
Sweden ausgebeutete Staatskirche, fah er nur die brutalen SInguifitoren 
und Gonftscatoren, bie fo oft in ben Frieden feines elterlichen Haufes 
eingebrodden waren.” 

„Die Beweisführung Rio’s, daß Shakeſpeare Katholik war, If 
theil8 aus feinen Dramen und Soneiten, theils aus Hiftorifgen Quellen 
geſchöpft — und unanfechtbar. Selbſt feine Grabſchrift gibt nod ein 
Beugniß dafür. Man pflegte in den Zeiten ber Katholiken Werfolgumg 


4. Auf viefe Hanpi⸗ mad Epecialſchriſt, die zu unſerer Abhandlung ale Grund und 
Schlußſtein dient, werden wir ſogleich zuräckommen. 
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au mit Herausgeriffenen Grabfteinen von Katholiken, Handel zu treiben, 
daher der Dichter fi folgende Grabfchrift verfaßte: 

In Jeſu Namen fag’ ich Dir, 

Freund Taf In Ruh ven Staub affäter. 

Sefegnet ſei, wer font den Stein, 

Verſlacht, wer anrüßrt mein Gebein. 


Der anglicaniſche Geiſtliche David Davies ſchreibt in feinen Zu⸗ 
fügen zu ben biographiſchen Arbeiten des reverend William Fulman 
(t 1688) ausdrücklich, daß Shatefpeare ald Katholik ſtarb (He died 
a papiste. Sieh im Rambler, Mat 1858). Dasfelbe befagen die Me- 
motren bed anglicantfchen Geiſtlichen Ward, ber ſich Tange Zeit in ber 
Stadt Stratforb aufgehalten und mit ber Familie Shatefpeare in 
Verbindung fand. Dr. Severn, ber diefe Memoiren herausgab, hat 
in benfelben die Stelle, daß Sh. als Katholik ftarb, wie Bayne Col⸗ 
Iter in einem Briefe an Rio (den Rio befist) beftättgt — aus angli« 
caniſchet Parteiſucht nicht drucken laffen. Ken Buch Hat noch 
über bie Religion Shakeſpeare's fo entſchiebene Aufſchlüſſe gegeben ale 
bas von Rio. 

Außer dein zuvor erwähnten Medicus machte ich öfters mit einem Gol- 
legen meines Stubienjahres „philofophifhe" Spaziergänge. Auch biefer 
wurde fpäter Doetor der Medizin. Ed war ein talentirter Menſch; aber 
fon ganz und gar im Unglauben verrannt. Ein alter Belannter lieh 
ihm Werke über did ſpinoziſche Weltanfgauung; fein Bott war nun 
Spinoza und er fuchte ihn auch zu dem meinigen zu maden. Im Wefen 
biefes Sollegen lag etwas Düfteres,, aus feinen Zügen ſprach die Innere 
Zerfallenheit ; er war Überhaupt gegen alle eriftirenden Zuftände nur 
giftig und gallig zu fpreden. Er tmrbirte mich mit feinen eingeleiteten 
Sentenzen über die Maaßen, und „das belebende Agens des AU und Eins,” 
das „Bott in der Welt" und „die Welt in Goti*, brachte mir viele trübe 
Stunden.“ 

Diefe Grpeetoration über Shatefpeare fließt bes geiftreiche 
Brunner mit den Worten Bharsrifaris (aus dem Sanserit von 
Bohlen 1835): 


Leichter nimmſt du eine Perle 
Uns v9 Krokodilles Zähnen, 
Schwimmſt Über Meeteswogen | 
Die Gensertiten, — zur 25 
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Bo die Ruftern Schlũnde gaͤhnen, 

Leichter wirft du ungefäßrbet, 
Schlangen um das Haupt dir Binden, 

Us die rohen Vorurtheile 

Eines Narren überwinben, 


Nach biefen etwas breiten, obgleich wohl für ben behandelten Gegen⸗ 
ſtand noch unvollfländigen Prolegomenen, gehen wir auf bie unbebingt 
ſtimmberechtigte Monographie über, die der franzöſiſche Literat bem von 
ihm mit Vorliebe, grünblicher Sachkenntniß und allerſeits unbeftochener 
und finniger Betwunderung, bem großen Vorkaͤmpfer und Borbilbner ber 
fraftvollen uub Hochgehenden Tragödie bem Inhalt und Namen nach 
feine Monographie Shakeſpeare gewidmet, dadurch alle früheren bef- 
fallfigen Erſcheinungen übertroffen und alle fpätern Verſuche auf dieſen 
fpeziellen Gebiete den DBorrang abgewonnen hat. Zur Ueberficht bieled 
Lebens= und Geiſtesbildes benugen wie bie treue, lichtvolle und an 
fprechenbe beutfche Ueberſezung bes bereits genannten Hrn. Karl Zell 
in Zreiburg, Sohn des hochgeachteten und unvergelichen Hofrathes Zeil. 

Nachdem ber Verfaſſer die ungleidyartige, mitunter wiberfprechendt 
Kritik über die erften Anfänge Shafefpeare?’ 8 kurz und kernig klar⸗ 
gelegt, verbindet er, dem Gpikdichter gleich, mit bem Beginn ben End⸗ 
und Schlußſatz feiner geſchichtlichen und geiftigen Forſchung, daß näm: 
lich fein Held längere Zeit in religiöſer Beziehung als Proteſtant oder 
fonft was (sans vergogne et sans phrase) gegolten, — In ber That ald 
ultramontan getaufter, erzogener, gelebter und geftorbener Katholik ge: 
weſen. 

Da nun Hr. Rio in Allem, was bis dahin über Shakeſpeare 
zu Tag getreten, wenigftens indirekt eine unwiderſtehliche Ginladung 
zur Veröffentlichung feiner kunſt⸗ und kirchenhiſtoriſchen Arbeit erfannte, 
und biefelbe in dem günftigen Augenblide ber Säkularfeier bes großen 
Dichters erblickte: fo hat er diefe feierliche Gelegenheit benützt, um in 
wirkſamer Welfe gegen eine Art von Ufurpation Proteſt einzu: 
legen, welche in ber Geſchichte ber Literatur nahezu ohne Beiſpiel ſich 
ermweifet. Diefe Proteſtation ſcheint jetzt um fo nothwendiger, weil in 
Folge ber über den Dichter gewonnenen Aufhellungen, Diejenigen, welche 
Shakeſpeare uns Katholiken entziehen und ihn ihrer Secte zueignen 
wollen, uns nicht nur ein großes Genie entziehen, fondern zugleich eine 
große Seele, ein großes Herz, einen großen Sharakter, mit Ginem Werte, 
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abgeſehen von einigen vorübergehenden Schwankungen, ein würdiges 
Segenftüd von Michel Angelo, was manzu finden faſt für unmöglich 
balten konnte. 

Hierauf ſchreibt Rio weiter: 

„Endli gab es eine noch dringendere Aufforderung zur Veröffentlich⸗ 
ung biefer Arbeit: es ift bieß der für uns Katholiken bemüthtgende Begen- 
fat zwiſchen dem Stillſchweigen von katholiſcher Seite über Shakeſpeare 
und ben allgemeinen Lobpreifungen, welde fi in ber neueften Zeit von 
allen Punkten Buropa’s aus, und faft in allen mehr oder minder gebil- 
deten Sprachen zum ehrenden Andenken bes in ber Verehrung der Welt 
Immer Höher ſteigenden Dichters erhoben haben. Das Monopol diefer 
Berebrung fehlen außer den Britiſchen Infeln, Anfangs, wie ein Stammes 
privilegium, der deutſchen Ration vorbehalten zu fein. Dem Beifpiele 
Deutſchlands folgte unter den andern Nationen zuerft Frankreich, aber fo 
daß man bier oft die Iiterarifhe Behandlung bes Begenflandes, an bie 
Gtelle der philoſophiſchen Behandlungsweiſe der Deutſchen fehte, und daß 
man der an Shakeſpeare gefnüpften veligiöfen Srage nur ein unter- 
geordnetes Intereffe zugeſtand. Nah den Sranzofen kamen in ungleichen 
Zwifgenräumen bie Italiener, Spanler, an welde fi die Bortugiefen 
anfehlofjen, die Schweizer, Polen, Ruflen, Ungarn, Jliyrer, au die Hol⸗ 
länder, ohne von den literarifgen Arbeiten über biefen Gegenſtand bet 
den Stammperwanbten bes Dichters, bei den englifgen Koloniften Nord⸗ 
amerika's zu ſprechen. 

„Etwas Großartiges liegt gewiß in dieſem von allen Seiten her, ohne 
Verabredung durch alle europäiſchen Nationen, je nach dem Orte und dem 
Grade ihrer Bildung, dargebrachten Huldigungen der Bewunderung für 
dieſen wunderbaren Genius, deſſen geiſtige Univerſalität ſchon durch dieſe 
Einſtimmigkeit der Nationen genugſam bezeugt iſt. Aber wenn dieſe Ueber⸗ 
einſtimmung, von Ferne und im Allgemeinen betrachtet, als impoſant er⸗ 
ſcheint; ſo iſt dieß weniger der Fall, wenn man die Stimmen einzeln und 
mehr in der Nähe unterſucht. Dann erſcheint jene Uebereinſtimmung, 
welche von der Ferne vernommen, als eine ſchöne Harmonie ſich kund⸗ 
gibt, mehr als ein Durcheinander nicht zuſammenſtimmender Töne; bie 
Huldigungen, welche fih von verſchiedenen Seiten her erheben, durch⸗ 
krenzen fih und fichen miteinander im Widerſpruch. 

„Bon der einen Seite hört man die Kritiker der naturaliſtiſchen Schule, 
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welhe Shakeſpeare zurafen: Du iR für uns ber erſte Dichter, weil 
buider Kunft dem einzigen Weg gezeigt haſt, den fie, ohne auf ſtorende 
Hinderniffe zu floßen; wandeln fann; weil bu die Poeſie von ben un 
fruchtbaren Ghimären bes Idealismus befreit Haft, damit fie fortam nur 
in der Ratur ihre wahrhaft fruchtbaren Eingebungen fhöpfe. 

„Zu gleicher Zeit rufen die Kritiker der frommen proteftantifchen Schule 
mit durchdringender Stimme: Du erſcheinſt uns als groß und gotibe- 
geiftert, wie ein Prophet. Denn du haft unfere Väter gelehrt, ben altın 
Aberglanben mit Füßen zu treten, und bu warft ber beredtſte Helfer 
ber Baterlandsltebe gegen bie päpftlihen Ainmaßungen. 

„Die Stimmen der Kritiker ber philoſophifchen Schule find vielleicht 
wentger laut, aber unter fich verſchieden. Du biſt groß und größer nad, 
ale Dante und Galderon, fagen die Einen, weil du nicht wie biefe 
bas Knie vor den dunkeln GSbtzen tes Mittelalters gebogen, und weil bu 
bein göttliches Genie von jedem Glauben an eine pofitive Religion ber 
freit haſt. 

„Du bift groß, unermeßli groß, fagen bie Andern, weil bu von beiner 
erhabenen Höhe herab die Fünftige Emanctpation der Menſchheit dar 
bie Unterdrückung nicht blos jeder pofitiven Religion, fondern aud des 
Glaubens an einen perfönlihen Bott voraus geahnt und vorher gefhaut 
Haft. Du allein vielleicht in deinem Jahrhundert haft, dur einen höhern 
Inſtinkt geleitet, an die Wiederkehr der Herrſchaft des Pantheiomus ge⸗ 
glaubt. 

„Auf die Gefahr Hin, in dieſem Concert oder vielmehr In dieſem Neben⸗ 
einander verſchiedener Stimmen eine neue, damit nicht in Einklang tönende 
Stimme hören zu Laflen, fage Id nun Im Namen meiner katholiſchen 
Blaubensgenofien aller Länder, in der fiheren Gewißheit, bei feinem der⸗ 
felben einen Widerſpruch zu erfahren: 

„Ja, Shakeſpeare! da biſt groß unb no größer vor Gott, 
als vor den Menſchen, weil du bis zum lebten Athemzuge der 
Religion deiner Väter treu geblieben biſt; weil bu allein unter allen 
Dichtern deiner Zeit di nicht erniedrigt haft, um bich zu beugen, weder 
vor einem königlichen, noch vor einem Volksgotzen; weil du allein die 
dramatifche Poefie erhoben haſt zu einer gegen die Lüge und bie Verfol⸗ 
gungsfucht flreitenden Mat ; weil du dein Mitgefühl Rets den Schlacht⸗ 
ofern zugewendet, und beine Brandmale ben Henkern diefer Schlachtopfer 
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aufgebrüdt Haft, wie diefe Henker au fen möchten; weil bu den Gultus 
bes heroiſchen und religlöfen Ideals gegen bie herrſchenden politifchen 
und literarifhen Mächte des Tages vertheidigt Haft; weil bu aus ber 
Berauſchung durch Ruhm di bis zur chriſtlichen Demuth erhoben haft; 
weil du allen edeln und reinen Empfindungen und Gedanken, deren bie 
menſchliche Seele fähig iſt, den herrlichſten Ausdruck, mit bem man fie 
je barftellte, gegeben haft. Aus biefen und vielen andern Gründen, deren 
Aufzählung Gier zu lang wäre, machen wir unfern gerechten Anſpruch 
auf dich, als auf Einen der Unfrigen geltend ; wir zeichnen deinen Namen 
neben den Namen Dante’s und Michel Angelo’s deiner würdigen 
Blaubensgenoffen, bamit du mit ihnen ein Triumpirat bildeft, welches alle 
Mitbewerber und Mitgenofien des Ruhms in bie Schranken fordern kann. 

„Darf man hoffen, daß der Ton bdiefer Stimme, welden id in bem 
obengenannten unharmonifhen Goncert hier angefchlagen mid, ertühnen, 
einmal bie Dominante werben wirb ?* 

Nach diefer lichtvollen Cinleitung beſchreibt Rio das große Lebens- 
bild Shakeſpeare's in fünf Hauptfläüden, die von jedem aufrichtigen 
Bewunderer bed Wahren und Großen gelefen werben müffen, um nicht 
auf bie Wege bes Irrthums, ber hiſtoriſchen Lüge und ber ſich erges 
benden falfchen und unlogiſchen Schlußfolgen zu gerathen. 

Das erſte Kapitel handelt von Shakeſpeare's Erziehung. Das 
zweite betrifft feinen Aufenthalt in London. Das Dritte befchreibt ihn in 
feinem Ruhm. Das vierte iſt dem Drama Heinrich VIII. gewibmet. Das 
fünfte führt bie Aufſchrift: „Das Geftten in feinem Niedergang.“ 

Diefe kurze Inhaltsanzeige beweiſet an unb für ſich ſchon, welche 
Fundgrube dieſe preiswürbige Schrift von kaum 400 Seiten für ben 
Hiſtoriker, Literatur= und Kunſtfreund zu fein, ben gerehteften Anfpruch 
machen kann, und bewegen in feiner gebtegenen Bücherfammlung fehlen 
follte. Weßhalb es uns auffallend erfcheint, daß diefelbe fo viel ung bez 
kannt, noch in keinen weitern Auflagen erfcheinen mußte. 

Anftatt uns in eine ausführliche Zerglieberung dieſer hiſtoriſchen, 
religtöfen und Eunftreichen Arbeit einzulafien, die von allen Liebhabern 
ber Wiffenfchaft, ber fchönen Literatur und des reinen Kunftgefühles als 
Preisſchrift gekrönt zn werben verbient, beſchraͤnken wir und darauf, aus 
jedem Kapitel unfern Befern einige, mehr zufällig als ſyſtematiſch ge⸗ 
wählte Berlen vorzulegen. 
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Kapitel I. 
Weber Shakeſpeares Erziehung. 

„Um fih von feinen erſten Jugendeindrücken eine Vorftellung machen 
zu können, darf man eine Thatſache nicht außer Adıt Lafien, welche in 
dieſer Beziehung von ber größten Wichtigkeit ift, die Thatſache nämlich, 
daß er in einer Familie erzogen wurde, welche dem damals unterdrüdten 
Religionsbekenntniſſe treu geblichen war. Er Hatte alfo von feinen frü⸗ 
beren Jahren an den Anblid aU des Glendes vor Augen, welche diefe 
Glaubenstreue Über Diejenigen brachte, die ihm auf der Welt die theuer- 
fien waren. In ben weftligen Provinzen Frankreichs leben jetzt noch 
achtzigjährige Breife, welche die Erinnerung und ihre Jugenderziehung 
unter ganz ähnliden Umftänden in den Fahren 1790-1795 bewahren; 
fie kennen beſſer als Andere den Einfluß, welchen folge Grinnerungen auf 
die Gefühls⸗ und Denkweiſe des ganzen folgenden Lebens ausüben. 

„Johannes Shakeſpeare, der Vater des Dichters, muß fi während 
der Zeit der erfien Religionswirren unter Heinrich Vill. und Eduard 
VI. auf irgend eine Art bemerkbar gemadt haben ; denn er ſtand bei 
feinen Mithürgern zu Stratforb in Anſehen, und biefes Anfehen nahm 
immer zu fett der Regierung von Marla Tudor, welher er bas 
Bürgerrecht in dieſer Stadt zu verbanten hatte. Als das intolerante 
Statut, welches kurz nad der Thronbefteigung Eliſabeths erfolgte, ge 
wiffen Glafien öffentlicher Beamten den Supremateid auferlegt, unter 
Befängnißftrafe wie bet ſchweren Dienfövergehen, fland man doch von 
dem Gedanken ab, diefe Strafandrohungen auf Bemeinde-Beamten aus: 
zubehnen, welche ihr Amt durch Volkswahl erhielten. So flieg benn 
Johaun Shakeſpeare in den nädftfolgenden elf Jahren von Stufe zu 
Etufe bis zu dem Amte des erften Alderman. Aber mit dem Jahre 
1571 endete biefer vergleichungsweiſe als Toleranz zu begeichnende Zus 
fand , deffen fi die Grafſchaft Warwid zu erfreuen hatte. Freilich 
hatte gerade dort der alte Glauben fo tiefe Wurzeln gefchlagen, dag man 
bei dem Ausreißen derfelben mit einer gewiflen Klugheit zu Werke 
geben mußte. 

Jetzt war ber Tag gelommen, wo man dieſe behutfame Schonung auf» 
gab, und zwar in Folge des wachſenden Einfluſſes Leiceſter's, der 
bier fein Lehen, das Schloß von Kenilworth, befaß, von wo aus er bab 
ganze Gewebe feiner Ränke und Verbrechen anzettelte. Diefer Zeitpunkt 
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der eintretenden Strenge in Anwendung der oben bezeichneten Strafge⸗ 
feße, trifft genan zuſammen mit dem Anufange von Bedrängniſſen für 
Johann Shakeſpeare und feine Familie, welche fih von jetzt an 
unaufhoͤrlich erneuerten. Die Eigenſchaft eines Recufanten', welche 
auf ihm laſtete, ließ von nun an alle Rechtsverweigerungen, alle klein⸗ 
lichen Verfolgungen, deren Opfer er wurde, als Dienſte erſcheinen, welche 
man dem Staate und der Stantsreligton leiſtete. In dieſelbe Periode 
von dem angegebenen Zeitpunkt an, faͤllt die Jugendzeit ſeines Sohnes 
Wil liam und bie traurigen Erinnerungen dieſer Zeit ließen in ber 
Seele des Letzteren tiefen Eindruck zur, welcher durch mehrere Stellen, 
feiner dramatiſchen Werke beurkundet ift. 

Für die Familie Shakeſpe are gab es damals eine doppelte Quelle 
des Elend : die Eine lag in den Anforderungen des Gewiſſens 
gegenüber den Religionsverfolgungen einer tyranniſchen Staatsgewalt, bie 
Andere In der Armuth mit allen ihren GErniedrigungen , bie oft nod 
peinlicher find als die materiellen Entbehrungen. (5. 1—4). 


Kapitel ll. 
Shakeſpeare zu London. 


Nachdem Rio feftgeftellt, daß der Dichter nach feinem erſten Aufent- 
halt zu London im Frühling 1584 nach Stratforb zurückgekehrt fein 
müßte, berichtet er, daß die Staatskirche Burg vorher burch ihre 
officiellen Theologen das Buch Zubith als apokryphiſch Hatte erklären 
und aus dem Firchlicden Kanon ftreichen laſſen, unb zuzleich der Staat 
busch ihre Henker einen Buchbruder, Namens GCarter foltern und 
grauſam hinrichten lafjen, weil er in einer Streitichrift über Religions- 
angelegenheiten fi aufrühriſch ausgefprochen. Im Februar 1585 wurbe 
Shatefpeare von feiner Gemahlin mit Zwillingen befchenkt, nebf} 
einer Tochter, welcher er der Namen Judith gab, und einem Sohne, 
ben ee Hamlet benannte, unfchulbig ober prophetiich, auf bie tragiſche 
Geſchichte bes Bringen Hamlet hindeutend. 


4. Man nannte Recusants blejenigen, welche bem von ben Staatsgeſeden vorgeſchriebenen 
Cultus ihre Theilnahme verfagten. 
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Bon nun au erſchienen in Form von Statuten Proclamationen ober 
Rundſchreiben, welche die Katholiken wit Deohungem fchreiften, bie 
alsbald in Ausführung gebracht wurden. Waͤhrend biefer Epoche Hatte 
bie Schredfendgeit ihren Höhepunkt erreicht. Shakefpeare erlebte ba 
bie Hinrichtung Babing tons und feiner niergehn Gefährten, deren 
Schuld darin beſtand, daß das Mitleid für die Königin von Schottland 
fie auf ihre Befreiung benfen ließ, Auch konnte er fehen, wie man fieben 
dieſer unglücklichen Schlachtopfer, während fie lebten und fahen, ben 
Leib auffchnitt und die Gingeweide herausriß“ und wie man durch ſolche 
Borgänge das Blutgerüft ber. Hinrichtung zu einer Fleiſchbank ober 
vielmehr zu einem DMebgerichlachthaus machte. 

Auf diefe Blutſcenen wies wohl Shakefpeare hin, ale er In 
feinem Julius Gäfar” folgende bemerkenswerthen, aber, wie Rio fagt, 
bis jet noch nicht bemerkten Worte Ligarius Iprechen läßt : 

Let us be execulioners and not butchars 

Scharfrichter laßt uns fein, nicht Mebger. 

Bereits im Jahre 1583 Hatte die Königin Eliſabeth eine Gefellichaft 
von zwölf Schaufpielern in ihrem Dienft genommen, unter benen 
Wilfon und Zurleton bie Hauptrollen fpielten. 

„Hiebei iſt nun, berichtet (S, 56) Rio? weiter, diefer Zeitpunkt von be 
deutender Wichtigkeit, weil er mit jener Reihe blutiger Hinrichtungen zu- 
ſammen fällt, deren Schaufptel Eliſabeth ihren Untertbanen verfchaffte, 
ohne fig ſelbſt dieſelbe verfhaffen zu Lönnen, Eine andere Thatſache, welche 
gleihfalls von Bedeutung if, befteht darin daß die Hinrichtung der Jeſuiten 
Kampian und feiner fünf Benoffen, welche alle des ihnen vorgemorfenen 
Verbrechens nit ſchuldig waren, ſelbſt nah dem Eingeſtändniſſe 
Gambden’s nur ein Pfand fein follte, das man Unrußefliftern gab, 
welche die zwifchen Glifabeth und dem Herzoge v. Anjpu (zwifchen ber Tochter 
Bottes und dem Sohn des Antichriſts, mie Jene fagten) beabfichtigte 
eheliche Verbindung höchſt ungerne ſahen. Natürlich bezeichneten bie beiden 
Fänftigen Ehegatten ein Fanatiker Ramens Gtubles, mit ben ange 
gebenen Ausprüden. Die fünfzigjährige Jungfrau, welche vielleicht die 
Ausficht der ehelichen Verbindung mit bem Herzog von Unjou, als ihre 


4. Bowelled allive and seaing, fagt Gamben (Annals, V. p 8.) 
2. Vgl Stow’6 Chronicle, p- 692. 
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Ihe Ausſicht der Art betrachtete, und in welder bie Leidenſchaft um fo 
heftiger ſprach, ba fie bloß ſinnlicher Art war, gerieth in eine Zornes⸗ 
wuth, melde im Berhältnig zur Heftigkeit ihres Verlangens fland, Sie 
wollte, daß die Hand, welche jene für fie fo beleidigenden Worte nieder⸗ 
geſchrieben hatte, durch den Henker abgehauen werden follte, und als 
der Richter Dalton gegen die Ungeſetzlichkeit dieſer Beſtrafung 
Einſprache erhob, befahl fie, Ihn in den Tower gefangen zu fehen. 
Tener obaenannte Pamphletenſchreiber war ein eifriger Puritaner und 
zeichnete fi fpäter troß diefer feiner Verſtümmelung, unter den Hülfe- 
truppen aus, welche ben franzöfifben Proteftanten zugefendet wurden. 
Doch hielt diefes Eliſabeth nicht ab, aufjene Bartei, als deren verwegenes 
Drgan der Beftrafte aufgetreten war, einen unverföhnlichen Haß zu werfen. 

Ste nährte diefen Haß im Stillen mehrere Jahre lang, bis er endlich 
wie eine Pulvermine auffprang, und fo ſah man benn bald bie Scheiter⸗ 
haufen yon Smithfield als das Gegenſtück der Blutgerüfte von Tyburn. 

„Nach diefen zwei thätlihen Umſtänden, melde keineswegs auf bloßer 
Bermuthung beruhen, Tann man ohne Mühe ſchon im Voraue die Art 
von Sindrücken und Empfindung errathen, welde die Königin in 
theatralifchen Vorftelungen vorzugawelfe fuchen mußte. Da die weibliche 
Grregbarkeit für zärtliche Befühle nicht bloß die Jugend, fondern ſelbſt 
das veifere Alter bet ihr überlebt Hatte, und überdieß durch ihre ſchuldigen 
Bertraulichkeiten mit dem Herzog von Anjou gleihfam zu neuem Leben 
erwacht war : fo bedurfte fie eines Theaterdichters, deſſen Werke diefen 
binfgwindenden Reſt füßer Täuſchungen der Königin zn unterhalten und 
ihm zu ſchmeicheln, geeignet waren, Darum liegt die Erklärung der lang⸗ 
dauernden und wohlbegründeten Gunſt bes Dichters Lyly, welder im 
Jahr, Indem die Königin den Entſchluß faßte, eine eigene Schaufpteler- 
gefelfchaft, in ihren Dienf zu nehmen, gerade dazu berufen ſchien, diefen 
kõniglichen Bhantafien zu dienen. Der höfifche Dramaturg muß fogleih an 
fein Werk gegangen fein; denn fhon von dem Jahre 1584 an, mitten in 
ber Schreckenszeit der damaligen Hinrichtungen, fproßten aus feinem mit 
dem Dufte der claffiihen Poeſie genährten Gehirne zwei ober drei 
Meifterwerke hervor, welche hinlänglich beweifen, mit welcher Spürkraft 
er die Willengmeinung feiner launifhen Bebieterin getroffen und ihre 
Wünſche erraten hatte... In diefem Stücke boten fih bie feinen und 
ſchmeichelhaſten Unfpielungen wie von ſelbſt dar, und fie Hatte zu ihrem 
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krõönenden Schluſſe eine ſehr ſtark betonte Huldigung, welche ber Dichter 
in feinem eigenen Namen und in den ſervilſten Ausprüden ber Göttin 
des Drtes unter dem Hier wirklich mißbrauchten Ramen ber Teufen 
Diana darbringt. 

„Indeſſen war biefer Lyly noch bei wetten ber achtungswertheſte unter 
den dramatiſchen Dichten, melde mit ihm die Ehre und den Namen 
‘bes Schutzes ihrer koͤniglichen Bebteterin genoßen. Lyly war ein Mann 
von fonft ernfter Gefinnung, wie man daraus flieht, daß er fi die 
Erziehung feiner Kinder ſehr angelegen fein ließ; auch Intereffirte er fih 
für Blaubensfragen und betheiligte fi ſelbſt bei Meinen theologiſchen 
Gontroverfen, die von der Art waren, daß fie ihm keine Verlegenheiten 
"bereiteten. Seine Gollegen aber befimmerten fi weder um Heine no um 
große theologiſche Gontroverfen ; die Fühnften unter ihnen bildeten fogar 
unter fi einen Verein der Gottes⸗VPerächter,“ mit welchem fi 
nichts ähnliches weder in der antiten, nod in ber modernen Geſchichte 
ber dramatiſchen Kunft vergleichen Läßt. Der verdorbenfke und gottloſeſte 
unter ihnen war Chriſtof Marlowe; er befannte ſich offen zum Atheis- 
mus, und fein Leben nicht minder als fein Tod trugen am fitbarften 
das Zeichen der Berwerfung. Sein fatanifges Wefen zeigte fi ſelbſt in ber 
Wahl der Süjets in feinen Stüden und no mehr in der Art der Be⸗ 
handlung derfelben. Man möchte fagen, daß ex die bramatifgen Scenen 
auf einander Häuft in berfelben Abſicht, wie die Titanen bie Berge, um 
den Himmel und die himmliſchen Mächte zum Kampfe herauszuforbern.... 
Die drei Mitgenoſſen Marlo we's bei feinen Ausſchweifungen, Georg 
Peele, Thomas Lodge, und Robert Green, wußten chen fo wenig 
als Marlowe ſelbſt Ah von den Leldenfhaften und Mängeln ber 
bramatifhen Schule, der fie angehörten, frei zu maden. 

Wir könnten noch viele andere Bühnenbichter namhaft machen, welche 
während bes hier tn Frage flehenden teaurigften Zeitlaufes von etwa 
zwanzig Jahren, nebft den kirchlichen Apoftaten, berufsmäßigen Beträ- 
geen, zügellofen Wüftlingen und Berläumbern bes Erwerbes wegen, die 
Dichtung und Bühne gefchänbet, ven Haß gegen bie Katholifen und ben 
Bapft verbreiteten, 

„Das Schaufptel ans diefer Periode, ſchreibt Rio (5.74) weiter, würde 
einen hoͤchſt unerquicklichen Abſchnitt der Literaturgefchichte bilden, wenn 
nicht Hoch über diefem niedrigen Kampfe die erhabeneund ſtrahlende Geſtalt 
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bes größten Dichtergenie's ſchwebte, welches ſeit der Erſaeinuns der gbtt⸗ 
lichen Komödie die Welt durchleuchtete. 

„Auf der Höhe, wo Shalefpeare burd einen ganz ausnahmsweiſen 
Borzug feines inneren Weſens ftand, konnten bie unebeln Leidenſchaften, 
bie fein Jahrhundert befleten, ihn nicht erreichen. Allein unter allen 
feinen Genoſſen, welche damals mit ihm auf bderfelben Laufbahn ber 
deamatifhen Poefle fig verſuchten, wählte ex fi einen ſolchen Stand⸗ 
punkt, ber feinem geiftigen Geſichtskreiſe ein volllommenes , reines und 
belles Licht gewährte, das heißt, einen Gefichtskreis, ungeträbt durch 
das Gewölke, weldes die bamalige Gährung in allen Richtungen und 
Schichten der Geſellſchaft unter ihm zufammen häufte. So verfhmähete 
er denn auch alle folhe Mittel des Erfolges, welche nit diefer feiner 
erbabenen Stellungentipradgen. Ungeachtet der anfledenden Wirkung, welche 
font das Belfpiel in ſolchen Fällen mit ſich führt, ungeachtet feiner Ar⸗ 
muth, brachte ex niemals, felbft nicht im Anfang feiner Laufbahn, einem 
der Bögen des Tages ein Opfer. Er brachte ein ſolches Opfer weder ber 
Volksgunſt dadurch, daß er den veidenfchaften und Vorurtheilen des 
Volles geſchmeichelt Hätte; no ber königlichen Bunt, fo daß er fi etwa 
vor ihr, wie Andere, in ben Staub geworfen hätte; noch felbft deu Liebe 
zum DBaterlande in dem nationalen Haffe gegen ein katholiſches Volk und 
wegen biefer feiner katholiſchen Religionseigenſchaft feine Quelle hatte, So 
finden wie alfo In Sh. außer der allgemeinen anerfannten Höhe feines 
dichteriſchen Genius eine nit weniger bewunderungswürdige Hoheit der 
Seele, auf welge Shakeſpeare's Blaubensgenoffen mit Recht ftolz 
ſein können, die aber feine engliſchen Landsleute zu fehr vergefien zu haben 
fheinen, jedenfalls nicht genug unter feinen Anſprüchen auf wahren Ruhm 
hervorheben. 

„Do diefes bloß negative Verdienſt, von ben Fehlern feiner Kunf- 
und Zeitgenoffen ſich frei zu halten, genügte feinem Streben nicht, Die 
Art feiner geifligen Thätigkeit von dem Jahre 1589 an läßt uns einen 
feſt gefaßten Entſchluß von feiner Seite erkennen, innerhalb der Sphäre 
feiner poetiſchen Schöpfungen eine Reaktion gegen die damals herrſchende 
Zeitrihtung zu beginnen und fo viel als für ihn möglich war, bie wilden 
und ſchmutzigen Wafler abzuleiten, welche fett dem Regierungsantritt ber 
Königin Elifabeth den Strom der öffentligen Meinung trübten. Die 
Aufgabe, welche fih der Dichter vorfeßte, war von unermeßlicher Schwie⸗ 
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rigteit, ganz deſenders aber ein hochherziget Unternehmen. Denn biefes 
Unternehmen war mit Gefahren verbunden, mit Gefahren nit bloß für 
feine Berfon, ſondern auch für feine Familie, für Alle, welche ihn dabel 
unterkügten. Ueberdieß erforberten biefe Befahren, denen man nit un« 
geſtraft teogen konnte, wenn man jiänen entgehen wollte, folge Gigen« 
ſchaften, welche von dem offenen und ungeflümen Weſen unferes Dichters 
gerade das Gegentheil bildeten. Das Theater auf weldem feine Städe 
zur Ausführung Tamen, war für ihn gleihfam ein, vielfachen Wechſel⸗ 
füllen ausgefehtes, Schlachtfeld, wo Ueberraſchungen, verftellte Angriffe und 
verſteckte Batterien mehr geeignet waren, ihm einen günftigen Erfolg zu 
verſprechen, als die gleichzeitige Entfaltung aller verfügbaren Streit⸗ 
räfte. Die Abhängigkeit überbieß, in welcher die Xheaterbichter einer 
rüdfihtslofen und argwoͤhniſchen Gewaltherrſchaft gegenüber fi befanden, 
gefattete ben Iepteren nur wenig Mittel und Wege, um gewiffe Mei⸗ 
mungen und Gefinnungen geltenb zu maden. Man darf nicht außer At 
laſſen, daß das erfie Auftreten Shakeſpeare'e mit einer Urt von 
Stantöftreih zufammen traf, wodurch zwei Theater unterdrüdt worden 
waren, welde der Verſuchung, die Religionsangelepenheiten in einem miß⸗ 
füligen Sinne zu berühren, nicht hatten widerfiehen können. Es war nahe 
bavan, daß diefe Maafregel dur geheime Umtriebe eines puritanifgen 
Agenten, des Lord Burghley, aufalle Theater ausgedehnt worden wäre. 
Doch Hatten diefe Umtriebe wenigfiens den Erfolg, daß man eine Unter⸗ 
ſuchungscommiſſion niederſetzte, welche das Geſchaäft hatte, die Mißbräuche 
bes Theaterweſens zu bezeichnen und die Mittel der Abhülfe vorzu⸗ 
fglagen, '* 

Im Jahr 1589 nahm Shakeſpeare als Dichter und Acttonär 
Antheil an ben Arbeiten und bem Gewinne bed Theaters Black Friars. 
Und nachdem Rio bie Geſchichte dieſer Thenterrevolution dargelegt, be= 
ſchließt ex dieſes zweite Kapitel mit folgenden Worten: 

„Daß bie katholiſchen Familien fi ganz außerhalb biefer ganzen Bewe⸗ 
gung hielten, Darüber kann man nicht in Zweifel fein, wenn man an ben 
Wechſel zwifgen Schreden und moralifcher Erſchütterung denkt, in weldem 
fie fett 1582 lebten. Was aber dic dramatifgen Unterhaltungen betrifft, fo 
war bie Theilnahme daran ihnen zwar burd kein Geſetz verboten, aber 


4. Bel. Collier, vol. 1. p. 871— 378. 
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es hielt fie ein ſtärkeres Hinderniß als jedes geſetzliche Verbot davon 
entfernt; — die gewiſſe Ueberzeugung nämlich, daß fie auf der Bühne ihre 
theuerfien Blaubensfäge In einem lächerlichen ober gehäfligen Lichte darge⸗ 
ſtellt zu ſehen belämen, und daß fie dort die Edel erregenden Lobſprüche 
derjenigen hören mußten, welche die Mordgerüſte mit benz Blute ber katho⸗ 
liſchen Glaubensgenoſſen gleihfam überfäwemmten. Wir haben weiter 
oben ja ſchon gezeigt, daß verlegende Beleidigungen gegen bie unterbrüdten 
Schlachtopfer und ſervile Unterwürfigkeit unter die Gewalt, welcher jene 
Schlachtopfer fallen mußten, die zwei Mittel der theatralifchen Erfolge 
waren, welche von der Dichterſchule, welche damals für die Stadt London 
den damaligen Bedarf Iieferte, ohne alles Bedenken und oft fogar mit 
Vorliebe angewendet wurben. 

„Man denke fig nun den Eindrud, welchen das erfte Berliht von einer 
Art theatralifger Revolution In der Hauptflabt maden mußte, und von 
dem jungen , 25jährigen , höchſtens 30jährigen Dichter, welcher balb bie 
rührendſten, bald bie kühnſten Anfpielungen in feinen Stücken wagte, je 
nachdem er bie Berfolger brandmarfen ober das Mitleid für die Ver⸗ 
folgten erregen wollte, von dem jungen Dichter, welcher eine Reaction zu 
Bunften der kath. Meberlieferungen zu verfucgen fehlen, indem er fo manches 
was die Reformatoren für das Höchfte. hielten, läderli malte, anderer» 
feit6 aber das Ideal, weldies Gemeinheit und Yanatiemus mit wüthendem 
Haſſe geächtet hatten, in feinen beiden Erfgeinungsformen, der frommen 
Ascetit und des Ritterthums, wieder zu feiner früheren Geltung -zuräde 
zuführen firebte. So wollen wir denn nun ben katholiſchen Zufhauer in 
die bioher nur von feinen Feinden eingenommenen Räume ber Londoner 
Bühne begleiten, und zufehen, bis zu welchem Grabe jene Gerüchte über 
ben jungen Dichter begründet waren.“ 


© 
Kapitel Ill, 


Shakeſpeare in feinem NRuhme. 


Als Shatefpeare nad feiner Nieberlaffung in London öffentlich 
auftrat, ſtrotzte dev Krater feines Theaterrepertoriums von fremden und 
von eigenem Bejchüge und Breunmateriale, und kriegsbereit, ben Feldzug 
gegen bie herrſchende Revolution, Rechtslofigkeit und Unfitte zu beginnen, 
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war er feſt entfchloffen, ben geiſtigen und chriſtlichen Bühnenzug in An- 
griff gu nehmen Die Gebote und Werke des Rechts unb ber Keuſchheit 
waren faltifch zugleich unter bie Süße getreten. Heinrich VIll. und 
Eliſabeth ſtanden Beide dem Verdikt der gefunben öffentlichen Mein⸗ 
ung preiſsgegeben, Vater und Tochter waren fittenlod und blutdürſtig; 
Beide lichen aber ihren perſönlichen Cigenſchaften oder Leidenſchaften 
unterfchelbenb, einen vorwiegenben Ausbrud. Dei dem Grfien war maß⸗ 
loſe Sittenlofigkeit ; bet der Zweiten blutbürftige Rachfucht vorherrfchend, 

Diefe negativen Eigenheiten burften aber ſelbſtverſtaͤndlich nicht theſen⸗ 
artig und als Annoncezettel verfünbet und auf ben Brettern in Ausführ- 
ung gebracht werben. Dieß konnte gleichjam nur — wozu aber auch zu: 
gleich ber kühnſte Muth gehörte — durch Einſchließungszeichen ober fo 
zu fagen nur nachſchriftlich und poftferiptifch gefchehen. In parenthesi et 
in cauda venenum. 

Sp hat Shakefpeare in feinen erfien Bühnenftüden Perikle s⸗ 
und „Zitus Andronikus“ (Perikles. Akt I, Sc. hu. II) nachftehen- 
ber Maaßen ſich vernehmen laſſen: 


Die Könige find der Erde Götter, und 
AMD im vie FR win Or 


36 weiß es, eine Cünbe zeugt Die Andere: 
Nerv if fo nah der Luſt, wie Rauch dem Feuer. 

Und : 

Wenn ein Tyrann dich kũßt, dann fürdte ihn. 

Musten da, tm felben Jahrhundert des Despotiömus In Bnglanb, bie 
Eigennamen nicht von felbft-fich auf die Zunge ber Zuhörerſchaft legen ? 
und ihr uur ben Zweifel ober bie Wahl freigeben, ob fie auf ben König 
Bater, ober bie Königin Tochter treffen, ober auf Beide zugleich fich be= 
ziehen ? 

Ueber bie erſte Theaterperiode Shakeſpeare's in Banden, ift zu bemerken, 
daß biefelbe, nebft dem „Perikles“ und „Titus Anbronitus” von einigen 
andern Hiftorifchen Dramen, bie er nicht ſowohl erfunden, als vielmehr um⸗ 
gearbeitet und ausgefeilt Hatte, weil feiner angebornen Natur gemäß, fein 
Talent vorzüglich von ber teagifchen Richtung ſich angezogen fühlte, — 
dennoch durch geheimnißvolle Fůgung von dem Beruf eines Luſtſpiel⸗ 
dichters ſich dienſtbar werben ließ : 
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Diefer Abweg, fagt Rio (S. 98 ff.), wenn es wirklich ein Abweg war, 
iR jedoch nicht ein rein literariſcher Zwiſchenfall in feinem Leben ; er hängi 
vielmehr mit einer Geſammtheit von Thatfachen im Leben bed Dichters 
zufammen, welde eben fo ſchwer unter fih tn eine Mare Ordnung 
zu bringen, als ihrem Innern Wefen nad zu beurtfeilen find, deren ver⸗ 
einten Ginfluß aber in ben pſychologiſchen und Intefleetuellen Umwandes 
lungen unferes Dichters eine bebeutende Rolle fpielt. Seine vier oder fünf 
Jahre dauernden Verirrungen bat Sh. felbft in feinen Iyrifgen Poefien 
in ihrer ganzen, nur zu ſtark ausgefprochenen Unmittelbarkeit bezeugt und 
geſchildert, glücklicher Weiſe aber auch fpäter beweint. Sh's Seele war 
glühend, unruhig, durch zügellofe Leibenfaften, wie bad Meer dur 
Stürme, durchwühlt und maaßlos beherriht durch eine ungeſtüme Phane 
tafie, deren trügerifhe und überreihe Schöpfungen die Klarheit des Ge⸗ 
wiffens mit düſtern Wollen umhüllten. Diefe Seele nun eines der Mutter 
fo theuren Sohnes, welhem diefe Mutter, allen graufamen Strafgefegen 
troßend, den Tatholifen Glauben in das Herz zu pflanzen fo beforgt 
war, fah während jener Sabre der Verirrungen „bie Wahrheit nur über 
die Achſeln an“, wie Sh. ſelbſt in feiner Reue ſich anklagte. Aber zwiſchen 
dieſem Punkte der DVerirrungen und zwiſchen dem Abfall, aud nur ber 
theilwetfen Apoftafie, oder ſelbſt nur der religiöſen Gleichgültigkeit, war 
für einen Charakter und eine Natur wie Sh. war, eine unfberfteiglidge 
Schranke. Der Beweis dafür befindet fi in des Dichters bramatifchen 
Werten felbft aus diefer Periode, wo eine Wolke ihn verhüllte, „das Licht 
welches jeden Menſchen erleudtet, der in die Welt kömmt.“ Man findet 
nicht nur bei ihm, ſelbſt in feinen ausgelafienften Stüden, au Teinen 
Schatten eines Vergleichs mit den herrſchenden Meinungen des Tages, 
noch irgend ein den Forderungen einer hoben Bönnerfchaft gemachtes Zu⸗ 
geſtändniß: fondern was viel wichtiger if, der Dichter findet fogar no 
Mittel, mit der Sqharzung und Löſung ber Liebesintriguen feiner Luſt⸗ 
ſpiele mitunter eine erneuerte Darſtellung bes ritterlichen Ideals, ja ſelbſt 
das des ascetiſchen Ideals anf die Bühne wieder zurückzuführen. 

So Läßt fich dieſe Mifhung oder vielmehr dieſes kunſtreiche Gewebe 
der Verbindung romantifher und religlöfer Ideen in dem Zuftfpiele 
Liebesletd und Luft (Love’s lubour losı) erkennen. &s tft diefes für 
unfern bier in's Auge gefaßten Gefiätspunft eines der intereſſanteſten 
Zuftfpiele Sh’s, wenn gleih son Ginigen unter feinen Auslegern mit un⸗ 
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verdienter Geringſchähung behandelt. Wahrſcheinlich hat der Dichter ben 
HGauptbeſtandtheil dieſes Stjets irgend einem Ritterromane entnommen, 
aber die einzelnen Situationen und Charaktere bes Stückes find ganz fein 
Eigenthum. Kenes feiner Gküde zeigt fo viele Charaktere, denen offen- 
bar nad ber Natur gezeichnete Borträts zu Grunde liegen, wie biefes, 
Der König von Ravarra, Dumaine, Longueville und Biron find nicht 
wur Berfonen in dem wirklichen Leben, ſondern hoͤchſt wahrſcheinlich 
Freunde des Verfaſſers, wenigfiens die drei erfien; denn in der vierten 
der obgenannten Berfonen hat er, wie zu vermuthen, fih ſelbſt abbilben 
wollen, mit feiner launenhaften unerfgöpflicden Bebhaftigkeit, welche mit 
der Erfüllung bes heroiſchen Bellbbes, das alle Bier zufammen über 
nahmen, freilich nicht vereinbar war. 

Diefes Gelübde Hatte zu feinem ausgefprodenen Zwede, während breier 
Jahre eines ganz beſchaulichen Lebens alle finnligen Begierden zu über⸗ 
winden und fo den Sieg des Weiftes Über den materiellen Körper gu be⸗ 
weifen. Dazu gehörte denn als erſte Bebingung, wie netärlih die Aus⸗ 
ſchließung aller weiblichen Berfonen aus biefer Geſellſchaft. Aber gerabe 
dieſe Bedingung wird am erfieı verlegt durch bie unvorgefehene Aukunft 
der Brinzeffin von Frankreich mit ihren drei Ehrendamen. "Man Tan fi 
leicht vorftellen, welchen Gebrauch von der Verlehung dieſes Theiles des 
Gelhbdes irgend einer der fanatiſchen oder irrelegiösſen dramatiſchen 
Dieter gemacht haben würde, welge Shakeſpeare im Beſthe der 
Volksgunft angetroffen Hatte, Aber für unfern Dichter ergibt fi daraus 
die Gelegenheit, jenes boppelte oben bezeichnete Ideal zu verherrlichen, und 
er führt biefes aus ohne einen Schein von Jronie dur eine ganz 
originelle und befonders für ein Luſtſpiel ganz unerwartete Zöfung des 
dramatiſchen Knotens. Diefe Aſung beficht nämlich darin, Daß jedem 
Aebenden von der Dame feines Herzens eine Zeit der Prüfung umb der 
Buße von einem Jahre auferlegt wird. Diefe Bräfung enthält nun abet 
bie Uebungen und Gntfagungen bes ascetifhen Bebens, wie: Einſamkeit, 
Nachdenken, Ballen, Aushalten der Kälte : Beſuche der Kranken und 
Leidenden; nur Biron, der überall, feibft bei Ausübung der Werke der 
Barmherzigkeit, geiſtreich und wigig ift, erhält noch bie weitere Auflage, 
baß er Alle während dieſer Bußzeit aufzuheltern Habe. So endigt dieſes 
Luſtſpiel, ganz im Gegenſatze gegen dad bramatifche Herfommen, mit bem 
Sakrament der Buße, fit mit dem Sakrament ber Che. 
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‚In dem bramatifcgen Gewebe biefes Stüdes find eine Menge feiner, 
faum bemerbarer Fäben eingeflochten, welche fih an ben Hauptplan an⸗ 
knüpfen und bie Inductionen, die fih daraus zu ziehen, mir erlauße, 
unverfenitbar beftätigen. So erfeint dartn ein Geiſtlicher der Staatsktrche, 
der In einem eben fo haſſenswerthen als lächerlichen Lichte: dargeſtellt 
wird *. Ferner findet ſich an einer Stelle des Stüdes der Ausdrud:eines 
kraͤftigen Haffes gegen Diejenigen, welche bei auserwählten Seelen als 
Verſucher auftreten, um fie dahin zu bringen, daß fie heilige, dem Himmel 
gegenüber 'eingegangene Verpflichtungen verlegen ?.- Weiter findet Ad hler 
eine abfichtltäy in einem kurzen, etwas dunkeln Vers eingehkellte Klage über 
das’ Uinglüd der Zeit, welche Wahrheit und Schönheit meiftens'nur getrennt 
ſehe, fo daß auch die Schönhelt der Frauen Gäufig' durchhäreltfche 
Befinnung verunftaltet werde’. Diefer äſthetiſche Geſichtspunkt war gemiß 
nicht minder neu als kühn. Aber eine noch größere Kühnheit zeiäte der 
Dichter in feinen Anfptelungen auf die ſchmutzigen Hände, welche bie auf 
der Bühne oder fonft gefpendeten Lobpveifungen zu Ehren der hexrſchenden 
Macht bezahlten. Ganz befonders aberu überſchritt er alle’ Grenzen ber 
Klugheit und fat der Schicklichkeit da, wo er Biron, ber. Niemand anbers 
als Shnätefpeare ſelbſt AR, mit feinem ſcharfenWitze eine beißende 
Kritik in den Mund legt gegen das Verfahren, wornah man ih einem 
„Budyer die Wahrheit ſucht, bi fh bei vleſem Suqhen der Geiſt immer 
mehr verwirret®. 

„Wir werden anderwärts noch Gelegenhelt haben, andere indirekte An⸗ 
deutungen "Shhtef peare's zu bemerken, worin auf bie Mißſtände 
hingewleſen wird, welche bie Leetire ber Schrift für ihn herbeifſchrte, die 
, . . J Ver) a . 


1. Das Haſſenewerthe In dem Gharakter dieſer Perfon beſteht darin, daß biefer Geiſt⸗ 
liche ein ganz unſchuldiges Lied ale hochverrätheriſch denuncirt. 
2. So ſehr empört michs, brecht ihr jenen Gip, 
Den m dem Himmel lautern Sinns geweiht. 
Het. V. Se. 1. . 
38 Säönfeltstepend, der Beiten wert, 
Act. HL ©c: 1. 
4. Muhvoll den Geiſt zu einem Buch gewendet, 
ESuchend ver Wahrheit. Licht 5 Wahrheit indeſſen 
. dat taͤuſchend ſchon des Auges Blick geblenbet. 
Act. l. Sr. 1. 
Die Convenuen. — xni. 26 
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man an bie Stelle bes von roher Gewalt unterbrüdten tradillonellen 
Unterrigtes gefeht hatte. Hier an dieſer Stelle befhränfen wir uns 
darauf, einen allgemeinen Begriff von dem Geiſte zu geben, in melden 
Shakeſpeare's erſte Luſtſpiele gedidhtet waren. Diefer Geiſt Tommi 
vielleicht noch Rärker zur Erſcheinung in der „Komödte der Jrrungen" 
deren Güjet den Memschmi bes Plautus entnommen tif, und wenige 
dazu geeignet war, darin ein Lob eines ber beiden oben genannten Ideale, 
weder des ritterlichen noch des ascetifhen, anzubringen. Dennoch hat ber 
Dieter Mittel gefunden, bie chriſtliche Liebe der geiftlihen Ordensleute im 
Klofter mit ihrer heilenden und orbnenden Kraft einzuverleiben; auf 
kann man fagen, daß er dort die erfie Skizze feines ritterlichen Ideales 
angedeutet bat an jener Stelle, wo er von Claudio fagt: „er habe bie 
Thaten eines Löwen in der Geſtalt eines Lammes vollführt.? Wir werden 
fehen, wie dieſe Skizze fi fpäter unter der Künſtlerhand des Dichters zu 
herrlichen, ausgeführten Bildniſſen geftaltet. 

Die Kunft» und Sitten Kritit verfehlte inbefien nicht, in deu Glan) 
feines Ruhmes einigen Schatten einzuftrenen, indem fie bie Schwäche 
ber Intriguen und ihrer Löfung in feinen Luſtſpielen bezeichnete; und 
was noch von größerer Wichtigkeit und Tragweite ift, dem feſſelloſen 
Rahel ats nicht unähnlich, bie freie Sprache auf bie höchſte Spik 
trieb, welche Ausfchreitungen bie Gewohnheiten des bortmaligen geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens der Hauptftadt in bas Publikum brachte. 

„Man barf nicht vergefien, bemerkt Rio (S. 104), daß es zu 
London kein Theater gab, wo man nicht an chniichen Wortfpielen und 
zweideutigen Anfpielungen mehr Gefallen gefunden hätte als an dem 
Hofe ber jungfräulichen Königin." Damals waren aber gerabe die 
TShenterftüde Shakes peare's am melften befucht, was In der Folge 
ein Herb ber gefürchteten artftofratifchen Oppoſition zu werben broßete. 

Das dient zwar nicht zur Rechtfertigung, fondern zur bemerkenden 
Grwähnung, wie ungünftig nnd fortreißend dieß alles anf ben ber Züge- 
lung entbehrenden jungen Dichter wirken mußte in dem Bollgenufle 
feines fchöpfertfchen Geiſtes und feiner bramatifchen Erfolge. Allen un: 
geachtet feiner eigenen Grfindungstraft fühlte er ſich angezogen, bie 
figtäpfrigen Ergäpfungen, bee hinfichtlich der ſchwungreichen Ginfachhei 
dem Stratforber Dichter keineswegs ebenbürtigen Boccacio's uud deſſen 
Nachheter nachzuahmen und fich auzueignen. Ueberdieß tft noch hervorzu⸗ 
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heben, im Hinblid auf Shakeſpeare's erfte und zweite bramatifche 
Laufbahn, daß feine Komödien mehr Charakterſtücke ald Intriguenftüde 
find, und feine DVerwidelungen, keine Kriegsliften der Intrigue zeigen, 
welche Direct ober indirect mit dem ernften Sittengefeh in Wider- 
fpruch fliehen. 

„Dergebens, fagt fein Biograph (Rio, S. 106 ff.) weiter, vergeblich 
würde man bort jene unterhaltenden Moyftificationen, jene geſchickt ausge» 
führten Streiche fuchen, durch welde ein Taugenichts von Sohn oder 
Diener den Zufhauer auf Koften eines geizigen Vaters oder eines ver- 
trauensvollen Herrn laden madt. Seine Goubretten find nicht wentger 
lebhaft und geiftig begabt, als die des franzöfifhen Theaters, aber ehrer⸗ 
bietiger gegen ihre Herrfihaft, und ihre Theilnahme an Liebesintriguen 
geht felten fo weit, baß es ein moralifches Aergerniß verurſacht. Was die 
Adtung vor dem Bande der Familie betrifft, fo fann man fagen, daß 
fein Auftfpieldichter alter oder neuer Zeit, fo fehr darauf gehalten hat, 
ale Sh. IH glaube nit, daß man ein einziges-Stüd, ja au nur eine 
Scene anführen Tann, wo er das Anfehen der väterlihen Bewalt durch 
Verbindung jugendlicher Verliebtheit mit der Rolle eines Vaters ge= 
fährdet hätte. Nicht weniger rüdfihtspoll war er bei der Behandlung 
der Rollen ber Liebhaber und der zu betrügenden Ghemänner. Statt 
Letztere dem Gelächter preiszugeben, läßt er vielmehr den Verführer in 
ale Arten von Widerwärtigfeit gerathen, wie man in den „Luftigen 
Weibern von Windſor“ fieht, wo der Dichter bie finnliche Leiden⸗ 
fhaft von ihrer lächerlichſten und unebelften Seite ſchildert. Hätte er, wie 
andere Luftfpieldichter auf Koften des Anfehens der Däter oder der Ehe⸗ 
männer belufligen wollen, fo hätte ihm dazu die Tomtfche Ader gewiß 
nit gefehlt. Aber diefes Mittel, Beifall zu erwerben, ſchien ihm ohne 
Zweifel unter feiner Kunft und noch mehr unter feiner Perfon zu flehen, 
darum ließ er es außer Gebrauch zur Geite Tiegen. 

Ungehindert entwidelte ih Sh's Talent nad biefen erften dramatiſchen 
Anfängen In auffleigender Bewegung. Mit der Raſchheit dieſer Bewegung 
fand das rafhe Wachſen der Binnahmen bes Theaters, für das er ar⸗ 
beitete, im Verhältnig. Sein Freund Burbadge dachte feit dem Jahre 
1592 daran, ein neues Theater zu bauen, das der großen dramatifihen 
Erfolge, die für feinen Landsmann und für ihn felbft fi eröffneten, 
würdig wäre. Aber bie Peſt, die damals in London ausbrach, vereitelte 
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fein Vorhaben und nöthigte ihn, deſſen Ausführung auf das folgende 
Jahr zu verſchieben. | 

„Diefelbe Ber machte Epoche in dem Leben Sh’s, infofern als feine 
unfreiwillige Muße ihn veranlaßte, feine Familie und feine Vaterſtadt 
wieder zu fehen. Aber ah! diefes Jahr 1592 follte für ten im mehr als 
einer Beziehung verhängnißvoll fein. Zu der Ber kam nod eine andere 
Beißel, deren Wirkung in ber Hauptflabt weniger ſtark empfunden wurde, 
als im Übrigen Lande. Es war dieß die Geißel der Religions⸗Verfolgung, 
welche ſeit 1589 etwas nachgelaſſen hatte, jetzt aber in Stratford, Sh's 
Vaterſtadt, fo wie auch überall anderwärts im Lande mit verdoppeller 
Heftigkeit wüthete, Die Beranlaffung dazu gab eine neue Proclamation 
ber Regierung, durch welde dem Gifer ber katholiſchen Miffionäre ent 
gegen gewirkt werden follte. Diefe waren in ber letzten Zeit in größerer 
Anzahl als je gelommen, um fi ihrem Berufe zu widmen, der nidt 
minder für fie felbft als für andere gefahrvoll war; denn Alle, welche fr 
aufnahmen, mwurben für biefes „Verbrechen“ mit bem Tode beftraft. Da 
biefe Androhung der Todesſtrafe noch Feine hinreichende repreffive Kraft 
zu haben ſchien, fo faßte Lord Burghley den Gedanken, ſelbſt die all⸗ 
gemeine Gaſtfreundſchaft in eine Art von Vergehen zu verwanbeln, und 
jeden Bamtlienvater zu einem Polizeicommiſſär zu maden. Jebermann, 
der einen Gaſt ober Miether in fein Haus aufnahm, war verbunden, fd 
Kenntniß darkber zu verfhaffen, ob derſelbe der Gtaatsreligion angehöre 
und fie ausübe, welde feine Subfiftenzmittel feten, wo er in dem zuieht 
verfloffenen Jahre feinen Wohnort hatte und andere Einzelheiten ber 
Art. Selbſt Proteftanten fülten fid empört darüber, und es erfchienen 
mehrere ſehr ſcharfe Druſchriften gegen den ſchon vorher ſehr unbeliebten 
Urheber dieſer verhaßten häuslichen Snquifitton. ' 

Ungeachtet deſſen kamen aber dieſe vorgeſchribenen Maßregeln 
dennoch zur Ausführung beſonders in denjenigen Städten, wo die Regie- 
zung ergebene und eifrige Organe hatte. Solche Verfolger aus natürlichem 
Hange oder aus irgend einem Privatgroll, waren aber cher geneigt, die 
Mafregeln zu verfhärfern ale zu mildern. Die Vergleichung der Daten 


4. Die allgemeine Enträftung gegen diefen Miniſter (Burgbley) mußte eine ganz note 
riſche Thatſache geweien fein; fonft hätte fein Echüpling nit mit jo wenig Rückſihi 
Davon ſprechen innen. Vgl Camden Annals, n. 4 p. 34. 
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rechtfertigte die Annahme, daß die Rüdkehr ‚unferes Dichters in feine 
Vaterſtadt, gerade mit der Ausführung jener vorgeſchriebenen In das Innere 
bes Haufes einbringenden Inquifition zufammenfiel. Königliche Commiſ⸗ 
färe, mit den zu ihrem Geſchäfte paſſenden Inſtructionen und Vollmachten 
verſehen, an ihrer Spitze derſelbe Sir Thomas Lucy Eyly?) von 
deſſen Thaten ſchon oben die Rede war, nahmen ihre Unterſuchungen vor 
mit all’ bem brutalen Wefen, das ſchon die Auswahl eines ſolchen Vor⸗ 
ſtandes der Commiſſion erwarten läßt. Es verſteht fich von ſelbſt, daß 
während der ‚ganzen Dauer, biejer Unterfußungen das Innere des Hauſes 
eben fo wenig geaqtet wurde ale die Gewiſſen, man ſparte gegen die 

verbäctigen Familien, weder Drohungen, noch Demüthigungen, noch Be⸗ 
fhäbtgungen aller Art. Der Bericht, den biefe ‚Überftrengen Beamten, in 
Verbindung jedes Mal mit. ber Localbehhrde erſtattete, hat ſich in dem 
State paper-Office (Staatsarchiv) erhalten. Man kann aus dieſem werth⸗ 
vollen und i in mancherlei Bezie hungen lehrreichen hiſtoriſchen Aetenſtück die 
magiaveiitiche Verfahrungsweiſe erſehen, welche die Regierung zur 
Erleuchtung und Wiedergeburt der Seelen ' anwendete. Der einzige Punkt 
aus dieſem Actenſtück, welchen wir hier feſtzuſtellen haben, iſt der daraus 
hervorgehende fortdauernde Wiberftand, welhen Johann Burbadge und 
Johann Shakeſpeare zu Stratford der angeblich von der Regierung 
ausgehenden Wiedergeburt ber Seelen von Ihrer Seite entgigen⸗ 
ſetzten. Johann Burbadge verfprah zwar, um den monatlichen Strafe 
geldern zu entgehen, Befferung für die Zukunft; aber die Verfafler jenes 
Berichtes hoben. ſelbſt die Unficherheit ſolcher Verſprechen hervor. Was 
aber Johann Shakeſpeare betrifft, deſſen Armuth mit den Urſachen 
derſelben notoriſch war, ſo erſcheint im Bericht ſein Name mit den Namen 
von 15 andern Bürgeren von Stratford, in der Claſſe derjenigen Remon⸗ 
ſtranten, deren Entferntbleiben vom Gottesdienſt der Staatsreligion bie 
von ihnen angegebene Furcht von ihren Oläubigern zum Beweggrund 
oder zum Borwand hatte, Run gibt es no ein anderes Actenftüd, 
welches Halliwell in feiner Biographie unferes Dichters anführt, woraus 
hervorgeht, daß diefe Furcht ihre freien Bwifdenräume gehabt haben 
muß: denn fie geftattete dem alten Shakeſpeare volle Freiheit, wäh⸗ 


1. ©. Rambier, April 1838. 
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rend aller Werktage der Woche feinen Geſchäften nachzugehen. ' Endlich 
haben wir felbft im Falle der Ermangelung aller directen und pofitiven 
Beweiſe, einen Beweis anderer Art, ber zugleich fehr traurig, aber auf 
fehr überzeugend if, und genau genommen flatt aller Andern dienen 
Könnte, Diefer Beweis beftcht darin: Die Kortfchritte bes Proteftantismus 
in Stratford führten, unter den dortigen Katholiken einen fehr häufigen 
Abfall von ihrer Religion herbei, der wohl geeignet geweſen wäre, 
Shakeſpeare's Bewiffen wankend zu maden, wenn es nicht unerfchüt- 
terlih feft gewefen wäre. Nah und nad fühlte er fi von feinen alten 
Freunden verlaflen, welche es für zu gefährlich hielten, feinem Beifpiele zu 
folgen. Daß er fi fo verlaffen ſah, preßte ihm einige Jahre fpäter eine 
Klage aus, bei Belegenheit eines Progefies gegen feinen Nachbarn Ram- 
bert; eine Klage, welche zwar kurz, aber nicht ohne Ausbrud ber Bitter 
keit iſt. 

„Bir find demnach berechtigt zu behaupten, daß Sh. von der zulezt 
angeführten Reife in feine Heimath keine Eindrücke mitbrachte, welde 
geeignet gewefen wären, feinen angeerbten Wiberwillen gegen die herrſchen⸗ 
den Meinungen des Tages zu vermindern. Wenn aber au das Beifpiel 
feines Vaters nicht hinreichend gewefen wäre, feiner Seele die nöthige 
Kraft bes Widerftandes zu verleihen, Hatte er nicht feine Verwandte, 
die Herotfhe Wittwe Robert Arden’s von Packhall vor Augen, welde 
in dem Bericht der königlichen Commiſſion ale „unverbefferlide 
Papiſtin“ bezeichnet wird, fo wie ihre ganze Dienerfhaft als eben folde 
Bapiften? Uebrigens liegen uns bie nadfolgenden Erzeugniſſe feines 
Geiſtes vor, um fiegreih alle Zweifel, die man Über des Dichters Gefin- 
nung hegen könnte, zu widerlegen, und zugleih um den neuen Aufſchwung 
zu ermefien, den er in biefer zweiten Periode feiner dramatiſchen Laufe 
bahn nahm ; eine Periode, welche für ihn viel unrubevoller war als die 
erfte und mit Kataftrophen verfehen, die nit minder tragiſch waren, als 


4. Ballewill, p. 6769. Dan hat diefen Documenten no einen Gericht Chhe⸗ 
ney's, des Biſchofs von Biocefter, über die Recufanten in feiner Diözefe hinzuzufü⸗ 
gen. Diefer Bericht läßt Einen Zweifel über ben wahren Werth ber von Johann Sh. 
vorgebrachten Entſchuldigung der Furcht vor feinen Gläubigern. S. Rambler, 1858 
im Maͤrzheft. | 

2. Bgl. Ulrici 1. Th. S 476. 
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irgend eine feiner Tragödien. Ehe wir aber von den Erzeugniſſen biefer 
Beriode fprechen, tft bier gleihfam, um den Uebergang zu vermitteln, der 
erfte Verfuch hervorzuheben, welden der Neid gegen SH. unternaßm, um 
fein Talent und zugleih feinen Charakter anzufchwärzen.‘‘ 

Der Angriff kam von feinem Nebenbuhler Robert Green, war aber 
fo plump, burlest und grundlos, daß bie Auseinanderfehung besfelben 
und zu weit führen und von unferm vorgeftedten Ziele zu fehr entfernen 
würde. — Wir gehen nun zum vierten Kapitel über. 


Das Drama Seiurich VIII. 


Hätte ber Serühmtefte Tragödiendichter Englands, ! im Intereſſe 
feiner katholiſchen Meberzeugung, feiner Kirche, feinem Baterland und 
ber öffentlichen Wohlfahrt für angemefien und heilſam erachtet, bem 
König Heinrich VII. in befien erfter Ehe, anſtatt einer tragiichen 
Ausführung, ein Luftfpiel zu mwibmen : fo würbe ihm fein unerfchöpfs 
licher Kraft und Witzvorrath, ebenfo fertig und willig zu Dienft gewe⸗ 
fen fein, wie deſſen unübertroffenes Genie bei feinem tragiſchen Drama 
den Fakelzug geführt, und ihn auf den glänzenden Hochpunkt bes Ruhmes 
getragen. Der Ehebruch des anglicaniihen Reformators ber ſechszehn⸗ 
hundertjährigen Kirche Hätte, wo nicht in erheiternderer Geſtalt, jo doch In 
anftändiger Hiftorifcher Weiſe, zu einem Schau= und Luſtſpiel verwer= 
thet werben können, gleichwie das Safrtlegium eines andern Reforma⸗ 
tors zur Rostrennung einiger Landſtrecken von ber althergebrachten, durch 
alle Ketzereien fich burchgefochtenen allgemeinen katholifchen Religionsge⸗ 
meinde, das Material zu einem Neu= und Nebenficchenbau geliefert 
hatte. — Und fo wären bie Decafional=Urfachen ber zwiefachen Kirchen⸗ 
fpaltung in dem Reformationsblographifchen Lexikon (unter Litera B.) 
Boleyn und Bora, fehwefterlich zu ſtehen gekommen. Allein ber Gegen⸗ 
fand war zu ernft, die Zeiten zu ſchlecht, die politiſche und religtöfe 
Lage in England und anberwärts zu bebenflich und verwirrt, und uͤber⸗ 


1. Le plus cölöbre podte tragique que l’Angleterre ait produit, nennt ihn ber ſcharf⸗ 
finn ige Sorbonnedoctor und Bibliothekar La /vocat, Diction. hist. Art. Shalefpeare. 
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dieß fo biutbräuenb und blutbefleckt, um feguenb unb nachhaltig auderſt 
als mit Thränen begoſſen unb beichwichtigt zu werben. 

Daher entſchlagen wir und bed Staunens ober bed Vorwurfes, daß 
bie Gründer und Fortſetzer, der immenſen Leipziger Cucyclopaädie in 
ben.füufzig bereits erſchienenen Quartbaͤnden bie obgenannten, weiblichen 

zwei Refprmationsnationglurfachen noch nicht als Gpurationsraritäten 
und ebenbürtige Geſchichtspendauts haben verabfolgen lafien, Deßgleichen 
legt ſich auch ber Gedanke und die Frage nahe, warum Schiller, der doch 
ben Humor und bie Gapucinabe nicht verſchmäht, Heinrich VI. 
uicht zu einem ergiebigen und erheiternden Luſtſpiel auserwäßlte. 

Um uns über das Kapitel „Drama Heinr ich VIN.“ nicht iu 
weitere Srörterungen und Anfihten einzulaffen, wird es unferen Leſern 
wohl willfommener fen, in Betreff biefes Hauptſtückes uns auf eimen 
gedrängten Auszug ‘aus der umfaflenden, grimblien, wahrheitötrenen 
umb lichten Darftellung bed flimmberechtigten Blographen Rio zu 
beſchraͤnken. 

„Die Umftände, unter welden Shalefpeare das Stud Heinriich 
VIN. dictete, geben dieſem Werke ein ganz befonderes Intereſſe, ſelbſt 
wenn nit dasfelbe Werk den Höhepunkt der beftrittenen Frage über 
bas religiöfe Bekenntniß des Dichters in fich begriffe. Mit biefem fo 
originalen, den Ausbrud einer traurigen Stimmung tragenden dramatifchen 
Dichtung eröffnet Shakeſpeare die dritte Periode feiner bramatifchen 
Laufbahn, eine Periode fruchtbar an, allgemein befannten poetifchen 
Meiſterwerken, aber au fruchtbar an innexrn geiſtigen Fortſchritten 
des Dichters, die weniger befannt find, Oeinrich Vi. ſollte das lette 
feiner hiſtoriſchen Dramen fein; das Ichte Werk in ber Reihe der Werke, 
die er unternommep und ausgeführt hatte, um bie Geſchichtsfälſchungen 
und Gefhictsentfiellungen, zu zeyſtören, durch melte man die Fehler und 
Perbrechen der Gründer. ber neuen Religion, entſchuſdigen wollte, Wenn 
aber ſchon des Dichtere früherr, hiſtoriſche Gtüde, . Richard; ii, 
Heinzi IV, Hainrich V., mande argwöhniſche Empfindligtriten 
unangenehm berührt Halten, wie Tonnie gr es wagen, mit feinblidem 
Angriffe gegen eine hiſtoriſche Periode vorzugehen, ober fogar fih auf 
dem Boden derfelben zu bewegen, der nod, fo zu fagen, von dem friſchen, 
durch Heinrich VIII. vergoſſenen Blute dampfte? Dieſe Aufgabe war 
gewiß nicht gefahrlos. Aber, nachdem Shakeſpeare das abſcheuli che 
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bramatifhe Ste bed Apofaten Baleı über König Johann durch fein 
biſtoriſches Drama über denfelben Gegenſiand vernichtet hatte, ſo hielt 
er es für eine Pflicht, gegen fid ſelbſt und gegen feine Glaubens⸗ 
genoffen, basfelbe Serit auch an ben zwei andern hiſtoriſchen Stüden 
Bale’s zu vollziehen, welche bie erfte und zweite Heirath Heinrichs 
von, zum Gegenſtand hatten und dadurch noch ein verderbllcheres Gift 
verbreiteten. Ein bramatifäes Wert, daß bie genannten beiden Gtüde 
Bale’s, niebermarf,, fonnte zugleich dieſelbe Wirkung gegen zwei 
andere Büpnenftüde herbeiführen, in welder der Dichter Chettl e * 
Stirz des Cardinals Bo ife ey zum Gegenſtand gewählt hatte. 
murbe dabei dur breit: feiner würbigen Mitarbeiter unterſtützt; * 
nämlid, wie Gäettie ſelbſt, ‚nahmen Bart für die denler und gegen 
deren, ı Säladiopfer, : In diefen Beweggrlinben Sh'akeſpeare's, welche 
bie Ausführüng felger von ihm gefaßier literariſcher Plane bezweckten, 
trat vielleicht auch die geheime Hoffnung Hinzu, daß es ihin gelingen werde, 
wenn auf nur auf indirecte Weife und dur, dem Auſcheine nach, ent⸗ 
ferntliegende Beifplele, ben rohen und blutigen Despotlomus zu brand⸗ 
marken, welqher feit drei Viertel eines Jahrhunderts auf England laſtete, 
und weichen eben jetzt erſt das Leben des Grafen von Eſſer, für welchen 
Shakeſ peare lebhafte Theilnahme hegte, zum Opfer gefallen war. 
„Aber wie konnte man hoffen ein ſoiches Unternehmen auszuführen 
unter den Augen einer wachſamen Voltzel und ſerviler Magiſtraisperſonen, 
welche nichts mehr wünſchten, ale in ihrem Servilismus immer noch 
weiter zu geben ? Welche Hoffnung konnte ein einzelner Mann haben, wie 


4. Bale (Baleus) 1408 geb. in der Grafſchaſt Suffoll, war früher Carmelit, bes 
ſchaͤftigte fih als Solcher ausſchließlich mit Verfen und Theaterliteratur, was ihn von 
feinem prieſterlichen Berufe abzog, und in den Calvinismus verlodte, worin er fein geiſt⸗ 
tihes Kleid In Wälde mit dem Eheſtand vertauſchte, was ihm auf den anglicaniſch⸗ 
ftematifigen Biſchofsſih zu Kilkenni in Irland verhalf. Die Königin Marla bahnte ihm 
1553 ven Weg zur * Unter der jungfraͤulichen Eli ſabeth kam er wieder zurädz 
er hielt eine Proberebe an ver Gathebrale zu Canterbury, wo er 1563 fein poetiſch⸗comoö⸗ 
diſches Leben eubeie, Er fang natürlich das Lich des freien Gedankens, der freien Kirche 
and ber freien Sittenlehre; war Nachbeter der hiſtoriſchen Irrthümer und Entſtellungen 
vohn Leland's, und fhöpfte ans eigener apoftatifher Quelle nur Galle und -Gtrd 
mungen bed Haſſes gegen bie katholifche Kirche und Geiftlichkeit. So wirb er wenigfiens 
von den unparieliſchen Blographen geſchildert. Shakeſpeare hat, wie Mio bemerhkt, 
ihn wirklich buchſtaͤblich niedergeworfen. 
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groß au fein Muth und felu Talent fein mochten, einer öffentlichen 
Meinung das Gegengewicht zu Halten, fel ed aud durch ein poetiſches 
Meifterwerk, da diefe öffentliche Meinung verfälfgt worden war durch 
furchtſame oder fetle Gefchichtfegreiber, welhe König Hetnrid vll und 
Katharina, Wolfey, und Srommell, Sranmer und Thomas 
Morus in ein ganz falfhes Licht geftellt hatten, und welche, In 
Beziehung auf die königlichen Verirrungen, von der Entfhuldigung zur 
Bertheidigung, von ber Wertheidigung zur Verherrlichung fortge- 
fgrittten waren? — Die Geſchichte der Literatur Feines Volkes zeigt Bis 
jeßt ein ſolches Beiſpiel. Schon die Seltenheit einer folgen Er⸗ 
ſcheinung könnte hinreichen, diefelbe unferer Aufmerkfamteit zu empfehlen, 
felbt wenn uns dadurch nicht der Dienſt geleiftet würde, daß wir bei 
näherer Betrachtung alle diefe Windungen kennen lernen, weldge ber 
Strom jener verfälfäten hiſtoriſchen Weberlieferungen nahm, indem er 
von Generation zu Generation welter anwuchs, bis zu dem Ende 
des fechszehnten Jahrhunderts und felbft noch darüber hinaus. 

Dem offiziellen Chroniſten Halt, befien Chronik bie Röntgen Marla 
1555 verboten, war ber König das Opfer und nicht bie verfloßene 
Königin, welche auf alle Art verkleinert wurbe, um ihren Herrn und Ge⸗ 
mahl in das gänftige Licht zu ftellen. Und diefer Hall erfrehte fi zu 
fagen, man könne nur bem Himmel banken, „daß er bem König bie Kraft 
„verliehen, dieß zarte Band“ (einer rechtmäßigen Che) „das ihn an 
„Katharina Heftete, zu zerreißen.“ (Rio S. 180—184). 

Nicht weniger unverfgämt lügt HolinfHeb feinem, gletch wie bem 
öffentlichen Gewiſſen, und wagt kein einziged Wort, das ben Lefer zur 
Thellnahme ſtimmen könnte, für das Schickſal der unglücklichen Königin, 
obgleich dieſem Schriftſteller nicht ber natürliche Sinn für hiſtoriſche 
Wahrheit gänzlich abging. 

Selbſt der ſonſt gewiffenhaftefte Chronikſchreiber Sto we, wann es 
ſich um Mitgefühl für die um des Glaubens oder ber Gerechtigkeit willen 
Leidenben handelte, erhebt Fein Wort ber Klage gegen das ber Königin 
Katharina zugefügte Unrecht. 

Dem Hof wurde felbftverftänblich die bafelbft einzuhaltende Sprache 
und Haltungswetfe beftimmt. An der Spige flanden allda zwei gefrönte 
Dichter, deren einer, Leland, Bibliothekar bes Könige Heinrich 
VI. und Lobpreiſer in Berfen und Profa, bie gedlegenen königlichen und 
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häuslichen Tugenden in dem Feſtgedichte auf den Frieden von 1546, mit 
folgenden Worten befang : 

Henricus magnus solide virtutis amator. Der andere Mitdichter 
Leland's war ber Schotte Buchanan, der Schmeichler jeber 
Tyrannei und jedes Lafters, fogar ber Profitution. Diefer überfchweng- 
liche Bewunderer Heinrich's VII, befang feinen Helden als ben 
Fürften, ber durch feine zweite Heirath eine neue Aera ber politifchen und 
religibfen Smancipatton eröffnet, und durch feine Tochter auf eine fo 
würdige Weife fortgefeht habe. Auch waren allerwärts bie habgierigen 
Poeten bei der Hand, um durch erbettelte Almofen die Leidenfchaften und 
die Eitelkeit ihrer Bonner zu unterhalten und aufzuſtacheln, — was 
übrigens ſelbſt in ben gefetertfien Jahrhunderten ber Literatur nicht 
unfelten geſchieht. Daher ſchreibt Rio weiter (S. 186 ff.) : 


„Diefes Aergerniß gab in feiner Geſchichte von Heinrid VII. Lord 
Herbert von Cherbury. Diefer Schriftſteller war zwar einer ber ge⸗ 
bildetſten, der träftigften Geiſter feines Zeit; es fehlte ihm aber, um bie 
Menfchen und die menſchlichen Dinge beſſer zu beurtheilen, jenes höhere 
Licht, und jene Höhere Weihe, welche die geoffenbarte Religionswahrheit 
verleißt. Es tritt uns hier eine merkwürdige Grſcheinung entgegen. 
Derfelbe Mann, der im Geiſt eines alten Ritters den Untergang ber 
großen katholiſchen Inſtitution beklagt, bie er rings um fi her eine nad 
der andern fallen fah, derſelbe Mann, der feine Bewunderung für ben in 
"England verhaßten Karl V., ja felbft für Ignatius von Loyola nicht 
verbirgt. Diefer Mann ſcheint nicht mehr Meiſter feines eigenen Urtheils 
zu fein, wenn es fih um Heinrich VII. und deſſen königliche Verirrungen 
handelt. Diefe follen aber, nah feiner Auffaſſung, durch ein doppeltes 
Brivilegium gefhügt fein, nämlich durch die Beiſtimmung des Parla⸗ 
ments, weldem Herbert von Cherbury eine Art von Unfehlbarkeit 
beilegt und durch bie gleihfam unverjährbaren Rechte eines Tempera» 
mentes, das nun einmal gegen bie Keufchheit einen Widerwillen hatte, 
Durch dieſe feltfame Theorie wird nicht bloß die Eheſcheidung des 
Königs, fondern ed werden au alle andern Mafregeln und Handlungen 
besfelben gerechtfertigt, welche dazu dienen mußten, alle Schwierigkeiten, 
ſei e8 durch ein Geſetz oder durch das Henkerbeil, raſch zu entfernen, bie 
der Befriedigung feiner abwechſelnd bald wohllüſtigen, bald blutdürſtigen 
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Launen. im Wege ſtanden. Dur eine Abksrung bes ſittlichen Gefühles, 
welche an Irrſinn grenzt, feht Herbert den äſthetiſchen Gefichtspunkt 
an die Stelle des moralifgen, um feinen Lieblingshelden loszuſprechen 
mit folgenden unglaublichen Worten : 

„Die rvegeliofeften Handlungen biefes Fürſten zeigen einen 
„Gharakter von Größe, welcher ald analog angeſehen werben 
„kann den krummen, nach verfchiebenen Richtungen. ausbiegenben 
„Linien. Solche Linien, obgleich nicht fo zuſammengefaßt und fo 
„unmittelbar zu bem Zielpunkt führend als bie gerade Linie, 
„ſcheinen dennoch in höherm Grabe etwas von dem Unendlichen 
„An ſich zu Haben.” ! 

„Sin Schriftſteller, der Solches ſchrieb, mußte freilich feinen Lefern 
eine Bürgfehaft geben, wodurd er ber Werantwortlichleit entboben wurde. 
Nachbem er nämlich: (fo erzählt er) feine apologetiſche Schrift zu Bunflen 
Heinrich Vet. vollendet‘ hatte, kniete er nieder, um ben allmächtigen 
Forſcher der Bergen um ein Beiden zu bitten, wodurch ar zur Dekaunt⸗ 
machung biefer Schrift ermärgtigt würbe z und alsbald erfüllte ein über 
irdiſches Licht bas Zimmer, in welchem er zur Nachtzeit dieſes Gebet zu 
Gott geriähtet Hatte. Go machten die Halluncinationen — (libera nos a 
male) — eines vornehmen Herrn, weldger in einer Perſon Philoſoph, 
Staatömann und ein Mann von leihtfertigen Sitten war, Ihn zum Mit⸗ 
ſchulbigen des niedrigfien Servilismus und bes graufamfien Fanatismus. 

„In dieſer lezten Beziehung nimmt das Martyreisgium von For bie 
erfte Stelle ein. Es iſt dieß eine ganz rohe Gompilation, in welder ſich 
bie befgränttefte Belchtgläubigkeit mit dem giftigen Hafle gegen die Ver⸗ 
thefbiger des alten Glaubens verbindet. Das Werk hatte aber gerabe da⸗ 
rum einen überaus großen und wachſenden Erfolg, fowohl unter dem Volke 
als am Hofe: benn wir wiffen, daß nah bem Willen Gliſabet hso in 
alten Jimmern ihres Dalaftes dieſes Buch flatt der Bibel ober neben ber 
Bibel aufgelegt war. ' 

„Man Tann fi leicht denken, mit welchen ſchmeichelhaften Zügen ein 


4. Description of England prefizet to Holingshede Chronicles. 

2. His most irragnlar actions represented such a type of greatness as crooked 
lines drawn every way, which though not so conpendions and direct as tbe strait, 
seom yet 10 have in them somewhat more of the infinite. 400. 
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folder Sqhriftſteller Heinrich Vill. darftellte, und was für «in un⸗ 
wahres Bild er von der Königin Katharina gab. Lebtere wird, wie 
natürlih, ohne Mitleid ihrer Nebenbuplerin geopfert, für welche der Ver⸗ 
faſſer fid in wahrgaft Edel erregenden, ja ſelbſt gottlofen Schmeicheleien 
erfäöpft. Von bevfelden Art find no um fo mehr die Lobſprüche, welde 
er an feinen Helden verſchwendet. Gr ſchildert ihn als eiten König ganz 
nad dem Herzen Gottes, mit den Worten : 

„Ein fo guter, fo reiner, fo tngendhafter, wahrhaft evangeliſcher Fürſt 
wurde von ber göttlihen Vorſehung in bie Welt geſchickt zur Vertheidi⸗ 
gung deb Evangellums. Nur erſt nachdem er vergebens von dem Papſte 
Gerechtigkeit verlangt hatte, nahm er, dazu genöthigt, feine ver⸗ 
Tannte Gade in die eigene Hand und nad Gottes Willen dazu be⸗ 
ſtimmt, Die edle Rolle eines neuen Alexanders zu übernehmen, durchhieb 
er dieſen gordiſchen Knoten. Seine Stimmung und Neigung für alle 
Iühfigen und tugendbhaften Unternefmungen war ihm fo natürlich, ja son 
fol? gewaltiger Stärke, daß man fonft noch nie einen chriſtlichen Fürſten 
eine foldt Reform unternehmen ſah, wie bie von ihm unternommen ift. ? 

Der genaue und ſcharfſinnige Kunſt⸗ und Tenbengeichter Rio hat.burch 
bie Vergleichung ber vier von 1554 bis 1583 erſchienenen Ausgaben ber 
Beriigen „ Märtyrer”, während deren Zeitlaufes bie Berfolgungen gegen 
bie Katholiken fich periodiſch ernenerten, das faktifche Reſultat herausge- 
ſtellt/ daß bie jungfraͤuliche Königin und ihre Miniſter ſehr logiſch den 
abenteuerlichen Fox als Hulfsgenoſſen gewählt, um ihre Ausrottungs⸗ 
plaͤne gegen die Katholiken populaͤr zu machen und die öffentliche 
Meinung in Sugland für bie Gegenwart und bie Zukunft zu verkehren. 
Ws Shake ſpeare zum erftien Mal in London als Dichter und Acteur 
bie dramatifche Laufbahn betrat, ſtand ber anglicanifche Proteftantismus 
anf feinem Höhepunkt, und feine Vorgänger und Nebenbubler ſchöpften 
ihre Zeitanfichten aus Foxes trüber Quelle. For hatte feine ebenbürtigen 
Schüler und Nachfolger, welche bie engliiche Gefchichte Fortverfälfchten, 
an ber Hand von Speeb und Stowe, welche Beide ber reichen Körper⸗ 
fchaft der Schneider-Kaufmannszunft angehörten, Sohn Speeb kannte 
Sohn For (Buchs) von Jugend auf und wiberlegte ohne weiteres 
Stublum und Kopfbrechen feinen Lehrer mit dem Wortſpiel: „IBozu ſoll 


4. Fox Martyrs, p. 88. 
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man fich die Mühe geben, das tonlofe Gefchnatter der Gaͤnſe gegen ben 
wahrhaften (1) Bericht bes Fuchſes zurüdzumelfen, gegen einen jo würbi- 
gen unb verehrten Mann, wie dieſer Geſchichtſchreiber war.” 

„Bär Speed, ſchreibt Rio ferner (6. 191 2c.) IR Heinri VL 
der beldenmäßigfte und hochherzigſte Fürſt, der einzige Morgenftern in 
unfrer weſtlichen Hemisphaäre, als er ben Thron beflieg. Die Auflöſung 
feiner erfien Ehe war durchaus nötbig, um die Zweifel feines garten Ge⸗ 
wiſſens zu zerfirmen. Das angeblige Unrecht gegen Katharina IR 
alfo keineswegs von ber Urt, wie ihre Anhänger behanpten. 

„Was die geliebte Anna Boleyn betrifft, fo fagt Speed: „es fe 
„sar nicht zu Säugnen, baf fie gleih David gefündigt habe aus Ehmad- 
„beit, aber war fie von Sünden frei ?° In Folge defien preist fie denn ber 
Geſchichtſchreiber als „einen Phönix in den Augen Heinrichs, als 
„eine zweite Eſther zum Geile Englands, nicht allein ihrer ſelbſt wegen, 
fondern auch wegen ihres königlichen Sprößliugs, der nachher zur Re⸗ 
„oterung kam, was in unfern Tagen Himmel und Grde bezeugen. Und 
„(fährt er fort) wenn ber Himmel fpäter das tragiſche Ende jemer 
„Befreierin zugelaflen hat, fo geſchah es nur deßwegen, damit eben biefe 
„Befreinug nicht einem menfglihen Arme zugefigrieben werde, und um 
„diefer für den Himmel auserwählten Seele das Glück zu erſparen, 
„daß fie vielleicht ihren Sinn auf das eitle Gepränge irdiſcher Größe ge⸗ 
„richtet Hätte.” — Man flieht, daß die proteſtantiſche Oeiligſprechung nicht 
„Höher hinauf getrieben werden konnte.“ 

Bald nach bem erften Anfang des XVII. Fahrhunderts bildete ich in 
ber anglicanifchen Kirche eine Partei, welcher ben puritanifchen Ten- 
benzen bes For und Speed und bie Halbheiten ter andern wahrheit⸗ 
ſcheuen Befchichtfchreiber als ein wiberlicher Mißſtand erſchienen, und bie 
fofort, dad Bedürfniß fühlten, eine wo nicht nagelnene, fo boch anftänbige, 
objektiv treue und fubjektin unabhängige Geſchichtſchreibung zu gründen. 

Beim Zob ber Königin Blifabeth tauchten zwei geſchichtfreund⸗ 
liche Männer auf, welchen die Schwächen unb Srrgänge ber hiſtoriſchen 
Literatur bald in Sicht kommen mußten. Der Eine, Richard Baker, ein 
Landedelmann, in feiner Lebensftellung keinem politifchen ober anderm 
* Ginfluffe unterordnet, Hatte kaum das münbige Alter erreicht. Der Audere 
De Heylin, ein Theolog ber Staatskirche, mußte als Solcher, wo 
nicht imponiren, boch wenigſtens bie Aufmerkſamkeit des Bublitums auf 
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fich ziehen, weil man bie beiden Gigenfchaften, als Staatskicchen-Diener 
und Hiftoriker, feit dem Anfang der englifchen Reformation noch nicht 
in einer Perſon vereinigt gefehen Hatte. | 

Allein auch diefe beiden Chroniker konnten ben Freunden ber hiſtori⸗ 
ſchen Wahrheit nur theilmeife Genuͤge thun. Die Baker'ſche ſchwerfaͤllige 
Chronik ſpricht zwar in der That von Thomas Morus, von ber Köni⸗ 
gin Marta und von andern Berfonen in einem ganz andern Styl und 
Zone, aber wo Heinrich VIII., befien Eheicheldung mit ihren Urſachen 
- amd Folgen zur Sprache kommen, tritt für bed Landjunkers Verſtand 
und Gedaͤchtniß, nur altbrittifcher Nebel ' und Agyptifche Finfterniß ein. 
Nach einem glänzenden Lobe, fagt er ( S. Rio S. 193 ff.) 

„Die Grauſamkeit des Königs gegen feine Frauen läßt fi nicht bloß 
entſchuldigen, fondern fogar rechtfertigen. Denn: entweder waren fie wirk⸗ 
lich ſchuldig, und dann traf fie nur die Gerechtigkeit; oder fie waren nidt 
fhuldig, und dann reichte die Berubigung feines Gewiſſens hin, daß er 
gute Grüunde zu haben glaubte, fie für ſchuldig zu Halten, ? Bet den Auf- 
bebungen der Abteien war er von Habſucht entfernt; er bewies vielmehr 
dabei große Frömmigkeit und große Klugheit. Nicht minder war er von 
Stolz fo weit entfernt, daß er im Gegentheil bemütgig war. Ebenfo 
würde man ihm fehr Unrecht thun, wenn man bas unter feiner Regierung 
vergoffene Blut ihm zur Laft legen wollte. Die Bifchöfe allein waren es, 
welche dieſe drakoniſchen Geſetze gaben, und unter ihnen waren bie tyran⸗ 
nifgen Phalaris, um diefe Geſete auszuführen. Diejenigen, welche feinen 
Hang zur Sinnlichkeit anllagen, mögen, wenn fie önnen, ein anderes Bei⸗ 
fptel von Enthaltſamkeit einführen, welches fih mit dem Belfpiel von 
Enthaltſamkeit vergleichen ließe, das der König während feiner ſechs 
Monate dauernden Ehe mit Anna von Gleve gab. Doc ich vergeſſe 
mid ‘und Binde hier Gträuße zufammen. Ib will lieber jede Blume auf 
ihrem Stode laſſen, um fie friſch zu pflüden. Das kann der Lefer thun, 


1. Begiv calo fada. (Tacit. in vit Agricol.) 
2. Hier muß unwillkürlich dem Leſer die Großthat des ſansculotiſchen Feldwebels ein⸗ 
fallen, der beim Einmarſch der franzöfiſchen Kriegsheere in Belgien zu Anfang der Nevo⸗ 


lutlon von 1790, einen Kapuzinerbruber begegnete und ihn mit dem Tod bebroßte auf 


Grund des gehörnien Argumentes : „Entweder bift du im Stand der Gnade, oder bu biſt 
nicht im Stand der Önade ; im erften Kalle gehft du gerade in den Himmel, im zweiten biſt 
du durch tie Todfünde des Todes ſchuldig,“ und verübte fo zarten Gewiſſens bie Morbibat, 


— 416 — 


wenn er die Geſchichte dieſes unvergleichlicen Königs Hier Liest. Was 
aber die Königin Eliſabeth betrifft, fo Tann man fagen, daß nie ein 
Herrſcher mit mehr Gerechtigkeit regierte, noch befier die Gnade mit der 
Gerechtigkeit verband ale fie. Dabei war in ihr eine größere Demuth ale für 
bie erhabene Stellung, bie fie einnahm, fi eigentlich paßte.“ 

Diefe betäubenden und ſchmachvollen Lobpreiſungen des Töniglichen 
Vaters und feiner Tochter, fcheinen ehrlich und aufrhhtig gemeint und 
geweſen zu fein, weil Baker im Gefängniffe ſchmachtend nicht wohl zu 
ſolchen Schmeicheleten geneigt und angethan fein mochte. 

Doctor Heylin betreffend, obgleich derſelbe, ein Gompromiß 
zwiſchen der Wahrheit und feinem anglicaniſch-clericalen Gewiſſen 
vorausfeßend, Heinrtg VII. als einen Fürſten pries, der mit großen 
Laftern noch größere Tugenden verbunden, dennoch Dank wiffen, daß er 
bdeſſen graufame Hinrichtungen der Nothwendigkeit, und ber Staats⸗ 
Raiſon zufchreibt und nebenbei das Borhandenfein eines öffentlichen 
Aktenſtückes offenbart, worin von ber „göttliden Rat" Heinrichs 
VII. die Rede tft 1. Hæe sola species adulationis supererat! 

Tief im Hintergrund aber verſchwinden Heylins Borurtbelle und 
gewaltſame Werlegungen ber gefchichtlihen Wahrheit, mit benen ber 
anglicanifche Biſchof Burn et von bem öffentlichen Wiffen und Gewiſſen 
belaftet auftritt ?. Laßt uns noch über ihn Rioꝰs Urthell. S. 199 Hören: 

„Burnet ficht alle hiſtoriſchen Autoritäten, welde feinen Leidenſchaften 
entgegenftehen, als nicht vorhanden an, Bisweilen benützt er Halle 
Chronit, feltener die Chronik Holinfheds, niemals bie von Stowe. Er 
verwirft feinen unmittelbauen Vorgänger, den Theologen Heylin, angeblich 
wegen feiner Karten Vorurtheile gegen Berfonen diefer Epoche; „man moöchte 
glauben (fagt Burnet), daß er nah bem Dictate der Anhänger ber römi⸗ 
fen Kirche geſchrieben habe". Das Martyrologium von For if 
für Burnet das Geſetz und bie Propheten. Gr ſiellt fogar die unver- 


4. Vgl. Geylin's, Cosmographie, p. 285. 

2. Un Wiverfprüden und Tadel gegen Burnet fehlt es nicht außerhalb und imerhalb 
der Kirche, als deren Stolz umd Zierbe er galt. Nebſt Comp er und Hallam tabeiten 
tin John fon, dann Bird und Warburton, zwei Würdenträger der anglicanifen 
Kirche, und viele Andere. Die ſcharſe Galle Bu rnet6 zeigt fi In allen feinen Schriften, 
mit Ausnahme feiner Lichesbriefe und feiner Poeſien an die Margutfe von Werten. 
Rio, ©. 197. 
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fhämte Behauptung auf, er Habe bei For durchaus feinen Irrthum und 
nichts Unrechtes gefunden, fondern bie höchſte Treue und Genauigkeit, 
Das iß unfireitig die gewagtefte Behauptung in dem ganzen Werke 
Burnets, wenn man nicht diefen Vorzug einer andern Behauptung 
geben wi, die er in feiner Vorrede Hei Belegenheit feiner den Hiftorikern 
de Thou und Paolo Sarpi gefpendeten Lobſprüche ausfpriät. Dort 
fagt er nämlich: wenn bie Reformation vor ihm, Burnet, noch durch 
keine wahrhafte Geſchichtſchreibung dargefiellt worden wäre, fo beruße «6 
darauf, weil eben bie erfien Reformatoren fich ganz auf ihr gefeh- 
Ude Recht und auf die ruhige Würde ihres Merfahrens verlaffen 
hatten '.* 

Doch genug fiber bie zu Anfang der Reformation in Ungland herr⸗ 
ſchende Geſchichtslüge. 

Bevor wir zum letzten Kapitel der Geſchichte Shakeſpeare über⸗ 
gehen, noch einige Worte über die Hauptperſonen, die im Drama Heinrich 
VIIlI. vorkommen. 

Das erſte Schlachtopfer in dieſem Stücke war ber Herzog von Buding- 
ham, deſſen Anfprade an das Molt ein frifher Nachhall ber kurz vorher 
geſchehen en Hinrichtung des Grafen von Eſſer war, und im Stillen Ber- 
wünfdungen gegen Vater und Tochter erwedien mußte. 

Die zweite Rolle fpielte der Cardinal Wolfey; über befien Nachgie⸗ 
bigfeit gegen ben König Heinrich die Biographen vor befien Hinrichtung 
folgende Reue-Worte ihm in den Mund legen: „Ad ! Hätte ih bem König 
bes Himmels biefelbe Treue erwielen wie dem König der Erbe, fo wärbe er 
mid jeht in meinem Alter nicht verlaffen, wie heute mein Fürſt mid 
verläßt." Sh. läßt nun ben Geſtürzten aus den Trümmern bes Stolzes 
feine Demuth, fiegreih gerettete Demuth, auf ber Bühne die einfäachſt 
hoch ſinnig beredten Worte ſprechen 

„Er ſah ven Segen ein, gering zu ſein.“ 


4. Um zu wiffen, wie es mit der Ehrlichlkeit Burnets ficht, muß man leſen, was 
Hallam barüber an mehreren Stellen feiner „Sonflttutionellen Geſchichte Englands“ 
fagt : Befonders hat man bazüber nadzufehen bie Einleitung eines fehr merkwürdigen 
Buches, das den Titel führt, Monstrose and the Gonvenanters, Lord Beterborougf, 
welcher an ben Rand beider Bücher diefes Werkes während feines Aufenthaltes zu Liſſabon 
viele Noten ſchrieb, fagt darin, er wünſche nur lang genug zu leben, um die Lügen, aus 
denen die Hälfte der BWerle Bu rnets beftände , gehörig nachzumelfen (Note von Rio 
©. 200). 

Die Genserliten. — ZT, 27 
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‚Man darf behaupten, bemerkt Rio, daß nichts in ber poetifdgen 
Sprade weder der Alten no der Neuern an moralifher an äſthetiſcher 
Schoͤnheit die Verfe übertrifft, in welden Wolfey feiner Reue und dem 
aus feiner geiftigen Wiedergeburt hervorgehenden Gefühle eines für ihn 
ganz neuen Blüdes Ausdrud gibt. Indem er der Berfon, mit welcher er 
fpricht, die Klippe nennt, an welder fein Glück Schiffbruch litt, nämlid 
ben Stolz mit allen feinen traurigen Folgen, vollzieht er zugleich mittel- 
bar wenigftend einen Het der demüthigken Selbſtanklage. Er beſchreibt 
nämlich fo gerabe den entgegengefehten Weg von dem, Den er felbft wan⸗ 
beite, und indem er dieſes thut, erhebt fih fein Geiſt mit jedem Verſe 
immer höher. Hat man je den Gedanken, daß fi der Stolz mit dem 
Ebenbilde Gottes in uns nicht verträgt, befier ausgeſprochen, als in fol« 
genden Verfen: ' 

„Die Sünde Hat die Eugel ſelbſt bethoͤrt. 

Wie frommte fie dem Menſchen, Gottes Bilde 1 
Fleuch, Eigenliebe, ſegue ſelbſt die Feinde ; 

Beſtechung führt dich weiter nicht als Treu’. 

Stets in der Rechten Halt’ den milden Frieden, 
Boshafte zu beſchwicht gen. Handle reiht, nichts fürdite. 
Dein Biel fet immer Biel and deines Bandes, 

Wie deines Gottes und der Wahrheit: dann, 

Dann, 0 Gronmweil! Wenn du fällt, faͤlſt du im Tob 
Als feliger Märigrer.” 

Was fol man von den Seenen feines dramatifgen Werkes fagen, bie 
Sh. dem Andenken der Königin Katharina weihte? Er hatte, um fie 
zu verherrlichen, nicht nöthig, zur Dichtung feine Zuflubt zu nehmen... 
Man fühlt faft Bedenken, bei einem fo hochſtehenden geiftigen Erzeugniffe 
einzelne Schönheiten des Styls und der poetifhen Darftellung hervor zu 
beben. Dan möchte fagen, daß ber Dichter fich Hier Über alle Schranken 
nationaler Empfindlichkeit erhoben bat, und daß das Uebermaß der Un- 
gerehtigleit, deren Opfer Katharina war, feinem Batriotisemus Schran⸗ 
ken gebot. Welche Kühngeit und welche bittere Anfpielung auf die Nie 
berträchtigkeit feiner Zeit Liegt in den folgenden Worten Ratharina’s? 


4. Yet. 11. Sc. 2. 
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Glaubt ihr ſelbſt, Milorde, es wage 

Ein eing’ger Engliſcher mir Rath zu geben 1 
Mir offen Freund zu fen, dem Herrn entgegen 
(Welt einer fo verzweifelt ehrlich fein), 

Und als fein Unterifan ? . . . 


Oi 4 w nie bieß brit’fche Land betreten, 
Noch feiner Schmeicheleien Frucht gekoftet I 
Von Antlitz Engel, Gott Iennt eure Herzen ! ' 


Richt mindern Muth zeigt Sh. bei bem Xobe, bad er ber Königin 
Marta ertbeilt, jenem andern Schlachtopfer, gegen welches der purita⸗ 
nifhe Fanatismus alle Verleumdungen erfchöpft hatte. Diefer ſchwache 
Verſuch zu Ihren Gunften mußte in ber Scene, wo er angebracht tft, von 
einer großen Wirkung fein, weil er die Srinnerung an die Verfolgungen 
wieder erwedte, welche Marta nach ber Cheſcheidung ihrer Mutter 
erfuhr. Konnte boch ihre Mutter nicht den Zroft erlangen, bie Tochter 
wieber zu ſehen, ſelbſt nicht einmal in ihrer Todesſtunde. 

Shatefpeare, fchlteßt fein Biograph bas IV. Kapitel, hat in 
biefem feinem Werke, das verfchledenartige Auslegungengefunden, ſich zu 
bem Drgan der Volksſtimmung und Volksmeinung gemacht, welche 
vollfommen mit feiner eigenen Meinung und Stimmung zufammenfiel. 
Gr hatte dieſe Stimmung ſchon in einem feiner erſten Stüde durchſcheinen 
laffen. Gegen das Andenken des Vaters ber Königin Glifabeth eine 
unmittelbare Anklage zu erheben, war unmöglich unter einer fo harten 
und argmwöhnifhen Regierung, welche auf alle Meinungsäaußerungen 
dad Auge offen und die Strafe bereit hielt. Wohl aber war es möglich, 
eine Reihe von fireng Hiftoriichen Gemälden zu geben, fo mit einander 

verbunden, daß auf dem Wege ber Induction den Tyrannen Berdammung 
und Verwünſchung treffen mußten, außerdem aber ber kühne Titel, ben 
ber Dichter feinem Werke gab (All is true) gerechtfertigt wurbe. Diefee 
Ziel Hatte er vielmehr im Ange als das dramatifche Interefie tim engern 
Sinne bed Wortes, und niemand wirb auch Teugnen, daß er biefes Ziel 
erreicht hat. Man möchte fagen, das zwifchen Sh. und Walther Raleigh, 
der ein eben fo großer Schriftfteller, als großartiger Abenteurer war, ein 
gewiffes geheimes Ginverfländnig waltete, daß Beide gleichſam einen 


41. Wet. IL &. 1. 
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Chor rächender Cumeniden bildeten. Der eine derſelben übernahm cs, 
ben Henter zu brandmarfen, ber Anbere dadurch, baf er in bem engen 
Raume feines Befängniffes das erfte aͤhnliche Bildniß von Thomas 
Morus darzuftellen wagte in einer Proſa, welche ſich den ſchönſten 
Berfen an bie Seite ftellen kaun.“ 


Kapitel V. 
Das Geſtirn in feinem Niedergang. 


Rio leitet diefes Hauptſtück folgender Maßen ein. 


„Das Drama Heinrich VIN. war das Ichte, das Sh. verfaßte mit 
der beſtimmten Abficht, um ein vorher fon vorhandenes, feinen ererbten 
katholiſchen Blauben feindfelig angreifendes Drama über denfelben hiſto⸗ 
rifhen Gegenſtand wirkungslos zu maden. Sein Ichtes Luſtſpiel, bie 
Zufigen Weiber von Windſor, war im Jahr 1600 verfaßt wor- 
ben, zu einem äbnlihen Zweck. Man kann Tagen, baburd daß er bie 
Name Faltftaff und DIdcaftle in diefe Verbindung brachte, verfehte 
er gleihfam diefem großen Vorläufer ber anglicanifhen Reformation den 
Gnadenſtoß.! Bon nun an verfhwinden diefe Beiftes- und Befühlsftim- 
mungen, welde die komiſche Ader Shakeſpeare's genährt Hatten, 
gänzlich. Ihr Verfhwinden bildete aber keine leere Lücke; es wurde dadurcqh 
nur Gefühlen und Gedanken Raum gegeben, weiche bie Cataſtrophe feiner 
Freunde in ihm hervor rief. Die Gefühle und Gedanken mußten vor 
Allem aus feinem Innern hervorſtrömen durch alle Schleußen, welde 
feine, wenn aud umbüfterte, aber keineswegs ermübdete Phantafie in feinen 
Dramen ihnen eröffnete. So kam es, daß kein neues Luſtſpiel fein 
Theaterrepertorium bereiherte und erbeiterte während der zehn oder zwölf 
Jahre, welche feine dramatifhe Thätigkeit noch fortbauerte. Im Gegen⸗ 


1. Das Luſtſpiel die Lufligen Weibervon Windfor, wurde nicht, wie man 
gewöhnlid annimmt, verfaßt, um einem Einfall der Köntgin Eliſabeth nagzuleumm, 
fondern vielmehr um dem Drama (Oldcaſtle) entgegen gu wirken, von dem oben ſchon die 
Rede war, jenem gemeinſchaftlichen Werke von vier Digtern. Note von Wie. 
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theil dieſe feine Thätigkeit wendet fig nun vorzugweiſe und wie durch 
eine unwiderſtehliche Macht getrieben zu ſolchen Gegenſtänden, die der 
traurigen Lage entfpradhen, In welche die Breigniffe ihn verfeht hatten, 
Die Ritung mußte, wie natürlich, befonders hervortreten in ben Jahren 
1601 bis 1603 in jenen zwei Jahren, welde zwifchen ber Verurtheilung 
und der Befreiung Southamptons verfloffen. In biefer Zeit entflanden 
bie drei Tragödien: Julius Cäſar, Othello und Hamlet, 

Rio nimmt nun eine Art beleuchtenber, belehrenber, Funftfreunblicher 
und biftorifcher Kritit und Recenfion ber Sh's Theaterſtücke vor. Wir 
verweifen den Lefer auf biefe intereſſante und fcharffinnige Ausführung 
und beſchraͤnken uns auf bie kurze Darlegung ber ſchönen poetifchen und 
dramatifchen Stellen, auf bie ber Biograph aufmerffam macht und 
befonder® aufzeichnet. 

Sh's Lieblingsideale waren die herotfchen Charaktere in der harmoni⸗ 
hen Bereinigung ber zarten und fanften Gigenfchaften mit ben kräf⸗ 
tigſten und mannhafteften Gigenfchaften, ber Milde mit ber 
Thatkraft, ber Güte mit der Tapferkeit. — Nun gerade ein folches 
Ideal wollte er in feinem Brutus verwirflihen. Ohne alle zer= 
freuten Züge aufzuzählen, welche diefe Geſammtwirkung bervorbringen 
follte, will ich nur bie rührende Scene anführen, welche zwifchen Br utus 
und Gaſſius zu Sarbes vorgeht; als der letztere den Brutus feinen 
Dolch anbietet, um ihn damit zu tödten. Da gibt ihm Brutus bie fchöne 
Antwort : 

Steckt enern Dolch ein; 
Seid zornig, wenn Ihr wollt; es ſteht euch frei; 
O Caſſius! einem Lamm feld Ihr geſellt, 
Das fo nur Zorn hegt, wie der Kieſel Feuer, 
Der viel geſchlagen, füchtige Funken zeigt, 
Und gleich barauf wieder kalt iſt. 


So legt ber Dichter auch in den Mund eines Feindes feines Brutus : 
Ganft war fetu Leben, und fo miſchten ſich 
Die Element’ in ihn, daß vie Natur 
Aufftehen durfte und der Welt verkünden : 
Die war ein Mann. ? 


1. Act. IV, Se 3. 
2. Zulins Säfar, Act V, Se. 5. 


— N — 


Othello, nicht bloß beſeelt durch chriſtliche Ueberzeugungen und als 
Diener einer der chriſtlichen Religion eifrig ergebenen Republik, zeigt 
außerdem, gewiß zum großen Aergerniß der proteſtantiſchen Zuſchauer, 
Anhaͤnglichkeiten an die Gewohnheiten eines abergläubifhen Papiſten, 
welcher etwas haͤlt auf: 

Abtodtung von ber Welt, Gebet und Faſten, 
Biel Selbſteaſteiung, Fromme Aubachtsũbung, 
woraus man fieht, daß der Dichter auch das ascetiſche Ideal nicht vergaß. 

Die wiätigften inbuctiven Beweiſe für bie geiftige Wiedergeburt 
Shakeſpeare's gewährt uns die aufmerffame Vergleichung gewiffer 
Scenen im Hamlet, nah der erflen Bearbeitung mit ben entſprechenden 
Scenen der zweiten Dearbettung, die acht bis zehn Jahre fpäter als bie 
erſte if. So 3. B. in ber fiebenten Scene bes erftien Hamlet findet man 
folgende Worte mit ziemlih ſchwachem Ausbrud : 

„Diefes große Weltgebäube das ihr ſchauet, befriebigt mic nit ; — nein, weber 
„der mit Simmern geftidte Simmel, noch die Erbe, noch das Meer; nit der 
„Mann, viefes, ruhmvolle Geſchöpf, nicht dic Grau.” 

In der entfpredgende Scene bes zweiten Hamlet, welde unter bem 
frifgen Eindrud des Schmerzes und der getäufhten Erwartung, ben er 
ale Freund und Staatsbürger empfand, haben wir an biefer Stelle 
niht mehr eine einfahe Reflexion, fondern vielmehr ein aus des 
Dichters Seele Überftrömendes bitteres Gefühl, Hervorgerufen durch bie 
moralifhen Erbärmlichkeiten, weile ber Mann, „diefes fo wunderbare 
Geſchöpf“e, ihn jeht fehen läßt. Um bie Anfpielungen noch beutlicher zu 
machen, zeigt ex beinahe auf den Zeitpunkt diefer Aenderung in feinen 
Anfiäten Hin : 

Ich habe feit Kurzem — ich weiß nit wodurch — alle meine Munterkeit eingebäßt 
und meine gewohnten Ucbungen aufgegeben, und es ficht fo übel um meine Semütht 
lage, daß die Erde, dieſer trefflihe Bau, mir nur ein kahles Vorgebirg ſcheint. Seht 
ihr, diefer Herzliche Baldachin, die Luft, dieſe glängenbe Umwölbung, bieß majeſtatiſche 
Dat, mit Feuer ausgelegt, kommt es mir doch nicht anders vor, als ein fauler, ver 
pefteter Hauch von Dünften ? u. ſ. w. 


4) Othello, Akt. III, Sc. 4. Diefe Worte wurden in der Ausgabe Shalefpeare's von 
T. Bowbler 1815 ausgelaffen. | 
2. „Hamlet”, Act 11, Sc. 2. 
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Wenn man einen Beweis dafür verlangt, daß diefe Gefühle nit blos 
das Ereigniß der Phantafle bes Dichters waren, fondern daß fie wirklich 
aus ber Tiefe feiner eigenen Seele kamen, fo Iefe man das britte Gonett 
zur nämlien Zeit, wie ber zweite Hamlet: 

Dep Alles mũde, wünfc’ ih mir den Tod, 

Verdienſt zum Bettler ſeh'n geboren werden, 
Und hohle Dürftigkelt in Grün und Roth, 

Und wie fi reinſte Treu' entfärht auf Erben. 
Und goldnen Ehrenfhmud auf Sklavenhaupt 

Und jungfräufiche Tugend frech geſchändet, 
Und Hoheit ihres Herrſcherthums beraubt, 

Und Kraft an lahmes Megiment verſchwendet, 
Und Zunft im Zungenbande der Gewalt 

Und Schulen⸗Unſinn, den Bernunit entgeiftert, 
Und ſchlichte Wahrheit, die man Einfalt fait, 

Und wie vom Böfen, Outes wird gemeiftert ; 
Mñd' von dem Allen wäre Top mir fAß, 

Mur daß ich fierbend ben Geliebten ließ! : 


Zu ähnlichen Bemerfungen und Aeußerungen gibt eine andere Scene 
Beranlaffung, worin ein tiefes Gingemweihtfein in bie Myfterien ber 
Reue, bee Erbarm ung und bed Gebetes ſich fund gibt: 


..... Bitten kann ich nicht, 

IM gleich die Reigung dringend und ber Wille; 

Die ſtaͤrkre Schuld befiegt den ſtarklen Vorſaß. 
Wozu dient 

Die nad’, als vor ber Sũnde Stirn gu treten ? 

Und bat Gebet nicht die zwiefache Kraft, 

Dem Galle vorzubeugen und Verzeihung 

Sefall’'nen auezuwirken ? — 

Wird da verzieh'n, wo Miſſethat beſteht 9 ? 

Damit if zu vergleichen die Zerknirſchung der Reue des Poſthumus 
in Symbeline Act. V. S. 4, 


4. Ortlepp's Ueberfebung. 
2. Hamlet, Act. III. ©. 2. 


Run was biribt ? 
Seh'n was die Reue kann. Was kann fie nit $ 
Dot wenn man nit bereuen lann, was kann fie ? 
O Seele, die, fih frei zu masgen, ringend, 
Ned ewig mehr verfridt wird 
Um bie übermüthigen Angreifer in Zaum zu halten, gibt in bem 
Hamlet, Ad. Sc. 3, Polonius eine des Ghelmannd würbige Lebens- 
regel : 
Hüte dich, 
In Händel zu gerathen; biſt du drin, 
Führ’ fie, daß fi dein Feind vor dir mag hüten. 
Nach dieſer Regel folgt eine andere, bie Shakeſpeare in ben 
Mund feines Bolonius legte; 
Dich über Uben, fei Die feier ixem, 
Und darams folgt, fo mie bie Radt dem Tage: 
Du Innuft nicht fall fein gegen irgend wen. 


Die Treue gegen fich ſelbſt iR dem Dichter bie erſte ber Tugenden, 
und gilt ifm für bie Wahrheit, welche er als Licht und Rahrung ber 
Seele hält, ober ald Gegenſtand von Opfern, die man zu bringen in die 
Lage kommen kann, fogar als bis zum Martyrthum biefe objective umb 
hiſtoriſche Wahrheit iſt ihm die normale Art ihrer Schaltung, gegründet 
auf ber Tradition von Giſchlecht zu Geſchlecht. In Richard IM. Act. 1. 
©. 3 heißt es demnach: 

Die Wahrheit fol fo leben von Geſchlecht 
Sort zu Geſchlecht, dünkt mir, von Hand zu Hand, 

Gegeben bis zu aller Tage End’. 

Sn dem 110. Sonette Magt daher ber fchulbbemußte Dichter ſich 
ſelbſt an, daß er, fih felbft untreu umhergeirrt war, und fügt bann bei: 

Bahr iſt es: fremb, ſchielend und bedingt 
Sah' ich die Wahrheit. 

„Die gewöhnliche GSzegefe ber vationaliftiihen oder proteſtantiſchen 
Auslegern hat fich wohl gehütet, bei dem Terxte biefer Stelle zu verweilen 
und fich die Zrage zu ſtellen: ob es fih bier von ber wiffenfchaftlichen, 


4. Hanmlet,“ Act, II, ©x. 2. 
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ober von ber religibſen Wahrheit haudle. Um dieſe Schwierigkeit kurz ab⸗ 
zuſchneiden, an beren Böfung man ſich nicht wagte, hat man entweder ben 
natürlichen Sinn geändert (wie Franz Bictor Hugo, ber bad Wert 
Truih mit einer Art philoſophiſchen Licenz mit bonne for überfehte); 
ober man bat dieſes Shakeſpeare zum Ruhm gereichende Geſtändniß 
in einem fo vagen Sinne aufgefaßt, daß man es nur auf bie Rrgeln ber 
dramatifcgen Kunft bezog, von denen öfter abgewichen zu fein ber 
Dichter ſich Hier anklagen foll. Zu biefer Iehtern, doch wahrhaft erbaͤrm⸗ 
lien Auslegung bat fi ber fonft fo richtig urtheilende Ulrici brängen 
laſſen“ ˖ (Rio, S. 257 ff). | 

In dem Drama Zroiliusund Greffida nimmt Shakeſpeare 
zufällig aus Homer zwei Berfonen Agamemnon und Afjar, und 
läßt fie als faſt entgegengefehte Charaltere in folgendem Geſpräche 
(Act. 1. Sc. 3) auftreten : Der König Agamemnon ſpiilt gleichſam 
bie Rolle bed Verſuchers und fagt zu dem tapfern Helden : 


Agam. Ihr feld eben fo ſtark, fo tapfer, fo Ming, fo edel wie 
Achilles, uud viel gefitteter. 

Ajar. Barum follte ein Menſch ſtolz ſein ? wo kommt ber 
Stolz der? Ich weiß nicht was flolz iſt. 

Agam. Cuer Gemüth If um fo reiner, Ajar, und eure Tu⸗ 
genden um fo leuchtender. Wer ſtolz iſt, verzehrt 
fig ſelbſt, Hochmüthiger Stolz if feln eigener 
Spiegel, feine eigene Trompete, feine eigene Chro⸗ 
nik. Unb wer fi felbft preist, außer durch bie 
That, vernichtet die That im Preife. 

Ajas, Ic haſſe einen folgen Mann, wie ich bie Brut ber 
Kröte haſſe. 


Mitten im Sturme bed Wiedererwachens ber Katholifenverfolgung 
verfaßte Sh. gleichfam eine Kürfprache zu Gunften feiner Glaubens⸗ 
genoffen durch bie Infcentrung bed Dramas „Maaß für Maaß.“ 
Diefes Stück war eine Umgeſtaltung und Idealiſirung bed Engländers 
Whetſtone, befien Süjet biefer dem Staliener Zerrarius Gerald 
entlehnt hat. Durch Shs Hand wird das Stück unter dem bamals un= 
liebfamen Ramen einer Ktofterfhwefter Jſabella als Speal perfont- 
fiztet in einem Drama, bei dem man nicht weiß, ob man mehr den Muth, 
oder das Genie bes Dichters bewundern foll, 
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Bei dem größten Theil ber proteftankifchen Kritiker kommt weber bie 
eine noch die andere biefer zwei Gigenichaften in Rechnung. Bei allen iR 
offenbar der Blid verwirrt durch den myſtiſchen Heiligenſchein, mit welchem 
bee Dichter bie Teufche Geſtalt Jfabella's bekleidet Hat. Gin fcharf- 
finniger Kritiker Hat ſogar entbeckt, daß befagte® Drama nicht nur den 
Proteſtantismus des Verfaſſers bewelfe, fonbern ſelbſt den Katholismnt 
in Angriff nimmt und beftreitet. Run aber liegt jedem gefunden Verſtand 
vor Augen, ba, ber Hauptzweck bes Stückes bie Berherrlichung bed 
ascetiſchen Ideals überhaupt und ber Mlöfterlichen jungfränlichen Rein 
heit insbeſondere, ſich niemals vieleicht, wenn nicht etwa in Dante hie 
und da, fo untiderfprechlich ausgebrädt. Man lefe in „Maaß für 
Map" Act. 11. Se. 2, dad Morgengebet das ih aus unbefleckt reiner 
Seele gen Himmel ſchwingt. 


Das auf zum Himmel fleigt und zu ihm bringt 
Bor Sonnenaufgang ; Bitten seiner Geelen, 
Baftender Jungfrauen, deren Herz nicht hängt 
Un diefer Beitliggteit. 

„In den Mund Iſabellens hat der Dichter, wie natürlich, bie ſchoͤ⸗ 
nen und großen Gedanken gelegt, die fi aus diefem Kreiſe in feinem 
Geifte bildeten und bie man als die Frucht feines perfönlichen Nachden⸗ 
tens erkennt. So findet fih denn auch In Ifabellens Munde biefer 
kühne Ausſpruch, deſſen Klarheit jede Zweideutigkeit ausſchließt: 

Die Großen ſpotten wohl der Heil'gen; Wiß 
Bet ihnen Heißt dieß; beim geringen Manne 
Abſcheuliche Cutheiligung. 

Aber die wahrhaft bramatiſche Partie iſt die ſchoͤne Anrede, an den 
erbarmunglofen Richter, welche ber Dichter Jſabellen in ben Mund 
legte, und welchen ebelmüthigen Gedanken und ihrer Zauberkraft bie 
englifchen und beutfchen nur eine unfruchtbare Literarifche und äftpetifche 
Bewunderung ſchenkte. 


Des Riefen Kraft beſthen, doch tyrauniſch, 


4. „Maaß für Maaß⸗, Urt. II, Sc 2. 
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Dem Riefen glei Re brauden....... 

Könnten die Oroßen donnern 

Wie Juplier, fie machten taub den Gott ; 

Denn jeder winz'ge, kleinſter Richter brauchte 

Bum Donuern Jovis Aether; nichts al6 Donnern ! 
D gnabenreicdher Himmel! 

Da mit dem zack gen Felſenkeile ſpalteſt 

Den unzertheilbar knot'gen Eichenſtamm, 

Nicht zarte Myrthen. Doch der Menſch, der ſtolze Meuſch, 
In Heine, kurze Dajeftät gelleidet, 

Vergefiend, was am Mind'ſten zu bezweifeln, 

Sein gläfern Element, — wie gornige Affen -— 
Spielt ſolchen Wahnfinn gaufelnd vor dem Himmel 
Daß Engel weinen. 


An einer andern Stelle legt ber Dichter zu gleichem Zwecke eine 
feiner beredten Aufforberungen zue Milde und Gnade Sfabellen in 
ben Mund : | 


Angelo. Euer Bruder iſt verfallen dem Geſehe 
Und Ihr verſchwendet Cure Worte. 

Iſab. Wehe mir! 
Ach! alle Welt war Gottes Zorn verfallen, 
Uub er, dem Fug und Macht zur Mache war, 
Sand uns Bermittlung. Wie erging es Ghd, 
Wollt’ Gr, das allerhoͤchſte Recht, Such richten, 
eo wie Ihr feld 3 OD das erwäget, Herr, 
Und Guade wird entſchweben Guren Lippen 
Mit Kindes⸗Unſchuld. 


„In Shakeſpeare's Sonetten fieht man wie ſchwer die Dienfl- 
barkeit des Schaufptelerftandes gegenüber dem Hofe auf dem Dichter 
laftete. Es gibt in diefen Sonetten unter Andern ein an Freund 
Southampton geriätetes, worin fih das herzerregende Gefühl dieſer 
unfeilbaren Wunde in feiner unmittelbaren Wahrheit offen zeigt 
(Sonett 11) S. 275 : 


Verllage nur des Glädes Göttin! Sie 
GSie iſt an den Günben ſchulb, die ich verübt, 
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Welt fie nichts Veſſeres mir zum Lehen Lich, 
Als ſeiles Brod, das feile Sitten gibt. 
Drum iſt auf meinen Namen Schmach gebraunt ; 
Und drum befubelt Das, was mid erfreut 
Mein Weſen, wie der Gtoff des Faͤrbers Hand; 
Erbarme Di, und wünfcge mid ernent ! 
Blei einem Kranken werb’ ich willig trinken 
Den bittern Trank, ber heile mein Vergeh'n 
Nicht bitter fol das Bitterfte mi dünken, 
Gern will ich die vermehrte Dual beftch’n. 
Erbarmen, Freund, verfiert fel, mein Weſen 
Macht bein Erbarmen alfobald genefen. 

Der hier angebeutete Bedankte der Selbfiernennung, Wicberherftellung 
in den Augen Gottes ober in den Augen ber Menſchen, If einer von 
Denen, welche ber Dichter wiederholt ſtark heruorhebt. Wir Hatten Ge⸗ 
legenheit, fon weiter oben das Sonett anzuführen, wo er fih anklagt 
(Sonett 110): 

Wohl wahr, daß Id} umirrie hier und dert; 
Wie ein Buntjäd’ger Thor mich umgetrichen, 
Rein Herz verleht, das Thenerfte gab fort, 
Verkehrt in neuen Haß das alte Lieben. 
Bahr ift es: fremd und ſchielend und bebingt 
"Gab ich die Wahrheit. Doch bei allen Mächten 
Dieß Straucheln hat die Seele mir verfüngt. 


„Diefe ſchmerzerfüllten, vertraulichen Herzergießungen, fährt Rio 
weiter fort, (S. 276) müſſen in die Zeit gehören, nachdem Shake 8: 
peare fih von dem Theater zurüdgezogen hatte. Denn er redet von 
feinem Aeußeren eines „buntjädigen Thoren‘” (a motley) als von einer 
vergangenen Sade, deren Schmach aber noch lebhaft feiner Seele vor» 
fhwebt. Um fih eine Borftelung zu machen von ben Leiden, welche bie 
Grinnerung an tiefe feine Vergangenheit ihm verurfaht, muß man 
folgendes Sonett lefen, welches einzig in feiner Art if, und über beffen 
Sinn oberflählihe Lefer fich Leicht täufhen können. Es ift wie alle 
anderen Sonette mit ähnlichen SHerzensergtefungen an Lord Sout⸗ 
hampton gerichtet, und dat ben Zwei den Lehteren vor ben Folgen zu 
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warnen, welde bie edle Großmuth, die er als Freund unferm Dichter 
bewies, für ihn felbR herbeiführen könnte,” 


„Richt Länger werd' ich thun als Fännt’ Ich Dich, 
Damit nit meine Schuld Dir Gcham bereite; 
So chr’ au Du mich nicht mehr Öffentlich ; 
Ich will nit, daß Dein Stand darunter leide. 
Denn meine Liebe iſt fo groß und rein, 
So daß Dein Ruf wie Dein tft, fo auch mein. 


In dieſen Worten Tiegt eine bewunberungswürbige Miſchung vom 
Demuth und edelm Stolze; die Demuth befteht darin, daß ber Dichter 
nicht verhehlt, wie er früher im bezahlten Dienft für die Unterhaltung 
und das Bergnügen Anberer fand, ber edle Stolz bartn, baß er als 
Mann und Dichter, indem er feine Freundſchaft fehenkte, ganz ben Werth 
biefes Geſchenkes fühlt. Aber zwiſchen dieſen beiden Gefühlen hat ber 
Hochmuth Keinen Platz.“ Damit ſteht in Verbindung bie lebte Anſprache 
Richards Il. an bie Königin, feine Gemahlin, auf einer Straße 
Londons, wo er (Act. IV. Sc. 2 nah Schlegels Ueberfehung fagt : 


Unb da verſchließ dich in ein geiſtlich Haus. 
Denn Helligkeit gewinnt die Kron im Himmel, 
Die hier zerſchlagen eitles Weligetümmel.“ 


Desgleichen was Richard II. (Mc. II. Er. 3.) von feinem Neben⸗ 
buhler Bolingbrof fagt über bie wahre Größe ber Könige: 


„Strebt Bolingbrofe fo groß zu fein als wir ? 
Er wird nit größer fein, wenn er Gott dient, 
Ich dien’ ihm auch und werbe fo ihm gleich.” 


Ehenfo die Worte, bie ee fpricht, als von feiner Abfegung bie Rebe 
(Ad. 11. Sc. 3). 
„Was muß der Köntg nun % fi unterwerfen 1 
Der König wird es ihun. Muß er entfept fein ? 
Der König gibt ih drein. Den Namen König 
Einbüßen I Nun, er geh’ in Gottes Ramen. 
Ja geb’ euch mein Geſchmeid für Betlorallen, 
Den prächtigen Palaſt für eine Klaufe, 
Die bunte Tracht für eines Betilers Mantel. 
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Dein reich Geſchirr für einen holzenen Becher, 
Mein Scepter für nes Pllgere Wanderſtab, 
Dein Bert für cin paar ausgefuipte Heil ge, 
Mein weites Neich für eine Gruft, 

Ganz Peine, Heine, unbelannte Gruft. 


An diefen goldenen Sprüchen wird im Drama „Symbeline“ bie 
Krone aufgefeht, wo von dem römifchen Feldherrn Lucins, ald einem 
vollendeten Muſter ber ritterlihen Tugenden, ber Tugenden bes 
Könige, gejagt wird. 


...... Er iſt ein Mann von Ehre, 
Und was ned mehr iſt, fromm. 


„Diefe Ergänzung feines Heldenideals forderte aber noch andererſeits 
von bem Dichter ein gewiſſes fchmerzliches Opfer. Er hatte nämlich im 
feinen früheren bichterifchen Erzeugniſſen mehr als einmal zu Gunften 
feines Freundes Southampton jene große Smpfindlichkelt, welche dem 
Edelmann Feine Wahl ließ zwiſchen bem Berlufte der Shre und ber Rache 
wegen einer wirklichen ober vermeintliden Beleidigung, faft zu ber Höhe 
einer Tugend erhoben. Seht war für ihn bie Zeit gelommen, wo er von 
biefer Lehre ſich offen losfagen mußte, wenn ex nicht mit fich ſelbſi im 
ben greliften Wiberfpruch gerathen wollte. Darauf bezieht fich wirklich, 
was ein Senator in „Timon von Athen” (Mit. Hl. Sc. 5) zu 
Aleibiades ſpricht: 


„Du unternimmſt zn herben Widerſpruch, 
Willſt du die ſchnoͤde That in Schoͤnheit Pleiden. 
Feſt ſchien bein künſtlich Wort dahin zu ſtreben, 
Den Menſchenmord zu adeln, Rauferlaune 

Bor Tapferkeit zu ehren, die doch wahrlich 

Nur mißvergnügter Diuth, zur Welt gekommen, 
Als Secten und Barteien geboren wurden. 

Nur ber zeigt wahren Muth, der weislich duldet 
Das Schlimmſte, was der Begner fpriht; dem Kränlung 
Gewand nur wird und Hülle, leicht zu tragen ; 
Der Unbill nie läßt bis zum Kerzen bringen, 
Dieß zu vergiften-" 
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' Hierher gehören noch die folgenden Strophen aus Gymbellen. Act. 
IV. Sc. 2. 
«Fürftenzern macht bir nicht Roth, 
Fürcte nit Tyrannenſtreich; 
Sorge nicht um Kleid und Brob ; 
Et’ und Btuf iſt dir nun gleich. 


Fürchte nicht mehr Blammenblige, 
Zittre nicht vor'm T onuerfchlage ; 

Stumpf ift der Verleumbung Spitze; 
Dir verſtummt jeht Luft und Klage.” 


Die neuen Strafgefeße unter Heinrich und Eliſabeth Hatten 
ſchon genügt, um nicht neuere, orientalifher Despoten würbige Verſchär⸗ 
fungen einführen zu müflen. Um bie widerfirebenben Fatholtfchen Zamilten 
zu Grunde zu richten und bie Seele noch mehr als ben Leib zu foltern, 
wurde für das ganze Land eine Quelle phyfiſcher und moralifcher Leiben 
eröffnet. Die anglicantfch Eirchlichen Agenten [pürten alle Vergeben aus, bie 
fi zur Geldſtrafe oder VBermögensconftdcation eigneten. Der Bifchof von 
Hereforb konnte fih rühmen, in feiner anglicanifchen Diözefe allein 400 
katholiſche Familien an den Beitelſtab gebracht zu haben. Die Eltern 
waren gehalten, ſich in allen Glaubens: Fällen an ben proteflantifchen 
Geiſtlichen zu wenden, oder, wenn fie es nicht thaten, eine Geldſtrafe von 
100 Pfund Sterling zu erlegen. Wenn man aber auch allen biefen fiöcas 
liſchen Drohungen Trotz geboten hatte, fo mußten ſolche Katholiken fich 
ben dritten Theil ihrer fahrenden Habe und zwei Drittel ihres Grund⸗ 
und Häuferbefiped wegnehmen laflen, wofern fie nicht ihre Anweſenheit 
beim Gottesdienſt ber Staatskirche bewieſen hatten. 

Alle diefe Sinzelnheiten und viele Andere find in einer Depefche 
Boderie's, des franzoͤſiſchen Botfchafters Heinrichs IV, in einer offenen, 
ſehr wenig biplomatifchen Sprache verzeichnet, folgenden Inhaltes: 

„Diele Katholiten bereiten fi vor auszumandern. Es find unter ihnen 
Männer In fo hohem Alter, daß fie nur ein fremdes Land auffuhen, um 
fi) dort begraben zu laflen. Wenn ungeachtet alles deſſen, was geſchieht, 
noch eine große Zahl von Katholiken zurüdbleibt, und fi durd alle dieſe 
Mafregeln nicht fegreden läßt, fo verdient Das gewiß Bewunderung... 
Der größte Theil der Damen von Stand iſt Katholifch ; das Haus fafl 
eines Jeden derfelben beherbergt im Geheimen einen katholiſchen Prie⸗ 
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fter.... Welt entfernt, daß bie zurkebleibenden Katholiken bew Muth 
verlieren, fo fheint ihre Muth im Gegentheil no zu wadfen. ' 

Man vergleihe mit dieſem Berichte die unten folgenden Worte ter 
Lady Macbuff im Trauerfpiel Macbhethe, weldes ungefähr In diefer 
Zeit gedichtet worden iſt; ba wird man bie Beziehungen beider zu eimander 
nicht verfennen. Als man die unglüdlige Frau befhwor, ihrem Gemahl bei 
befien Flut ſich anzuſchließen, fo ruft fie mit einem Geſchrei ber Ver 
zweiflung aus: 

Pe Wohin ſollt' ich flichen 9 
Ich that nichts Böfes ; doch jept denk ich dran, 
Das tft die ird'ſche Welt, wo Böfes thun 
Oft lõoblich If, und Gutes zuwellen 
Schaͤdliche Thorheit Heißt. Warum denn, a! 
Verlaß ih mich auf die Frauenwaffe 
Und ſag', ich that nichts Böfest ? 


Noch greifbarer ift bie Anfpielung auf ben durch die neuen Strafge⸗ 
ſetze hervorgebrachten Schreden in folgenden Worten Roffe’s an 
Lady Macbuff: 


eunnenone Richt viel mehr darf ih fagen: 

Doc harte Zeit, wenn wir Verräter find, 

Uns unbewußt; wenn uns Gerüchte ängfien 

Aus Furcht wur, doch nicht wifienb, was wir fürchten. 


In der nächftfolgenden Scene grenzt bie Kühnheit des Dichters faſt 
an bie Sprache ber Empörung, ba wo m Machuff die Worte in ben 
Mund legt: 

.......... Blute, Blute, 

Du armes Vaterland! 

So lege feſten Grund denn, Tyrannei, 
Rechtmäßigkeit wagt nicht, dich anzugreifen. 3 


In Macheth's nämlidem Act. IV. Se. 3 fleht eine fehr pathe⸗ 
thiſche Stelle, welche offenbar eine Anfpielung auf den damaligen un- 
glucklichen Zuftand Schottlands enthält : 


1. Aus Lingard's Geſchichte Englands. Bd. IX. mitgetheilles Document. 
2 Macbeth, Akt. IV, Ec. 2, 
8. Macheth, Aet. IV, Se. 3. 
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Neffe ....... Ad, armes Land, 
Das fait vor fi erſchrickt! Nicht unf’re Mutter 
Kann es mehr heißen, fondern unfer Grab, 
Wo nur, wer noch nichts weiß, noch elwäs Täcelt u. ſ. w. 


Die moralifhen Schlechtigkelten, das friſch rauchende Blut ber 
Schlachtopfer, die traurigen Beifptele der Sihwächen Solcher, von 
benen man cd am wenigfien erwartete, bie graufamen Geſetze im ganzen 
Lande ohne Mitleid ausgeführt, wit einer nieberträchtigen Nache 
giebigkeit feitend ber ſchuldigen Mithelfer, ıc. heben bie Bitterkeit bes 
Dichters gefteigert, und befonbers in feinem Drama „Tim on“ neue 
Ausdrüde gefunden. So fagt z.B. (im Timon“, Act. 1. Sc. 1.) Zimon 
zu einem Maler, ber ihm fein Bortrait bringt : 


....... Erfreulich iſt ein Bild. 
Das Bildniß iſt beinah' der wahre Menſch: 
Denn ſeit Chrloſigkeit mit Menſchheit ſchachert 
Sf er nur Außenfelte. Dieſe Färbung 
At, was fie vorgibt. 
Darauf folgt weiter (Act. HI. Sc. 3) eine Stelle wo die Anſpielung 
auf die neuefte parlamentariſche Ungerechtigkeit kaum verſchleiert If. 


Diener Timon’s, „Der Teufel wußte nit, was er that, als er die Menfchen po⸗ 
litiſch machte. Er ſtand ſich felbf tm Lichte, und ich kann nit auders glauben, als 
daß durch fo nichtswürbige Klugheit ber Sünder fi noch zum Heiligen disputirt. 
Wie tugendhaft firebte der Lord , um nieberträchtig zu erſcheinen; Frommen Bors 
wand nimmt er, um gotilos zu fen, denen gleich, pie mit tnbrünftigem 
Reltgionselfer ganze Köntgreihe in Brand fieden möchten.“ 


Nachdem wir bier die Bemerkung gemacht, daß Shakeſpeare 
den von Plutarch als menfchenfreundlich gefchilderten Charakter 
Timon's zum Zweck feines Stüdes von Grund aus geändert hat, ben= 
felben auch in dem Dialog zwifchen ihm (Zimon) und Alcibiades 
ebenfalls von des Dramatikus aufgeregten Gefühlen beherrfcht, ohne 
Zurüdbaltung ber den Umftänden auferlegten Klugheit, im Act. IV. Sc. 3 
auftreten läßt, und die Perfonen und Dinge nahezu mit eigenen Namen 
buchſtabirt. Alcib iades erſcheint hier als Krieger, ber nur feine 
milttärifche Vorſchrift fennt, wie graufam biefe auch fein mag. Zu ihm 
ſpricht Tim on in einer büftern Anwandlung feines Venſcherdaſco. 


Die Cenvertiten. — su 
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Folg deiner Trommel 
Bemal' mit Menfchenbiut den Grund, roth, roth 
Goͤtt lich Gebot, menſchlich Sefeh iſt grauſam: 
Was ſoll der Krieg erſt fein? — 


Dein Etwert verfgene Keinen : 
Nicht um fein Silberhaar den würb’gen Greis; 
Ein Wucherer iſt's. Han bie Matrone nieder. — 
Laf nit der Jungfrau Wange 
Gtumpfen dein ſchneidend Schwert — 
Auch nicht des Gänglinge ſchone. — 
Leg’ eryne Rüftung dir anf Ohr ımb Auge, 
So hart, daß Sqhrei vom Meutter, Säugling, Sungftau, 
Des Prieſters, ſelbſt In heilgen Kleidern blutend, 
Dir nichts fein.” 


Zwiſchen 1611, dem angenommenen Datum ſeines letzten dramatiſchen 
Werkes, nnd dem Jahre 1616, in dem er ſtarb, was ging ba vor zwiſchen 
Gott und ihm? fragt fein Biograph Rto und antwortet : Das ſcheint 
mir außer Zweifel aus mehreren beutlichen Anſpielungen, welches von 
Shatefpeare ſelbſt in feinen Werken auf biefe zeliwellige Sonnen- 
finfterniß feines Glaubens und beren Urfachen vorliegen. Wir haben 
eine ſehr entfcheidende Stelle von Shakeſpeare's Anſicht über die 
individuelle Schrifterflärung mitgetheilt. In dem DMonologe 
Riharb’s II. (Act. V. Sc. A) feines Gefängnifies fommen folgende 
Berfe vor, welche nicht weniger entſcheidend find : 

„Mein Hirn fol meines Geiſtes Weibchen fein, 

Mein Geiſt der Vater : Diefe zwei erzeugen 

Daun ein Geſchlecht ſtets brütender Oedanken, 

Und bie beuöltern biefe kleine Well 

Bell Launen, wie die Leute diefer Welt: 

Denn Keiner iſt gufricden. Die beß're Art 

Als geiftlige Bedanten, find vermengt 
mir Swetfeln, und fie ſehenſelbſt bie Schrift 
Der Sqhrift entgegen. 

Als: „Laßt die Kindlein Fommen ! " und dann wieder : 
„In Gottes Reid; zu kommen If fo ſchwer, 

„Als ein Kamerl gebt durch ein Rabelöhr.” 











— 35 — 


Einen Anklang an biefe Borftellung von der Unſicherheit ber Särift 
für ſich allein könnte man auch an der Stelle des Drama's „Gym 
beline* (et. II. &c. 4) finden, da, wo Imogen von einem Briefe des 
Leonatus fagt : 


„Bas ift bier ? 
Die Schriften des rechtglänb’gen Leonains, 
AM Keherei geworben I Fort mit Euch, 
Berfälicher meines Glaubens! Nicht mehr ſollt Ihr 
Mein Herz umgürten.“ 


Auf die oben angeführte Periode des Innern rveligtöfen Lebens unferes 
Dichters bezieht fich aud die oben aufgezeichnete Stelle aus feinem Sonett 
110. Wir haben ja Überhaupt fon gefehen, wie fein geiftiger Blick 
auf dem religtöfen Gebiete nah und nad heller wurde, und deßhalb 
haben wir mit ehrerbietiger Sorgfalt alle dahin beutenden Spuren in 
feinen Werten aufgeſucht. 


Den finnigen Grwägungen Rio's Inüpfen wir noch gelegenhettlich 
die Bemerkung an, von welchem Srrfinne bie frommen Gläubigen ber 
fogenannten Anglicantfchen Hochkirche ſich verleiten Taffen, wenn fle zur 
Verbreitung bed nadten und bloßen Bibelwortes in allen Sprachen, in 
mehr oder weniger treuen Weberfegungen, Millionen für Nichts und 
wieder Nichts vergeuben ; und ſodurch, anftatt das Wort Gottes zu ver⸗ 
herrlichen, basfelbe der Verkehrtheit und der willfürlicden individuellen 
Auslegung und leidenfchaftlicher Boreingenommenheiten, wie überhaupt ber 
Unwiſſenheit, preiögeben. 

Das buchftäbliche Bibelwort iſt wie ein Kind, das nicht reden Tann, 
nur durch Töne und Zeichen ſich verftänblich macht, und fo lang es ale 
ſolches lebt und nicht ſelbſt ſprechend bleibt, nur von der Mutter verftan- 
ben wird. So waren bie Apoftel in ihrer erften apoftolifchen Kindheit im 
Berbältniffe zum Welterlöfer und zu ihrem Berufe; fie vernahmen eins⸗ 
weilen die Worte bes Hellanbes, führten es buchftäblich aus, wurben nach 
und nach eine Art Bibel, ein Inhalt tobter Buchftaben vernommener 
Worte, konnten aber erſt verfländlich fprechen und verflanden werben, 
als fie durch den Heiligen Geiſt zur Vollziehung ihres Berufes zum Be⸗ 
wußtſein und Verftändniß gekommen und wurden Selbfterflärer ein Seber 
feines Gotteswortexemplars, weil von dem Einen und bemfelben heiligen 
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und einigen Geiſt geleitet und erleuchtet, nachdem ſie mündlich und that⸗ 
ſaͤchlich von Gottes Sohn und dem Hl. Geiſt unterrichtet worden. 

Und fo baben die Apoſtel zuerſt mündlich und dann auch theilweiſe 
ſchriftlich alle Welt, zu ber fie entfenbet worben, in bad Helligtkum ber 
geoffenbarten Lehren und Geheimniſſe bes Chriſtenthums und zum Gm- 
pfange ber mit dem Grlöfungswerke verbundenen Helligungsmittel ein- 
gelaben, eingeprebigt und eingeführt. 

Diefe mündliche Uebergabe hinterließen bie von Gottes Kraft und Licht 
erfüllten Apoftel, den von ihnen geftifteten Kirchen nebſt Allem, was fie 
theilweife auch fchriftlich niedergelegt hatten. Diefe mündliche und ſchrift⸗ 
liche Erbſchaft hat alfo bie Kirche aus ber Hand und aus dem Munde ded 
Gottesfohnes und ber unmittelbaren Jünger bes Weltheilandes übernom- 
men unb verwaltet biefelbe unter bes heiligen Geiſtes Schuß und Gr- 
lenchtung mit Eifer, Treue und Liebe bis an das Enbe ber Zeiten. 

Weßhalb ſelbſt Luther fich nicht das Bedürfniß verfagen konnte, ben 
Ausſpruch zu thun: „ber Kirche Mund iſt Gottes Mund.“ 

Mit diefem fchriftlichen Erbe und fprechenden Munde verſehen, fenbet 
fortan bie Kirche ihre Priefter und Miffionäre in alle Welt, verkündet 
und fpendet, in Wort und That, ihre tobt und lebendig, ſchriftlich und 
mündlich überlieferie Lehren» und Gnaden-Erbſchaft, belebt, beleuchtet 
und erflärt bie Bibel in ber Hand, Wahrheit und Liebe im Herzen, an 
ber Sonne bes ewigen Lichtes bad ihr anvertraute göttliche Erbgut, ver⸗ 
kündet, beleuchtet und verteidigt das gebrudte ftumme Wort, das fort- 
lebende Wort ber Ueberlieferung; fo zwar baß jeder katholiſche Send⸗ 
bote die frohe Botjchaft des Heils unter allen Müheſalen und Gefahren 
ben Heiden und Wilden zur Kenntniß bringt, und oft fogar mit feinem 
ſelbſteigenen Ziute bezeugt und befiegelt. Man frage bes hl. Franziscue 
und St. Loyo la's Jünger und bie Märtyrer von Japan, ob fie vorder⸗ 
band allererfi das Bibelbuch der Londoner Bibelgefellichaft mutterfelig 
allein in bie Heidenländer zur Verhöhnung ober zu unhelligem Ge⸗ 
brauche vorausgefchict, im Bernfchuge und außer Schußweite geblieben, 
ober mit leiblicher Perfönlichkeit in's Feuer und in den Tod gegangen? 

Nach diefer kurzen aber faft unvermeiblichen Gntgleifung kommen wir 
auf Shakeſpeare zurüd und laflen feinen großen Bewunderer, 
Villmain, Einiges aus deſſen letzten Lebensjahren erzählen. 

‚Kaum fünfzig Jahre alt, kehrte Sh. in feine Vaterſtabt zurück, wo er, 
von feinem befceitenen literariſchen Erwerbe lebend nach zwei Jahren 
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farb. Sein Teftament If vom Jahr 1616 bdatirt, und befagt glei 
anfangs, daß er es in vollem Gefundheitszuftande (db. h. mit beftem 
Bewußtſein) geichrieben; worauf der Dichter den Gefühlen feiner 
Frömmigkeit Ausdrud ertheilt babe, Zufolge einer Inſchrift auf einem 
fpäter, angeblig im Jahr 1623 ihm aufgerichteten Dentmale, hätte er 
am 23. April 1616 des Zeitliche gefegnet, d. h. gerade im Jahre und 
am age feiner Beburt, wie Rofenwaldb in feinen Noten zu Villmain's 
Biographie von Shalefpeare bemerkt. 

In den zwei auf Sh's. Hintrltt folgenden Jahrhunderten, namentlich 
gleich nah deſſen Tod, wurde er, wie wir gleich anbeginns angedeutet, 
das National Fdol England’, fo daß felbR fein erhitzter Nebenbuhler 
und Zeitgenoffe, Ben Johnſon, ihn dem Aeſchylus, Sofrates und Euri⸗ 
pides gleihftellt und durch feine Lobſprüche mit allen englifhen Kritikern 
und Enthufiaſten wetteifert. Diefe Begeifterung beherrſcht ein ganzes 
Theaterſtuck Johnſon's, und vergöttert gleihfam Shakeſpeare als welder 
„am Himmel leuchte, um auf ewige Zeiten das Theater mit den Flammen 
feiner Strahlen zu befeuern '.* 

Sogar während bes Bürgerkrieges und in ber puritanifhen Aber» 
glaubenskrömung in England, wo die Kunſt⸗ und Grheiterungsbühnen 
verftummet und gefchloffen waren, begegnet man in Mitte des XVil, 
Jahrhundert, Inut fprechenden Gedenkſteinen, welche Sh's Lob befingen. 
Milton läßt in feinem „Berlorenen Paradieſe“ diefe theilweiſe vergeffenen 
Belerllänge ertönen. „Wozu, ſchreibt Milton, burg bie Arbeit eines 
Zahrhunderts meinem Shalefpeare „Steine auf Steine auffchichten, um 
„biele ehrwürdige Aſche in Empfang zu nehmen? Iſt es wohl noth⸗ 
„wendig, daß die Heiligen Ueberreſte unter einer gen Simmel auf: 
„rebenden Pyramide ruhen ? Theuerſter Sohn des Andenkens, großer 
„Erbe des Ruhms, was kümmern dich diefe ſchwachen, deinem Namen 
„Dargebrachten Huldigungen? Du felbft haſt unferer Bewunderung und 
„unferm Grflaunen ein unvergängliches Denkmal gebaut u, f. w.“ 

Aus diefen und ans vielen andern Zeugniſſen und Belegen geht her⸗ 
vor, baß der fogenannte Shalsfpeare-Gultus, der während der frivolen 


1. Une esp&ce d’apoih&ose de I’Stwile de Shakespeare, plac6 dans lescieux pour 
echauffer à jamais le ıh6atre du feu de ses rayons. 
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Regierung Karl Il. tin England eine zeitlang auf der Neige begriffen 
ſchien, in ber. britiſchen Nattonalettelteit wie in den wiſſenſchaftlichen und 
funftliebenden katholiſchen Kreifen ein dauerhafteres Dafein behauptete, 
"als der Böthe-Gultus im gläubigen Deutfgland und im übrigen chriſt⸗ 
lihen Europa, namentlich in den glaubenstreuen Ländern, wo mehr an dem 
urdriftlichen, alten, ewig unveränberlien, ale an dem entchriſtlichenden 
Gulturfaden fortgefponnen wird. Das große Verzeichniß von mehr als 
ſechs und dreißig unbeftrittenen Kunſt⸗ und Dichterwerken, welche inner: 
halb einer Zeitgrenzge von 25. Jahren zwiſchen 1589 und 1614 zu Tag 
getreten, erheben eine eben fo laute als triumphirende Stimme wie der 
Ruf eines Galderon oder eines Lope de Vega.“ 

Villemain glaubt das Lob feines Helden in ein Wort zufammen 
zu faffen, indem er fagt, daß er kein anderes Syſtem Tannte ale das 
feines Genies: il n’a point d’autre Systeme que sou genie. 

ALS letztes Wort zu Sh's Nachruhm, namentlich in feiner Geburts: 
ftabt bringen wir nachſtehende Thatfache in Erinnerung. 

Rofenwald, der Shakeſpeare's Biographie von Villemain mit 

ergänzenden Anmerkungen begleitet, erzählt über bie Volksidolatrie in 
England bezüglich bes großen Dramatifers, folgende Geſchichte: 
Im Jahr 1769 kaufte ein proteftantifher Briefter, preire protesiant, 
(fol wohl heißen anglicantfher Geiſt licher) das von Shakeſpeare 
bewohnte Haus In Stratford, und fällte den Maulbeernbaum, welden 
der Dichter bdafelbft gepflanzt hatte, Die Gtratforder hielten dieß für 
eine fo große Frevelthat, dap die gefammte Einwohnerſchaft fi empörte, 
anfammenrottete, an ber entheiligten Stelle Verwüſtungen vornahm, den 
Attentäter fortjagte, daß er nit mehr in dieſe Stadt zurückkehren, no& 
daſelbſt fih fehen Laffen durfte. Das Holz des gefällten Baumes wurde 
vermwerthet zu allerlei Dresler- und Kunftarbeiten, Tabatieren, Bädern 
und dergleichen. Die Municipalität von Stratford ſchickte dem befannten 
franzöfifgen Schaufpieler, David Garrik das Stabtbürgerret In einer 
Schachtel vom befagten Maulbeerenholz. 

Auch liest man in der kurzen Lebensfkizze des engliſchen Reifenten 
Georg Reate, der in Senf die Bekanntſchaft Voltaire's gemaht, und 
ihm fpäter ein ſchmeichelhaftes poetifches Schriftſtück, Ferney“ betitelt, 
zugefandt, das der Philoſoph fogleich in's Franzöſiſche umzudichten fi 
entſchloſſen. Weil aber Reate, in feiner Zufhrift an Voltaire, dem 
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Stratforber Tragiker über ben Philoſoph von Serney früher die gröbften 
Beiwörter zugedacht hatte, und ihn jeht über alles Lob erhoben fab, 
unterließ der rachſuchtige und eitle Weltweife, die ihm gewordene Ehren 
erweife zu erwiedern, und gab feiner vorgenommenen Ueberſetzung des 
Reate'ſchen Lobgefanges keinen franzöfifhen Ausdruck. — Dagegen bat 
ber Shöffenratb von Stratford am Avon dem Shakeſpeare'ſchen Lob⸗ 
preifer Reate ein prachtvolles mit Silber befchlagenes Tintenfaß aus 
dem berühmten Maulbeernbaumholze künſtlich gemeißelt, zu Dan? und 
Andenken beſchenkt. (Vgl. Biogr. Univ. Art, Reate (George). 


Baulhan und Cheyron, 
calvinifhe Brediger in Rimes. 


1685, 


Unter dem kurzen GBpiscopate bed frommen Seguier be la 
Berriere, ber auf dem Stuhle von Nimes! Borgänger des be⸗ 
rühmten Flech ier und Nachfolger bes thatträftigen Gohon war, 


1. Das Sntfichen der Stadt Nimes, (Tateintf$ Nemausus) wirb durch die Archäologen 
von ben Iberiern, wie aud von den Phocäern, die fi früher in Marſeille niebergelaflen, 
hergeleitet. Andere ſchreiben derfelben Urfprung dem Gohne des Hercules, mit Namen 
Remanfus zu, welche meinung aber die Gallia Christians, T. VI. p. 626, als undes 
flätigt erflärt mit der Bemerkung : « Sed de hoc non constat». 
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legten bie, zwei vorgenaunten gelehrten Brebiger des genfer Colvivians 
ihren Irrthum ab, umb ſchwuren ber erkannten katholiſchen Wahrheit 
ihre Unterwerfung und Glaubens-Treue zu. 

Zur. Bezeichnung. bes. Zeitlaufes, in dem Gottes Gnade bie Herzen ber 
zwei Gelehrten beſiegt und ber alten Kirche zuführt hat, las man früher 
in einer Kapelle, die der Biſchof Cohon mit perfünlihen Koſtenauf⸗ 
wand bayen lief, folgende Worte, melche bie Gallia Christiane ' auf: 
bewahrt : „Diefe Kapelle wurde aufgeführt durch den Hochgebornen 
„und Hochwürdigſten Bifchof pon Nimes, Herrn Anthymus Dionys 
„Sohon, gewöhnlicher Hofprebiger unb königlicher Hof- und Geheim⸗ 
„Rath, geboren in ber Stadt Craon, Provinz Anjou. Anfangs September 
„1594, erwarb er [yon vom 25. Jahre an ben Ruf eines vorzüglichen 
„Kanzelvebners. Auf Grund feines Wiſſens, feiner Berebſamkeit und 
„anderer Bigenfchaften und Tugenden, begabte ihn König Ludwig 
„All. mit dieſer Diözefe, in welcher bie Religion jämmerlich ſchmachtete 
„unter bem Drude ber Ketzerei ber Galciniften, die in allen möglichen Aus⸗ 
„Taffungen ihren erzwungenen Triumph feierten anf ben Trümmern ſãmmt⸗ 
„licher niebergeworfenen Kirchen und Klöfter und auf bem Blute der Prieſter 
„und Katholiken, bie fie am Dienflag ben 29. bes Monates September 
„1567 während ber Nacht in ben Bruumen des biſchoͤſichen Palaſtes gewor⸗ 
„ten hatten. Als guter Hirte beſchützte und vertheibigte Er bie Ueberrefte 
„feiner in Schrcckniſſen lebenden Schafe und vermehrte anſehnlich ihre 
„Zahl durch feine Schweißtropfen und Almoſenſpenden. Man ficht Bier 
„ohne von dieſer Kathedrale zu fprechen, faſt keine Kirche mehr, Sie 
„nicht durch feine Wohlthaten oder feine Yürforge wäre hergeſtellt 
„worden. Seine Gottes⸗ und Nächftenliebe bethätigte er mit dem Ginfabe 
„feines Lebens, aber ganz beſonders in den Tagen ber Peſtſeuche vom 
„Sabre 1640, welche feine Heerde verheerte und Ihn mit Ruabın 
„beglängte. Zwar verlor ex diefelbe aus ben Augen aber nicht aus bem 
„Herzen, von 1642 bis 1655, als König Ludwig XIV ihn auf bie 
„Bittgefuche der Geiſtlichkeit und des Volkes ber Diäzefe und der Stadt 
„Nimes, feiner erften Braut, wieber zurädgab, wo er 1670 Freitag ben 
„7. Rovember fein Leben endete, nachdem Sr feinem Sprengel, diefer 
„Stabt und Seinem Kapitel, die er gärtlich liebte, viele ſchöne Stiftungen 
„und koſtbare Ktrchengeräthichaften vermacht, die ald ewige Dentmale 


1. Tom. VI. p. 46% et 468. 
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„seiner Frömmigkeit und Mildthaͤtigkeit Zeugniß geben, Sein Leib ruht 
„in feinem Sarge auf ber Goangelienfeite. Betet zu Bott für feine 
„Seele !*. 

Das Bisihum Nimes reicht zum Theil, bezüglich der Verkündigung 
be8 Slaubens, in das zweite Jahrhundert der chriſtlichen Zeitrechnung 
binauf. hinfichtlich feines gefchichtlich exwiefenen Beftanbes beginnt es in 
ber Mitte des fünften Jahrhunderts und zählt bi zum Anbruch ber ſo⸗ 
genannten Reformation feit dem HL. Kelis 64 Biſchöfe, und hat alle 
Freude⸗ und Leibenstage mie bie anderen Diözefen bes Tüblichen Frankreichs 
erlebt. Die zahlreichen Provinzial-Synoden, bie In jener Kirchenzone 
abgehalten wurden, nehmen in ben Genciltenfammlungen eine namhafte 
Stelle ein. Dennoch hat ber Verfall der Kirchenzupht, mie anderwaͤrts, 
feine Berhgerungen angerichtet, fo baß die im ſechszehnten Jahrhundert 
aus Sachſen und ber Schweiz entfefjelten Dounerwolten frühzeitig eben⸗ 
falls in, Nimes einen fcharfen und verhäugnißvollen Wieberhall fanben. 


Trotz allen daſelbſt eingeriffenen Mißhraͤuchen blieben aber nod 
immerhin ſchoͤne und großartige Rubera der alten chriftlichen Tugend 


4. Cette chapelle a 616 bastie par la piété d’illustrissime et reverendissime 
evesque de Nismes messires Anthyme Denis Cohon, predicateur ordinaire et 
conseiller du Roy en tous ses conseils, il naquit en la ville de Craon, province 
@Anjou an commencement de septembre 3594, et mörita la röputation d’un 
excellent prödicateur dAs l’äge de 25 ans. — Pour la science, son öloquence et ses 
autres vertns le Roy Louis XII lui donna cet eveschd6, oü la religion 
gömissait sous l’oppression de l’berösie des calvinistes, qui triomphörent sur la 
ruine de tons ses temples et monastöres, qu’ils avoient abbatus, et par le sang 
des peuples et des catholiques qu’en A867, un mardi 29 Septembre, ils avoient 
jeuws pendant la nut dans le pyils da palais 6piscoyal. Il defendit en bon pasteur, 
rassura les resten de ses brebis encore öpouvanides et augmenta considerablement 
leur nombre par ses sueurs et ses aumônes On ne voit presqu’aucune £glise ici, 
et non pas mesme cette cathedrale, qui ne soit relevee par ses bienfaits, ou par 
ses soins, et signala sa charit6 au p£ril de sa vie, mais principalement dans le 
temps de la peste de 1640, qui frappa son troupeau et le couvrit de gloire. Il en 
perdit la ve, non pas l’inclınation, depuis 1643, jusqu’en 4655, que le Roi 
Louie XIV le rendit A sa premiöre &pouse A l’instance de Clergé et du peuplo de 
Nimes, oü il mourut cn 1670 un vendredi 7 jour de novembre, aprös avoir laisse à 
son diocäse, à cette ville et & son chapitre, qu’il almoit tendrement, beaucoup de 
belles fondations et pr&cieux ornemons, qui sont des monuments eternels de sa 
d&votion et de sa lib&ralits. Son corps repose sous le tombeau qui est prös le costo 
de l’Evangile Priez Dieu pour son ame. 
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und Bolllommenheit übrig, die aber ber plötzlichen und heftigen Ueber: 
flutung ber erfihlafften Disciplin und ketzeriſchen Wirren keiuen aus: 
veichend hohen und feften Damm entgegenzuftellen vermochten. 

Der Franziskaner Begon, der im Jahr 1521, nnd ber Carmelit 
Matllet, der 1530 und die Mönche der ſtrengen Obfervanz bes HL 
Franziskus, welche 1532 gegen ben Würgengel der Peſt mit Löwenmuth 
rangen und bie Peſtkranken unverzagt und unermüdet verpflegten, konnte 
durch Bekämpfung bed Todes dem Eindrang bed Aufftandes und der 
Irrlehre nicht befehwören und bie alte Wahrheit von ber Entſtellung 
und Schmähung nicht unangefochten aufrecht erhalten. 

Durch bie Senblinge von Genf wurbe vor allem ein proteflantifches 
Conſiſtorium in Nimes aufgerichtet, den treugeblichenen Katholiken 
ffraff und laut der Krieg erklärt, ber Biſchof Michael Briçonnet in 
bie Flucht getrieben, bie Kirchen geplündert. Die Nimefer Blutherrſchafi 
ber Mich elade, warb ein Borfpiel ber partfer Bluthochzeit im bald 
nachfolgenden Jahr 1572. Nachdem aber in Nimes das katholiſche Blut, 
herausgefordert aber nicht flegreich gefloffen und während in ber Haupt- 
ſtadt das proteftantifche Blut wohl nicht als Antwort, dennoch als 
Nemeſis vergoffen wurde, kehrte unter bem Bifchof Raymund Gavalefi 
einiger Friebe in die hartgeprüfte Stabt Nimes und Umgegend zurüd. 
„Diefe Stabt, bemerkt ein neuerer Geſchichtſchreiber, Hatte bereits überaus 
genug an bem zweimaligen proteftantifchen Gemepel von 1567 unb 69, 
ohue fi an ben gräulichen Blutbabe eines katholiſchen Gemetzels im 
Jahr 1572 zu betheiligen” !. 

Nimes blieb fortan eine gemifchte Stadt. Wo in ber Folgezeit zwar 
häufige Reibungen zu Zag traten, aber feine blutigen Auftritte uach ſich 
zogen, als wenn einfeitige oder gegenfeitige confeffionelle Unverträglic- 
feit die heißblütigen Säbbemohner in Aufmallung brachte, wie 3.8. 
im Jahr 1815, zu Anfang der Reftauration, als der Calvinismus in 
Nimes die Feier einiger kath. Feſttage, — 3. B. ber Apoflel, ber Gottes⸗ 
mutter, und des bi. Kreuzes ald angebliche Jdolatrie nicht zulaſſen 
wollte, während doch bie Katholiten das calviniſche Michaelfeſt, 
welches bie morbgebtetende Michelabe bes XVI. Sahrhunderts in 


C’&tait bien assez pour elle (Nimes) des deux massacres de 4567 et 1569, 
sans qu’elle eüt & supporter en 157%, \’horrible spectacle d’une tuerie catholiyue. 
Germain Aist. de !’Egl. de Nimes, T. II. p. 161. 
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Grinnerung brachte, — wenn gleichwohl ungerne, fo doch friedliebend 
tolerirten. 

Durch die Aufhebung des Cdictes von Rantes, welche ber Nimefer Ge⸗ 
fhichtichreiber Germain, nah dem von ihm mehr ober weniger 
gerechtfertigten Standpunkt verwerfend beurtheiltz durch bie kluge, 
opferwillige, einfichtsvolle und milde Verwaltung ber ausgezeichneten 
Biſchöfe auf dem Oberhirtenftuhle zu Nimes, von Raimund Gavaleft 
an bis auf bie drei füngften durch Frönmigkeit, Gelehrſamkeit und 
Rebnergabe ausgezeichneten Bifchöfe Cart, Plantier und Beffon, 
wie auch durch Bekehrungen im gemeinen Volke und Uebertritte Bteler im 
Gebiet der Wiffenfchaft ober der Amtsftellung hervorragenden Gelehrten, 
find die Katholiken in Nimes bie große Mehrzahl geworben. 

Sn die letzte Kategorie gehören bie zwei calvinifchen Prediger, Peter 
Paulhan und Elias Cheyron, welche am 3. October 1685 zu 
Nimes In die Hände bed Präfidenten von Rochemore ben Calvinismus 
abgeſchworen und in ben Schoos ber römiſch-katholiſchen Kirche zurüd- 
gefehrt find. Ihr Webertritt trug, nach dem fchriftlichen Zeugenbertchte 
das Gepräge ber innigften und fortbewährteften Anfrichtigfelt, bie ben- 
felben aber auch zugleich den Haß und bie Berfolgung ihrer frühern Irr⸗ 
thumsgenoſſen einbrachte, anflatt durch dieſes muthige und uneigen- 
nüßige Beiſpiel Legteren zur Leuchte und Heimführung in das Stamm- 
haus der Voreltern zu dienen. Als in ber Folge Cheyron's Tüchtig⸗ 
feit, Tugendwandel und Verdienſte ber Oeffentlichkeit nicht entzogen werben 
konnten, befam er von dem König bie Grnennung ale erfter Gouful von 
Nimes. 

Paul han wurde zur Ehrenſtelle an bem Regierungs-Präfldium ber 
Stadt Rimes erhoben. Paulhan's Name Hat fih in feinen zwei 
Neffen fortgepflanzt ; denn diefe kommen im achtzehnten und fogar noch 
in ben erften Jahren bed neunzehnten Jahrhunderts als zwei Jeſuiten 
furz vor und nad) der unberechtigten Supprefflon ber Gefelfchaft Jeſu 
zum Borfchein. Nach ber Aufhebung ihres Ordens Haben die zwei Sefniten 
noch eine zeitlang in der Seelforge und in andern kirchlichen Aemtern 
nützliche Hülfe geleiftet. Während bes franzöſiſchen Revolutionsterrorts- 
mus erwarben fie bedeutende Verdienſte, indem fie ihre geiſtigen Kräfte und 
religiöſen Tröſtungen In der ganzen Umgegend von Nimes ben bedräng- 
ten Katholiten zugewendet. Der Bine, Joſeph (?) Paulhan verfaßte 
und veröffentlichte mehrere kirchliche Schriften; der Andere Amatus 
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Heinrich Paulhan, nachdem er mehrere Jahre naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Vorleſungen gehalten, übergab er dem betreffenden Publikum ein 
vortreffliches Werk über dieſen wichtigen Zweig dieſer gemeinnützlichen 
Forſchungen. Rebftdem war er Verfaſſer noch anderer guten Schriften. ' 

Cheyron wollte, wie es ſcheint, fih baranf befchränfen feinen Reli⸗ 
gionswechfel fürder durch einen erbaulichen chriſtlichen Wanbel und bie 
gewiſſenhafte Grfüllung ber ihm auferlegten Amtspflichten zu rechtfer⸗ 
tigen und zu begründen, Wenigftens iſt uns eine fehriftliche Uebertritte 
motiotrung von ihm nicht bekannt. 

Dagegen hat Paulhan für bie literarifche und wiſſenſchaftliche 
Oeffentlichkeit, bezüglich feines Zurüdtrittes weber einen poftliminifchen 
noch einen direct erplichten Weg zur theologifchen Begrünbung feiner 
Gonfeffion eingefchlagen. Gr bat nicht bie allgemeinen bogmatifchen, 
kanoniſchen, innerlichen und äußerlichen kirchlichen Motive, noch bie ſpe⸗ 
ziſiſchen und perſönlichen Angiehungsträfte bekannt gemacht, fonbern bie 
beſondere Kirchengefchichte und Kirchendisciplin bes alten Bistums 
Nimes zum Gegenſtand feines Stublums gewählt, und als leicht zu er- 
rathende Beranlafjung feiner Umkehr in die Religion und Kirche feiner 
Voreltern in gründlicher hiſtoriſchen Grörterung uledergefchrieben,, ber 
Nachwelt binterlafien. 

Diefe lichtvolle hiſtoriſch⸗theologiſche Abhandlung hat ber Verfaſſer, 
wie es feheint, in befchränkter Auflage, vielleicht blos ald Manuſcript, in 
Syon bei Antifon, Bofue und Rigaub 1688 (avec permission) 
in Drud gegeben. Da biefe Schrift aus dem Buchhandel gänzlidy ver- 
ſchwunden ift, und wir in Srfahrung gebracht, daß ein Manufeript bers 
felben in der Stabtbibltotget als Artikel 11454 (ob als Original oder 
Abſchrift ? laſſen wir dahin geftellt), vorhanden ſei: fo haben wir Durch 
bie gefällige Vermittlung unferd hochwürdigſten Mitbrubers, Herrn 
Beffon, ber fihon längf vor feiner Erhebung auf den biſchöflichen 
Stuhl zu Nimes, ald ausgezeichneter Kanzelredner berühmt geweſen, 
eine beglaubigte Abfchrift bes befagten Nimeſer Exemplar's zur Benu⸗ 
kung in unferm Gonvertiten- Wer? erhalten. 

Diefe kircheuhiſtoriſche Stube , bie wir in's Deutfche überfebt, 
trägt die Auffchrift: 


4. Sa ver vortrefflichen Bibliographie des derivains de la socidtd de Jesus Wer 
Brũder de Bader vermifien wir dieſe zwei Iefulten Paulhan. 
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« Discours sur l’ancienne discipline de l’Eglise de Nismes (Jeremie 
VI. 16). « Tenez vous sur les vieux chemins, oü est le bon chemin : 
« etletenez. Et vons trouverez repos & vos ämes. Mais ils ont rö- 
pondu: nous n'y cheminerons point. Par P. Paulhan. 

Rebe über bie alte Kirchenzucht der Kirche von Nimes. (Jeremias 
VI. 16). 

„Stellet euch auf die Wege, und ſchauet, und fraget nad den 
„Pfaden der Vorzeit, welches fe der gute Weg? und auf diefem 
„wandelt und ihr werdet finden Erquickung für euere Seelen, Sie 
„aber fagten: Wir geben nicht.“ 

Geben finnigen Lefer wird ſich bie GBinfiht und Webergeugung aufs 
brängen, daß biefe fehr milbiglich gehaltenen hiſtoriſchen Grinnerungen 
als ireniſcher erfolgbeflifiener Verſuch einer formellen Darlegung ber 
gründlichen directen Gonverfionsmotive gleichgeftellt zu werden ver⸗ 
bienen. 


Weber die alte Kirchenzucht in Nimes. 


Dbgleih die Stadt Nimes eine der älteften des franzöſiſchen König- 
reiches ift, fo haben deßungeachtet wenige Gelehrte die betreffenden Forſch⸗ 
ungen der Alterthümer, welche biefelbe auszeichnen, ihr zugewendet und 
zwar in einer Welfe, daß man nicht einmal fagen kann, e6 wäre denen, 
bie fi mit dieſem Begenfande abgegeben, wirklich gelungen, benfelben zn 
erfhöpfen. Wer demnad den vergangenen Zuftand biefer berühmten Stabt 
zu befchreiben, fi gleichwohl zur Aufgabe geftellt Haben mag, fo bleibt 
es immerhin eine ausgemachte Thatfache, daß ungeachtet eine namhafte 
Menge von Meberlieferungen aus der Religionsgeſchichte fi fonder Mühe 
ermitteln laffen, um eine bündige, ununterbrochen fortgefehte und nach⸗ 
Haltige Kirchen⸗Hiſtorie anzufertigen, weil im Religionsgebiete nicht weniger 
als im Bereiche der Politik ebenfo zahlreiche Begebenheiten vorliegen. 

Die Löfung einer folden Aufgabe erwartend, wagen wir indeſſen eine, 
den Beichläffen einer vor länger als vierhundert Jahren in Nimes ge= 
haltenen Synode entiehnte und abgefaßte Kirchendisciplin an Tag zu 
legen. Das dürfte einsweilen eine noch vermißte umfaffende Kirchenge- 
fehichte einigermaßen erfeßen. Anläßlich diefes alten Denkmals wird man 
die Meberzeugung gewinnen, daß in den entfernteften Jahrhunderten, welche 
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dem Ießten Schisma vorausgegangen, diefe Kirche in tiefflem Frieden 
ruhete und thre fammtlihen Mitglieder in volllommenfter Gintradt 
lebten. Man wird uns aber nicht geneigt finden laffen, diefe großen Er⸗ 
eigniffe, welche die beklagenswerthe Spaltung zur Folge gehabt, Me nun 
glüdlicherwetie aus dem ganzen Königreiche binausgewiefen worden, in 
ausführlicher Schilderung darzulegen. Es if dieß ein Genrebild, das 
einem reinhiftorifhen Gebiete, deſſen Vorſchriften bei diefer Gelegenheit 
nicht durchgehends gerecht fein könnten, vorbehalten werden muß. Denn 
unfere Abfiht gebt dahin, im Auslande und in den verfchledenen Jahr⸗ 
hunderten ber Kirche fiere Belege zu fammeln, um barzuthun, wie bie 
Kirche fich allzett bewahrt und fortgepflanzt hat, nicht nur an dem unb 
jenem beftimmten Orte, in jenem unb einzelnen Lande, fonbern zugleid 
in allen Gegenden der Welt, mo fie bis dahin noch fehlen Fußes geftan- 
den. Und zwar um zur Wohlfahrt einer einzigen Kirche beizutragen, wird 
man von den andern Kirchen entlehnen, was fie aus ihren Lehrſätzen 
bieten können ; und fo hofft man, daß ein abfonderlihes Anftreben, welches 
die Vaterlandsliebe in's Leben gerufen, vielen und unterſchiedlichen Leuten 
über das Welen und über den Zuftand der ganzen Kirche Überhaupt zu 
Unterriht und Nutze werden könnte. 

Da die Kirhenordnung von Nimes zur Unterlage dient, worauf fort 
gebaut werden fol, fo ift vor Allem nothwendig, alles dahin bezüglice 
Zubehör kennen zu lernen, und das iſt eben des gegenwärtigen Vor⸗ 
trages Abfiht und Zweck. Borderfamft kommt darin zur Gprade ber 
Merfaffer, die Veranlaffung dieſer Kirchenzucht, die Zeit, worin biefelbe 
entftanden, die Art und Weife, wie fie auf uns gelangt if, die Geſtalt, 
In der fle angefertigt worden, und endlich der Grbraud, ber von Ihr ge= 
macht werden kann. 

Der Berfaffer dieſer Kirchenordnung iſt Bertrand v. Languiſſel, 
welcher im J. 1280 den biſchöflichen Stuhl von Nimes beftiegen '. Dieſer 
Kirhenfürft war in berfelben Stadt geboren ; feine Familie glänzte nicht 
nur durd ihren hohen Adel, fondern aud dur ihre Frömmigkeit, und 
gab der Kirche Frankreichs zugleih vier Perſonen, die ſowohl durch ihre 
Verbienfte ale durd ihre Ehrenſtellen bervorragten, und biefe Namen 
lauten: Andreas von Languiſſel, Propſt der Kathedrale von 


. 4. Histoire des Cardinauz frangais, 
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Nimes, welcher fpäter auf ben biſchöflichen Sig von Uſez erhoben wurbe' 
und Oheim der drei andern, welche Brüder desfelben Namens waren, 
und fhon v or ihrem Onkel im Befibe höchſter geiftliher Aemter ftanden. 
Der Erfte war Bernhard von Languiſſel, Erzbiſchof von Arles, und 
im April 1281 zum Cardinal ernannt. Er ſtarb zu Orvietto, und ſetzte 
ſeine zwei Brüder als Vollzieher ſeines letzten Willens ein. — Der 
Zweite war Andreas v. Languiſſel, Biſchof von Avignon, Suffragan 
von Arled, bevor Avignon zum Erzbisthum erhoben wurde. Der Lebte 
Bertrand v. Languiflel, war Bifhof von Nimes, zweiter Diefes Namens 
in der Reihenfolge der Bischöfe diefer Stadt, 

Derfelde zeichnete fi als ein Mann von feltener Tugendhaftigfeit und 
anerkannter Sittenreinheit aus, welde an die Apoftelzeiten erinnerten. 
Es wurden ihm deßhalb die wichtigften Kirchenangelegenheiten anvertraut. 
Er flarb im Rufe der Heiligkeit, nachdem er beinahe vier- und vierzig 
Jahre feinen biſchöflichen Stuhl verherrlicht hatte, Während feiner langen 
Didzefanverwaltung hatte er in Ausübung feiner Döltegenheiten unauf« 
börliche Kämpfe zu beftchen, die er aber ſtets mit Erfolg und Ehren 
ausfocht, unter offenbarem Beiftande des göttlihen Schutzes. Nachdem 
alfo die ficgreich beftandenen Trübfale feinen Glaubegſchatz mit verdien« 
tem und erhöhten Glanz umgeben, entſchlief er um Mitternadt im 
Seren am 18. Januar 1323 und warb er in der Domlirde von Nimes 
an der linken Seite des Hochaltars beigeſetzt. 

Als wir fagten, daß Bertrand der Berfaffer diefer Kirchendisciplin 
war, haben wir uns keineswegs angemaßt, feinem Domkapitel, weldes 
damals nah ber Regel des heiligen Auguftinus lebte, die Ehre zu 
rauben, befagter Kirchenorbnung beigetragen zu haben. Der bochmeife 
Oberhirt Hat diefe geiftlihe Dienftordnung nur mit Wiffen und Zus 
fimmung des Propfted und der Domcapitulare abgefaßt in Synodal⸗ 
verfammlungen. Wenn wir ihn nichts defloweniger als einzigen Urheber 
diefes Regulatives anfehen: fo geſchieht es, entweder feines Ranges wegen, 
oder weil die Alten unter feinem Namen und mit feiner Autorität 
verkündet worden, oder weil er darin ſtets felbft das Wort führt, ober 
endlich auch deßhalb, weil er gleihmäßig dur Gifer und Wiffenfhaft 
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fi auszeichnete, wollte er kelnem Andern die Mühwaltung Überlaffen, 
die Synobalverhandlungen und Beſchlüſſe zu fammeln, zu ordnen und 
der Oeffentlichkeit zu übergeben. 

Wie Dem au fein mag, die Veranlaffung für ihn, dieſe Ktrderidis- 
etplin anzufertigen und zu ordnen, war haupiſächliih die unfähigkit 
und Schwache bes damaligen Prieſterſtandes feines biſchofllchen Sprengels'. 
I verſtehe, daß werin man die Nachläßigkelt und Erſchlaffung ver 
VYrieſterſchaſt in Erfüllung ihrer Hirtenpflichten ſuchen und eiitdecken 
wollte, fo würde es genligen, von vorn herein auf die dem Meuſchen 
angeborene Neigung aufmerffam zu mahen, als weldemfebe Pflicht eine 
Dual if, und der um beßwillen, ſoviel wie moͤglich, fih verſelben zu 
erledigen nur par zu Leicht hinreißen läßt. Zu biefer allgemeinen Ver⸗ 
anlafjung gefeliten ſich aber noch fo viele Mitwirkungen der dinfiglägtgen 
Zeitumftände, welde die Erſchlaffung der Kirchenzucht begünſtigten, fo 
dag man über die eingetroffenen fittligen Ausſchreitungen ſich Bar 
maden muß, um fih barob nit mehr zu verwundern. Land und 
Leute lagen in unbefonnener Beftürgung verfunfen und waren fortan 
betäubt von den überflandenen tragiſchen Kriegögräueln, welche während 
der Ummälzungen und Aufſtände ber Albigenfer, über hundert Jahre 
lang das füdlihe Frankreich verwüftet hatten. Auch Haben einige Nach⸗ 
zügler und Weberrefte der Sarazenen nit gänzlich hinausgetrieben 
oder zur Ordnung gebradt werden können. Die Juden warm überbief 
unter den Ghriften vermifht. Die Brovinz Languedoc war forben "mit 
der franzöflfgen Krone vereinigt worden. Was Alles eben fo vice 
Gelegenheiten - erzeugte, die Frommigkeit zu ſchwächen oder biefelbe in 
einem ſchmachtenden und töblitgen Zuftande zu erhalten. 

Dieß war bie traurige Lage der obwaltenden Dinge, als Bertrund ven 
Languiſſel zur biſchöflichen Würde befördert wurde. Er hatte aber nicht 
fobald von der Verwaltung fetner Diözefe Befib genommen, als er gleich 
ben adeligen Blutsverwandten Beweiſe feiner Tugend und Täctipkelt 
ablegte. Vor allem beihäftigte ihn die Dbforge, feiner Heerd eine kräftige 
geiſtliche Nahrung zu verihaffen, um in feinem Kerchenſprengel ‘De 
Helligkeit eines wahrbaften chriſtlichen Wandels ins Leben zu rufen. 
Seine Frömmigkeit gab ihm alle Gedanken und Mittel ein, das erſehnte 
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Ziel zu erreihen. Da deßhalb bie Kichenzudt eine Art von Schutzwehr 
tft, die jeder und allen Tugenden zur Beſchirmung dient, und biefelbe, 
dem Ausfpruhe des HI. Cyprian's gemäß', eine Hut ber Hoffnung, 
welche den Blauben innehält, der auf dem Heilswege unfere Schritte 
lenket, die gottfeligen Reigungen befeftigt, die guten Sitten ausbildet und 
uns eng zufammenpält in unferm Herren Jeſus Chriſtus, fo ließ es fi 
biefer weiſe Seelenhirt vorderfamft angelegen fein, bie Kirchenzucht neu 
zu beleben unb deßhalb trug er alle Reglementartikel zufammen und 
bildete damit, je nah den Bedürfniffen feines Bistyums, eine ſtehende 
Airchliche Dienſt⸗ oder Geſchäfts⸗Ordnung. 

Ehen dieſes fhöne Denkmal ber Eiferthätigkeit dieſes Kirchenfürſten 
übergeben wir hiermit der Deffentlichkeit. Dasfelbe erblickte das Tages· 
licht im vierzigſten Jahre feines Episcopates, das Heißt im Jahr 12842, 
als der Bapft Martin IV. auf dem römifhen Stuhle faß, ber Kaifer 
Rudolp$ 1. dem deutſchen Reiche vorfland und Philipp Ml., zuge⸗ 
nannt der Kühne, In Frankreich Herrfihte, wärend beffen Regierung bie 
Provinz Langueboe in die abfolute Gewalt der Franzoſen zurückkehrt. 

Diefe letzte Bemerkung tft nit unnöthig und zwecklos, weil daraus 
hervorgeht und erhellet, ba Bertrand dann erft feine Diözefe einzurichten 
gedacht, als die Tage der Verwirrung fi abgewidelt Batten, nnd er bas 
Unternehmen nicht gewagt Haben würde, in einer verkehrten Zeit, wo ein 
Vorgehen der Art keine Wahrſcheinlichkeit, noch weniger eine Gewißheit 
des Erfolges in Ausſicht geftellt Hätte. Denn nicht allein die Geiſtlichen, 
fondern felbft das Volk, welches unter verſchiedenen Gebieten in allzu 
großer Freiheit gelebt, wußten faſt nichts mehr von Gehorſam? und 
Autorität, bergeftalt daß die Straflofigkelt, die bei dem Herrſchaftwechſel 
durch die Machtlofigkeit der Heinen Souveräne eingeriffen, gleichſam 
unabwendig geworben. 

Diefer großmüthige Kirchenfürft ließ durch keine der erwähnten Rück⸗ 
fichten ſich beirren, und entfaltete Angeſichts dieſer mißlichen Lane der 
Dinge eine feltene Unerfhrodenheit. Er befragte weder Fleiſch no: 
Blut, die kaum andere als ſchüchterne und feige Befinnungen einzuflößen 
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vermögend find. Ihm ſchwebte nichts vor Augen als die Ehre Gottes und 
das Hell ber ihm anvertrauten Seelen ; er bulbete deßwegen lieber ale 
Trübfale und Leiden, die feine ganze Lebensbahn durchkreuzten, und bie 
feine muthige Entſchloſſenheit einer verhängnigvollen Ruhe, die er Durch eine 
ruhmloſe Nachgiebigkeit Hätte erſchwingen können, unenblich vorzeg'. 

Er verfaßte demnach die Kirchenordnung, in welcher er in ſiebenzehn 
Hauptſtücken die nothwendigen Heilmittel gegen alle Unordnungen und 
moraliſchen Krankheiten ſeines Jaͤhrhunderts aufnahm. Da aber die 
Uebel und Wunden, welche ber Kirche durch den Sittenverfall ihrer 
Hirten beigebracht werden, gewöhnlich bie allergefährlichſten find, fo tritt 
hier Hauptfählih die entſchiedene Abfiht in den Vordergrund, jenen 
kraukhaften Theil in Angriff und Hellung zu nehmen, weil, fobald berfeibe 
In Genefung übergegangen, bie Butthat bes Wohlbefindens fih unſchwer 
bem ganzen Körper mitzutbeilen pflegt. 

Aus diefer Urſache betreffen bie meiften dieſer Verordnungen bie 
Geiſtlichen und ſchreiben ihnen die Art und Weiſe vor, wie fie ihre 
Amtsverrihtung mit Nugen auszuführen hatten. Wenn es aber häufig 
seihieht, daß man fi vielmehr zur Ehre rechnet, ſchöne Borfariften und 
Geſetze zu erlaflen, als deren Erfüllung entfprehend zu bewirken, fo if 
dieß bei dem Biſchof von Nimes keineswegs der Ball geweien. Gr 
f&ärfte feinen Geiſtlichen ſehr nachdrücklich ein, die Statuten, die er 
eigentlih zur Darnachachtung erlaflen, aufmerkſam zu lefen unb fid 
anzueignen, ihr Betragen damit in Ginklang zu bringen, fie beflänbig zu 
befragen, in ſchwierigen Vorkommenheiten fie gewiffenheit in Anwendung 
zu bringen und den Laien begreiflih zu maden, mit welchem Intereſſe 
fie diefen Vorſchriften beipflicgten follen, weil verſchledene Beſtimmungen 
berfelben au auf fie ganz beſondern Bezug haben. Won dieſer fpezififchen 
Studie konnte man einen taufendfältig vortkeilhaften Gebrauch machen, 
daraus cin gutes Stud Wiflenfhaft des Tanonifchen Rechtes und ber 
alten Goncilien fhöpfen, indem vorliegende Kirchenordnung gleichſam 
ein Compendium befagter Urquellen if. 

Und dennoch, ungeadtet der Vortrefflichkeit und Nüplichleit biefes 
Budes, wäre ihm beinahe das Schickſal geworben, wie vielen Anbern, 
bie im Zeitfiurme ber Dergefienheit verfallen find. Wahrfheinlih wäre 
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ed mit diefen im Untergange verſchwunden, hätte fi unfer Jahrhundert 
weniger ergiebig erwiefen an großen Männern, die Gott zur öffent⸗ 
lichen Wohlfahrt erfheinen läßt, die durch ihre gelehrten Forſchungen 
eine Menge fliegender Blätter, die uns als köſtliche Denkmäler bes 
Eifer6 und der Glaubenstreue unferer Ahnen bienen, aus der 
allgemeinen Sünbfluth gerettet haben. — Solcher Weiſe iſt diefes Wert 
dur die Gorgfalt des Pater Labbe aufbewahrt unb ber Radwelt 
überliefert worben '. Diefer unermübete GonciliensSammier, nachdem er 
In die ganze gelehrte Welt hinaus fein Vorhaben befannt gemadt, alle 
alten Denkwürdigkeiten der Kirche, die er auffinden würbe, in ein Ge⸗ 
ſammtwerk zufammenzutragen und an ale Gelehrten die Ginladung 
ergehen laffen, von den in ihren Gabineten befindlichen bepfälligen Schrift« 
füden ihm Mittheilung zu maden: empfing er von Rom jenes feltene 
Manufeript, welches der Papſt Alexander Vi. aus der Bibliothek 
entbeben ließ, um es dem genannten DOrbenspriefter zu Üüberfenden, ber es 
benn au in ben erften Theil feiner Concilienſammlung abbrudte, 

So ift diefes Werk unter bem Namen Synodalbuh von Nimes auf: 
bewahrt und uns überliefert worden ?. Obgleich es jedoch auf diefe Weiſe 
zum Tageslicht geflommen, fo kaun man beßungeachtet dasfelbe als gleihfam 
aus der Vergeſſenheit gerettet anfehen, weil in bem Buftand, in dem es 
fih dermal befindet, dem Bublicum nur ein geringer oder gar kein 
Nutzen erwachſen dürfte. 

Der Grund dieſer Behauptung liegt nicht blos darin, weil dieſes 
Buch in einer Sprache geſchrieben worden, die dem gemeinen Volke nicht 
mehr fo geläufig iſt, wie ſie es im dreizehnten Jahrhundert geweſen, und 
demzufolge der größte Theil der Bisthumsangehörigen für welche dieſe Kirchen⸗ 
ordnung verfaßt und geſchrieben worden, nur wenig Vortheil daraus erwarten 
könnten. Ueberdieß tritt noch ein anderer Umſtand heran. Dieſes Bud 
leidet nämlich in vielen Beziehungen an Unvollkommenheiten; der Schluß wird 
vermißt; in der Mitte erfcheinen mehrere Lüden, und nahezu überall fällt die 
bei den meiften alten Dentmalen bervortretende Mangelbaftigkeit auf, wo 
die Verſetzungen und bie verbunkelten ober verfhwundenen Zeilen ben 
Sinn fo Häufig unverfändiih machen. Man ift nicht immer fo glücklich 


4. Baluz. in prafat Conci. Gall. Narb. 
8. Liber. Syn. Nem. 


_ 4 — 


biefen Mipfänden abhelfen zu können bush Vergleichung oder Gorreciuren 
nach andern Ortginalien ; e8 gelingt aber nicht immer, dergleichen aufzu⸗ 
finden und zu benutzen. Ich weiß nicht, wo die Gelehrten, bevor Pater 
Labbe feine Gonciltienfammlung veröffentlicht hatte, das von ihnen 
citirte Schriftſtück ausfindig zu machen vermodt haben. 

88 wäre aber eine gewaltige Täuſchung, fih mit der Hoffnung zu 
tragen, diefes Buch Irgendwo aufzutreiben, weil man basfelbe vergebens 
aufſuchen würde felbft an feinem Gntflehungsorte, wo man bie Nat: 
forſchung nicht wohl früher anſtellen Tönnte, als auf den letzten Religions⸗ 
kriegsſchauplätzen, um über die Kirche von Nimes au nur einige wenige 
Handſchriften zu entbeden, weil während der damals verübten Gräuel- 
thaten dieſe Kirche das Unglück hatte, ihre Ardiven zu verlieren und 
ihre alten Denkmäler in Raub und Aſche nerihwinden zu ſehen. Diefe 
Schwierigkeit ſteigert annoch das Verlangen, dereinſt das Buch fo vollkändig 
und correct als möglich wiederzugeben und zwar mit fo ausführlichen 
Noten, weil in der Diseiplin wenige ber Weberarbeit nicht bebfirfen. 

Diefe Arbeit kann aber nur in der Driginalfprade an's Licht treten, 
um biefe Fundgrube über die Grenzen Frankreichs hinaus zu leiten und zu 
verbreiten. Derartige Werke find im Auslande fehr geihägt und geſucht. 
Aus dieſer Urfache bat Pater Th o maffin diefes bewunderungswürdige 
Buch der Kirchenzucht, bas er früher in franzöſiſcher Sprache veröffent- 
it, vor Kurzem lateiniſch erfchienen Lauffen, und fo verbantt ibm bie 
gelehrte Welt, daß er in ben freien Stunden, die er ber Verarbeitung des 
Materialb gewidmet, dasfelbe in ein fehöneres und anziehenderes Gewand 
gekleidet. 

Ob wir nun gleih wohl das Synodalbuch von Nimes nicht in feiner 
ganzen Vollſtändigkeit befigen, fo iſt dennoch eine pünktliche Genauigkeit 
zu dem uns vorgefledten Ziele nit unumgänglich nothwendig, meil «6 
genügt, mittels einiger Aenderungen oder Verbeſſerungen ein für unfere 
Seit geeignetes Ganze zu erfireben, um jeder gerechten Grwartung zu 
entſprechen. 

Um es alſo für das Publicum erſprießlich und nützlich zu machen, 
haben wir die Sache folgender Maßen in. Angriff genommen- Man hat 
die allgemeine Anlage und Orbnung der Hauptſtücke unberührt gelafien, 
und, hinfichtli eines jeden Kapitels in'sbeſondere nur den Grundſtoff 
etwas verfeßt, um demfelben eine angenchme Form zu verihaffen. Denn 
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anſtatt Daß in der Urſchrift die Gegenſtände in unterbrochener Fortſetzung 
verfolgt und dargelegt werden und von einer Vorſchrift zur Andern ohne 
Bindeſatz voranſchreitet, hat man die Hauptſtücke in Artitel eingetheilt, 
und dennoch unter ihnen einen naturgemäßen und deutlich hervorleuchten⸗ 
den Zuſammenhang beibehalten, um die mit logiſcher Verknüpfung gegen⸗ 
ſeitige Bedingung der Einen mit den Andern bewirken zu koͤnnen. 

Wir haben keinen Anſtand gefunden, mehrere Dinge zu ſtreichen, die 
entweder dem jetzigen Gebrauche ſchlechterdings fremd geworden, oder von 
keinerlei Wichtigkeit find, um aufbewahrt werden zu können. Deſſen une 
geachtet verbleiben noch ziemlih Diele, um die Verſchiedenheit der Kir- 
chenzucht in den unterfchtedlichen Jahrhunderten zu bezeichnen und hervor⸗ 
zubeben. Mit al Dem Hat man eine Art Gommentar verbunden, ber eine 
gute Anzahl Bemerkungen liefert, woburd mittels einer Miſchung von 
Thatſachen und Ueberlieferungen, bald die Lehrſätze durch die Praxis, 
bald die Praxis durch die Glaubenslehre gerechtfertigt wird, was bie 
Wahrheiten veranſchaulicht und greiflich darſtellt. 

Diefe Unterrihtsweife Hat felbfiverkändlich ihre großen Vortheile, und 
felten werden Geiſt und Herz vermögend fein, den auf biefem Wege ihnen 
zutommenden Wahrheiten fi zu verfchließen. 

Es koſtet zwar viele Mühe, befonderE wenn man einen Brund und 
Boden bearbeitet, wie die Kirchendisciplin eines, anſcheinlich an großartigen 
Greignifien fo unergiebigen Landes und Jahrhunderts: aber um def 
willen allein fhon muß man denen fi dankbar erweiſen, welde ihre 
Studien und Muße dem Volke und Staate weihen, und ganz vorzüglich 
dann, wenn fie die Kunft befiten, bie Natur zu bewältigen, ein bürres 
und nahezu ödes Land, durch Erzeugung von Blumen, Blüthen und 
Früchten reizend zu verfhönen. IR es uns nicht gänzlich gelungen, fo 
haben wir wenigſtens den Verſuch gemacht, durch die Zahl und Mannig⸗ 
faltigkeit der Gegenſtände, die wir in unfern Ausführungen aufgenommen, 
ein Wohlgefallen zu gewinnen. Es möchte an einigen Stellen wohl der 
Anſchein auftauchen, daß man bloß die Neugierde zu befriedigen gedachte ; 
ich fehe aber nit ein, daß ein Gchriftfteller rundweg feinen Lefern dieß 
Bergnügen verfagen müffe. Doch wird man an ber Band der hochwichti⸗ 
gen Wahrheiten, und in Anbetracht der tiefen Grundlehren, die wir in 
unfern Grörterungen verflochten haben, leicht beurthellen, daß unfere 
Arbeit vor allen Dingen bie Erbauung ber Kirche und Ghriftenheit bes 
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zwedte. Denn man wolle fi ja nicht den Gedanken beigehen laſſen, als 
hätten wir diefes Werk unternommen, um unferm Baterlande eine neue 
Krone zu verfhaffen ; wir hatten vor unfern Augen burdaus nichts an- 
beres, als die Verherrlichung Bottes und das Seele nheil unferer Mit⸗ 
bürger, damit fie nad ihrer Umkehr zum Blauben, den unfere Väter uns 
hinterlaffen, fortan die Einheit dieſes Glaubens, in dem unfere Altvordern 
fo glücklich gelebt Hatten, unverfehrt fefthalten und bewahren follen: — 
Diefe große Lehre verkündet hauptfächli ber Gebrauch biefer Ktrdken- 
ordnung, die man in nadhfolgende Erwägungen zufammengezogen hat. 

Erſtens, wenn wir zu jenen beglüdten Zeiten hinaufſteigen, wo unfer 
Voreltern lebten, und befagte Kirchenverfaſſung eingeführt worden, er- 
blicken wir fie Insgefammt nit nur in dem Weichbild einer und berfelben 
Stadt geeint, um eine Gefelfgaft von Menſchen, fondern einen Verein 
von Mitbüirgern zu bilden, und gemein⸗ ober bruderſchaftlich zuſammen 
zu leben im Genuſſe der nämlihen Wreiheiten und Vorrechte; fondern 
wir werden auch fehen, wie fie zugleih im Schooße einer und berfelben 
Kirche, Bott loben, an bemfelben Tempel theilnahmen, an benfelben 
Satramenten und Onadenmitteln, eine und biefelbe Gemeinſchaft Hilden, 
bie um fo enger gefchloflen war, weil fie durch das Band eines und 
besfelben Glaubens und derfelben Liebe ſich feſtgeknüpft fühlten. 

Es fand damals kein Altar gegen Altar; damals biente man Gott 
nicht in getrennten und entgegenftrebenden Berfammlungen ; man mußte 
damals nichts von feindfelig widereinander fichenden Controverskriegen, 
bie bedauerliher Weile häufig weiter vorangingen als in bloße Wort: 
ftreitigleiten. Man kannte dazumal keine bizarre und ſchimpfliche Benen- 
nungen und Spitznamen, um boshafter Weiſe die Chriſten von einander 
zu unterfhelden. Es waren lauter chriſtliche Katholiken, bergeftalt, daß 
Jeder mit demfelben Seligkeitsgefühle fagen konnte, was ein Heiliger Bi- 
fhof von fih ſprach: GChriſt iſt mein Name und Katholit mein 
„Zuname. Christianus mihi nomen, Catholicus cognomen.*® ' 

So verhielt es fi mit der Religion in dem Umkreiſe unferer Stabt 
zweihundert fünfzig Jahre vor der legten Blaubens- und Kirhenfpaltung. 
Wenn wir alfo von der Frömmigkeit unferer Väter fpraden und wir 
fagten, daß wir ihrem Beifpiele folgen follen, fo if es richtig gefagt, 
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wenn wir biefen Worten ben Sinn geben, ben fie In Anſpruch nehmen 
und nehmen müſſen. Denn nad Allem müſſen wir als unfere Väter an- 
fehen alle Perfonen, welche Jenen vorausgegangen, denen wir unfere 
Geburt verdanken; und deren Glaube um fo weniger verdächtig tft, weil 
fie ih nicht betheiligt Haben an den verichtebenen Intereſſen, welche in 
dem lebten Jahrhundert den Zuſtand ber Kirche benachtheiligen Tonnten. 

Ber wird aber In Abrede fielen, daß man Adtung haben folle für 
jene ehrwürdigen Perfonen und daß man fein Abfehen zu nehmen babe 
von der Berfuhung, mit der alle Menſchen geboren werben, über den 
Glauben keine andern Grundſätze auflommen zu laffen als Jene, bie 
man von Berfonen empfangen, die mit unjerer Erziehung betraut waren, 
Denn irdiſche Verbindungen mächtig genug find, unfere Gefühle zu 
feffeln, fo find wir unfern Ahnen, bie in'sgeſammt in ber Gemeinſchaft 
einer und derfelben Kirche zufammen gelebt haben, fo nahe gerüdt, daß 
wir ganz leicht bis auf ihr Zeitalter Hinauffleigen können. Borberfamft be⸗ 
gegnen wir ihnen Über zwei oder brei Generationen hinauf, und wenn 
wir fie anhören wollen, werben wir von ihnen Folgendes vernehmen : 
„Befraget eure Ahnen : Verſetzet nicht die Schranken, die eure Wäter ge⸗ 
flelt haben ; betretet unfere Fußſtapfen und bewahret denfelben Glauben, 
den wir angenommen , ben wir von unfern Voreltern empfangen, wie 
unfese Bäter ihn geerbt haben von Jenen, die ihnen vorangegangen ; be⸗ 
tretet den nämlidgen Weg, den wir gewandelt, damit ihr mit uns biefelbe 
Sreiflätte der Herrlichkeit erreichen möget.“! — Ich bin feſt überzengt, 
daß wenn uns das vorausgegangene Geſchlecht noch am Leben wäre, und 
nicht in Intriguen, Streithändel und Barteiungen verwidelt gewefen fein 
würden, welche auf einige Zeit bie Verbindungs⸗ und Verkehrslinie zwi⸗ 
fen unfern Voreltern und uns unterbrochen haben, fo bin ih, wie ich 
noch einmal fage, innigf überzeugt, daß bie gegenwärtige Generation, 
alles menſchlichen Intereffes entlebigt, biefer Stimme Gehör geben und 
mit uns die Trümmer überfcgreiten und die Scharten auswetzen würbe, 
welche ihre Trennung uns Ginterlaffen. 

Bon biefer Betrachtung geben wir auf einen andern Standpunkt Über, 
ber uns noch viel weiter führen wird. Denn man lafle nit den Wahn 
oder die Meinung in uns auflommen, baß, wenn wir bie kirchlichen An- 
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geäegenheiten von Nimes in einer gemeinfamen Eintracht des Glaubens 
und ber Kirchlichkeit im dreizehnten Fahrhundert geichlübert haben , man 
als Thatſache vorausfehe, es Habe vor jenem Zeitlaufe nicht ſtets Alles 
auf diefelbe Art und Welle beſtanden. Ohne Zweifel bat diefe Kirche in 
ihren gemeinfamen Lehrfähen niemals eine Beränderung erlitten, fondern 
su allen Betten eine große Einigkeit zwiſchen den Mitgliedern behauptet, 
die zur Bewahrung und Forkpflangung des Glaubens fo weſentlich und 
unbedingt nothwendig iſt. 

Ob man gleichwohl in Betreff des Alterthums für jede Kirche inabe⸗ 
ſondere nicht dieſelben Vortheile wie für den ganzen Kirchenkörper über⸗ 
haupt und die einzelnen apoſtoliſchen Site aufweiſet; fo kanu beuneh 
jeder einigermaßen namhafte Kirchenſprengel hinreichende Urkunden gel⸗ 
tend machen, um dieſelben Vorrechte ſeines Beſtandes ausreichend zu be⸗ 
haupten. Was demnach unfere Kirche beirifft, iR es nicht ſchwer, ihren 
jetzigen Zuftand mit ihren urſprünglichen Begründern, wie auch mit dem 
jener Zeiten in Verbindung zu bringen, vor welcher weiter hinauf dieſe 
GEinzelkirche den Augen sutfihwindet, um fofort nur chriſtlichen Helden zu 
begegnen, nur Blaubens- und Blutzeugen, apoſtoliſchen Männern, ben 
Apofeln ſelber und endlich dem Herrn, Jeſus Chriſtus‘, dem Haupt und 
Boliftveder unſers SBlaubens, von dem biefe Kirche ihre Dafein empfan- 
gen durch das Hirtenamt einiger jener heiligen Gottesmänner, denen fie 
fogar diefe Derbindung auf eine ganz begreifliche Weiſe verdanken kaun, 
weil die Zwiſchenräume, welche die ganze Mittelzeit ausfüllen, wicht fehr 
ungleih no im zu großer Entfernung von einander eriheinen. In An⸗ 
betracht des dermaligen Zuſtandes ber Kirche von Nimes ? feit ihrer Aus⸗ 
bildung zu einem Disgefanverband kann men alfo nicht in Abrede ſtellen⸗ 
daß derſelbe fi glei geblieben If, wie er geweien vor dem letzten 
Shisma’, da6 gegen die Mitte des abgelaufenen Jahrhunderts einge⸗ 
treten iſt. Denn ſchon damals und längft vor ber verhängnißvellen 
Spaltung lebte man friedlich zufammen in Einer Geſellſchaft ohne Miſch⸗ 
ung von verſchiedenen Religionen *, wie aus dem ganzen Zufammenhang 
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unferer Rirchenorbnung hervorgeht, bie mehr ald zweihunbert Jahre früher 
abgefaßt worden war, Aber au fon früher als vor zweißundert Jahren, 
findet man diefe Kirche allzeit in bemfelben Einheitoverhältniſſe. Dieß 
beweifet vollſtändig und unwiderſprechlich das Coneilium, weldes Papſt 
Urban IV, im Jahr 1096 gu Nimes abhalten lieh, als er nad bem 
Schluſſe der Kirchenverſammlung von Glerment, dem biefer Papſt per⸗ 
fönlih beigewohnt, nah Rom zurückkehrte!:. 

Die Merten diefer Synode son Nimes haben wir nicht; aber davon 
ind uns übrig geblieben zwanzig Kanons, welde die vollkommene Gleich⸗ 
förmigfeit der Kirche jener Zeit mit jeuer ber fpätern Jahrhunderte außer allen 
Zweifel ftellen. Aus den auf und gelangten Acten können wir fchließen, daß 
während biefes Concils ber Jnuft Urban Die Domkirche conſecrirte, und Fe r⸗ 
binand I., Biſchof diefer Stadi,.aum Erzbiſchof von Narbonne frnannte. 
Steigt man zueihundert Jahre weiter hinauf fo findet man noch zwei Concilien 
bie im Verlaufe von zwölf Jahren, das Eine 886, das Andere 897, und 
die man, weil fie auf feinem Landgute ober in ber Nachbarſchaft abge- 
halten wurben, dem Bisthum Nimes zuſchreibt. Don dieſen Goncilien fine 
nur einige Acten auf uns gelommen ; doc find fie erklecklich ausreichend, 
um auf Grund ber Aehnlichkeit der Synodalbeſchlüſſe diefer Berfamm- 
lungen mit den Nachfolgenden die Folgerung zu ziehen, daß Alle zufammen 
nur Bine Kirche waren. 

Der hoͤchſte Bipfel endlich, den man zu Bunften des Bisthums Nimes 
erfteigen Eonnte, erhebt fih im vierten Jahrhunderte in einem Kichenrath, 
welcher im Sabre unferes Herrn 387 gefeiert wurde, welcher Kreislauf 
berühmt iſt durch die Belehrung bes heil. Auguftinus?. Diejer legte Zeit- 
punkt iſt dappelt fo lang als jene Zwifchenräume, bie wir bereits nam⸗ 
baft aufgeführt Haben ; dagegen aber führt er uns auf ben hervorragend⸗ 
fien und vollkommenſten Zeitabfihnitt, wo man ber in die Augen fprin- 
genden Gewißheit der ewigen Blaubensdauer und bes unausgefepten 
Echramtes in diefer befondern Kirche nicht ausweihen Tann, wenn uns 
widerleglich dargethan wird, daß dieſen erften Kirchenrath derſelbe Geiſt 
regierte, welcher ebenfalls den ſpätern Verſammlungen vorgeſtanden. 
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Die Berbandlungen biefes Coneils find zwar für uns zu Brunb ge 
gangen, und was davon übrig bleibt, beſchränkt ih auf eine Bartikularität, 
die man bei Sulpicius Severus! und in der Lebensgefhichte des 
bl. Martinns von Tours lefen Tann, daß nämlih der Priefter For⸗ 
tunat, in der Folge Biſchof von Boltiers, befchrieben Hatte. Daraus 
gewinnt man bie Weberzeugung, daß befagtes Concil von Rimes un⸗ 
fireitig von hoher Bedeutung war. Befäßen wir es no in feinem ganzen 
Umfange, fo Fönnten wir unfer Urtheil auf eine etwas größere Gewiß- 
heit Rügen, well man desſelben Ganones mit andern Conciliarbeſchlüſſen 
und vorberfamft mit den Artikeln unferer Kirchenzucht vergleichen, und 
dadurch ihre GSleichförmigkeit mit dem GBlaubensfundament beurthellen 
und bethätigen würde, Aber au bierfalls IR man durch die Unbill der 
Beitumflände dieſes Vortheils beraubt; man Tann fogar mit gleicher Zu⸗ 
verſicht vergewiffern, daß die im vierten Jahrhundert zu Nimes gehaltene 
Synodalverfammlung, wie au die nach ihr allda gefeierten Kirchenhirten⸗ 
tage in dem einen und demfelben Geile ausgeführt worden, gleichwie 
au, wofern dermal eine Kirchenverſammlung in biefer Stadt einberufen 
werben ſollte, man tin gegenwärtiger Beziehung die zu erlaffenren Be: 
ſchlüſſe im Wefentlihen denen ber früheren Kirchenräthe gleichlautend 
finden würde. 

Dieſes Zeugniß kann man ablegen, nachdem man von der wundervollen 
Uebereinffimmung und biefer faſt unbegreifliden Gefinnungseintradt 
zwifdhen den Goncilien aller Zeiten und Orte, Einfiht genommen bat. 
Denn zwifhen Berfonen, bie in verfhiedenen Jahrhunderten gelebt und 
ihre Berfammlungen bei fehr von einander entfernten Nationen gehalten, 
beſpricht und entfcheidet man denno die nämlichen Dinge und handelt 
man einträtigli, als Hätte man fi zum Voraus mit einander einder⸗ 
fanden. Die lebten Concilien "feinen eitel Auszüge ans den früheren zu 
fein. Sie haben denfelben Anflug und Xon, dieſelbe Haltung: fie 
find insgefammt die Binen wie die Andern gleicher Welfe abgefaßt und 
ausgeführt. Die Sonderconcilien waren, wie es ſcheint, Worbereitungen 
und Vorläufer der Generalconcilien ; und die Generalconcilien ſcheinen, 
fo zu fagen, nur das Ergebniß der Particularconcilien zu fein. 
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Die Urkirche war im Beſitze bes kanoniſchen Geſetzbuches, unb ber apo⸗ 
ſtoliſchen Gonftitutionen, die entweder von den Apofteln felbft, oder in 
derfelben Geiſte verfaßt worden, Sie hatte überdieß die Oekumeniſchen 
Nationale ProvinetalsGoncilien. — In den nachfolgenden Jahrhunderten, 
wenn Goncilten gehalten wurden, hat man fi biefen fo innig ange» 
ſchloſſen, daß es den Auſchein gewinnt, als hätte man fi bloß mit der 
Abficht getragen, das Andenken der alten Ordonnanzen zu erneuern. In 
jedem Koͤnigreiche, in jeder Provinz, in jeder Diögefe hat man Dienfl- 
orbnungen für eine Anzahl von befonderen Fällen vorgefährieben. Die 
Griechen und die Zateiner haben ihre Goncilienfammlungen veranftaltet. 
Bei al dem war nun Gin Geiſt vorherrſchend; Alles ſpricht aus Einem 
Munde. Und ob man gleich ſo viele verſchiedene Intereſſen, an ſo vielen 
Orten des Erdkreiſes, in ſo weiten Entfernungen zu verwalten und zu 
wahren hatte, führte man dennoch überall dieſelbe Sprache und ließ ſich 
trogdem leiten von einer und derſelben Rathgebung. Geht man in etwas 
auseinander, fo geſchieht es um in der Hauptfache befto vereinter und fefter 
zuſammen zu treffen. 

Man nehme Binfiht von der Sammlung ber Goncilien England's und 
von jener Frankreichs, man wird barin diefelbe Uebereinſtimmung finden, 
wie in denen von Spanien und Stalten. Died Alles wird uns zur 
Ueberzeugung nöthigen, daß der heilige Bell das Herz der Kirche iſt, 
ber ihren Bewegungen vorficht. Die Väter, wird in einem Goncil gefagt, 
find überall miteinander einfiimmig, und tritt unter Ihnen auch nicht ein 
einziger Widerſpruch zu Tage; widerfprechend aber feinen fie Jenen, 
welche die Schonungen und Abfickten berfelben Vorſchriften nicht kennen. 

Diefe Wahrheit läßt fih mit der Hand greifen. Um aber bie fonnen- 
Mare Angenfäligkeit diefer Anfhauung auf die höchſte Spitze zu treiben, 
genlgt es fie auf die Reihenfolge der Bifchöfe von Nimes Überzutragen und 
anzuwenden, Diefe Stadt hatte ſchon Biſchöfe por der Gründung der franzö- 
fiſchen Monarchie. Denn man beginnt mit der Nennung feines erſten Bifchofs 
etwas nah dem Goncilium, von dem wir Meldung getban, was uns an’s 
Ende des vierten Jahrhunderts führt, oder höchſtens zu Anfang des fünften. 
Es iſt dieß ſchon ein ziemlich hohes Altertum, das uns einen Raum von 
nahezu dreizehn ununterbrochenen Jahrhunderten Liefert. Ich fage „ohne 
Unterbrehung*; weder in ber Lehre, noch in der Amtsverrichtung. 
Dem man findet keine Lücke — weder in dem Einen, noch in dem Anbern — 


— iD — 


zwifchen den vier und ſiebenzig Bifhöfen von Nimes, bie in fortlaufenber 
Meihenfolge die ſchöne Kette von Oberhirten bildet, welche breizchn 
Jahrhunderte aneinanderfnüpft und zuſammenhält. 

Daß die hohe bifgöäflihe Amtsnerwaltung Beine Nuterbrechung erlitten, 
geht aus dem Kataloge ober Verzeichniß ber Bilhöfe hervor, das no 
vorhanden if und von mehreren Schriftſtellern mit aller Sorgfalt in ihre 
Geſchichtswerke aufgenommen worden, um es fo auf bie fpätefle Nach⸗ 
tommenfhaft gelangen zu laſſen. Aus berfelben Urſache und Duelle 
ergibt fih auch der Beweis, wie es nicht möglich geweien, daß in einer fo 
langen Reige von Bifhöfen eine Unterbrehung in der Lehre ber Kirche 
hätte eintreten Finnen. Es tft dieß ein Fehler, der fich ſelbſt verräth und 
fund thut in einer Reihenfolge, wo es weſentlich mehr darauf ankommt, 
bie Fortpflanzung und Meinerhaltung der Lehre noch mehr als die Bere 
Bettung der Perſonen fharf tm Auge zu behalten. Und in ber That, 
wenn ja eine Aenderung ber Art fidi ereignet bat, fo erregte fie im ber 
VBergangenpeit ein eben fo großes Auffeben als zu unfern Tagen unter 
den norbilchen Völkerſchaften. Darum if es begreiflih, daß, weil bes 
Hirtenamt nach feiner Außerligen Erſcheinung mit dem öffentlihen Leben 
vertnüpft war , in einem gewiflen Zeitpunkte, bie Lehrkette Burger Hand 
gebrochen und abgefähnitten wurde. Das kann fit erhärten aus ben 
Prälatentabeien einiger Nationen; vorzüglig und namentlich durch Die 
Zählumgsverzeichniffe der Kirhenhirten Irlands und Englands. Deffen 
fann man ſich 3. B. auch dadurch Überzeugen, daß fett bem hl. Batricius, 
dem Apoflel von Irland, der vom Papſt Cöleſtin in der Mitte des 
vierten Jahrhunderts auf dieſe Inſel gefchtt worden, damit er zu 
Armabie, deſſen erfter Bischof der heil. Batricius gewefen, bie Fort⸗ 
fegung ber Lehrfolge allzeit feſtſtehe, und fie dann er, kurze Zeit 
vor Heinrich Uſſerius, Oheim und Nachfolger des berühmten 
Ufferius, (gewaltthätig) gebrochen wird. Auch kann man wahrnehmen, 
daß feit Auguflin, Englands Apoftel, ven Papſt Bregor, gegen Ende bes 
fechften Jahrhunderts nad Ganterbury gefandt, bie zu Thomas Granmer, 
eine beftändige Fortſetzung ber Lehrfolge und bes Hirtenamtes ih geltend 
machte, bis Lebterer die Succeffionskette brach, bie Lehre der bisherigen 
achtundſechzig Grabifchöfe verlieh, und dadurch friner Sendung und 
feinem Amt entfagte. Dean das hohe Amtsgebäude flürzt zufammen, 
ſobald dad Fundament ber Lehre untergraben if. Da nun aber nichts 
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dergleichen bei den andern berühmten Kirchen durch bie lange Relhen⸗ 
folge der Biſchöfe zum Vorſchein kommt, fo ergibt fi daraus der 
Schluß, daß, gleichwie in der Drbnung der Amtsverwaltung nichté 
verändert worden, ebener Weiſe fihb auch ber Lehreompier rein er⸗ 
halten und daß berfelbe von Hand zu Hand unter ihnen bis auf uns 
vererbt Hat, indem bie Erften diefen koſtbaren Schatz von Jenen empfangen 
haben, denen die Apoſtel denfelben anvertraut hatten. Das iſt ein Canal, 
ber weber unterfagt noch gefchloffen wird, Die Väter find ihm gerne 
gefolgt und haben den Gharakter des Leibes Chriſti in der Reihenfolge 
der Biſchöfe anerkannt, um mid ber Ausdrüde des heil. Fren ãus zu 
bedienen '. — Was fie in der Kirche vorgefunden, fagt treffend der Heil. 
Auguflin?, Haben fie aufbewahrt ; was fie gelernt, das haben fie gelehrt ; 
und was fie von ihren Vorfahren empfangen, tft gerabe das Rämlide,. 
was fie ihren Kindern hinterlaflen haben. 

Es war bieß ein Vernunftfchluß, der den erſten Lehrern ber Kirche fo 
fiegreih ſchien, daß fie nöthigen Falles ſich desſelben wiber die Ketzer 
ihrer Zeit bedienten, ob gleichwohl die nachgehenden Jahrhunderte der 
Schlußkette noch nicht die heutige Form und Kraft verliehen hatten. Denn 
Tertullian und der heilige Irenãäus? haben fie angewendet, um bie Fort⸗ 
dauer der Lehre und das Hirtenamt in der Kirche Rom’s zu beweifen, 
indem fie bis zue Gründung derfelben hinaufſtiegen. Obſchon es damals 
fehr leiht war, den Rechnungsſchluß zu erreichen, weil bis dorthin nur 
zehn Biſchöfe vorhanden waren, melde auf dem apoftolifen Stuhle 
eıner dem Andern nachgefolgt if. Wie aber die Kirche an Alter zuge⸗ 
nommen, ' bat auch diefe Schlußfolge an neuer Kraft gewonnen, fo daß 
diefelbe im Munde des Heil. Dptat und des Heil. Auguftin‘, melde 
diefelbe wider bie Schismatiker jener Zeit in Thätigkeit gefeht, viel fhärfer 
und ſchlagender geworden, weil man dazumal in Rom acht und dreißig 
Biſchöfe zählte. 

Endlih aber if derfelbe Vernunftſchluß entſcheidend geworden, und muß 
man ihn fofort als unüberwindliih betrachten in bem Munde ber 
Katholiken, jetzt vorzüglih, wo man von St. Petrus an bis. auf 
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Innocenz XI. zweißunbert vier und vierzig Päpfte zählt, welche eine ununter- 
brochen fortlaufende Kette, einen ungeheueru Raum von Jahren zwiſchen 
Beiden durchzieht, und von einem Ende zum andern im Gpiegel ber 
Iahrtaufende ein treue Lebensbilb der Lehre und Berwaltung ber Kirche 
vorzeigt. Dieß Argument darf um fo weniger verdächtig fcheinen, weil es 
ſelbſt die Proteſtanten in Anwendung ziehen; denn bie Gpiscopalen Eng⸗ 
lands bedienen fi deſſen zu ihrem Vortheile gegeu die Presbpierianer, 
welche fie für leibhaftige Schismatiker halten, ' 

Da wir nun aber jeht. zu Gunſten der Kirche, deren Disciplin wir 
veröffentlichen, denfelben Vortheil in Anſpruch nehmen, fo Tönnen wir 
mit eden fo vieler Grundlichkeit als Evidenz bie unausgefechte Dauer 
ihrer Glaubenslehre, die Drbnung ihrer Verwaltungemacht vertheidigen. 
Denn obgleich wohl die Kirche erſt anfing, Biſchoöfe zu beſihen und lang 
nad der Verkündigung des Evangeliums Chriſti, fo kaun dennoch fein 
Zweifel obwalten, daß der Glaube ihrer Biſchöfe übereinſtimmte mit dem 
der Stifter und Gründer diefer Kirche, welche Kirche von den Hirten und 
Vorfichern des obengenannten Goncild angenommen, vorerft durch bie 
Hände der Biſchöfe ging, ans welden fie ohne Unterbregung auf uns 
gelangt ifl. Denn weder ber Blaube bes Bertrand von Languiſſel, des 
76. Biſchofes von Nimes, war verfihleben von dem des Dücroc, den man 
für den Erſten Hielt, no ik dem des berühmten Flechier, deſſen hohe 
Verdienſte ihn auf ben bifhäfligen Sig diefer Stadt fo eben erhoben 
im Mindeften ungleih mit Dem feiner Borgänger. 

Wir freiten nun zur dritten Betrachtung über, und beweilen, daß bie 
ganze Veränderung, die in ber Kirche gefcheben konnte, fi auf gewiſſe 
Dischplinarfahen und auf unwelentlihe äußere Dinge befigräntt. Solche 
Vorkommenheiten, welge nah Gonjeliuralanfihten fi abthun laſſen 
find unterfgieblihen Diorthoſen unterworfen und können leicht verbeffert 
und in's Geleiſe geführt werden, ohne dem Weſentlichen nabe zu treten. 
Dep ungeachtet gefiche th, daß man den Beitverhältnifien keine größere 
Macht, als eben notwendig, einräumen bürfe, und man jebes Unterfan- 
gen, Einſchreiten und Uebergreifen einer einfichtigeren und höheren Autori⸗ 
tät — der Kirche unterſtellen müſſe. Diefe ordnet die Kirchenzucht mit 
einer oberfien fouveränen Weisheit, weil fie nichts Anderes begwedkt, als fie 
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in eine beſſere Ordnung zurückzuführen, was bie Zeit Über kurz oder 
fang aus der natürlihen Lage herausgefhoben hat, dergeftalt, daß der 
Blaubensgrund und bie Kirchenverfafjung allzeit unbeſchadet, alle Vor⸗ 
gänge und Aenderungen in dem äußerlichen Zuftande der Kirche nicht 
anders angeſehen werden und gelten können als wie mannigfaltige und 
abwechfelnde Kleitungsftüde, die ein Menſch je nach der Jahreszeit anlegt, 
ohne daß er aufhört, derfelbe Menſch zu fein. In diefer Beziehung hat 
dennoh Tertullian fo bezeihnend und treffend gefagt: ' „Unfere 
Glaubensregel iſt allzeit die nämliche, allein unveränderlih und niemals 
der Berbefferung unterworfen,” und nachdem er einige Stellen aus dem 
apoftolifhen Blaubensfymbolum angezogen, fügt er hinzu: „Da biefe 
Blaubensregel unabänderlich bleibt, fo find die Andern, welde die Dis⸗ 
ciplin und unfere Handlungsweife betreffen, der Verſchlimmerung und 
dem Neuerungsfhwindel ausgefeht, während wir der beftändigen Einwir⸗ 
fung der Gnade, die uns bis an's Ende zugänglich iſt, nicht entfremdet 


werben. 
Bietet fi alfo unfern Augen irgend ein Begenfland bar, der heut zu 


Tage in einem andern Kichte als früher erjcheint, fo berührt diefe Aen⸗ 
derung oder Verſchiedenheit keineswegs die ewigen Wahrheiten und das 
göttliche Priefteramt, welche Insgefammt die Laune der Gewohnheit nicht 
anertennen und von der dur die Zeitläufe hergebrachte Tyrannei nichte 
wifien wollen. Denn fo bat die Kirche nie geändert, daß heißt, fie hat in 
feiner Jahreszeit irgend einen wefentlihen Theil angenommen, ben fic 
vorher nicht im Befib gehabt. Das ihr zugehende Neue ift höchſtens ir⸗ 
gend ein Schein oder ein Zug, der ihr beim Uebergang aus einem Zeit» 
alter in ein Anderes, der ihr ähnelnd nachgeht. Was alfo in unferer 
Kirche als neu erihten dur das Disciplinregulatin, welches Bertrand 
von Languiſſel ihr vorgeſchrieben, fügte dem wefentlihen Religionscom⸗ 
pler nicht irgend einen Theil Hinzu; fo wie eben fo wenig durch bie 
Ausfheidung einiger Verordnungen, die niht mehr als zeitgemäß vor⸗ 
handen find, oder durch neue Inkraftſetzung einiger älteren, der Glaube 
ber Kirche und bie Bottesdienftorbnung feine Einbuße noch eine Verände⸗ 
rung erlitten bat. 

Daß man aber durhaus nicht fagen kann von dem Umſchwunge, der 
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im Ießten Jahrhundert vorgefallen, die Empörer mit Ungeflüm wiver 
bie Kirche aufgeftanden, fich meutertfh von ihr getrennt, und den wun- 
dervollen Bruderbund, in dem man feit dem Anbeginn einig gelebt, lei⸗ 
benf&haftlid gebroden Hat. Man war damals fo weit von dem Gedanken 
entfernt, den Zuftand der Kirche wieder auf den reiten Weg zu bringen, 
daß man offen an Tag legte, ed wäre keine Reformation, fondern nur ein: 
Vernichtung der Kirche vermögend, fie zufrieden zu fielen. Und in der 
That, man wolle fi an die Kirchenzucht erinnern, unter welcher die 
Geſellſchaften lebten, die in Frankreich die Gemeinſchaft der alten Kirche 
verließen, man wird bet ihnen die entſcheidendſte und ausgeprägtefte Abficht 
finden, fih auf die Trümmer der alten Kirchenverfaffung niederzufaflen, 
wie fie gemäß der Vorſchrift der Urkirhe und nah dem Brauche der 
apoftolifchen Zeiten abgefaßt worden, in deren unbehelligten Befiß die all⸗ 
gemeine Kirche während mehr als fünfzehndundert Jahre gelebt, und an 
weldem Bollgenuffe die Kirche von Nimes, feit dem Ende des vierten Jahr⸗ 
hundert, fi ungeſtört und ohne Widerrede bethetligt Hatte. 

Aus diefer Urſache haben die gewandteten und einfihtigften Episko⸗ 
palen Englands nur mit Verachtung von dieſer Kirhendisciplinform 
geſprochen, und nicht verfehlt, ihr nadzufagen, daß Allee, was man 
darin zufammengeftoppelt hatte, nicht ſowohl das Werk einer menfali- 
den Klugheit, als vielmehr der nadten Unklugheit war; daß fie nit 
den Heiligen Geiſt zum Verfaſſer gewählt, und dag man auf Die, 
welche diefelbe aufgefegt hatten, die Worte des Propheten Jeremias an⸗ 
wenden könnte: „Zu Schanden werben bie Weifen, beftürzt und gefangen ; 
„denn das Wort des Herrn haben fie verachtet, und Weisheit iſt Leine in 
„ihnen '.® 

Hier wirft fih eine vierte und lebte Betrachtung auf. Sie iſt dem Ge⸗ 
brauche entlehnt, den der Bifhof von Nimes von feiner Kirchenzucht machte. 
Er bediente fi) derfelben , um ben Unorbnungen zu fleuern , welde bie 
Unwiffenheit und das Sittenverderbniß in feinem biſchöflichen Sprengel 
angerichtet hatten. 

Dieß war wirklich das rechte und rehtmäßige Mittel, einer Kirche das 
erfte Licht ihrer Liebesthätigkeit zurückzugeben, als fie aus Mangel an 
Gifer und Schwungloſigkeit ihrer Hirten fie gleihfam in Sonnenfinfermiß 
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verfallen. — Sih mit dem Gedanken tragen, biefed Unheil durch Abe 
fonderung und Berlaffung der Gemeinſchaft von der Kirche «8 zu wenden 
oder gut zu maden, hieße fo viel ald die Unvolllommenhelt des Glaubens 
burh den Unglauben oder dur den Abfall erfeßen zu wollen, oder 
ein Haus in Brand zu fleden, um es zu reinigen. 

Die Spaltung if immerhin ein größeres Uebel als das Nebel felbfl, 
das man zu Heilen gedenkt. Deßwegen foll man nie und in einem alle 
nah dieſem Extrem fleuern, wie bedenklich auch das Leben und Verhalten 
ber Führer und Hirten der Kirche befchaffen fein möge. Obgleich In der 
jüdiſchen Kirche die fo ehrwürdige Priefterfhaft manchmal in folde Un⸗ 
ordnung gerathen, Laß im Volke noch mehr Glaube zurüdgeblteben als 
felbft bei den Bottesdienern: fo hat man dennoch nie daran gedadıt, mit 
tönen zu breden. Man baute keinen andern Tempel, man errichtete feine 
anderen Altäre, man weihte und febte feine befonderen Opferpriefter ein. 
Die von Bott gefandten Propheten erhoben thre Stimme und bonnerten 
wider die beftehenden Diener bes Herrn; und endlich hat bie Frömmig⸗ 
teit der von Bott zu großen Zweden erwedten und berufenen Könige dem 
Mangel jebes andern Heilsmittels abgeholfen, das Prieftertfum in feinem 
früheren Glanz wieder hergeſtellt, weil man den Religionsgefegen aufs 
Nene die alte Kraft und Strenge verlich. 

Sp und nit anders werden die Scharten andgewegt und die Lücken 
gefüllt, welche eine lange Erſchlaffung der Kirche beigebradgt, und darin 
kann man die fhöne Beziehung erkennen, welche zwiſchen der Kirche des 
Alten und des Neuen Teftamentes beftcht. Um uns aber nit zu weit 
von unferm Gegenſtande zu entfernen, wirb die Bemerkung genügen, daß 
in der Kirche Galliens allzeit auf diefe Wetfe verfahren wurde. Vielleicht 
tft diefe Kirche niemals in ein fo tiefes Verderbniß gefallen, wie tm 
achten Jahrhundert. Die Geſchichte hat vor dem Ende der Regierung 
Karls des Broßen ein auffallendes Gemälde Hinterlaffen'. So groß 
ungeachtet deſſen die Derfuntenheit war, fo hat dennoch kein Schisma ftatt« 
gefunden. Dur häufige Goncilien, berer man oft in einem Jahre fünfe 
hielt, Hat man zuleht den Ausſchweifungen in der Kirche ein Ende ge= 
madt. Und um unferer Kirche von Nimes näher zu treten, hat es fi 
zur Gewißheit gefteigert, daß wenn die Spaltung je erlaubt wäre, die⸗ 
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felbe bei mehreren Anläffen Gelegenheit gefunden hätte, dieſelbe in Er⸗ 
fühung geben zu laflen. Nur eine Gelegenheit machen wir namhaft, die 
fie einigermaßen dazu berechtigt Hätte. 

Als Vemba, König der Weſtgothen, in Spanien regierte und feine 
Herrſchermacht fi fehr weithin über die Grenzen bis nah Septimanum 
erfiredte, fand Nimes unter deflen Botmäßigkeit'. Diefer Fürſt, der von 
hohem Tugendglanz umgeben war, erließ um das Jahr 675 ein Gift, 
auf Grund deſſen er die Juden aus den ihm unterworfenen Länderſtrecken 
verbannte. 

Alderich oder Hilder ich, der damalige Graf von Nimes, nebfl 
Bumild, Bifhof von Magelone und der Abt Raimirus, wide: 
ſehten fi der Ausführung diefes Defretes und empörten ſich gegen ben 
König. Um ihrem Aufſtande Vorſchub zu gewähren, fehlte ihnen ein 
Mann, der durch fein Anſehen der Rebellion Kraft und Credit zu geben 
vermöchte, ſowohl durch feinen hoben Rang als durch feine Srömmigleit: 
diefer was Aregius, Bifhof von Nimes. Die Empörer fehten Alles in 
Bewegung, um Aregius in ihre Partei hinüber zu ziehen; alle ihre 
Bemühungen blieben aber erfolglos, weil fie auf einen Altar⸗ umd 
Gdttesdiener fließen, der feinem Souverän unerſchütterliche Treue ges 
fhworen. Als biefe Verräther alle Hoffnung aufgeben mußten, Aregius 
zu gewinnen, wandten fie ihm ihre ganze Wuth und Rade zu. Sie be- 
mädhtigten fich feiner Perfon, warfen ihn in einen ſinſtern Kerker, ſchloſſen 
ihn in Bande feſt; und nachdem fie ihn aus dem biſchöflichen Wohnfike 
vertrieben, feßten fie als deſſen Racfolger den Abt Raimerus ein, 
ber wirklich, aber nur durch zwei Biſchöfe geweiht wurbe, weil biefe Re⸗ 
been nicht eine größere Zahl diefes Belichters auftreiben konnten. 

Diefe Vorfallenheit hatte fat hinreichend und mehr als nothwendig 
feinen können für eine durchwühlte Kirche, um fi au trennen. Denn 
da haben wir einen Bifchof, im Aufruhr begriffen wider feinen rechtmä⸗ 
Bigen Fürſten, einen ein⸗ und aufgebrängten Bifhof, einen im Wider: 
ſpruch gegen die apoftoliigen Satzungen geweihten Bifchof, einen After 
bifhof, wie ihn Julian, Grabifhof von Toledo, benamfet?; endlich 
einen Biſchof, der ganz rubig auf dem bifhöflien Throne ſaß, während 
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ber heilige Mann Aregius in dem Elende der Randesverweifung feine 
legte Lebensbahn zurüdlegte. Defien ungeachtet finden wir in biefen fo 
ſchauderhaften Zeitverhältniffen nichts, was die Nothwendigkeit mit fi 
getragen hätte, eine Spaltung auszuführen, weil es noch vortheilhafter 
war, einen ſchlechten Biſchof zu dulden und zu ertragen, als bie heilige, 
ber Religion fo unentbehrlihe, Einheit zu brechen. Trotz dem, als im 
dreizehnten Jahrhundert das Sittenverderbniß in allen Thellen biefer 
Kirche fi fo weit hinaus verbreitete, daß nichts Befundes mehr zu Tage 
trat; fo Hat man dennoch keineswegs zum Schisma gegriffen, um biefer 
Hinfälligkett und Auszehrung daraus ein Rettungs⸗ und Heilmittel zu 
maden. Gott erwedte einen frommen und wachſamen Oberbirten, um 
diefen Tranten Leib ganz und von Grund aus zur Genefung zu führen, 
indem er zu diefem Ende die Arzneimittel einer heilfamen Kirchenzucht 
verwendete. 

Es wäre zu wünfchen geweien, daß tm lebten Jahrhundert unfere Bä« 
ter, anftatt zur Trennung zu greifen, von der Güte und Barmherzigkeit 
Gottes für die Schäden ihrer Zeit, die in der That ein Gegenfland ihrer 
Befhwerden und Klagen fein tonnten, ein Heilmittel erwartet hätten, was 
ihnen kein Recht und keinen Anlaß verfafft Haben würde, das Erbe 
unfers Herrn Jeſus in Stüde zu zerreißen. Man kann Übrigens fi 
gründlich davon Überzeugen, wie weit ber Gedanke oder Anflug von einer 
Spaltung gefüglvolle und fromme Herzen beirüben fol, wenn man be» 
dent und erwägt, was fih zugetragen zwiſchen ben Hebräern, als der 
Augenblid Berantrat, ' wo fie fih im Lande ber Verheißung nieder⸗ 
laſſen folten. 

Zwei und eine halbe Zunft, welche das 2008 ihres Landes jenfeits bes 
Jordans zugewiefen erhielten, errichteten daſelbſt einen Altar, welder dem 
in der GStiftshütte befindlihen Abnlih war. Da alle anderen Zünfte 
anfangs glaubten, ihre Brüder hätten fih von ihrer Bemeinfchaft abge» 
fondert, vereinigten fie fi in ber Abfidht, die Schismatiter zu bekämpfen. 
Wie fie aber erfubren, daß diefelben in ganz anderem Vorhaben, ale 
in dem eine Sonderkirche zu gründen, befagten Altar aufgeflellt hatten, 
nahm die Sade wieder eine frieblihe Wendung. 

Aus diefem Beifpiele erficht man, wie weit das Mißverflänpnig von 
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Seite der Mehrzahl des Volles Gottes auf einen bloßen Verdacht ber 
Trennung feiner Brüder bin, fi verirrt Hatte. Dieß beweifet den tiefen 
Eindrud den ber fürdterlihe Gedanke an einen Zwiefpalt in Religions 
ſachen erzeugt ; aber auch wie bald der Friede unter die Zünfte wieber 
zurückgekehrt iſt, fobald man gewahr worden, daß ein bloßes Mißverfändniß 
die Urſache ber Aufregung der Geifter geweſen. Diefer Umftand allein 
fhon muß uns belehren, was man zu tun verbunden ift, um fi mit 
Denen zu verföhnen, bie man ungerechter Weiſe der Abſicht verbädtigt 
Hatte, wider Gottes Geſetz Altäre aufzurihten. Das eben Hatte einen 
Theil des Volkes Gottes Irregeführt, und das iſt es ſchlechterdings auch, 
was unfere Väter im verwichenen Jahrhundert dem Irrthum zugeführt 
hatte. Denn fie hatten fi irrig beigehen Laflen, man hätte in der Reli» 
glonsgemeinde, in welcher fie bis dahin gelebt, einen Altar errichtet, der 
nit Gottes Altar; ein anderes Opfer eingeführt, das nit Chriſti 
Dpfer ; ein anderes Evangelium, das nit des Herrn Evangelium ; von 
einem Geiſte fih leiten laſſen, der nicht der Geiſt Jeſu Chriſti war. 
Was ihnen nnfeliger Weiſe Beranlaffung gab, die Einheit der Kirde 
zu brechen. 

Weil man aber vollkommen überzeugt fein fol, daß wir allzeit ben 
Einen und benfelben Bott, den Binen und benfelben Grlöfer, die Eine 
und biefelbe Taufe, den Einen und benfelben Slauben, bie Gine und 
dieſelbe Koffnung bewahrt haben, fo wolle es Bott gefallen, daß wir 
diefe frevelbafte Trennung nicht länger unterhalten. — Ganz Serael 
wurde foglet einig, ald man deu wahren Verbalt ber Dinge vernahm. 
Da es nun nit minder vor Augen liegt, daß die Urſache unferer 
Spaltung fih durchaus ohne allen Orund erwieſen, fo bleibt denen, Die von 
Herzen Jeruſalems Frieden zurüdwünfchen, nichts anders übrig als bie 
Reue über das fo Tang gehegte Verfäumnig der Heimkehr in das geeinte 
Baterland und Königreih, um fih Eines Königs, Eines Gefehes 
und Eines Glaubens zu erfreuen, pour n’avoir plus qu'un meme 
Roi, qu’une m&me Loi ei qu’une meme Foi. 








Blaet (Anton van der), 
Mennonit, Tpäter Miſſionar in Holland !. 
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1608 - 1618. 





Anton van der Plaet erblickte das Tageslicht den 15. Dezember 
1605 zu Leiden in Holland und verdankte ſein Leben unkatholiſchen 
(mennonitifhen) Eltern. In Tobesgefahr ſchwebend warb er ald Kind 
in ber Wiege und ohne Wiſſen feiner Eltern von Fatholifcher Hand 
(vielleicht einer Dienfimagb ober einer Fatholifchen Freundin) burch das 
Zaufwafler in bie Gemeinſchaft der feligmachenden Kirche aufgenommen, 
ohne daß ed ben hochmögenden Staateh ber Holländifchen Nieberungen 
eingefallen wäre, biefe einfache Tatſache zu einer Mortaragefcyichte ober 
einer cause ce&lebre zu erheben. Schon im zarten Alter hatte er bas 
Unglüd, feines Vaters verluftig zu werben, ber zuerſt ald einfacher und 
befchetbener Handwerker für feine unbemittelte Familie das tägliche Vrob 
erbringen mußte, fpäter aber als Schulmelfter ſich geltend machen 
fonnte. 

Anton’s Mutter, eine fanatiſche Mennouitin, bat in ihrem Wittwen⸗ 
ſtand ſich Feine Mühe verfagt, um ihr Kind in ber Sekte bed Menno 
Simons zu erziehen und erziehen zu laſſen; deßhalb vertraute fie ihn der 
Auffiht und Lehre eines Mennonitiſchen Wortsdieners, ber nach dem 


1. Na Batevia Sacra des Janſeniſten F H. van Heuffen und einigen andern 
orthodoxeren Schriften. 


- 410 — 


Brauche ber Auabaptiften ober Wiebertäufer feinen neuem Zögling, 
fobalb berfelbe bie Jahre bee Minderjährigkeit zurüdgelegt, aufs Neue 
taufte, 

As Jüngling machte Anton van ber Plaet nähere Belauntichaft mit 
bem Sohn eines Leibener Arztes. Dieſer Geſundheitspflegers⸗Sohn, eine 
unebeliche Geburt, fand fi, wie leicht begreiflich, fehr unbequem, weil 
ungern gefeben, im elterlichen Haufe. Sein Freund Anton, obgleih um 
anderer Urſachen willen, fchlen ebenfalls unter mütterlichem Dache in 
berfelben unerquicklichen Lage fich befunden zu haben. 

Beide Knaben wurben einverftändig mit einander, unb faßten ben 
Entſchluß, in ber Richtung nach Köln bie Flucht zu ergreifen. Sobald bie 
Mutter bed zukünftigen Gonvertiten befjen Abwefenheit bemerkte, eilte 
fie nach Rotterdam, unternahm eine wahre Umſchau in allen Straßen 
und Räumen ber Stadt, beobachtete uud befragte an ben Thoren alle 
Borübergebenden, um Erkundigungen über ihren flüchtigen Sohn zu 
vernehmen. Alles blieb erfolglos, 

Ich möchte eben nicht bie Behauptung wagen, ob gleich wohl bie 
Vorausſetzung nicht unmöglich wäre, daß Religionszweifel biefe plöpliche 
Abreiſe veranlaßt haben. Wäre bieß der Fall geweien, fo würde biefer 
Umſtand zu dem Amſterdamer Gottfried Wandelmaun S. J., deſſen 
Belehrungsgefchichte wir bereits erzählt haben!, ein entiprechenbes 
Gegenftüd bieten. 

Die zwei Reiſenden erreichten glüdlich bie Stabt Köln unb fanden 
freumblicdes Unterkommen in dem Zufluchtshauſe bes Holländifchen 
Goflegtums, welches der apoftolifche Bicar Sasbold Boßmeer, im Jahr 
1583, oder vielleicht fchon früher 1579 Nicolaus Vigerins in ber Nähe 
ber Univerfität biefer Stadt aufgeführt hatte *. Dafelbft fanden fie einen 
reichen Landsmann, Franz Düffelborp, ber ebenfalld in Leiden geboren, 
früher Advorat und Freund bed Bringen Mori; von Dranien, ſpaͤter 
Briefter getworben, und zu jener Zeit ebenfalls mit Leonhard Markus, 
Borficher des Hölländiicgen Seminars zu Köln, das Gollegium 
bewohnte? 
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Unglüdticher Weiſe konnte bed jungen Anton’ Retfegefährte nicht in 
basfelbe Haus aufgenommen werben, weil bie Statuten der Anftalt 
unterfagten, Knaben unehelicher Geburt daſelbſt Aufnahme zu geftatten. 
Der Junge mußte alſo nach Leiden zurückkehren, wo er bald nachher in ein 
beſſeres Leben überging, als hätte bie göttliche Vorſehung ihn nicht blos 
bazu beftimmt, einzig und allein ber Führer und Raphael bes Anton van ber 
Plaet zu feinz fondern auch um ihn von ben Gedanken und Wünfchen, 
die ihn nach Köln gezogen, in das ewige Vaterland begleiten zu laſſen!. 

Leonhard Marius und Franz Düffeldorpius Haben in Bälbe bie Ueber⸗ 
zeugung gewinnen können, daß ihnen an bem mit einem fo glüdfichen 
Eharafter begabten und außerordentlich talentirten jungen van ber Plaet 
eine vorzügliche Groberung geworben, erwieſen und bethätigten ſich 
fogleich als beffen väterlihe Freunde und Befchüber. Der reiche Düffelborp 
wollte fogar deſſen Erziehungskoſten übernehmen. Unter biefer Leitung 
unb ber ſchirmenden Fürforge erglänzte Anton van ber Plaet alsbald 
im Sonnenlichte bed wahren Glaubens. Seine angeerbten und anerzogenen 
Vorurtheile zerftreuten ſich mit auffallender Schnelligkeit ; unverzüglich 
entfagte er nicht nur der Mennonitifchen Irrlehre, fonbern machte fogar 
in der Ergründung und Aneigung ber theologifchen Wiflenfchaft fo 
rafche Kortfchritte, baß er alle feine Mitſchuͤler unbeftritten überragte. 

Sobald er das 24fte Lebensjahr erreichte, empfing er am 15. Dezem⸗ 
ber 1629, feinem Geburtstage, die Hi. Prieſterweihe. Der Janſeniſt van 
Heuſſen macht bei biefer Gelegenheit bie Bemerkung. Er wollte nämlich, 
mittelft einer Roͤmiſchen Dispenfe, dem Alter nicht vorgreifen!. Wir 
wollen gern glauben, daß van ber Plaet, wie wohl er fpäter ziemlich 
eng mit ben Sanfenismusverbächtigen befreundet war, ber gehäffigen 
Bemerkung feiner rigoriftifchen Biographen fremb geblieben ?, 

Es trifft Hier ein feltfamer Zufammenlauf von Umſtänden heran. 
Bor feiner Prieſterweihe wurbe ber neue Gonvertit zum dritten Male 
getauft, was fi dadurch erflärt, weil derfelbe, wie ſchon bemerkt, 
bereits in dev Wiege getauft worben war. Ban der Plaet konnte natürs 
licherweiſe nur durch mündliche Veberlieferung oder durch zuverläßige 
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Zeugniſſe davon Kenntniß haben und ber Ueberzeugung fein, und daß bie 
von dem Mennonitiſchen Prediger eine gültige Taufe geſpendet habe, — 
wovon er wahrfcheinlich keine burchaus unangezweifehte Gewißheit und 
Sicherheit erlangt haben dürfte; weßhalb um bie Aengſte eines zarten 
Gewiſſens zu befehwichtigen, bie kirchliche Behörde wahrfcheinlich zur 
Entſcheidung beftimmt babe, daß genügende Gründe obwalteten, im vor- 
liegenden Falle das Sakrament ber Wiedergeburt zum britten Male, und 
bem gemäß sub eonditione (bedingungsweife) zu fpenden. 

In der Folgezeit brachte van ber Plaet öfters in Erinnerung, daß er 
feine Gewiſſensaͤngſtlichkeit gemein hatte mit bem Pater von Goudren, bem 
zweiten Generalobern bee Oratoriumäpriefter,, des Vater Philipp von 
Berülle. Da der Reuconvertit häufig von Gewiſſensleiden ſich geäugfigt 
fühlte, fo iſt es bem P. Marius abermal gelungen, bem Gequälten die 
innere Seelenruhe zu verfchaffen. Er fchrieb nämlich dem Leidenden 
sathend vor, von feinen Mufilkenntniffen, in die er tiefgehenb eingeweiht 
und eingeübt war, thätigeren Gebrauch zu machen. Ban ber Plaet folgte 
dem Rath und erfivebte nachhaltige Linderung. 

Su bem Fatholifchen Glauben unerfchätterlich befeſtigt, mit ber theolo- 
giſchen Wiſſenſchaft ausgerüftet, brennend von Giferglut für bie Bervoll- 
kommnung und das Heil der Seelen, wurde ber junge Prieſter als 
Miffionär in fein Vaterland zurüdgefendet, um ba als Heilsbotſchafter 
feinen ehemaligen Irrthumsgenoſſen ben bei der Geburt des Welterlöfers 
ben Menfchen guten Willens verfündeten Erden⸗ und Himmelsfrieden zu 
verkünden. Bhilippv. Bovenius, Erzbiſchof von Philippi, welcher damals 
in feiner Bigenihaft ale apgflolifcher Nuntius bie holländifche Mifſion 
verwaltete, war in der Lage, ihm bald fein ganzes Vertrauen zu fchenten. 

Bei der Zurückkehr van ber Plaetsé in fein Baterland, war deſſen 
Mutter, welche ehevor alles Mögliche gethan, um ihren flüchtigen Sohn 
zu ereilen und zurüdzubringen, uoch am Leben. Es liegt auf flacher 
Hand gefchriesen, daß der Sohn feine erfien Schritte uub feine ange- 
legenfte Aufmerkjamfeit und Eindliche Sorgfalt bem Seelenheil feiner 
theuern Mutter zuwenden wird, Es mar aber erfolglofes Bemühen ! 
Weber die belehrenden Gröffnungen, weber bie herzlichen Ermahnungen, 
noch bie flehenden Bitten des Sohnes vermochten, das harte und wiber- 
ſtrebende Herz der flarrfinnigen Mennonttin zu enthärten unb zu er= 
weichen. Sie veritarb in ber Ketzerei; bieß war für ben Sohn ein 
wahrer Donnerſchlag. 
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Erfrenlicher aber ging die Sonne auf und leuchtete dem untröſtlichen 
van der Plaet aufheiternd entgegen In Betreff auberer im Irrthum bes 
fangener Berwandten. In den religiöfen Streitfragen ſehr befchlagen, 
unb mit praftifcher Kenntniß der Duergänge und Querhiebe ber Sektirer 
wohl verfehen, nahm er mit ebenfo großer Klugheit als erflegtem Vor⸗ 
theile ihre uuftichhaltigen Irrtümer in entſchiedenen Angriff. Dadurch 
führte er eine bedeutende Anzahl verlaufener oder emtführter Schafe in 
Chriſti Schafftall zurüd, und ließ wieber tiefere Wurzeln fafien im 
Blauben jene ſchwachmüthigen Ehriften, bie in Srmangelung des evan⸗ 
gelifchen Samens im Glauben , in Hoffnung und Liebe zu erichlaffen 
anfingen. Die Batavia Sacra! ſpricht von 3000 dergleichen Serien. 

Nachdem er einige Zeit in Utrecht gugebracht, und die ſchweren apo= 
ſtoliſchen Miffionsarbeiten biefer alten Biſchofsſtadt verrichtet Hatte, 
wurde er in feine Vaterſtadt Leiden zurückgeſchickt, wo er freundliche 
Wohnung fand in dem prachtvollen Haufe der reichen und eben Familie 
Butenweg, bie mit ben Düffelborps verwandt war. Er hielt 
fich aber nur kurze Zeit daſelbſt auf. Der junge Briefter und gewandte 
Kanzelrebner follte fürder die Umgegenb von Beiden überhaupt, und bie 
ganz beſonders große Herrſchaft von Alkemade durch das Beiſpiel ber 
evangeliſchen Tugenden erbauen, durch Gotteswort erleuchten und durch 
apoſtoliſche Siege und Eroberungen dem apoſtoliſchen Stuhle, der Kirche 
und dem Himmel viele Seelen gewinnen und zuführen. 

Sn diefen von Dämmen und Kanälen burchichnittenen Gegenden 
lebten ſehr viele, unter einer bedeutenden Minderzahl von Proteftanten, 
zerſtreute Katholiken und wurden nur von Zeit zn Zeit von einem be= 
jahrten, abgenrbeiteten und abgeſchwächten Priefter von Leiden, Rona⸗ 
veld und Medenblick verfehen und paftorirt. 

Ban der Plaets lichtvolle und überzeugende Berebfamkeit hatte in 
kurzer Zeit alle Herzen biefer fchlichten Landbewmohner , bie miteinander 
wetteiferten, um in ihren Häufern nach allen Richtungen bin, ein Ab⸗ 
fteigequartter bereit zu halten, um ben Miffionär gegen bie Verfolgung 
und öffentlichen Placate ber hoben und hochmögenden Herren zu ſchützen. 
Es läßt ih kaum befchreiben, welche reiche Ernte er aus biefem Wein- 
berge bes Herrn in Gottes Speicher eingefammelt, nachdem bie Ausfaat 
feiner Unterrichte und Predigten, von Gottes Segen begleitet und durch 


1. Batavia Sacra, II. p. 40%, 
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bie Beiſpiele, Thraͤnen und Gebete bes Seelſorgers begoſſen worben. 
Die Batavia Sacra macht ein einziges, wahrſcheinlich weil in ihren 
Augen Höchft wichtiges, Beifpiel feiner Bekehrungen namhaft, nämlich 
das eines fehr übel beleumbeten und rohen Schuhmachers, der aber mit 
verfommenen Sitten, wie es ſcheint, große Geiſtesfaͤhigkeit verband. Nach 
feiner Belehrung, warf fi) der Neophyt auf bie Bibel, ſtudirte griechiſch 
und hebrätfch, um den Schriftgelehrtenbes Galvinismus bie Wahrheit und 
Goͤttlichkeit der katholiſchen Kirche aus dem Uxterte bes Gotteöwortes, 
nachwelfen zu Können. Gr verfolgte fein Vorhaben, führte es zu Ende, 
veröffentlichte In ber Laudesſprache ein Gontroversbüchlein, tn bem er bie 
Beweggründe feiner Umkehr zur katholiſchen Kirche bünbig anselnanber= 
ſetzte und beutlich darlegte. Die Sremplare biefer Schrift ſcheinen gänz- 
lich verſchwunden zu fein ; denn trog meiner Nachforichungen Habe ich 
feine Spur berfelben ausfindig machen können. 

Ban ber Blaet, um zue größeren Berberrlihung Gottes ſich als 
Lehrer und Prieſter etwas mehr Aufehen zu verfchaffen, wußte ber ferlen- 
eifrige Miffionär noch Zeit zu gewinnen, unternahm eine Reife nad 
Köln, um fit der Prüfung zur Erwerbung bes Theologielicentiats- 
diploms zu unterwerfen, was ihm auch gelang. 

Det feinen Bilegbefohlenen zuräd, verfolgte und erweiterte er mit 
neuem Gifer das apoftolifche Werk der Baftoralthätigkeit und der Seelen⸗ 
heiligung. Seine Gottes: und Naͤchſtenliebe wirkte wahre Wunder ber 
Opferwilligkeit im Jahr 1635, als eine Peſtſeuche fein Vaterland, be 
ſonders bie feiner Hirtenſorge ausertrauten Gegenden, verheerte. Er 
ſchonte fich weber zur Tag⸗ noch zur Nachtſtunde, war überall am Lager 
ber Kranken und Sterbenben , ſtand, wie ein anderer Moyſes, „anfrecht 
zwifchen ben Todten unb Lebenten“, unb hörte nimmer auf, während 
biefer ganzen Peftzeit ald Opfer ſeines Volkes einzuſtehen. In beufelben 
Tagen ber Prüfung gefellte ex fich zwei Gehülfen bei, um die Leiden umd 
Arbeiten mit ihnen zu theilen. 

Dem Anton van ber Bla et bat man zu verbanfen, baß vier Stattonen 
errichtet wurden, welche bermalen in ber Diözefe Harlem ebenſoviel blä- 
benbe Pfarrfprengel find, nämlich Hoogmade, Rhynſaterswonde, Boelb- 
ferensween und Dubs Abe, wo er ſich bleibend niederließ und in ein 
beſſeres Leben überging. 

Zur Belohnung feiner Berbienfte wurbe er im I. 1654 zur Würde 
eines Srapriefters (ober Dekans) von Leiden und Rhlinland erhoben. 
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Auch war er Canonicus ber Kirche von St. Maria ad Gradus in 
Mainz, wie aus einem Diplom hervorgeht, bad am 5. Zuli 1658 aus 
Antwerpen erlaffen und an beu fehe ehrwürbigen unb fehr gelehrten 
Anton van der Plaet, ber Bottesgelehrtheit Kicenciat abreffirt worden 
von ben Erzbiſchof von Epheſus, Jakob de la Torre, Nachfolger bes 
Rorentus, als Generalvikar ber Hollänbifchen Miffion !. Aus biefem 
Diplom, deſſen Erwägungen für ben converticten van ber Plaet blos 
ehebringend find, wird derfelbe protonolarius apostolicus bezeichnet, 
mit dem Befugniß die Infignien diefer Würde zu tragen. Auf biefe 
Weiſe Haben die kirchlichen Borfteher die Berbienfte und Dienftrechte zu 
würdigen und zu belohnen verftanden und ſich in ber That auch ange: 
legen fein laffen ’. 

Ich erzähle noch eine lebte Cpiſode feines apoftoltichen Lebens, bie 
jeboch in ganz anderer Weiſe die Dieufte bezeugt, welche van ber Plaet 
ber katholiſchen Kirche bewieſen hat. Es wurbe gegen ihn vou dem verfol⸗ 
gungsfüchtigen Calvinismus ein Berbannungsbefehl erlaffen. Er aber 
wich dem Gewitter aus, verlieh bie Provinz Holland und zog fih 1664 
in bie Provinz Utrecht zurüd, wo er in bemfelben Jahr feine alte Heerde 
verfammeln konnte. In ber Stadt Utrecht verfah er bie fogenannte Kirche 
«e Achter Klarenburg », welche nebft feinem (van ber Blacı$) 
Nachfolger zum Janſenismus überging. — Ban ber Plae t's fiebenter 
Nachfolger it der Pſeudo⸗ ober After⸗Erzbiſchof Homn=2o 08, der in 
unfern Tagen eine fo erbärmliche Berühmtheit fich beigehen ließ, und 
beffen jäher Tod für bie ſchismatiſche Partei ein bebeutjamer Donner: 
ſchiag geweſen 5. 

War ein ſolches Leben an guten Werken, burchaus fehlerfrei? Wir 
wollen es glauben, aber nicht auf Koſten der hiftorifchen Wahrheit, 
beren Rechte heilig gehalten werben müflen. 

Rovenius war von jeher in befländigem Verkehr mit bem 


1. gl. Bijdragen voor de geschiedenis van Bisdom Haarlem, IV pag. 318. 

2. Schon am i. Zulins 1622 empfahl C. Janſenius feinen Freund und Gaſt Res 
veutus die Interefien der Holländiſchen Miſſion deu Abbe von St. Eyran Pol. 
Lettres de Jansednius in der Schrift : La naissance du Jansenisme.... par le sieur 
de Previlles (pere Pynthereau) page 88. 

3. Vgl. Volksalm. in ter verspreiding van waarheid en deugi voor de Katholisken 
van Nederland 1858 p. 3. &6 iſt dieß ein Janfeniflifcher Kalender, um den Sectengroll 
am binfinfeuden Leben zu erhalten. 
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berůchtigten Cornelius Jan ſenius, beffen verfälſchten Aug uſtinus 
er am 25. November 1640, jedoch vorbehaltlich feinen Beifall gab, mit 
ben Worten : « Salvo semper Sanotis Romans et apostolice Sedis 
judieio, eui author se suaque scripta ad extremum usque halitun 
humiliter subiecit, et nos libentissime subjieimus caplivantes intel- 
lectum in obsequium fidei. » 

Am 16. Dezember 1641 folgte Anton dan ber Plaet web nenn 
andern Brieftern der hollaͤndiſchen Bkiffion, dem Beiſpiel bes apoſtoliſchen 
Bilars. Hier ben Wortlaut ihres Beitrittes : 

« Reverendissimi Cornelii Jansenii Episcopi iprensis. S. Th. Doc- 
toris etin Academia Lovaniensi quondam professoris librum qui ins- 
eribitur AUGUSTINUS magna cum voluptate legi, gavisus illo tandem 
authore medieinalis gratis Christi antiquos fontes humanis, quibus- 
dam et philosophicis rationibus obsıructos fideliter reserari *, et 
ad veram humilitatem solidamque pietstem via nobis planissimam 
sterni. Ita sentio, semsumque tamen meum {authoris exemplo) 
S. Romanz et Catholic Sedis judicio submitiens. — Antonius 
van der Plet. S. Th. L. 

GEs iſt Hier zu bemerken, daß alle diefe Beitritte abgegeben werben, 
bevor die erfie Verurtheilung bed unglücklichen „Auguftinus” bes 
Biſchofs von Ypern durch bie Bulle des Bapfles Urban Vill. im J. 
1642 erfchienen war. Demzufolge, obgleich weber van ber Plaet nod 
feine Collegen deßhalb einen Öffentlichen Wiederruf erlaffen, fo waren 
bennoch die Zaufeniften der Meinen Kirche von Utrecht Teinedwege be- 
rechtigt, das Anſehen dieſer in jeder Hinficht Hochgefchähten Männer zu 
mißbraudgen *. 

Uebrigens gab es in jenem Zeitlaufe viele, fogar Cinige unter nam- 
haften Theologen, mehr ober weniger unfchulbig Irregeführte. Selbſt 
van ber Bilaet ließ fi von dem Unſchick beſchleichen, in Verkehr 
fi) einzulaffen mit einem verzweifelten Rigoriften, bem beißgefpornten 
Sanfenius:Bertheibiger Johann Sinnid, einem Irlaͤnder, ber 1637 
Profeſſor der Theologie, 1643 Rector ber Univerfität Löwen war, wie 
beßgleichen mit bem Dr Libertus Fro mond, bem ehemaligen Tifchge- 


4. Das lehle Glled dieſes Satzes iſt unglücklicher Welfe in das Wörterbuch ber träge 
riſchen janſeniſtiſchen Terminologie übergegangen. 
3. Del. Meine Flugſchriſt aber die erſte Biſchofsweihe der Witrömer und Altkathelilen. 
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noſſen des 6. Janſen ius und zugleich mit Heinrich Goliuus, deſſen 
Univerſalerben!. 

Der Cinfluß dieſer zwei Freunde möchte wohl ber Aufrichtigkeit unb 
bem biedern Sinne van ber Plaet's Vieles zugetraut ober gar zu⸗ 
gemutbet haben, was gerade nicht als etwas Neued und Auffallenbes 
erſcheinen dürfte, Haben doch in ber erften Hälfte dieſes Jahrhunderts 
aus ber Zahl ber frömmſten und gelehrteften Priefter, Manche entweder 
buch ben Ylimmer ober durch ben vermeinten Tieffinn bes Syſtems 
eines de Lamen noirs oder eined Hermes fi blenden unb beiten 
laffen! Konnte denn nicht auch van ber Plaet durch feine große Verehr⸗ 
ung für Rovenius, feinen Obern, ber jeden Falls, wo gefehlt 
wurde, ſchulobarer erfcheinen mag, fich gleicher Maßen bezaubern lafien? 
Weber dieſe myftertöfe Perſönlichkeit Iefe ich in ber Hollande catho- 
Jique? des B. Dom Pitra, jebt Garbinal, Kolgendes : „Rovenius 
war innigft befreundet mit dem allzuberühmten Sanfentus. Gr flieht 
an ber Spite ber Doctoren, bie bem „Auguftinus” beigetreten. Zu 
guter Lest will ich Ihnen eine Thatfache mittheilen, aus welcher deutlich 
exhellet, unter welcher Beeinfluſſung er Handelte, iu welchem Geſichts⸗ 
kreis feine Gedanken zufammenfloffen, In einem Gremplar bes Janſe⸗ 
nins’fhen Teſtamentes, das ich mit ber gebrudten Willensmeinung 
verglich, leſe ich eine Note, die, wie ich glaube, nie im Druck erfchienen, 
nämlich: „Im Jahr unſers Herrn 1638, ben 24. Juli warb befchloffen 
„durch die chrwürbigen Doctoren Fromond, Galenus und La 
„Maye?, in Betreff ber Drudveröffentlijung ber Schriften bes 
„befagten Hochwürbigften, daf man vor Allem mit dem Hochwürdigſten 
„Grzbiſchof von Philippi (Rovenius) und dem ehrw. D’ Ga, Dekan 
„von Harlem, fid) verſtaͤndigen müfle, um Gewißheit zu erlangen, ob 


4. 8. Aongustini frequens volvebat volumina. Eam ob causaın familiariter ute- 
batur eximiis viris Johanne Sinnichio ac Liberto Fromondo, S. th. Doctoribus 
Scholæ Lovaniensis, librumque Jansenii Augusiinum, necdum Roms proscriptum, 
cum precipuis Cleri presbyteris, duce antistite Rovenio suo ealculo approbarit. 
Batevia Saera. 

2. Paris, Aux bureau dela bibliotböque nouvelle 4850 p. 227-234. Diefes Wert 
enthält mehrere Detail⸗Unrichtigkeiten neben vortrefflihen allgemeinen Ueberſichten und 
Beuttfellungen. 

3. 2a Maye war Janfentus’ Serretär ; Libert Fromont oder Froldmond und Heinrich 
Galinus waren des Ianfenius vertrautefte Freunde während feines Lebens, und deſſen 
allgemeine Erben nad feinem Tode. 
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„der Drud ganz in Holland In Ausführung kommen könne. De 
„Meinung bes Verfaſſers gemäß foll das Werk durch ben Hochwürbigfien 
„Erzbiſchof von Philippi, dem Papft dedicirt werden, wofern ber Hl. 
„Bater feine Einwilligung bazu geftattet ; wo nicht durch De Acquoy, 
„des Hochwürbigften Verblicdenen Reffen. — Die Zahl ber zu druckenden 
„Exemplare fol ber Feſtſtellung des Hochwürbigfien Noveninus und 
„des De Gag ' überlaffen werden”. 

„Ih habe nichts gefunden, dad mich zur Schlußfolge berechtigt, daß 
Rovenius wirklich der Berfafler der berüchtigften Debication bes 
„Auguftinus® fet, welche bie Herausgeber unterbrüädt unb ber Prinz 
Gonbe& bei der Ginnahme einer flämtfchen Stabt auf eine fo wunder⸗ 
bare Weife entdeckt Hatte. Mir fcheint ed aber unbeftreitbar, daß 
Rovenius, einer der beglaubigiften Bertrauten des Janfeniu® war. 
Die Willfäprigkeit, welche bie Haupterben biefem Manne bewieſen 
haben, kann nur in voransgegangenen umb fehr gepflogenen Ver⸗ 
bindungen und bießbezüglichen Anempfehlungen bes Berfiorbenen ihre 
Löfung finden. 

Man barf ımterfellen, daß biefer Janſeniusvertrauter, biefer Freund 
bes bü Bergtier de Hauranne, Abbe von Et. Syran, welcher im 
Jahr 1625 zu Paris eine zweite Ausgabe bed Aovenit Tractatus de 
Misstonibus mit einer Wibmung an bie franzöſiſche Geiſtlichkeit 
veranftaltete und davon eine Weberfehung dem convertirten Heinrich 
von Sponbe, Biſchof von Pamiers bebizirte, von feiner Autorität 
Gebrauch gemacht, um auf Anton van der Plaet fi einigen Drud zu 
erlanben und zur Unterzeichnung bed „Auguftinus“ zu bewegen“ ®, 

Es Itegen demnach Beweisgründe vor, um nicht ohne Unterfuchung 
und ofne Unterſchied pomphafte aber fireitige Lobfprüche zu unter 
fehreiben, welche ber unverbefferliche Janſeniſt, in ber Srcommunication 
verblichene, Heuffen ertheilt. Ban der Plaet, fchreibt er, war nicht 
ein Anhänger ber Lehre des Hi. Auguftin,® fondern and ber Kir⸗ 
henzucht, namentlich in ber Serlenführung. Gr pflegte nicht nur bie 
frommen Jungfrauen, fondern auch bie andern Gläubigen in ben Brenzen 
(intra medam) zurädzubalten, „indem er nicht für alle Ellenbogen und 


4. Diefe traurige Individuallität zeichnete ſich durch feinen ſeltiſchen Gtarrfiun aus. 

2. Balavia Socra ll. pag. 8%. Vgl. „Gonvertiten“ Ill. 205-295. 

3. Ju dem Wunde eines Jauſeniſten iſt dieſer Ausdruck gleichlantend mit „ Uahänger 
ber Lehre des Jauſenins.“ 
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„Ohren Leine Polſter unter das Haupt jeglichen Alters legte." (Gzech. 
Xill. 18.) ! 

Leider kann nicht in Abrebe geftellt werben, baß ber abjcheuliche Rigo- 
rismus, welcher die Hälfte von Frankreich vergiftet, inbem er bie Leute 
von dem Empfaug der Hi. Sakramente abgewenbet, eine Grfindung bes 
Janſenismus iſt, und viele gute Priefter angeſteckt hat, bie übrigen® bie 
ſchismatiſchen Beftrebungen gründlich verabfchenten. Es beburfte baber 
einer geraumen Zeit und des ganzen Doctrinalanfehene bed Kirchenlehrers 
Alphons Liguort, um in biefer Hinficht Die Moraltheologie allmählig 
und nicht ohne Mühe wieder zurüdzuführen auf die Brinzipienbahn bes 
Franziscus van ber Liffe, Nachfolger bed Anton van ver Plaet in der 
Pfarrei Oude-Ade, wo fein Mitarbeiter eine Zeitlang ale ein unerbitt- 
licher Rigorift waltete, fogar mit ben guten und frommen Lanbleuten als 
ein fanatifcher Zanfenift behandelt, und feine Bibliothek ben Arnauld, 
Gerberon und Guesnel, welche nah Holland geflüchtet, zu Dienſt und 
Willen Rellte, ? 

Unfer van der Plaet lebte in ber Zeit, an Ort und Stelle, wo das 
Schisma der Winzigkirche von Utrecht feinen Anfang genommen, — ein 
Schisma das jeboch erft ein Jahrhundert nachher ins eigentliche Leben 
getreten, als im Jahr 1724 Cornelius Steenboven als erfter Erzbi⸗ 
ſchof ber Kleinkirche Utrechts durch Dominik Barlet, Bifchof von Ba⸗ 
bylon i. p. i, geweiht worden. Dieſer war eigentlich ber Vollfuͤhrer bes 
Geheimnifjes der Ruchlofigkeit. 

Dieß führt mich zu einem andern Streitpunft hinüber, der fih auf 
unfern van ber Plaet bezieht. Derſelbe erfcheint in der Baravia Sacra 
(il. p. 275) als „Sekretär bes Vicariats in Utrecht,” unterzeichnet in 
ber That als folcher (ebend. Il. p. 479) am October 1661 einen Brief 
an Papſt Alexander VIL., um Seiner Heiligkeit zu danken für bie Ge⸗ 
wogenheit, mit ber Diefelbe Die Wünfche bes Bicarlats aufzunehmen bie 
Gnade gehabt, bezüglich ber Wahl des Johannes von Neercaſſel, des 
vielberũhmten Gaftorienfis, als apoftolifchen Bicar. > 


1. Batavia Sacra, 11. p. 275. Diefe Stelle der hl. Schrift bewegte fi beftaͤndig in 
dem Munde des Paul Berts des XVII. Jahrhunderts zur Zeit des Schmähungstrieges 
wider die Urheber der fogenannten Layen⸗Moral. 

2. Vgl. Causa Guesnelliana. 

3. Derfelbe, welder nach Bort-Royal pilgerte, und Arnauld und Guesuel mit offe- 
nen Armen empfing. 
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Was war denn das beſagte Vicariat ? — Gs liegt außer allem Zwei⸗ 
fel, daß Philipp Ro ven ius um das Jahr 1633 ein Prieſter⸗Golleginm 
gründete, um ihm in der Verwaltung der Hollaͤndiſchen Miſſion Beiſtand 
zu leiſten; und bas that er mittelſt eines Altes, welcher niemals wit ſei⸗ 
nem ganzen Inhalt veröffentlicht worden. Auf Grund dieſes Vicariatus 
(seu Capitulam Ultrsjectense, wie bie Janſeniſten arglifiiger Weiſe 
fagen) haben die Schismatiker ber Winzigkirche ſpaͤterhin ein ganzes Lu- 
gengerüfte aufgebaut, um zu beweifen, daß das alte Utrechter Kaptiel 
niemald aufgehört habe, daß Dem zufolge ba gegenwärtige Kapitel iu 
beßter Form fortbeftehe (weil bie Rechte der legitimen Souveräue aufge 
hört) und feinen Bifchof zu wählen berechtigt ſei. Auf biefes Gollegium, 
Mozzi genannt, ! ſeien, wie fie behaupten, bie urfprünglichen und weſent⸗ 
lihen Rechte wie alle Prärngativen bed ehemaligen Metropolitan- 
kapitels ber Goßlegialen von Utrecht übergegangen. Dort haben ſich 
alle Kapitel verfammelt, beren Yortbeftand mithin dieſes Gollegium 
geſichert Hat.“ 

Dom Pitra iſt es bamald gelungen, in die Archiven der Janfeniften 
hinein zu dringen: „Ich habe,“ meldete er bem Hochwürdigſten Dom 
Gnueranger, Abt von Solesmes, „Utrecht geſchen, und legte, während 
„eined ganzen Monates, bie Hand in alle verborgenen Schätze ber 
„Secte.“ Unfern Gegenftanb betreffend, hat er folgendes geſchrieben. 
„Die wuchtigfte Befchuldigung ruht, meines Grachtens, auf bem Anbenten 
und Namen bed Rovenius, weil er ber ganzen Sache Urheber wer, 
und unter dem Namen Bicarlatus eine bürenufratifche Körperfchaft ge- 
bildet, bie von defien Geiſt erfüllt, biefen Geiſt verbreitete, befien 
fämmtliche Folgerungen entwidelte und bie geiftliche Berwaltung und 
ganz Holland an fich zog, zulekt fogar die apoſtoliſchen Bicare beherrſchte 
und fie fogar nebſt der ganzen Miſſion an die letzten Grenzlinien hinaus 
trieb. 


„Diefer Gegenſtandspunkt, mein ehrwürdigſter Vater, hat meine Haupt: 
aufmerkfamkeit in Anipruch genommen. In ben Archiven zu Utrecht if 
ein ſorgfältigſt claffirter Fascikel von Schriftflüden über dieſe einzige 
Angelegenheit vorhanden. Ich habe viele Stunden damit zugebradt, alle 
biefe Schriftſtücke zu entziffeen und gehörig gu ordnen. Run muß ih Sie 
von bem Grgebniffe biefer Unterfuhung in Kenntniß feken und erlante 


4. Bgl. Histoire des Revolutions de l’Eglise d’Utrecht. Gent 1828. L p. 72. 
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ich mir ſomit dieſem Schreiben zugleich meine Noten und Bemerkungen 
beizufügen.” 

In diefen „and den in ber St. Gertrudiskirche zu Utrecht aufbewahrten 
Archiven gefammelten Aufzeichnungen” lieſt man: „Mit Unrecht hat 
man das Daſein eines Actes geläugnet, durch welchen Rovenins eine 
Art Großrath für Hollands Miffionen beſtellt, und bie Urkunden, durch 
welche feine Nachfolger dieſe Anftalt beflätigt Haben, ber Fälſchung be⸗ 
zichtigt. Das erfte dieſer Schriftflüde ift meines Wiſſens niemals ver⸗ 
öffentlicht worden, und die Anderen find lediglich mittels Auszüge in bie 
Deffentlichleit gelommen, welche Auszüge erufte Zweifel über den Juhalt 
und bie Schtheit dieſer Schriftſtücke veranlaflen mußten. Sch habe fie in 
Einſicht genommen und nichts unverfucht gelaſſen, um darin Spuren 
von Fälſchung zu entbeden, bie oft felbit bie geriebeufte Gewandtheit 
nicht unefindlih laſſen. Die Identität ber Handſchrift iſt unläug⸗ 
bar; bie Tinte, das Papier, das Fabrikzeichen, bie noch vorhandenen 
Siegel, haben mir keine Zweifel über die Echtheit dieſer Alten erlaubt. 
Die ſehr künſtlich abgeſchnütenen und veröffentlichten Auszüge find 
woritren. Dagegen ber Sinn, dem bie Sekte gewordene Partei benfelben 
beigelegt, if eine nicht minder fireitige Betrugerei.“ 

„Diefes Betrug beginnt mit bem Titel, den alls diefe Schriftſtücke in 
ben Utrechter Archiven tragen; der Etiquette zufolge betreffen fie baß 
Bicarlat, ober bad Kapitel von Utrecht, feinen Fortbeftand im 
Augenblice feiner letzten Ruine durch Roveniug, feine Beftätigung 
durch bie nachfolgenden Bilchofe, feine Privilegien, frine Rechte, 
feine unausgeſetzte Aufeinanderfolge.“ Jedes Wort diefer 
Stiquette wird durch das Leſen Lüge geftraft. 

. us mache ben Anfang mit ber des Ro von iu 5; fie iſf ohne Datum 

und ohne Unterfchrift; fie führt den Titel: Brünbung des 
Birariats, fehr richtiger Ausdruck: es if nicht die Fortſetzung einer 
vorhergehenden Inftitutton, fondern eine neue Schöpfung (Beichaffung) ; 
es ift nicht die Rede, weder von einem Kapitel, noch von einer Gollegiale, 
fondern von einem Vicariat, in folgendem Sinne : | | 


1. Concernenua Vicariatus seu Capitwi Ultrajectensis ab imminente interitu 
per Rovenium conservationem, per subsequentes episcopos coufirmalionem, privi=- 
legia, jura minime interruptam Canonichrum seriem, 

2. Am Rande bat eine fpätere Hand das Datum 1633 binzugejcht. 

Die Convertuen — zu 31 


— 492 — 


„Sechs Prieſter werben aufgeſtellt, bezweckend bie Bilbung eines 
Rathes zur Aushülfe für den Apoflolifhen Bicar in der Verwaltung 
feines Amtes. Jedes Fahr follen fie wenigftens zweimal zufammientreten, 
um ſich mit ihm einzunernehmen über die Miffionsangelegenheiten. Kraft 
bes Gehorſams iſt ben Mifftenspriefteen auferlegt, mitt ben Rath Rüd- 
fprache zu nehmen und allen von dem apoſtoliſchen Bicariat genehmigten 
und ber Gefchäftsorbnung entiprechenden Entſcheibden Folge zu Leiften. 
Hierauf findet ſich die Slaufel eingeſchaltet, bie man ber Deffentlichkeit 
zu übergeben fich gehütet (obgleich biefelbe, anſcheinend nur nebenſachlich, 
dennoch bie ſtrengſte Aufmerkſamkeit verbient, weil barauf bie Haupt⸗ 
füge des ganzen Werkes beruht). Um dem befagten Bicartat 
mehr Feſtigkeit unb Lebensfähigkeit zu geben, wirb 
ein gemeinfames Kapital angelegt zur Beftreitung der 
für das Gemeinwohl zu leitenden Ausgaben, ber ein 
tretendben Geſchäftskoſten, und beren Gefhäftsführ- 
ung, ausſchließlich dem apoſtoliſchen Wicariat oder 
feinem Generalvikare vorbehalten ift'. 

„Diefer Bankplan ober dieß Mammonsſchild blieb der Anſtalt als ein 
Erbũbel angewachfen, welches fofort bad Utrechter Schisma erzeugte und 
bis an fein Sude ihm das Brandmal eines phyfiokratifchen ober Mer⸗ 
kantur⸗Syſtemes aufbrüdte, das von dem hollänbifchen Genius begünfkigt, 
und von dem Port⸗Royal⸗Schamgefühle eben auch uicht fpröbigk 
zurädgeftoßen wurbe?. 

Von Kapitel und Domberrn iR Beine Rebe mehr, Da weder ein Acten- 
Rüd unter Roveniud’ Namen vorhanden if, um ben Beweis zu er⸗ 
bringen, baß biefes Kapitel jein Thätigkeit begriffen geweſen, noch eine 
Spur von Geſchäftéordnung erfindlih , wen der Vorſitz bei dieſen 
Verhandlungen befchieden war: — fo barf man wohl annehmen, ed 
möchte fragliches Projekt niemals in Ausführung gebracht morben fein. 


4. Pro majori autem stabilimento et continuationo dicti vicariatus commune 
erarium, ad incumbentes sumptus pro bono publico faciendos et occarrentia 
onera sublevanda, erigetur, cujus ada.inistratio penes Archiepiscopum vei ejus 
Vicarıum geueralem erit. 

2. Johann von Neercafiel, Bifgof von Caſtorila, war nebft dem Abbe Portiatean, 
Nicole, Anton Arnauld und andern Port-Ropaliften, einem Actiouär der janſeniſttſchen 
Befigungen auf Nordſtrand, einer Infel, in welcher man beabſichtigte, die Meine Republit 
ber Auserwählten anfäßig zu maqchen. 
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„Unter Jakob de la Torre, feinem Nachfolger, der bie Jeſuiten zu be⸗ 
günftigen fchien, und dem Regularclerus überhaupt bie Freiheit Lich, 
gerieth das Vikariat längere Zeit in Bergefienheit. Am Niedergang feines 
Lebens verfiel biefer Brälat in zweitweilige Geiſtesabweſenheit, welche 
bie Gongregation ber Propaganda nöthigte, alle Acten feiner fünf 
legten 2ebendjahre für null und nichtig zu erflären. 

„Im britten Sabre vor feinem Tode geſchah bie Verfafjung bes 
Grundaktes, wodurch bad Vicariat beftellt und felt bem Schisma von 
ben Separatiften am meiften angerufen wurbe. Da berfelbe urfprünglich 
Durch das Datum gefälfcht worden, fo tft er, wie bie Bartet ſtets be- 
bauptet hat, nicht einmal im Befige einer ausbrüdlichen Melbung, ober 
Anerkennung eines alten oder früheren rechtmäßig eingefebten Kapitels. 
GEs wird darin blos gefagt, daß der Bicariatsrath zu einem immer 
währenben Senat ber Utrechter- Kirche erhoben worben, welcher Senat 
an Stelle grabuirter Kathebral Canoniker beftehen würde. Erigimus 
in perpetuum senatum Ecclesie Utrsjectensis, consilium Vicariatus 
nosiri ejusdemque Ecclesi®, et ad instar cauonicorum graduatorum 
in Ecclesia Cathedrali habere volumus, 

Was befagen diefe allgemeinen, unbeftimmten Worte, wenn man fie 
auf bie firenge Wagfchale legt, und wie wird man baraus ein kanoniſch 
eingefehted Kapitel, und während ber Sedisvakanz eine. rechtmäßtge 
Berwaltung ber Kirche von Utrecht zu Zag fordern % Uebrigens haben 
wie bier andere Klaufeln, welcge gegen dieſe fonderbare Urkunde bie 
ſchlagendſten Ginwürfe geltend machen: Entweder hat be la Torre das 
ihm vorgelegte Schriftftüdt ohne Bewußtſein unterzeichnet, ober er hat 
pflicht- und treulos gehandelt und dadurch alle Bollmachten verloren. 

Mir Haben begründete Urfachen, das erfte Glied dieſes Dilemma’s an- 
zunehmen, unb Tommen wieder auf unfern van der Blaet zurüd. 

Dem Jakob de fa Torre’ fchen Diplom zufolge, fo wie es von ben 
Utrechter Prieftern ber Deffentlichfeit übergeben worden, hatte uufer Con⸗ 
vertit dasſelbe in der That unterfchrieben im Jahr 1658, Gr war alfo 
immerhin dem Namen nad Sekretär biefes betrüglichen, heimlicher 
Weiſe aufgerichteten, manchmal verläugneten, maßlos vertheldigten, arg⸗ 
liſtig und boshaft traveftirten Gollegiums. Iſt er alfo eine Veranlaffung 
des Schisma's geworben? Gerne würben wir unfern Gonvertiten in 
diefee Beziehung für ganz fchuldlos erklären; allein die vorliegenden 
Urkunden laſſen das Verdict nicht unbedingt zu, die Geſchichte erkennt 
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feine ſubjektiven Sympathien und will thatjächlich als objektiv behandelt 
werben. 

Dräangt ſich Hier die Frage heran, ob Anton van ber Plaet gefehlt 
habe, fo durfte wohl die Antwort erfolgen: Sein Fehler war ein materi- 
eller. Selbft im Falle ber angezweifelten Zulaͤſſigkeit feiner Unter- 
ſchrift, konnte er ſchlechterdings nicht alle ſchlimmen Folgen einer Anſtalt 
voraudfehen, welche die Sanfeniften mit frecher Kühnheit mißbraucht 
haben bei ihrem ſtarren Vorgehen gegen ben päpfilicgen Stuhl, gegen bie 
treuen DOrbend- und Säculurpriefter ber hollänbifchen Miifion. Männer 
frommen und aufrichtigen Herzens, von tiefgehendem Blauben und Wiſſen 
laſſen fich mitunter ſchon von mehr fcheinbaren ale ſtichhaltigen Beweg⸗ 
gründen befchleichen. Meufchen guten Willens, hominibus bone vo- 
luntatis, verleiht die väterlicge Vorſehung Gottes, vorab ba wo etwa nur 
materiell gefehlt worben, allzeit Mittel, einen verföhmenben Schleier 
darauf zu werfen. Facia loquuntur. Bel ausgezeichneten Männern find 
die Thatfachen gewöhnlich bie bepten Intentiongeommentare. 

Die fchönften Lebensjahre van ber Blarts waren von einer fhmerz- 
lichen Lähınung begleitet, Er mußte wie ein Meines Kind gepflegt werben, 
bis er durch Krankheiten und hohes Ulter gebrochen am 17. Augaft 1678 
das Zeitliche fegnete. 

Anton van der Plaets erfreute fih einer fo feltenen Berebſamkeit, 
daß er erſt 22 Jahre alt und Subdiakon vor bem Senat in Köln einen 
Bortrag hielt, ber bie Zuhörer fo entzüdte, daß fie ſaͤmmtlich ausraften: 
En alter Marius! das ift ein zweiter Mariusl Gr war 
unausgeſetzt ein Mann ber Thatkraft und bes Stubimms. Sein Wahl: 
ſpruch lautete: Cave unius libri virum / Sei auf ber Hut gegemüber 
einem Manne, ber ein einziges Buch liest. 

Ich beige fein ſchöͤnes Portrait in-fol., burg Lambert Bifper ge 
ſtochen nach dem Gemälde des Zachariad Webber. Der Couvertit 
wirb da mit einem Talar (soutane) bekleibet als Scholaſtiker dargeſtellt 
in der rechten Hand ein Buch und ſitzend vor einem Tiſche, auf bem ein 
Crucifix ſteht und ein Pfalter auf einem Bult. Gin Finger ber Tinten 
Band trägt einen Ring. Alle Züge ber fchönen Geftalt erglänzen von 
Adel und Würbe, 

Die Auſſchrift lautet: Adm. RDS ei Ampliss. Dns Anionius 
von de Plaet. SS. T. Licentiatus, protonot. Splicus, vir incom- 
parabilis, qui postquam plebi su@ ultra 48 annos pie, prudenler 
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fruetuose profuisset, bbiil in Domino. Nalus 45 Decembris 4605, 
denatus 17 Augusti 1678. Ä 
Maaſtricht, 25. Mat 1880, 
M: 3. Allarb, S. J. 


Nachſtehender Bericht aus einem Janſeniſtiſchen Werk if uns beim 
Schluffe der Gonverfionsgefcgichte van ber Plaet's zugegangen. Wir 
laſſen benfelben in Original und überfegt hiex noch abbruden, weil ber- 
felbe beſonders über ben chronologiſchen Theil einiges Licht verbreitet und 
umfomehr bedauern läßt, daß ber Gonvertit gleich Anbeginns in bie ver- 
bächtigen Hände einiger unrubigen und eigenfinnigen Rigoriften ge- 
rathen und theilweife janfeniftifch gefärbt worden, weil übrigens Bet 
beißglühenben Gonverfionen bie allzugroße Strenge leicht in Mebertreib- 
ung, bezlehungsweiſe Beirrung übergeht. Hinfichtlich unſeres abgegebenen 
Urtheils über van ber Plaet haben wir nichts beizufügen. 

Sin Priefter der vom Garbinal be Berülle errichteten Congregation 
bed Oratorium, ſchreibt Folgendes über unfern Gonvertiten : 

„Im Anfang diefes Jahres (1642) kam zu uns (nad Löwen), An- 
tonius von der Plaet, gebürtig aus Leyden. Er trat fhon als Priefter 
und ber hl. Gottesgelehrtheit Licenciat in die Gongregation ein. Nach 
steilen chrenvoll beffandenen Arbeiten und Kämpfen kehrte er nah Bra- 
bant zurüd, nachdem er in die Gongregation des Oratoriums unfers 
Herrn Jeſu aufgenommen worden, In welder er mit neuem Eifer und 
glühender Anftrengung dem Stublum ber heiligen Schrift, derfelben Aus- 
fegung, namentlih dem Hl. Auguſtin, und andern Kirchenväter gemib- 
met, und mit den ausgezeichneten Männern LZibertus Fromondus und 
Johannes Sinnthius, ber h. Theologie Doctoren und unferer 
Gongregation aufrichtigen Freunden, Bemeinfhaft gepflogen. Kurz vor 
feinem Eintritt in das Oratorium hatte er mit vielen andern gelehrten 
Männern den Auguftinus unterzeichnet.’ 


4. Sub medium hojus anni (464%) venit ad nos (Lovanii) Antonius van den 
Plaet, Leydensis sive Lugduno-Batarus. Intravit congregationem Jam presbyter 
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„Nachdem im Jahre 1647 unſere Genoſſenſchaft in der Stadt Köln 
eingeführt worden, warb ihm ber Antrag gemacht, mit Andern ſich um 
das Baftorat oder Rectorat der Bfarrlicche von St. Johannes Evange⸗ 
liſten A. M. Virginis ad Gradas zu bewerben Da er deßhalb in Köln 
bereits befannt war, befam er vor allen übrigen Brieftern des Dratoriums 
den Vorzug und wurde von dem Ghurfürftlihen Kapitel aufgenommen. 
Allein er gefiel fi auf Ddiefer neuen Station nit fo gut wie bei den 
Zandbewehnern der Topardie zu Alkmade, weßhalb er vor dem Ente 
einer zweijährigen Amtsverrichtung diefe Stelle im Januar verließ, in 
fein Baterland zurückkehrte, daſelbſt feine evangelifhen Arbeiten neuerdings 
in Angriff nahm, überdieß mit dem Archipresbyrath von Leiden und 
Rhenland betraut, und in den Vicariatsrath oder Utrechter Kapitel auf: 
genommen wurde und mehr als einmal als Sekretär unterzeichnet. Auch 
wurde unferm Anton einmal im Namen bes Ghurfürften ein Kanontcat 
in der Stadt Mainz angeboten” '. 


et S. Theologiss Liventiatus.... Post tam gloriosos labores et agones abscessit in 
Brabantiam et apud gradios Congregationis Oratorii D®i Jesu assumptus est, ubi 
miro zelo sacris litteris ferventius incumbens et earum interpretes signanter 
divum Augustinum et alios SS. Patres diligentissime evolvens per sex annos 
familiariter usus est eximiis viris Luberto Fromondo et Joanne Sinnichio Sacre 
theologiee doctoribus et congregationis aosir sinceris amicis. Approbaverat 
paululum ante ingressum Oratorii cum innumerabilibus viris doctis Augustinum 
Jansenii. 

4. Admissa anno 1637 Congregatione nostra in civitate Coloniensi, inductus 
est ut 86 sineret enın aliis prasentari ad pastoratum seu rectoratum Ecciesiz 
parochialis S. Joannis Evangalisiz et annexam canonicatum B. M. Virginis ad 
gradus, cumque Colonis adhuc esset notus, pre czteris Oratorii presbyteris ab 
electorali capitulo assumptus est: minus sibi complucuit in nova ista stalione, 
quam apud ruricolas Alkemadis Toparchiz ; unde ante expletam biennium 
spartam illam deseruit ei Mense januario in patriam regressus, ibidem ovange- 
licos labores resumpsit, Archi presbyteratu insuper Leidensi ae Rheaolandis decora- 
tus, etadconsılinm Vicariarus sive ad Capitulum ultrajectinum admissus, cujus et 
secretarium plus vice simplici se inscribit. Fuit quoque Antonio nostro aliquando 
oblatus in urbe moguntiuas ex nomine Serenisimi Electoris. Congregationis 
Oratorii Domini Jesu per provinciam Archipresöyleratus Mechlinensis diffuse... 
Anthore XXX ejusdem Congregationis presbitero, pag. 62. 

Berfafjer diefer Shrift war Peter Swert, ein geriebener Janſeniſt gleich dem obge: 
nannten Fromoud und Sinnichtus. 


Cabiac (Elaudins de Bane, Bert von), 
Tronzöfifcher Edelmann. 
(+ 1668). 


Glaubiud de Bane, Gutéherr von Gabtinc, flammte aus dem 
alten Befchlechte der Barone von Avejan, wurbe im J. 1578 zu Rimes 
geboren und von feinen in die Genfer Reformation gerathenen Eltern 
in bem Salotniömme, welcher in feiner Geburtsſtadt eine Zeitlang bie 
Dberhand gewonnen hatte, erzogen '. 

Cabiac's Geburt fiel demnach in bie glühende Zeit des wüſten 
Gewühles der berüchtigten Michelabe , welche biefe Hauptftabt von 
Nieder-Languebor mit Blut überzog, wie einige Jahre fräßer (1572) 
durch die Bartholomänsnacht die Hauptflabt Frankreichs, aber in ent- 
gegengefeßter Bebentung, mit Blut überſchwemmt worben. 


3. Den Berichte über die Entitehungber Diözefe Rimes S. 439-443 fügen wir noch bie 
Bemerkung bei, Daß vor der franzöflfchen Staatsumwälzung von 1789, einige Theile derſelben 
den damaligen Bisthümern Mate, Uzos, Arles und Avignon zugehörten. Durch bas 
GSoncordat von 4804 find bie kirchlichen Diözefanbegränzungen durch die Inftandfepung 
der Departemente feftgeftellt worben, wodurch einige kleinere Bisthümer eingegangen, unb 
fpäter einige wenige neu gu Tag getreten find. 

Meber das chemalige Blothum Nimes find vorzüglich bie folgenden Werke, nebft der 
Gallia Christ. vome Vl, zu empfehlen : 1° Hist. civ. eccl. et litteraire, par Me&nard. 
VII vol. in-4° — 2° Hist. generale du Languedoc, par D. Vic et D. Vaissete 
O. P. R Vol. v. in fol. — 3° Hist. des dudques de Nimes. 1737. 2 vol. in-12. 

Ueber die neue Diözefe Rimes, weiche a6 Bards Departement in ji begreift, Haben 
wir die Hist. de !’Bgl. de Nimes, par A. Germain, 1888. 2 vol. in-8. benügt 
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Als nach den Gräueln der Michelade und ber Bluthochzeit bie 
firchlichen Angelegenheiten wieder eine befiere Wendung gewonnen, und 
die Gefellichaft Jeſu überall vorzüglicde Erziehungsanftalten eröffnet, 
namentlich das Sefuiten-Erziehungs-Gollegium in Tournon einen allge: 
meinen und wohlverbienten Ruhm erworben ; haben Gabiac’8 Gitern, 
bie, wie es ſcheint, während der Mich el ade zu ben gemäßigtften Galvi- 
niften gehörten, keinen Anftand gefunden, ihren Sohn zur Fortſetzung 
und Vollendung feiner literarifchen und wiffenfchaftlichen Studien dieſer 
gut berufenen Srzichungaumfialt anzuvertcanen. 

Da der Name ber Eltern Cabiac'?s währenb ber traurigen 
Michelabesgefchichte uns nicht zum Vorſchein gekommen, fo iſt wohl ihr 
Sohn im väterlichen Haufe nicht in Bartetvorurtheilen oder Sektengehaſſig⸗ 
feiten aufgewachfen, jonbern feinem Gewiſſen und dem in feiner Familie 
vorherrfchenden öffentlichen, politiichen und religiofen Benehmen treuge- 
blieben, was ihn jeber beffern Einſicht zugänglich) gemacht, weßhalb er 
höheren moralifchen und gelftigen Binflüffen nicht fremb bleiben Tonnte. 

Anf feiner akudemiſchen Laufbahn fehenkte ber wiſſensbegierige unb 
ſittenernſte Gabiac fein inneres Dertrauen einen feiner dehrer, erfannte 
bie kurz vorher eingetretent konfeſſionelle Cutgheifung feiner Yamilie, und 
ergab fich feinem gewiſſenhaften Wunfche, wieder auf bie rechte Glaubend⸗ 
bahn fich zurück zu wenden. Diefe Gnade der Einſicht verdankte & abiac 
vorerſt der göttlichen Barmherzigkeit, wie theilmeife auch ber Ver⸗ 
wittelung und bem lichtvollen Unterrichte und ngenbbeifpiele, einer 
feiner Profeffioren Namens Pater von Sales, ber Gefunbheitehalber 
und wohl auch wegen feiner hervorragenden Kenntaiſſe ans dem words 
öftlichen Theile Frankreiche in dad berühnite fühkiche Gollegium Tournon 
verſetzt worden '. 

Glawbe Gabi ac betrat aifo bie wiſſenſchaftliche Laufbahn ats vor- 
urtheilsloſer Calviniſt, und beſchloß diefelbe nicht blos ale Katholik, 
ſondern verherrlichte überdieß ſeine Zukunft und ſeinen Namen ale 


1. Jakob von Sales (Salesius), geb. zu Leſon, bezog, 47 Jahre al, am 1. Ries 
vember 1573 das Jeſulten⸗Roviziat zu Verdur, wurbe vererſt zu Bonta-Mouflon 
Drofeflor der Philoſophie, dann der Dogmatik und Moral, mußte aber ſchwacher Gefund⸗ 
heit wegen, dem Katheder auf einige Zeit entfagen, bis er nad Tournon verſeht und 
daſelbſt die theologiſchen Forjchungen auf's nee ir Magriff nehmen ionnte. Es dein, 
daß Pate de Sales ein großer und gefüngteier Schexhelshrer geworden, unk bafı er 
ven befländigen Nachſtellungen der heipblätigen Calviniſten ausgefikt was ; bean m 











— 489 — 


eifriger Vertheibiger der katholiſch⸗-kirchlichen Intereſſen, weburd er 
gründliche Hochachtung und große Verdienſte einerntete. 

Seine confeffionelle Ueberzeugung bethätigte er durch eine, In ber 
tlefgehenden und ireniſchen Polemik ſehr merkwürbige Schrift, die zwar 
ſchon vor dem Druck ruhmlich bekannt, aber erſt mach deſſen Tob in die 
Deffentlichtelt gekommen und allgemein verbreitet wurde, unter dem Titel: 
« L’Ecriture abandonnee par les minisires de la religion reformee. » 
Sl efe Schrift erlangte eine befondere Berühmtheit durch die Menge ber 
ſchlagenden Auszlige aus ben göttlichen Büchern, aus den Concillen und 
Kicchenvätern, welche fammt und fonbers die Belege liefen, daß bie 
göttlichen Bücher (Bibel), anftatt die Lehre ber Reformirten zu deweiſen, 
biefefbe vielmehr verwerfen und verbammen. Diefe theologiſch⸗hiſtoriſche 
Abhandlung veranlaßte mehrere Zurädtritte and ber neuen Lehre der 
Genfer Calviniſten in die katholiſche Kirche. 

Was aber gelegentlich dieſer grimblichen hiſtoriſchen GBrörterung und 
Nachweiſung, wie bei mehreren andern Bekehrungsſchriften auffallend 
bekundet wird , Befteht in bem Umſtande, daß viele biefer Con⸗ 
verſtondmotivedatlegungen gänzlich verſchwunden unb auf keine Weife 
mehr aufzutreiben find. Don Beinen Flugſchriften tft biefes Abhanben- 
kommen begreiflich und leicht zu erflären ; aber baß Werke von namhafter 
Bogenzahl ſchlechterbdings nuerfindlich werben, iſt kaum bem Ungefähr 
oder ber teligiöſen Nachläffigket zugufchreiben, kann deßhalb nur in einer 
aligemeinen Treibjagd auf foldye fpezififche Drudkichriften einen annehm⸗ 
baren Auffchluß finden. 

Diele Loos ber Unerfinblichkeit if namentlich der bogmatifch- 
hiſtoriſchen Schrift bed Remanfr Cabiac zw heil geworden. 
Barifer Anttquaren iſt es noch nicht möglich geworben, das Buch 
anfzutreibew. Auch find neuerdings deßhalb Nachforſchungen in ben 
Diözefen Nimes und Montpellier vorgenommen worden unb ohne 
Stfolg geblieben. In ber Unmöglichkelt, bie Belchrungsmotive 
Gabtar’6 weder ganz noch theilweiſe mitzuthetlen, müflen wir ung 
mit einigen Meldungen und Aufzeichnungen begnügen, die wir bei 


Aubenas warb er wirklich aufgegriffen, und mn 6. Februar 1593, zwanzig Jahre nad) 
feinem Giutritt in dat Noviziat, nit ohne opferwillig beſtandene Leiden und Gewali⸗ 
thaͤtigkeiten erſchoſſen. Pater Odo de Giſſey Hat deſſen Lebensbeſchreibung hinterlaſſen. 
Bel. Sotwel und PP. Augustin et Aloise de Backer Biblioth. des Ecriv. de la 
5. deJ. T. Vi. p. 589. 
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gleichzeitigen ober ſpaͤtern Schriftſtellern über unſern Convertiten ge⸗ 
funden haben. 

Der Verfaſſer ber Aist. de lEglise de Nimes bürfte wohl entweber 
Babiac’d Manuſcript ober deſſen Höchft felten geworbene Drudfchrift, Die er 
nach des KSonvertiten Tod erfchienen, aber ſchon handfchriftlich ſehr be- 
fannt fchien, gelefen Haben, indem er meldet, ‘ Cabiac Habe hauptſächlich 
Die zwei felgenben Säge feft zu begründen fi angelegen fein laſſen, daß 
nämlich „1° die Proteftanten Beine Schriftftelle zu erbringen vermögen, 
bie ihren Glauben gutheige und beflätige; 2° daß im Gegentheil ihre 
Glaubenslehre durch ausbrüdliche Texte ber HI. Schrift verworfen unb 
vernichtet werben.” 

„Diefe hiſtoriſch⸗theologiſche Beweisführung, fagt H. Germain weiter, 
tft mit einer edeln Einfachheit und Klarheit geſchrieben, und verräth 
gründliche Wiſſenſchaft und innige Ueberzeugung.“ 

Die wirkliche Schilderhebung und blutige Schwertführung bes Galvi- 
nismus im J. 1567 zu Nimes in Bascogne wie im ganzen füblichen 
Frankreich, haben in ben nachfolgenden Decennien zu bem Zurückkehren 
der vielen einſichtsvollen flaatlih und wiſſenſchaftlich Hoch geftellten 
Männer, bie auf religtöfe und confeiftonelle Abwege gerathen, nicht 
wenig beigetragen. Zu dieſen blutigen Anlaͤſſen kamen noch bie gefleiger- 
ten politifchen Ausfchreitungen, und Zerwürfniffe im calvintichen Volks⸗ 
lager überhaupt, und bie entchriftlicdenden Beſcheide und Wiberfprüche In 
ben allgemeinen Synoden wie in einzelnen calvinifchen Stabt- unb Land: 
gemeinden, was bie Beifter, Herzen und Gewiſſen in beftändiger Aufre⸗ 
gung erhalten und in endlofe Zweifel und Seelenftörungen verwideln 
mußte. Die fchlagenden geiftigen und übernatürlihen Belchrungemotiv- 
waffen ber zahlreich zurũckkehrenden reformirten Prebiger ſprechen für bie 
katholiſche Kirche und gegen bie Genfer, Deutfchen und auglicanifchen 
Religionsneuerungen weit beredter, einleuchtenber, überzeugenber umb 
binreißender als in umgekehrten Sinne bie von Fleiſch und Blut eingege: 
benen ®rundurfachen und Bewegtriebe der abgefallenen oder abfallenden 
Laien und geweihten @eiftlichen, die ans dem römiſchen Israel in das 
Lager der freien Sitten= und Glaubenslehre hinübergehen. 

Die Rüderinnerungen an bie früßer vorgefallenen gränlichen Mord⸗ 
und anderen Geſchichten mußten in ben höheren religtöfen, polittfcden und 


1. Germain, Hist. de !’Egl. de Nimes ll. p. 309 
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wiffenfchaftlihen Ständen gleichfalls einen ebenfo ſtarken Anſtoß 
zur Umkehr in die alte Kirche geben, als bie Argerlichen und bie chriſt⸗ 
lichen Herzen empörenden Borfallenhetten in ben calvintfchen Synoben. 

Ein Beweggrund, der auf die einfichtsvollen Protefanten einen mäch⸗ 
tigen Ginfluß üben mußte, war ber Mangel an Eintracht zwiſchen den 
Theologen der Secte, und ben Wiberftreitigkeiten, welche unter ben ver⸗ 
fgiebenen reformirten Kirchen ſich männiglich anſchaulich machten. Dieſes 
Zerwürfniß oder vielmehr diefe Abweſenheit aller pofitiven Ueberzeugung 
im calvinifereformirten, theoretifchen und practiihen Glaubensſyſtem, 
dehnte fih fo ungefcheut, breit und weit im Sonnenlidhte aus, daß es 
felbft in Synoden einen grundfäßlihen und Fundamentalausdruck er⸗ 
bielt. ' 

Diefe Kundgebung beweiſet, wo nicht fchlechterbings ben Verfall alles 
pofltiven und göttlichen Glaubens im franzöflfchen Calvinismus, fo doch 
eine allgemein überhandgenommene Slaubenslicenz. Die befagte Synode 
von Montpellier verfammelte fi am 29. April 1654, — alfo ein Jahr 
nachdem ber gelehrte caloinifche Prediger Samuel Sorbiere, Neffe 
bed berühmten Samuel Petit, vielen Mitbrüdern feiner früheren Ver⸗ 
irrung vor⸗ unb nachgehend, im Jahr 1653 In bie Hände bes Biſchofs 
von Vaiſon, Joſeph Maria Suarez, das Tatholifhe Glaubensbe⸗ 
kenntniß abgelegt, — und erlich, unter Theilnahme ber Reformirten von 
Nimes und Uses nebft einer Anzahl Prediger folgende nothfchreiende 
Beſchlüſſe, die theild eines gebietendben und verbreitenden, theils warnenden 
und drohenden Inhaltes find, überhaupt aber einen Eläglihen Wirswar 
bes calviniſchen Kirchthums verrathen, eine Feuer: und Schutzwehr⸗ 
Geſellſchaft herbei zu rufen fcheint. Wir geben ben Synobal-Erlaß über- 
febt in feinem ganzen urfprünglich franzöfifchen Wortlaute, wie wir 
benfelben bei Bermatn gefunden, 

„Die Synode verordnet, weder öffentlih noch im geheimen von irgend 
„neuen Redensarten und Methoden zu fprechen, bie Heilslehre einfach und 
„des Gotteswortspredigers würdig zu verkünden; nie von nachſtehenden 
„Punkten zu reden, als Allgemeinheit der Gnade, Nichtzurehnungsfähig- 
„teit der Sünde Adam’s, fellgmahenden Kenntniß Gottes dur die 
„Schöpfungswerke, ohne die abfonderlihe Kenntnig Jeſu Ghrifti, das 


4. 2gl. A. Germain, a. a. D. 11. S. 310. 
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„bedingte verluſtigende und wiberrwfliäge Dekret, * erſte und zweite Barm⸗ 
„herzigkeit, Uiprävifiination, allgemeine Gridfung, Unterſchied der natür- 
„lichen und moralifchen Unvermögenheit; weder daß Jeſus⸗Chriſtus gleich⸗ 
„mäßig und ausreichend fir alle geſtorben, noch von dem unverwirklichen (in- 
„diötinften) GOlauben, noch von dem wirklichen (reellen) das heißt der durch 
„die Anfchaunng ber Raturbinge erzeugten Berufung, noch von andern abfon- 
„derliden Sägen, Unterſtellungen und ragen die dem winerfireiten, was bisba- 
„bin in den Kirchen gelehrt worben ; daß alle Brediger unb Profeſſoren fi 
„enthalten, über dieſe Begenftände wider einander zu fhreiben, zu prebigen, 
„und zu Disputiren ; und 26 allen und jeder Berfon verboten fel über befagte 
„Bragen Bücher zu veröffentligen und fich wider ihre Brüder ſich Unbilden 
„und Schmähungen zu erlauben, weder Öffentlih noch im geheimen ; 
„daB die Schüler nigi nur die Beſchlüſſe der Nationalfynoden, fon- 
„dern au den gegenwärtigen Act unterfigreiben, bevor fie in bie heilige 
„Amtsführung aufgenommen werden, und daß die Prediger, welche 
„viefen Anordnungen und dieſer Vorſchrift in Zukunft zuwiderhan⸗ 
„deln ihres Amtes entſeht werden, ohne daß fie dagegen Berufang 
„einlegen koͤnnen, und dieſe Abſetzung wirb in jedem Golloqguium des 
„Sonfiftoriums der Kirche, in welder die Zuwiderhandlungen flatige- 
„Funden, vorgenommen werben, unter Affiftenz breiee Prediger umd 
„Aeltefter der Nachbarkirchen, welde die Synoden hierzu ernennen wer⸗ 
„den; daß ferner alle andern PBerfonen, welde die Webertretung ber 
„beſagten Verordnungen fi ſchuldig gemacht, ernſtlich (gridfrement) vor 
„ihren Gonfiftorien cenfurtrt werben, nachdem wider fie mit aller Strenge 
„bis zur Entbehrung der heiligen Sakramente vorgegangen worben ; 
‚und daß ſchließlich ale Prediger fih zur Merföhnung die Hand bieten 
„und folgende Urkunde unterzeichnen follen.* * 


1. Decretum horribile, tm arminlanifdhen Styl in Holland. 

2.11 (leSynode) y ordonna, dene parler ny en particulier, d’aucunes expressions 
et męęthodes nouvelles de prescher la doctrine de salat, avec la simplicit# et avec 
les termes cunvenables aux ministres de l’Evangile; de ne parier jamais des 
points suivants: de l’universalit# de la gräce, de la non-imputition de péchèé 
d’Adam, de la cognoissance salutaire dı Dieu par les @uvres de la cröation, 
sans la distincte cognoissance de Jesus-Christ, du decret conditionnel, frastzatoire 
et rörocablie, de premidre et seconde mis6ricorde, de predestination universelle de 
redemption générale, de la distinctioa d’impuissance naturelle et morale, ny 
que Jesus-Christ soit mort &galement et suflisamment peur tots, ny de la foi 
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Die lüchtige Silhouette bes damaligen veliglöfen und kirchlichen Zu⸗ 
ſtandes ber calvinifchen Religion in Südfrankreich, die vielen gewifjens- 
gebotenen Belehrungen calvinifcher Prediger und bie Maffenübertritte 
im Laienſtande, müfjen jedem denkenden Beobachter auffallen und ihm 
das große Bibelwort in Erinnerung und ernfie Erwägung bringen: 
« Oportet esse beereses» Kegereien werben nothwenbig fein; 
wie ber 5. Baulus (1. Kor. VI. 19.) ſchreibt. Die beereses, Ketzereien 
mögen ald Irrlehren, ald Spaltungen,ald Scandale (Her- 
gerniffe), als Anfhauungen und Bartieularitellungen betrachtet werben; 
fo find fie bei der Freiheit bes Menfchen — beim freien und freiwilligen 
Gebrauche feiner natürlichen Geiſtes⸗ und Leibesfräfte — nach ber be= 
ftehenden Weltorbnung, zwar überhaupt und theorethifch wothwendige 
Dinge, immerhin aber Empörungen gegen Gottes Ordnung, Recht und 
Wahrheit ; eine Schilberhebung gegen Glauben, Hoffnung und Liebe. 

Das „oporier, es müflen” bezicht ih auf „bie Geſtalt ber Welt”, 
weil e8 wohl und gewiß nicht im Plan bes Schöpfers und Erlöfers liegt, 
den gewöhnlichen Lauf ber irdiſchen, intellectuellen und inintellectuellen 
Weſen ber geiftigen und phyſiſchen Weltordnung ſtets durch außer⸗ 
ordentliche Erſcheinungen und Wunder zu unterbrechen. 

Demzufolge fhreibt ber große Weltapoſtel (1, Kor, VI.) weiter: „Es 


indistincte, ni de la vocation r&elle, c’est & dire que se fait par la oontemplation 
des choses de la nature, ni de toutes autres propositions, supposition ei questions 
curieuses et contraire à ca qui a Ei& pisquo A Present enseignd en les esglises ; 
que tons pasteurs ei professeurs s’abstiendront d’escripre, precher et dısputer les 
uns contre les autres sur ces matidres ; et qu’il sera deffendu & toutes personnes 
de publier aucunes livres sur les dictes matidres et d’user de convices et injures 
contre lers fröres, soit en public, soit en particulier ; que les 6scoliers signeront 
avec les arrest&s des sinodes nationaux, le prösentait advant que d’esta receus au 
saint ministöre; et que les porteurs qui contreviendront A l’advenir aux 
reglements pr&c&dents et äc’est acte, seront d&pposes de leurs charges non obstant 
l’appel qui pourrvient interjetter ; à laquelle depposition sera proc&d& en Maque 
colloque par le consistoire de l’esglise A laquelle les dictes contreventions auront 
&t6 falten, assistöes de treis pastenis et ancienr des &glises voisines, qui serons 
nommds par le sinode ; que toutes autres personnes qui 88 trouveront avoir con- 
trevensa aux dicts röglements pseront griefvement rensures par leur consistoires 
qui procöderont contre eux avec toute rigueur jusques à suspension des saints 
sacrements et que finalement tous les pasteurs se doibvent donner la main de 
reconciliation ot signes c’estaite. Registre du In XVII sidcle contenant les delibd- 
rations du Copsistoire Ap. Minard Vi. Pr. 38 et scqq. 
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muß Mißbräuche, Sonbermeinungen geben, damit auch Die , welche be- 
währt find, offenbar (und gefichtet) werben ; das heißt, Damit ber Blaube 
und die Tugend Gelegenheit haben, Ihre Kraft und Willenereinhelt zu 
betätigen, und nicht verdienen, Jenen beigefellt zu werben, von benen bet 
Sobannes, I. Br. Rap. II., 19. die Rebe tft, wo es heißt: „Bou uns find 
„fie ausgegangen, aber fie waren nicht aus uns : Denn wären fie mit 
„uns gewefen, würben fie wohl bei uns verblichen fein.” 

Hierzu bemerken bie Ueberfeger ber Hl. Schrift (Dr. Loch nnd Dr. 
Reifchl) zul. Kor. IX , 19. ganz richtig: „Und nun hat allerdings im 
großen Maßſtab eben die eigentliche Härefie ober Key ere i durch ben 
ganzen Verlauf ber Kirchengeſchichte biefen Ausfprud des Apofleld be- 
wahrheitet, fo oft fie (die Härefie) mit bem vollen Aufgebote des Böfen 
und die Böswilligkeit auf die Vernichtung ber Kirche ausging, dennoch 
hiedurch diefer nur ben Anlaß bot, bie Kraft und Schönheit ihrer ewigen 
Jugend zu offenbaren und fid von ihren edelften Kindern burch neue 
Zeugniffe der Treue und der Tugend verherrlicht und von ihrer friſch cr= 
glühten Begeifterung und Liebe umgeben zu zeigen. 

Die Häreften in ber Kirche gleichen ben Revolutionen im Staate, wie 
die Ummwälzungen im Staate ben Härefien oder Umwälzungen in der 
Kirche gleichen. Hätten nicht fo oft die Staaten im Orient wie im Occi⸗ 
bent die Härefie in der Rirche begünftigt umb gefordert: jo hätten bie= 
felden fi ſelbſt und der Kirche ein wuchtiges Stud Arbeit ge- 
ſpart. 

Die Kirche erleuchtet und leitet die innern Gewiſſen, gründet und 
unterhaͤlt den Frieden zwiſchen Bott und ben Menſchen, ber Staat führt 
bie äußerliche Ordnung zwifchen dem Schöpfer und der Schöpfung. Zwei 
Bernfe, Richtungen und Bahnen, bie ruhig, friedlich, ſelbſtbewußt und 
parallel neben einander laufen follen ; um ben am Beginne ber zweiten 
Schöpfung der Menfchen, bie guten Willens find, ben verkünbeten 
Srieden wahr zu machen und zu bethätigen. Bleibt aber der Eine ober der 
Andere Weg- ober Machtführer nicht in dem ihm angewiefenen Geleiſe; 
erlaubt ſich wohl= ober unbewußt, der Kührer mit bem Schwerte, wie ge= 
wöhnlich geichieht, Ein⸗ oder Uebergriffe auf Den, ber nur mit dem 
Kreuze bewaffnet tft ; fchlägt er fich den Löwentheil zu, behandelt er bie 
Retfegefährten auf bem Wege der Ewigkeit in ihrem Gewiffen und Thun 
nicht als gleichberechtigt, ſondern gleichfam als eine Dienfimagd ; bann 
wird Gott, was fonft nicht geſchehen würbe, Vieles zulaffen, deſſen Fein 
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Theil fich rühmen bürfte, und Allen, die Unfchuldigen wie die Schuldi⸗ 
gen, und befonders die Schuldigen theilnehmen laffen. Und dann werben 
fi erfüllen bie Worte Chriſti, Matth. XVII, 7.: „Wehe der Welt, ob 
ber Hegerniffe ! Denn es ift nothwenbig, * die Aergerniſſe kommen, 
indeß wehe dem Menſchen, durch welchen daß Aergerniß kommt.“ 
Nachdem Cabiac und zu ben vorſtehenden allgemeinen Erörterungen 
Veranlaſſung gegeben, kommen wir auf bie letzten Lebenstrage dieſes ver= 
dienſtvollen Convertiten zurück. Nachdem derſelbe durch ſeine Tugenden 
und durch die Bewahrheitung der Motive ſeiner Heimkehr in die Kirche 
feiner Voreltern einen beſtaͤndigen und ſtets erbanlichen Ausdruck ge⸗ 
geben, ward er in ſeiner letzten Stunde von dem in der Kirchengeſchichte 
von Nimes ſehr berühmten und gefeierten Oberhirten Dionyſius Go Ho, 
ben wir bereits mit verdienter Lobeserhebung aufgeführt, mit einem 
väterlichen und fegnenden Befuche erfreut. Sein Todesjahr iſt 1658. 


Michelade.“ 


Der 29. September war bekanntlich von altersher in Nimes einer der 
größten Feiertage zu Ehren des heiligen Erzengels Michael. Gerade au 
dieſem Feſte, im Jahr 1567, entbrannte in beſagter Stadt die Wuth des 
Religionskrieges, indem daſelbſt durch alle mehr oder weniger 
unerlaubte Mittel die eingedrungenen Calviniſten zur Haupt- und 
Mehrzahl erwachfen waren. Wie der Genfer Irrthum fich in Nimes zur 
Oberherrſchaft und Vergewaltigung der Katholiken emporgeſchwungen 
hat, ift bereits weiter oben angedeutet worden. Welchen blutigen Aus- 
gang die Befehdung zwiſchen ber alten Wahrheit und dem neuen Irrthum 
genommen, erzählt ein neuerer" Gefchichtfchreiber ber Kirche von Nimes, 
ber des Menard's Tagebuch, des Zeitgenoffen der erzählten Begeben⸗ 
beiten und Gräuckthaten, wie auch bie alten Archive von Nimes, die tn 


4. Da in Deutfland die officiellen Schulbücher fi weit mehr mit der pariſer Bar: 
tholomausnacht oder Bluthochzeit als mit der Nimefer Miche lade beſchaͤſtigen und 
dieſe weniger zur Kenntniß der Schuljugend bringen, mithin die Michel ade von 
Nimes Häufig ignoriren: fo Haben wir am Schluſſe dieſer kurzen Notiz über Cabiac⸗ 
e ine gebrängte Skizze ber befagten Reformations-Epifode beifügen zu follen ged acht. 
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ber Präfektur des Gard⸗Mepartements zur Kenntnißnahme aufliegen, zur 
antbentifchen Grundlage feiner Befchichte geſetzt hat '. 

Am St. Michaelſstag 1567, wo ber große Propinzial-Markt ben 
religtöfen, fectifchen, revolutionaͤren, mercantilen und politiſchen Thaͤtig⸗ 
feiten und Leidenſchaften freien Spielraum geftattete, haben bie Ber- 
ſchworer ihren Mord⸗ und Bertilgungsplan zur Reife und am barauf 
folgenden Tag in Ausführung gebracht, Die Sektenbanden durchſtreiften 
bie Straßen und fchrieen: „Zu ben Waffen, Tob ben Papi— 
fen! neue Welt! Lob, Todb,man muß fie todtfhlagen“? 

Unbeſchreiblich war bie Beſtuͤrzung und ber Schredien ber Katholiken | 
Die Aufrübrer verſchloſſen bie Thüren berfelben, um fie in ihren eigenen 
Wohnungen im Gefaͤngniß zu halten, anzugreifen und ihrer Rache zu 
opfern. Guy Roch ette, erfier Gonful, Hatte ben Muth, gegen bem 
aufftänbifchen Pöbel aufzutreten , mit ber Inftänbigften Ermahnung, bie 
Waffen abzulegen. Er forderte fogar bie Hausbewohner auf, fich ihm 
anzufchließen, um ben Aufruhr und die Unordnung zu beſchwören. Aber 
vergebens ; er traf überall nur Unrubeftifter oder Mitſchuldige an, 

Der damalige Bifchof von Rimes war Bernhard von Elbene jelt 
bem Jahr 1560. In dem bifchöflicgen Palaft mit ben Seinigen einge- 
ſchloſſen und während er flehend zu Bott fein Gebet erhob, in Erwartung 
ber Dinge, welche das rings um ihn her bonnernde Gewitter ahnen ließ, 
erſchien am Singang ber Refidenz der Bapitän Boutllergnts mit 
einer Piftole in ber Hand und von einer Mannfchaft von wentgftens zwei⸗ 
hundert Bewaffneter begleitet, und begann die Pforten des Palaftes zu 
fprengen. Die katholifhen Ginwohner, um ber Wuth des blutſchnauben⸗ 
ben Janhagels auszumeichen, ergriffen bie Flucht ober fuchten ſich mög- 
licher Weife zu verbergen. 

Der Biſchof flüchtete fich mit feinem Kaplan und Bausverwalter durch 
eine Maueröffnung zu dem Präſidialrath, Andreas de Brueis, Herrn 
v. Sauvignargues. 

Nachdem die Religivnsneuerer den biſchoͤflichen Palaſt erflürmt und in 
Beſitz genommen, fanden fie barin nur den erften Gonful und deſſen 


1. Armes, sarre boutiques! tue les papistes, monde nouveau. Tue tue, il font 
les tuer. 

2. Vol. Hiet. de !’Eglise de Nimes par Germain, prof. d’hist. & le facuitd des 
Leitres de Montpellier Nimes 1843, Tom II p. 110 etc. 
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Bruder Gregorius. Diefe zwei wadern Vertheidiger des alten Glau⸗ 
ben, im Gebet vertieft, wurben gewaltfam ergriffen, und in das Haus 
eines calvinifchen Krämer , Namens Wilhelm Lhermite, geführt und 
eingefperrt. Diefes felbe Haus, wie auch die Wohnung des Goldfchmiebes 
Peter Gellerier, dienten als erſtes Gefängniß der erften Opfer ber 
Michelade. Dieß Improvifirte Burgverließ wurde bald darauf von 
Prieftern und Katholiken an= und überfüllt, mußte aber nicht lang nachher 
auf Grund eines Barlamentsbefchluffes von Zouloufe fon am 18. 
März 1569 als Gedenkzeichen zur Sühne niebergeriffen und ber Erde 
glei) gemacht werben ; es befteht noch heute (d. h. im Jahr 1842), bie 
Bauſtelle ald einfacher Garten, rue des Greffes, am ingange zur 
Seite des Collegiums, ald Campus ubi Troia fuit. 

Den traurigften Anblick bei diefer ganzen Zrauer= und Blutfcene 
bietet die anführende Magiftratsperfon , bie von Schwerttrabanten und 
Streitartträgern ſich begleiten läßt, bei friedfertigen und wafjenlofen 
Männern fi etwas Heldenruhmes zu erholen. Da erblidt man wirklich 
ben Praͤſidenten Galviere, ber von Büchfenfchühen flanfirt und ge= 
fchirmt, den zweiten Gonful der Stadt, Johannes Baudan, abfaßt 
und in Haft fehleppt, ungeachtet des himmelfchreienden Jammers deſſen 
Gemahlin, bie in Thränen zerfließt und um Grbarmen fleht. Auch ber 
Ehehälfte des Abvocaten Franz de Gras gelang ed nicht, Wilhelm 
Lher mite's Gefühl zu erreichen und zu erweichen De Gras mußte 
fi) dem Geheule und der Umarmung einer Mutter von nicht weniger 
als eben Kindern entreißen, um fich von den Häfchern und Bluthelden 
fortfchleppen zu lafien. Seine Heldenthat bewährte fich babei um fo glän- 
zeuder, weil er fie noch mit den chriftlichen Worten ber rührendften Opfer- 
willigkeit begleitete : „Der Herr wird mein Hort und Schuß fein, man 
fann mich ja nur einmal ſterben laſſen.“ 

Während bie Katholiken eingezogen und abgeführt murben, burch= 
wütheten die tempelräuberifchen Banden bie Stabt, fehändeten und zer⸗ 
ftörten bie Kirchen. In ber Gatbebrale, wurben bie Altäre niederge- 
worfen, die Domberrenftühle zertrümmert, die Kreuze abgefchlagen, 
die Trümmer der Verwüſtung fogar an heiliger Stätte aufgehäuft, zu 
einem großen Autobafe ober Slaubensgericht in Flammen geſteckt und 
in Afche verwandelt. 

Die heiligen Gefäfle und kirchlichen Ornamente, Meßgewänder und 
brgl., bie von Werth fein Eonnten, begnügte man fich, zu entwenben ober 
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auch wohl zu rauben. Und um dem Helbenwerk die Krone aufzuſetzen, ward 
auf bem St. Caſtorsplatz ein ungeheures Feuer gezündet und bie in ben 
Archiven bes Bisthums aufbewahrten Kauffcheine, Schulbbriefe, unb 
andere Dokumente unb Urkunden öffentlich verbrannt. An biefe Groß⸗ 
that wurbe zugleich das Gerücht gefnüpft und verbreitet, daß alle dahin 
bezäglichen Zehnten und Zinsfcheine in Rauch aufgegangen unb fofort 
bamit zu Ende fel. Das Journal anonyme von Menarb fagt aus- 
brülih (IV. Pr. 14), daß „in bemfelben Jahre 1567 bie Rechts⸗ 
urkunden ber Domlirche von Nimes auf dem öffentlichen Platze“ ver⸗ 
brannt worden, um fortan bie Zehnten und Zinsſchulden nicht mehr 
zablen zu wmüflen !." Viret's Unterweiſungen baben ihre Früchte 
getragen. 

Die Tagftunden wurben zur Berhaftung und Plünderung, die Nachtzeit 
zum Morbgefchäfte verwenbet. Die unglüdlichen Thoren vermeinten unb 
bofften vielleicht, dem Auge Gottes unfichtbar zu werben : wenigftens 
bildeten fie fih ein, dadurch ber Gerechtigkelt und Bergeltung ber 
Menfchen zu entgehen. Der blutgierigen und gebulblofen Menge kam 
bie Nacht aber nicht fehnell genug heran. Sie hatte noch nicht Ehren 
Anfang genommen, und fchon war ihr erſtes Schlachtopfer gefallen. 
Sohann von Boberau, General⸗Vicar und britter Erzdiakon, bot 
bie durch bie Hand bes Rathſchreibers Ludwig Lagrange zu Boben 
geſtreckte und auf öffentlicher Straße liegende Leiche, ben grauenvollen 
Aublid von wenigſtens zweihunbert gräßtichen Wunden, 

Um neun Uhr Abende war auf ein gegebenes Zeichen bie Domkirche 
geftürmt. Beim erſten Pulverſchuſſe lief durch die racheſchnaubende 
Menge ein Tobesichrei gegen bie Papiften. Lhermite’s Hans wurbe 
ſogleich eröffnet und bie darin eingefchlofferien Gefangenen fahen ſich mit 
Fakelzug an das Stabthaus geführt, weil fle von dort aus tin ben biſchöf⸗ 
lichen Hof geführt werden follten. Jeſus, fügt ber Bertchterflatter 
hinzu, warb von Kaiphas gu Pilatus begleitet, 

Hier müffen wir uns ben Rathſchreiber Gellerier vergegen- 
wärtigen, welcher mit einem Berzeiääniffe in ber Hanb an ber Thüre bes 
Saales, ber die Befangenen bicht eingepfercht umfchließt, übermüthig 
fi machtfühlend aufftelt, Cinige mit lauter Stimme aufruft. Ihre 
Namen Helfen Buy Rocette, fein Bruder Robert Gregor, ber 


3. Afn de ne payer aucune censives ni dismes. 
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Abvocat Franz de Gras, ber Mönh Beer Folerand, ber 
Dominikaner Nicolaus Sauffet, ber Briefter Anton dü Prir.... 
Ste werben die Ehre haben, bie erfte Opfergabe zu fein. Ste müflen 
berunterfleigen und werben weggeführt. Auf ber Todesfahrt ermahnt der 
Pater QDuatrebar feine Blutgenoffen, ſtandhaft im Glauben zu be= 
barren, und zeigt ihnen den offenftehenden Himmel, fie zu empfangen 
und aufzunehmen. Er hatte das Gefühl bes ihnen bevorſtehenden Looſes. 
Sie waren nicht ſobald im bifchöflichen Schloßhofe, als das Gemetzel feinen 
Anfang nahm. Der erfte Conſul, ſchon mit Wunden bebedkt, fucht von ben 
Schächern eine Gnade für feinen Bruder zu erflehen. Er fpricht aber zu 
herzloſen Menfchen, deren Fanatismus die Wuth noch mehr anfftachelt. 
Gregor de Gras ſtürzt an feiner Seite erboldht nieber. Bine weite 
Brunnenöffnung an ber Balafthofmaner wirb ber Blutzeugen Grabflätte, 
in bie ihre Leichen verſenkt wurben, nachbem bie Mörder fie ihrer Kleider 
entblöjt, unter fich getheilt oder um Spottgeld veräußert hatten. Während 
dieſer Schlächterel waren an ben Thurmfenftern und auf ben Dächern 
ber Kathedralkirche Fakelträger aufgeftellt, um diefe ſchauerliche Trauer⸗ 
und Blutfcene zu beleuchten. 

Nach diefem erſten Acte des Drama's verfügt jih Gellerier auf 
das Stadt» und Rathhaus, und befahl dem Canonicus Stephan von 
Robillan und bem Mufltmeifter Sean Pierre, ihn an ben 
Bifchofshof zurüdzubegleiten, und zwar auf Grund eines Beichluffes, 
ben bie Herren ber Regierung (les messieurs qui gouvernent) berath- 
ſchlagt Hatten ®. 

Ungehorfam hätte als Verbrechen gegolten. Zwei Opfer folgten auf 
einander, um bas Scharfricäteramt aufrecht und thatkräfttg zu erhalten, 
Sean Bterre hatte kaum den Biſchofshof erreicht, als er mit Schwert⸗ 
ftreichen gezüchtigt, oder gleichſam erboldht warb und aufichrie: „Ad! 
ich bin tobt, es if aus mit mir! ?* Giner der Schächer rief ihm in ber 
Provinzialſprache zu : « Encare caminaras jusques un pons. » Unb 
feine Leiche wie die des Stephan be Rodillan, war in ben Brunnen 


ſchacht geworfen. 


41. Dieſer Herrenraih war, wie Nifard fi ansbrüMt, eine Art Staats⸗Wohlfahrté⸗ 
Comite (Comitd de salut public) beſtehend aue acht Gemeinde⸗Tommiſſaren, beren 
quafi republicaniſche Autorität ungeihellt bie Stabt beherrſchte; von Uebergriff zu Leben 
griff voranſchreitend ſetzte fie fich feſt an Stelle des Conſulats und des Conſiſtoriums. 
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Hiernaͤchſt fehrte man in das Stadthaus zuräd, um für den BVluiburſt 
ber Sektirer nene Nahrungsmittel zu holen. Dießmal wurden unter ben 
Schlachtopfern der Domherr Stepfan Mazoyer, ber Schuhmacher 
Georg Guerinot und ein Seidenarbeiter, Ludwig Dolabille, ver⸗ 
merkt und aufgezeichnet. Man hatte das Gefaͤngniß noch nicht verlaſſen, 
als Jean Vigier, einer der Escortemannſchaft, den Seideweber 
Doladille am Kragen erfaßte, und ihn mit bitterer Verhöhnung 
anſprach: „Ah fol Galan! Du biſt auch Hier!” und plötzlich verſehte 
er ihm mit feinem Schwerte eine tödtliche Wunde. Zwei anbere des 
Troſſes verſpotteten ebeufalls Mazoyer, ſchrien ihm zu, er jet ba nicht 
am rechten Orte, man wolle ihn wegführen in ben Biſchofkhof, wo es Ihm 
befiee gehen wärbe. — Unnöthig zu bemerken, bag bie letztgenannten 
Gefangenen abgeführt wurben, um bie erſter Märtyrer in bem Brunnen 
des bifchöflihen Palaſtes einzuholen. 

Man möge aber ja nicht glauben, daß ber Janhagel allein an biefen 
wilden Grauſamkeiten ſich betheiligt Habe. Das Gemetzel war vielmehr 
ermuthigt und erhigt burch bie Anweſenheit mehrfältiger angefehenen 
Bürger, unter welchen bie gleichzeitigen Berichte des Praſidenten 
Calviere, Lieutenant bu Vignier, Peter Robert, Br Saun, 
Kapitän Bouillergnes benannt, Franz Pavée, Here von 
Serwas, Robert Aymes, Herr von Blanzon, unb vier Aboocaten, 
naͤmlich: Ein Sohn des Präfidenten Wilhelm Galviere, Ladwig 
Bertrand, Peter Maltratt und Betr Monteils. 

Mitten in biefer Riedermegelung gaben fich nichts beftoweniger für ben 
Chriften einige troſtvolle Erſcheinungen kund, namentlich bie fromme 
Opferwilligkeit unferer Katholiken, bie betenb und fegnend in ben Ted 
Bingen. . . Die Zahl der Geſchlachteten war bereits fo groß, daß ber 
Erunnen, ber mehr als fieben Klafter tief und vier Schuh tm Durch⸗ 
meſſer Hatte, nahezu fo ausgefüllt, daß das mit Blut vermifchte Waſſer 
oben ſtand. Und ans biefer Leichenmafle wurden annoch dumpfe Seufzer 
ber balbtobt verſenkten Sterbenden vernommen. 

Während biefer Metzelei haben einige Sektirer, ſelbſt dem Tode 
höhniſch trotzend, ben Leichnam des Generalvikars, Johaun von 
Boberan, ber noch anf ber Straße lag, an einen Strick gebunden in 
den Hifchöflichen Hofraum gefähleppt und ihn ihres Luſtſpieles müde in die 
Brunnſchale geworfen. | 

Wie wäre es möglich, alle Begebenheiten und Thatſachen biefer 
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gräulichen Schlächterei zu erzählen? Ste Hatte am Dienſtag Abend 
ihren Anfang genommen und dauerte am Mittwoch Morgen noch immer 
fort. Am 1. October gegen 10 ober 11 Uhr erfchienen zehn Soldaten 
mit Bächfen bewaffnet, mit Pickelhauben verfehen, vor bem Präfldialrath 
be Sauvignargues, wo ber Biſchof, Bernbarb von Elbene, 
allzeit noch verborgen war. In feiner Unbewußtheit, daß biefe Leute 
ebenfo fehr dem Gelb ald dem Morbfpiel ergeben waren, ſchenkte er ihnen 
100 bis 120 Thaler Löfegeld. Deſſen ungeachtet beraubten ihn bie 
Sölblinge feiner Kleider und ließen ihm nur noch einen einfachen 
Ueberzug. Man hatte ihn fo eben in einen Keller eingefperrt, wobei ein 
Anfruf erfcholl : „Tod, Tod den Papiſten!“ (Tue, tue les papistes !) 
Es war dieß eine neue Bande, welche ben Yifchof herausforberte. Das 
Hans wurde fogleich belagert und vertheibigt, und mußte mit Gewalt 
erftürmt werden. Bin junger Kleriker, Bater Journet, fiel alsbald in 
bie Hände bed Herren von Blanzac, ber ihm fogleih mit feinem 
Stahlrondell einige töbtliche Hiebe aufzählte; ohne jeboch bie Morbthat 
zu vollenden, ſtuͤrmte er auf ben Bifchof los, weil ihm biefe Berhaftung 
von vorwiegenber Bebeutnng erfcheinen mußte. 

Nachdem bie Calviniſten den geheimen Aufenthaltsort bes Oberbirten 
entbedtt Hatten, ließen fie ihn mit feiner Dienerichaft durch eine Hinter- 
thäre herausführen. Raum Hatte Bernharb von Elbene bie Thür- 
ſchwelle überfchritten, fo wurde ihm fein Bifchofsring abgezogen und 
eine mit umgefchlagenen Falten verfehene Kopfbedeckung aufgefeht. Dann 
zog ber Bang nach dem Bifchofshofe. Diefer Zug mußte herzbrechend 
unb empörend graufam fein; e8 waren Märtyrer und Opfer ber Ver⸗ 
folgung und Volkswuth, die zum blutigſten und ſchreiendſten Hochgericht 
ſchritten. An dem Brunnen ber Blutzengenflätte unb unter ben Augen 
des Biſchofs wurde fein Oberhofmeifter, Ludwig de Sainte Sophie, 
niedergeiworfen und gefchlachtet. Bei dieſer Blutſcene fiel der Oberhirt 
betend auf Die Kniee; er wurbe aber genöthigt, ſich aufzurichten und ben 
Beibensweg fortzufeben. Wie groß mußte erſt fein Schrecken, wie entſetzlich 
fein innerer Schauber fein, ald er den Hof feiner Refidenz in eine 
Todes⸗ und Schlächtereifkätte verwandelt fah und noch die Spuren ber 
Mepelei bes verlaufenen Tages erblickte! Der einzige Troſt, der Ihm noch 
bleiben konnte, war bie Möglichkeit, auf bie Kniee zu ſinken, feine und 
feines chriſtlichen Volkes Seele Bott bem Heren gu empfehlen. Allem 
Anfcheine nach wäre er in diefer betenden Stellung geftorben, und fein 
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Leib hätte fein Grab gefunden in bem Brunnenfchacht, wo feine Brüder 
rubeten, wenn nicht, während ihm fein letztes Kleid entzogen wurde, 
einer ber calviniſchen Bande, mit Namen Gouffinal, plöglich deffen 
Beſchutzer geworben, mit dem Schwert in einer und eine Piſtole in ber 
andern Hand, den ebeln Gefangenen in bie Wohnung der Erbin des 
Jakobus Roche more geführt, und ſich vor bie Thüre zur Vertheidi⸗ 
gung geftellt hätte, einen Jeglichen mit dem Tode bedrohend, ber ſich au 
feinem Gefangenen vergreifen würde. Geſchah es in Furcht ober aus 
Ghrerbietung, jebenfalls iſt es Sa final gelungen, ben Oberhirten ber 
Wuth ber Mordbande zu entreißen. 

Einer gleichartigen Großmuth verdankte Jo nrnet bieRettung feiner 
Lebenstage. Beinahe fterbend in ben Bifchofshof gefchleppt, verlangte er 
einige Augenblide, um Gottes Barmherzigkeit anzurufen ; es warb ie 
geftattet, doch unter dem Bebing, daß er bich nach proteftantifcher Weiſe 
thue. Jo ur net hütete fich, feinem Glauben treulos zu werben ; und 
bie Fauatiker, durch einen fo fühnen Muth verblüfft und angeregt, 
führten ihn an den Brunnen, wo fie ihn entkleideten. Im Augenblide, 
wo er mit ber Krone bed Blutzeugen geſchmückt werben follte, trat ein 
Hellenbarbierer heran, vırlangte und erflärte das Opfer für fein Gigen- 
thum. Der Kapitän Boutllargues, ber mit Jonrnet erzogen werben, 
unterſtützte diefe beherzte Dazwiſchenkunft, und in Folge biefer fchonen 
Menichenfreunblichkeit wurde ber fromme Belenner feiner Familie 
zurüdgegeben !. Dreißig Jahre fpäter tft er Domkapitular von Nimes 
getworben. 

Endlich hat ſich das Herz dieſtr Scharfrichter erweichen laffen : zur 
Mittagsunde ward bie Schlaͤchterei eingeftelll. Ungefähr vierzig 
Latholtiche Gefangene find in Haft geblieben. Unter benfelben bemertt 
man bie drei Gonfuln, welche ihren Collegen Gui Roch ette überlebt 
haben ; bed andern Tages bat bie Landpflegerihaft „auf Grund 
„gewiſſer Urfachen, bie man nicht allerfelts für gut hielt und beſtätigte,““ 
ben Biſchof Bernharb d'Elbene mit einem Schutzſchein aus ber 
Stadt ziehen lafien. Nach einem kurzen Aufenthalt in Tarascon hat ber 
hochherzige Bekenner zu Arles das Zeitliche gefegnet. 


4. Journal anonyme, bei Mönard VI, Pr. 14. 
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Die Umgegenb von Nimes war ähnlichen Scenen ausgefeht. Während 
der Nacht vom 30. September und ber Michelabe:Morbbrennerel ver= 
ſammelten ſich die Proteftanten in ber Vaunage unb töbteten mehrere 
Katholiken, zu benen ein Bräfldialmitglieb, Namens Jakob Barriere 
gehörte, Auch überfieken fie bie Albanefen ber Compagnie bed Marſchalls 
von Damville und theilten unter fich bie ihnen geraubten Waffen und 
Bferbe !. 

Deſſen ungeachtet ift man nicht berechtigt, das (calviniſche) Gonfiflortum 
ber Mitſchuld an dieſen Morbfceuen zu bezichtigen. Denn unterm 1. 
Dctober liest man in ben Regiftern ber Rathſitzung, dag der Prediger 
Ghambrum und der Diakon entfenbet worben, um bie Anführer zu 
ermahnen, ihren Gewaltthätigkeiten ein Ende zu machen und daß am 19. 
November Gabriel Prabes angewiefen worden, ben ihm zugefallenen 
Antheil an bem Zöfegeld für bes Biſchofs Freilaffung zurüdgufatten. 

Auch darf nicht überfehen werben, baß die proteftantifchen Schrifts 
fteller, welche bie Bartholomäusnacht fo parteiiſch ausgebreitet haben, 
fich nicht beigehen laſſen, Siuiges über ben St. Michaelsbluttag mitzu- 
theilen. So fpricht 3. DB. Johann Beyron mit einem wundervollen 
Laconismus von der Miche lade, indem cr blos fagt: „Das Jahr 
1567, des Septemberd legten Dienftag, war bie große Religionsflörung 
zu Nimes, wo mehrere Priefter, Herr be Gras und Andere, getübtet 
worden?. — Balthafar Fo ur nier ift kaum etwas wortgebenber: „Das 
Jahr 1567 und ber 30. September, fpricht er, wurben bie Prieſter ge⸗ 
tödtet und In einen Brunnen der bifchöflichen Wohnung getvorfen °*. Sie 
hatten wirklich Urfachen, biefe Miffethätlichkeiten (englifch iniquity) in 
ber Befchattung unenthüllt zulaffen ; fonft wären biefe Hiftortler weniger 
berechtigt gemwefen, gegen bie Politik Karl IX. ſich auszufprechen. Diefes 
Halbtodtſchweigen bient und ald Andeutung, mit welcher Borficht wir die 
Memoiren des XVI. Jahrhunderts benügen follen, weil es im Intereſſe 


1. Le 34 il y avait quatre-vingt ou quatre-vingt-dix Albanais & cheval & 
Poınmidres et A la Vauvenage, qui furent depesches à mort par les paysans 
villageois, à la nuict. L. c. , 

2. L’an 1567 le mardi dernier de Septembre, fust le grand trouble pour la 
religion & Nismes, et plusieurs prestres tu6s, M. de Gras et autres. Journal de 
Jean Deyron, de Nimes, ap. Mönard, IX pr‘ 7. 

3. L’an 1567, le 30 Septembre les presires furent tu6s et jetss dans un puits de 
l’Evesch6, (Journal de Balthasar Fournier, de Nismes ap, Mönard |. c. 
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ber Parteiſucht lag, ſich über bie ſchmachvollen Vorfallenheiten jenes 
Tages In weitgehende Auseinanderſetzungen einzulaſſen. Die St. Mi⸗ 
chaels⸗Metzelei iſt und bleibt nichts deſto weniger eine unbeſtreitbare unb 
unbeftrittene Shatfache. In den Archiven ber Präfektur bes Gard⸗De⸗ 
partemiente, wie wir mit eigenen Angen gefeben haben, liegen noch die 
Drigtnalurtunden vorhanden über ben Prozeß, weldden das Toulouſer 
Barlament deßhalb eingeleitet und zu Ende geführt, wie auch das Uater- 
ſuchnngsprotocoll und das Zeugenverhör, welches von dem Stellvertreter 
bes Töniglichen Gerichtes von Benucatre wider bie Urheber biefer gräuli⸗ 
hen Tragödie vorgenommen worben'.... 

... Ungeachtet aller Bemühung ber Apologeten Hetben bie zwei St. 
Michael⸗ und St. Bartholomäud Zage zwei unerflärliche Fehler und 
Verbrechen in ben Augen eines wahren Ghriften und das einzige Wort, 
das an die Erzählung biefer großen Yrevelthaten gefnäpft war und 
bleiben wird, ift der Vers des Kanzlers 2’G opital: 

Excidat illa dies vo, nec post ea credant Seecula. 

Zum Schluffe dieſes gräßlichen Drama’s geben wir nad ben zuver- 
läpigften Urkunden die Namen einiger katholiſchen Schlachtopfer, welche 
im 3. 1567 für den Glauben ihr Blut vergoffen und deren Grabftätte 
ber Brunnen des bifchöflichen Hofraums geworden iſt: 

Sodann be Pobera, Archidiakon und General-Bicar, — Ambros 
Blandon, — Stephan be Robillan, — Stephan Mazoyer, — 
Johann Alert ugd Anton dů Brir, Domberren, — Ludwig be Roches, 
Dompfarrer, — Alerander Andre, Pfarrer von Milhaud, — Matthäus 
du Brir, Priefter, — Thomas Mos que, Beichtvater bes Bifchofs, — 
Johann Quatrebar, Brior der Auguftiner, — Ricolaus Sauffet, 
Domintcaner, — Beter Folcrand, Auguftiner, — Gutllaume, 
Franciseaner, — Guy Roch ette, erfter Sonful, — Robert, Gregor und 
Franz be Gras, Advocaten, — Johann Gregoire, Notar, Vidal, 
Kapitän, — Ludwig be Serres, Gendarme, — Johann Pierre, 
Dommuſikmeiſter, — Sultan Eorbon, Muſtler, — N. Beit at, 
Dot, — N Leonard, aba, — abi yon ‚Ste. So ze e, ‚ 

1. Dhfe Dorainente —* yim' mie. Dan vrröffmstißt wochen, — ee 
fie ganz umngeänbert abgeſchrieben, wie wir ſelbſt baden übergengt ſind, indem. wir bir 
abſrtft mit ver kurſqeiit· vecglichen —* (Archies ‚de: ia: prifectuie .de —* 
Moe 807 et 898)., 
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Hofmarfchal des Biſchofs, — Clandinus Chunienu, biſchöflicher Se⸗ 
Eretär, — N. Gineſtot, Gerichtsſchreiber, — Johann Saiffal, 
Nechtsſucher, Auguſtin Michel, Golbſchmieb, — Ludwig Doladille, 
Seidenarbeiter, — Firmin be Salnt-Jean, Gärtner, — Jeanne, 
Baͤckermeiſter, — Pierre, Koh, — Johann bes Olliöres — 
Bernhard de Hau 8 und Georg Buerinot, Schuhmacher, — Andreas 
Baure, Bloflus Serrane, Johann des Fantaiſies, Kranz Al⸗ 
lier, Anton Farelle. 

Das ſind die Schlachtopfer, deren Ramen der Nachwelt überliefert 
worden; die Geſammtzahl der Ermordeten war aber ganz ſicher bei Weis 
tem viel beträchtlicher.. Das Zeugenverhör läßt auf etwa hundert fehließen ; 
ein anonymes Verzeichniß! gibt Hundert fünfzig an, unb ber Vicomte 
v. Zoyenfe zwei bis dreihundert ?. 

Diefe blutige und grauenhafte Gpiſode, anftatt ben Muth und bie 
Glaubenokraft der Katholiken nieberzufchlagen, waren vielmehr geeignet 
geweien, diefe Bethätigungen zu fleigern, wenn man fie nicht ber Mittel 
beraubt hätte, in ihrer gottesdienſtlichen Pflichterfällung ihren Eifer zu 
teöften, zu erwärmen und zu ftählen. Die Genfer Sektirer aber, ihre Söld⸗ 
linge und Zrabanten, wollten vor Allem ben von ihnen fo genannten 
BöHendienft abfchaffen und bie angeblichen Gößen zerträmmern ; 
daher beeiferten fie fich Die Kirchen nteberzumerfen, und ließen bie Herren 
im Stadthaus die Abtragung ber Kathedrale per Abzug verfleigern. 
Man fing damit an, ben Thurm abzutragen ; und um bie Zerflörung zu 
beſchlennigen, verſuchte man, biefelbe am Fuße in Angriff zu nehmen; 
ſchon hatte man das Hammerwerk an bie erſte Steinlage ber hervor⸗ 


4 Journal Anonyme, bei Menard. ⸗ 

2. Der dahin bezügliche Erlaß bei Menard V. Pr. 67 iſt betitelt: Ordonnance rendue 
en 1568 par de Vicomte de Joyeuse, lautet im Original wõrtlich: « Iceux de la nou- 
velle religion ayant dez longtemps conspir& la ruyue des catholiques, ecclesia- 
tiques, officiers, consuls, et autres catholiques qu’ils purent attraper, en nombre 
de deux ou trois cents, les gethans demy mort, dans ung puys.... » 

Ein Grabſtein auf der Brunnfiche, die durch den neuen biſchoͤſt. Palaſt aber aberbant 
worben, if bei dieſem Neubau verſchwunden. Derſelbe trug die Juſchrift: « D. O. M. 
Aetern memoriz Ocioginta martyrum qui, in odium fidei, multia vulneribus ab 
hareticis confossi, et in hunc puteum mersi, in calum feliciter enatarunt, anno 
1576. Diefe Inſchrift meldet nur von 80 Blutzeugen. Der gerichtliche Bericht besteht fih 
cher auf alle Opfer, die in und außer dem bifcöfl. Hofe gefallen. 
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ſtehenden Bafls angelegt, als man ſich eines Veſſern befaun, und ber 
Furcht Gehör gab, daß eine fo ungeheure Steinmafle die fämmtlichen au 
grenzenden Häufer zerträmmern unb verfchätten, von denen einige ben 
Umſturzhelden angehörten. Uebrigens, dachten Giliche, Tünnte ber alte 
katholiſche Glockenſuhl eine andere Beſtimmung erhalten und ale Obfer 
vatortum dienen. Es ward bemnach ber Beſchluß gefaßt, ihn ſtehen zu 
laſſen und nur das Schiff bed Domes bem Untergang zu weihen. 

Noch am heutigen Tage kann man bie am untern Thell bes Thuruts 
vorgenommenen breiten Ginfchnitte ſehen und fich vom den deutlichen 
Spuren biefed Vandalismus überzeugen. Das Biſchoͤfliche Schloß, bie 
Kanonial⸗ und Briefterhäufer, bie Pfarrkirchen und Kloſterkirchen, wur: 
den in diefen allgemeinen Ruin verwickelt und ber Erde gleichgemacht. 
Um bie Arbeiten vafch in Ausführung zu bringen, trug man fein Be: 
denken, ben Sonntag zu enthelligen ; nad) vier Monaten einer ſieberhaften 
Thätigleit waren alle zehn Kirchen verfchwunben, mit Ausnahme dei 
St. ECugenia⸗Gotteshauſes, weil man basjelbe in eine Bulvermaunfacut 
zu verwandeln gebadhte. Go barbarifch war der Gluteifer ber Proteſtan⸗ 
ten, baß man ben Stabtrath Peter von Malmont und den Anwalt 
Beter de on 8 bewundern konnte, wie er mit einem Hammer bewaffnet, 
an ber Riederreißung ber Ringmauern bes Auguftiner-Fricbhofes fich ab- 
müähete und fich nicht abſchrecken Ließ durch Die Auferfichung ber Tobten. Auch 
ber Advocat Jakob B oz el wollte ebenermapen das Brecheifen verfuchen 
und an ber Bertilgung ber Dominikaner ſich betheiligen. Und aus dem 
Dickicht der Arbeiter- und Hanblangermaffe hörte man Männerftimmen 
mit grimmig wilder Luft fpottifhe Scherze treiben. Gs if ein herrlicher 
Genuß, dieß Alles zu fchauen, rief ber Rath Johannes v. Sauzet aus, 
als er ber Berwüftung und Nieberwerfung des Slariffinnen-Klofters zu: 
ſchaute, und fügte noch bei: „Das hätte man fchon längſtens thun follen, 
bann wären bie Ronnen nicht dahin zurückgekehrt, wie ſie es getban haben. 
Man muß biefe Nefter alle niederwerfen, auf baß bie Vögel nicht mehr 
dahin kommen.“ Gehörte ein Wohnſitz oder ein Grundflüd nur ber Geiſt⸗ 
lichkeit, mehr bedurfte es nicht, um angefeindet und verwüftet zu werben. 
Delbäume wurden abgefchuitten, bie Rebflöde ausgerifien, und biele 
Raubſachen und Ruderalen fanden ohne Weitere ihre Känfer unb noch 
leichter ihre Gratidabnehmer. 

Diefe Gewaltthaten verübten fih von ſelbſt in der ganzen Umgegend, 
In Alais wurden fieben Domberren, zwei Franziscanermönche und anbere 
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Geiſtliche von ben Religionsneuerern als vogelfrei tobtgefdglagen '. Dort 
wie in Nimes und anberwärts legten biefe Banbalen bie öffentlicden kiech⸗ 
lichen Denkmaͤler ber Erde gleich. Auch in Uzee, Saint⸗Gille und Pont⸗ 
Saint-Göprit, wurden bie Kirchen beraubt, niebergeriffen oder entweiht, 
Briefter und katholiſche Laien ermordet. 

Die fortbringbaren Raubgäter , die an Ort und Stelle, zu Stabt und 
Land, nicht vergabt, verkauft und verwüftet oder vernichtet zu werben ge- 
eiznet waren, wurden in das Raubfchloß Saint-Privat gebracht, das ben 
Genfer Senblingen, Brebigern und Religions-Reformatoren als Burg⸗ 
verließ, Berfammlungskätte, Revolutionsneft und Feſtung diente. 

Zu Zeftrörung und Gemebel gefellte ſich noch eine dritte Geißel, 
nämlich das ben Katholiten auferlegte — Löſegeld. 

Nimes mit feiner Umgebung fehlen ein zweites Genf werben zu follen, 
es wurde wahrhaft in eine Republit und Kriegsflabt umgewandelt. 
Mau erblickte da nur mehr mit Büchfen und Piſtolen verfehene Leute. 
Magiftratsperfonen, Notare, Gerichtöfchreiber, fogar Prediger gingen 
nicht anders als bewaffnet aus. Die Kinder von zwölf Jahren hätten 
fi) für entwürbigt und beclaffirt gehalten, wenn fie ſich nicht im 
Soldatenkleid Hätten fehen laſſen. Dieß ganze Weſen entfaltete ſich auf 
Koften des religiöfen Sinnes, gefelligen und fittlichen Lebenswandels. 

Diefe neue Geftaltung verlangte Aufwand, der Aufwand weue 
Ginkünfte. Da mußten bie übriggebliebenen Katholiben fi) befteuern 
laſſen, Löfegelder beichaffen und fchwere Summen erlegen, um nicht von 
beutegterigen Soldaten geplündert zu werben *. Srhoben fie Befchwerben 
und Klagen, fo warb ihnen geantwortet, man hätte fie ohnehin ſchon 
viel zu günftig behandelt, indem man ihnen das Leben davon tragen 
ließ, und wofern ihr Unternehmen ſich verichlimmern und fehlfchlagen 
foßlte, würde man fie indgefammt nieberwerfen, ober bie Waffen ihrer 
Bartei den Sieg erringen würben, müßte man mit bem „papiſtiſchen 
Ungeziefer" ein Ende machen. Dem zufolge heißt e8 in einer Ordonnanz 
des Bicomte de Joyenfe, „man müfle für die Sicherheit ber Katholiken, 
bie noch übrig geblieben und ber Wuth entgangen find, Sorge tragen, 


1. Vgl. Mdmoires de Peyrosois, ap. Vaissete, Histoire gôn. de Languedoc, V. 
p. 278. 

2. Bgl. Mömoire d’Etienne Andrô, de Nimes, sur les vexatıons qu’ils avait 
essuydes de la part des religionnaires. (Archives de Ü'hötel-de-Ville de Nimes, 
ap. Menard. V. Pr. 90 er seqg. 
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bamit fie nicht von Denen ber neuen Reltgton, bie beffen unan Sgefeht 
fi rühmen, nicht auch noch getöbtet und niebergemekelt werben !.* 

Die Genfer Calviniſten und ihre Anhänger hatten von nun am die 
Oberhand in Nimes und waren beffen unumfchränfte Gebieter unter 
Denen bed Herren Rathes ober Conseil des Aessieurs. Bel 
biefem Rath holte man aus ber ganzen Provinz alle Anwelfungen und 
Befehle ein, und ohne deffen Zuflimmung wurbe nichts unternommen 
felbR von Sonde und Colligni, welche in allen widtigen Auge⸗ 
legenheiten als die einflußreichſten Gebieter galten. In biefem Herren⸗ 
Rathe wurden hauptſaͤchlich bie katholiſchen Intereſſen geſchädigt, und 
den Katholiken die ſchwerſten Opfer auferlegt. Die Stadtmauern wurben 
durch bie Materialien ber niedergeworfenen katholiſchen Kirchen und 
Kiöfter theils Hergeftellt, thells neu aufgebantz; auch wurben alle kirch⸗ 
lichen Befisungen und Domänen, gebrandfchaget, namentlich berfelben 
Waldungen und Forſte jedenfalls in eine ſchlagfertige Lage verfekt. 
Unter dem Vorwand ber bringendften Inſtandſezung ber Feſtungen 
mußten zur ganzen Winterszeit die Katholiken ihre Karren, Wagen und 
Zugthiere hergeben, Baarzahlungen leiſten, und ber Willkur dieſer 
tyranniſirenden Herren zu Gebote ſtehen. Die Unglücklichen waren 
gezwungen, ſich ſelber ein Gefaͤngniß zn bauen. 

Wir beſchraͤnken uns bier auf bie in bie engften Grenzen zuſammen⸗ 
gezogene eigentliche Befchichtöthatfache der Michel ade ober Michaelib⸗ 
tages von Nimes, und überlafien der fpeziellen Gefchichtfägreibung bie 
GErzaͤhlung biefer umfang= und folgenreichen hiſtoriſchen Thatſache. 


4. Ei pour Padvenir, que le bon plaisir de mon diet seigneur soyt pourvoir 
à ia suretö de leurs personnes, A ceque couix des diots catboligues qui restent 
enoore ot evaderent A leur furys ne soient tus et massacres par les dictz de la 
nouvelle religion, comme ils se jactent journellement de fere.... (Ordonnence 
du Vicomte de Joyeuse pour le retablissement du culte calholique & Nimes. Ré- 
gistre du XVI sieole, ap. Ménard, V. Pr. 67. 
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Juſtus Bondel 


(Dritter Nachtrag). 





1641. 


Wir haben zwar von dieſem großen nieberläubtichen Dichter und 
Gonvertiten in unferm Werke, Band VII eine kurze biographifche Notiz 
in Drudl gegeben, und in ben Bänden Al und XII ergäugende geſchichtliche 
und andere neuerbinge gu Tag getretene ſchriftliche Mittheilungen nach⸗ 
zuliefern, uns angelegen fein laſſen. Weil aber felt der Veröffentlichung 
unferer hiſtoriſchen, confeiftonnellen unb bogmatifchen Arbeit von mehreren 
hervorragenden Gelehrten, und nicht ohne guten und angenehmen Grfolg, 
basfelbe Beftreben theilmeife in Angriff genommen worden, fo find wir 
am Schluffe unferes kirchen⸗ und converfionsgefchichtlichen beſcheidenen 
Verſuches und mühlam angefammelten Baumateriald am Abend ber, 
in unverbientem Auffchlage von Bott und gnaͤdig zugezählten, Lebens⸗ 
tage gleichfam aufgefordert und genöthigt, den an's Licht getretenen 
gleichzeitigen Forſchungen und LZeiftungen banfbare Rechnung zu tragen, 
bie von uns ungefundenen ober verfäumten Schäße und überſehenen 
Anfhanungen, Lebensthaten, Geiſtes- und Herzens⸗Erzeugniſſe bes 
großen Eroberers des hollaͤndiſchen Barnaffens ber höheren Dichtung 
unb ber geoffenbarten göttlichen Wahrheit, unfern Lefern, wo nicht zur 
Kenntniß, fo body in Erinnerung zu bringen, 
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I. Abtheilung. 


Jooſt van ben Bondelen, einer ber berühmteiten Männer, und 
zweifellos der erſte und größte Dichter Hollande, Hat den alten deutſchen 
Lexicographen bes fleben- und achtzehnten Jahrhunderts nicht viel Feder⸗ 
leſens verurfacht, und iſt demnach aus dieſen Belehrten-Salons kurz und 
unvornehm abgefertigt in's Publicum entfendet worden, wie ber 
gemeine Hirte feine gefammelten Schafe eben ohne weitere zum Thor 
hinaus auf die Gemeindeweide treibt. 

Da fehreibt, um nnr zwei Haupt⸗Lexica anzuführen, im Jahr 1751, 
Jöcher: 

„Van den Vondel, ein niederländiſcher Poete zu Amſterdam, hatte 
anfangs nicht ſtudirt, war faſt 30 Jahre alt, als er lateiniſch lernte, und 
über 40, da er die Logik ſtudirte, wurde ber niederländiſche Virgilius 
genannt, lebte im 17. Seculo, gab (— man weiß nit recht ob zur 
Belehrung oder zur Grheiterung fo athemlos betallirt —) Birgilit und 
Horatit Gedicht in holländiſchen Werfen; im gleihen die Bfalmen Davids ; 
Johannes de Boetgezant Tragöbien; Mysteria Altaris; Præstantiam Eccle- 
sie, Galtum divinum, Oedipum; Troise interitem; Cantilenas rurales; 
inaugurstionem curiæ amstelodamensis ; Vorloper over de verreden van 
Jac. Wesierbom ; Bespiegelingen van Gedten Godesdiensi; Stabtwecker an 
die Hochmogenden zc. Gerans, ſtarb den 5. Februar 1679 und erreichte 
das 92. Jahr bis auf 12 Tage. David Hohftraten bat 1720 zu 
UAmfterdam alle deffen in holländiſcher Sprache geihriebenen Trauerfpiele 
in 2 Th. in 4 berausgegeben.* 

Bor ben fo merfwürbigen Lebensumftänden Vondels kein Wort, 
um nicht etwa fagen zu müffen, daß ber Hochgepriefene Tichter, bie 
zweite Hälfte feines irdiſchen Daſeins als Gonvertit zugebracht, bie 
katholiſche Kirche erbaut nnd feine Muſe ben erhabenften Myfterien ber 
Dffenbarung, und dem Statthalter Chriſti auf Erden geweiht. Dagegen 
hat Zöcher faſt unmittelbar nad Jooſt dem abgefallenen Socinianer 
Gonrad Borft nahezu eine ganze große Quartſeite gewidmet. 

Der andere Hauptlerttograph zu Bude bed 17. und Anfang bed 
18. Jahrhunderte, der Bonbel’s Andenken fetert, {ft der manchmal 
ziemlich unparteitfche Iſel in, in einem dem Söcher’fchen gleichen, beinahe 
abgezeichneten, liliputiſchen Aufzuge. 
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Wenn indeſſen beide Biographen die erften etwas profatfchen Lebens⸗ 
verhältniffe unberührt gelaffen haben, muß man ihnen wenigſtens 
erfenntliche Rechnung tragen, baß fie bie letzte poetifch und confeſſtonel 
glänzende Hälfte bes großen convertirten Holländers nicht geſchmaͤht 
noch getabelt, fondern ihn nur mit Stillſchweigen zu bewerfen fich be= 
gnügt haben, 

Was ber ungeheure und unendliche babyloniſche Thurmbau ber 
Leipziger Enchklopaͤdie von Vondel wird zu fagen Haben, müſſen wir 
abwarten, bi3 das hiſtoriſche Paketboot in bie Gewäfler der Buchſtaben 
UV W einlaufen wird. Eine unbebingte Unparteilichkeit ift jedoch, 
vor ber Hand, nicht in Sicht zu nehmen. 

Wie bie Biographik ber Neuzeit den hollaͤndiſchen Gonvertiten befpricht 
und beurtheilt, werben wir bezüglich bee franzöfifchen Artheit weiter 
unten feben. 

In Deutſchland Hat ein Holländer, Dr. Alberdingk Thym, 1864, 
in der „Tübinger Quartalſchrift“ über feinen hochgeſtellten Landsmann 
eingehend unb hochpreifend fich vernehmen laſſen. Und in neuefter Zeit 
in Holland, ben die Gulturfämpferifche Jeſuitenhetze in das Gartenfelb 
der Botaire'fchen Canaux-Canards vertrieben, hat es unternommen, mit 
beutfcher Wiſſensliebe und Bieberkeit für Vondel s Shrenrettung und 
Ruhmverbreitung in die Schranken zu treten. In mittelbar aufeinander: 
folgenden Heften der „Stimmen aus Maria Laach“, Jahrgang 1880, 
bat Bater Baumgartner S. J. das Andenken bes nieberlänbifchen 
Dichter und Gonvertiten gefetert, während fein gelehrter Mitbruber, 
Bater Allard, fortwährend dasfelbe ergiebige Held mit gleichem Erfolge 
bearbeitet, und faft jedes Jahr neue Entdeckungen nnd biographifche Aus- 
grabungen zu Tage bringt. An ber Hand diefer beiden thätigen Literaten 
und Gefchichtöforfcher werben wir in dieſen neuen Erinnerungen unb 
Nachträgen, unfern endlichen Abfchluß über ben fo lange tobtgefchtotege- 
nen großen Dichter und erleuchteten Chriften treffen und von ihm Abſchied 
nehmen. 

Pater Baumgartner, ber nad einem unlängft uns zugegangenen 
Schreiben aus Holland, in kurzer Zeit ein wahres phllologifches Wunder 
zu Stand gebracht, Hat fich, einem Holländer gleich, in einigen Monaten 
in alle Tiefen der hollaͤndiſchen Literatur hineingearbeitet und nament⸗ 
lich feine entſchiedenen Sympathien dem Lanbesbichter van ben Bonbelen 
gewwibmet. 
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Der uns geſtellten Aufgabe entledigen wir und durch eine Recenfion 
ober einen dem Rahmen unferer Sammlung entfprechenden Auszug aus 
der intereffanten Studie bes beutfch: hollaͤndiſchen Jeſuiten umb fchließen 
benfelben mit bır Veberfegung einer fpeziellen Abhandlung bes B. Allard 
über eine befonbere Hiftorifche Frage aus Vondels Lebensverkältnifien, 
beziehungsweiſe befien Bekehrungsgeſchichte. 

Dem neuen Beſchützer und Vertheidiger der hollänbiichen Literatur 
und berfelden Leitungen, nimmt zur Snangriffnahme feiner ſich ſelbſt 
geſtellten Berufsarbeit von einer Aeußerung bes Herrn Rückert, 
Profeſſors zu Sena, ber im 3. 1873 über bie hollänbiiche Literatur 
im „Srenzboten” folgendermaßen rückſichtolos den Stab gebrochen 
Hatte, 

‚So wenig wir dieſem Volksgeiſt (dem hollaͤndiſchen), ſchreibt 
Drof. Rüdert, wie irgend einem andern eine beftimmte poetiſche Aulage 
abſprechen Tönnen, fo iſt doch zwiſchen ihr unb ihrer wirkſamen Dar- 
ſtellung als poetiſche Kunft noch ein weiter Zwiſchenraum. Es ſcheint als 
habe der holländiſche Sprachgeiſt nicht die Fähigkeit beſeſſen, ihn durch 
eine au vobjeetingiltige und infoferne elaſſiſch zu nennende Beftaltung 
feiner Formen auszufüllen. Denn die holländiſche Sprade, trob ihrer 
innigſten Verwandtſchaft mit den nieberrheinifhen Idiomen, fowte troß 
ihrer unmittelbaren Herkunft aus dem mittelniederländiſchen, alfo troß 
ihrer Berührung mit zwei für die poetiſche Darftelung ſehr glücklich 
angelegten Sprahmaßen, ft doh das alterunpaffendfile Organ für 
den poetifhen Ausdrud, den man fih denken fann. Gie 
ſteckt viel zu feRt in der Schablone eines durch und dur proſaiſchen und 
pebantifhen Sapbaues und einer nicht weniger profaifchen Auffaffung der 
MWortbedeutungen. Auch unfere eigene neuere Sprade leidet an dieſen 
Mängeln, aber theils ift es bie unvergleichliche Bentalität unferer größten 
Dichter, die fie zu überwinden verftand, theils Hat fi} daneben auch noch 
der Ausdrud des gewöhnlichen Lebens fehr viel friſche Originalität be= 
wahrt, die dann wieder in ber rechten Hand der Poefle, oder auch ber 
Drofa zu Bute kommt.” 

Das Heift in kürzerem, einfacherem Deutich, bemerkt ber firenge Kri⸗ 
titer zu obigem nicht ganz fonnenklaren Apophthegma : „Die Holländer 
„haben keine Glaffiter, keine claſſiſche Literatur, Beine Genialität, keine 
„Nteraturfähige Sprache, ja nicht einmal fo frifche Originalität als fie 
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„nleich der naͤchſtwohnende nieberbeutfche Bauer hinter den weißſchwarzen 
„Srenzpfählen befigt. Arme Holländer ! " 

Wir beginnen unfere Aufgabe, nicht wie bie Epiker, indem wir 
plöglich in medias res hineinfallen; fondern betreten mit Bondel ben 
von ber Borfehung und dem Schöpfer ihm getworbenen Lebensweg. 
Auch behalten wir den ganzen Sheengang bed WBonbel’fchen verbienft- 
vollen Biographen bei, 

Jooſt (Juſtus) van den Vondel, in feiner Kindheit und Jugend, 
wie feine Eltern, Mennontt, '* wurbe ben 17. November 1587 in 
Köln geboren, wohin fein Vater aus dem von den Spaniern belagerten 
Amfterdam mit feiner Familie fich geflüchtet hatte. Seine Eltern fauben 
einen gehörig einträglichen Beichäftigungs- und Grwerbözweig in ber 
Hutmadherkunft ; andere Berichte verbinden damit auch noch bie Weberei. ? 

Obgleich der junge Zooft fehr befcheiden und profaifch erzogen wurbe, 
fo hat er fich doch frühzeitig mit Verſen und Reimen abgegeben, ohne 
ein klares und ſcharfes Bewußtfein, daß bie hohe Dichtkunſt anderswo 
zu finden fet ald in dem Versmaß und Reimbau, und daß dieſes @e- 
heimniß in feiner eigenen Bruft verbergen lag. 

Dieß deutet Bater Baumgartner tin feiner einfachen und netten 
Schilderung ber erftien Jugendjahre Vondel's in nachflehendem 
Satze poetiſch und richtig an: 

„Die Fremde ward ihm (Mondel) zum Baterland, das Haus des 
Derbannten zur lieben Heimath, Der Rheinfirom fang ihm Wiegenlieder 
und raufchte in des Knaben erfte Träume hinein. Die Bloden von hundert 
Kirchen, Klöftern und Kapellen läuteten fröhlih zu den ernſten Bibel⸗ 
ſprüchen, mit welchen die „tauffeligen” Eltern ihren Liebling auferzogen, 
und der alte Dom flarrte wie ein merkwürdiges Räthſel in die alttefta- 
mentliche Welt hinein, in weldger der Irrglaube der Seinigen fi ebenfo 
phantaftifh ale unbeugfam abſchloß — wie Byron fo fhön von Rom 


41. Marron, Vondel's Biograph In der Micheaud'ſchen Biogr. univ., fagt daß feine 
Eltern der Wiedertäuferifchen Religion angehörten, welcher Benennung man aber ben 
Ausdruck Teletobaptiften vorzieht. Anobaptistes ou leleobaptistis, denomination 
pr&fer6e aujourd’hui. 

2 Bonnets er bas, Hauben und Strümpfe, etwa um das Spridwort, baß 
die Ertremen ſich berühren (les extrömes se touchent) wahr zu machen. 

Die Gonvertiten. — XIll. 33 
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ſagt — zu einer Heimat ſeiner Seele. Mit lebhafter Innigkeit 
und Begeiſterung kehrt die Erinnerung an das liebe Keulen und an den 
Vater Rhein gar oft in feinen Dichtungen wieder, vor allem in feinem 
fräftigen Liebe an ben Rheinſtrom, das er no vor feiner Gonverfion 
(das Datum 1629 iſt zweifelhaft) gebichtet zu haben ſcheint. 


„Erlauchter Rhein ! mein füßer Traum! 
Wosin fol fig dein Gänger fielen; 

Um dich zu preifen T Hetmathitrom! 

Du kommſt aus Schweizer⸗Alpenquellen, 
Bulsaber von Eurapa's Laub. 

Die Doman, dein abwend'ger Bruber, 

Hat ellends oftwärts fi gewankt. 

Du nerbwärte, als dieſelbe Wutter, 

Von Regen, Eis und Sqenee geſchwellt, 

Bor Alters ench gebar zur Welt. 


Germanien lag noch wirt und wild 
Beredt von ven Hercyn’fchen Waͤldern, 
Bis Bucht es wandelt’ zum Geflld 

Und lichtete zu ünp'hen Feldern. 

Dann durfteſt du, ſtreitbarer Rhein! 
Den Tiberſtrom zum Weltlampf Taben ı 
Er beugt’ fi dir, 56 Conſtantin 
Aufbrach von deinen Felegeſtaden 

Bum Weltlampf mit Roms Herrlichkeit 
Und mit dem Wahn der alten Belt. 


Du nahmſt das Joch des Hellands an — 
Es [alte jauchzend dein Geſtabe — 
Wetteiferteſt mit dem Jordan; 

Dein Waſſer ward zum Bronn der Onabe, 
Und Chrifti Kreuz fiel deinem Rüden 

So ſchwer nit; leichter! mehr behagl 

Es dir, als Gäfar’s Heeresbrũder, 

Als Drufns, — Gott ſel's geflagt! — 
Mit fünfzig Burgen fegwer von Stein 
Sqhloß beine beiden Ufer eiu. 
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Doc wie das Sol im Feuer fol 

Dein Chriſtenglaube fi bewahren : 

Did übertäubend, wire und toll 

Naht Attila weit feinen Herten, 

Und färbet mit unſchuld'gem Blut, 

Dammt deinen Grund mit feufgen Beiden 1, 
Wankt trumf'nen Fußes, voller Wuth 

Bin über den zerflörten Reichen, 

Und wirft, da Alles er geraubt 

Die Fackel fengenb bie aufs Haupt. 


Da ſchriteſt du mit Beif’rer Kehl', 
Den Htmmel an, um Troft verlegen; . 
Der fandte Karl ?, das Neichejuwel 
Den ſtets bedrohten Straud zu fegen 
Von frechem und undentſchem Schaum 
Wie Conſtantin zuvor der Greße: 
Da ward an deinen Ufern Raum, 
Und fanmelnd bie verfireuten Steine 
Sahſt du den Kaifer Halten Rafl 
Un deiner Luft, im Lichtpalaſt. — 


„D Müller, aller Ruhe bar, 
D Städtebauer, Schiffetrager, 
Reichegrenze, Schirmherr in Gefahr, 
Weinſchenler, Fuͤhrmann, Ufernager ? 
Aus deinen Mühlen — eaff Papier, 
Damit ich deinen Ruhm kann ſchreiben, 
Dein Waſſer wird zur Oluth in air, 
Und meine Sinne ſpielen, treiben 
Mit bir zur Wette, wie ein Schwan 
Berwöhnt auf weinbepflanztem Plan. 


1. Anfplelung auf die Legende der hl. Urfula und ihrer Gefährtinnen, welche ber 
Dichter in einem Drama behanbelte. 

2. Karl ver Oroße. 

3. Oeverknager — ein weniger poetiſches Attribut, das aber doch in feiner Art bas 
Bild vervolftändigt, das der Dichter von der gewaltigen Thätigfelt des Siromes geben 
wi, 
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Ein trd’fcher Regenbogen ſtrahlſt 
Im Klelde du lebend'ger Karben : 
Der droben, wie fo fro bu prahlſt, 
Scheint, dich beneidend, nun zu darben. 
Die Staͤdtekrou!, die Boden kraͤnzt 
Dir blau, roth, weiß ein Kranz von Trauben, 
Wle frifch der Mustateller glänzt! 
Die Flüſſe zieh'n mit Rebenlauben 
Rings um did, träufelnd von dem Naß, 
Und bieten bir ihr volles Faß. 


Da iſt der Main, bes Thannwalbs Sohn, 
Die Moſel mit ven Obfigeflechten, 
Die Mass mit Mitte, Stab’ und Kron’ ' 
Dir, Rhein, den Vorrang abzurechten; 
Der Rear, froh mit Wein bekränzt, 
Die Ruhr, ihr Haar von Niet umfangen, 
Die Lipp’ mit feuchtem Does umgrängt, 
Bon Eichenbüſchen grün befangen ; 
In Laubſchmud und Gyanenflor 
Drangt fi die Schaar ber Heinern vor. 


Du firedft den Fuß zum Bergeswall, 
Wo oft der Schweizer hat gerungen 
Und fi erwehrt der Feinde Schwall; 
Die Nordſee Halt bein Arm umfchlungen, 
Darin das Helden-Eiland liegt, 

Bo Bate’s? Herd fo fröͤhlich dampfte, 
So manden fremden Schaͤdel ſtampfte, 
In dem Gefühle, daß der Rhein 
Geſchaffen warb, um frei zu fein“. 


Es iſt demnach ganz begreiflich, daß Vonbel’s Zeit- und Bater- 
landögenoffe, ber berühmte Hiftorifer und Dichter Peter Hoofft, Sohn 
bed Amfterbamer Bürgermeifterd Cornelius Hoofft, und Holland’s 


1. Die fürſtbiſchöͤfliche Stadt Lüttid. 
2. Bato, der mythiſche Stammpater ber Niederländer — woher Balavia. 
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Gato genannt, geb. ben 16. März 1581 zu Amſterdam, geftorben in 
Haag ben 21. Mat 1647, mithin bei fleben Jahr älter als Jo oſt, und 
Letzteren nicht anders kennend als durch befien Erſtlingsgedichte glüd- 
twünfchend fich vernehmen ließ, daß die hollaͤndiſchen Muſen an Jooſt 
van ben Bonbdelen (ober von den Funden, wie die Kölner ihn nannten) 
eine glänzende Eroberung gemacht. Wie glängenber würbe bez katholiſch 
geborene und erzogene, aber nicht erplicirt in alle Weiſe katholiſch hervor⸗ 
getretene Hoofft, fi ausgeiprochen haben, wäre ex nicht 32 Jahre 
früher als der convertirte und ultramontan gewordene Vondel uner- 
wartei vom Lob überrafcht worden! Vondel hatte ben gelehrten 
Amfterdamer Gato, in fprachlicher, poetifcher und chriftlicher Beziehung 
wirklich um zwei unb breißtg Jahre überlebt, und auch dem Zeugnifie 
des Jenaer Brofefford über die holländiſche LiteratursRepublit Fein 
Freiſprechungs⸗ unb Belobungsverbdict zugehen laflen. 


Das aber dem Jooſt van den Bondelen nicht Alles vom Himmel 
gefallen, ergibt ſich daraus, daß er trotz feines poetiſchen Gemüthes und 
tieffühlenden Herzens, ganz einfach und ruhig, bis auf höhere Ordre in 
dem profatichen Brobgeichäft feines Waters blieb, bis biefer im Jahr 
1608 ba® Zeitliche fegnete, wo er bann, vertrauend auf bie göttliche 
Borfehung, die den Menfchen zu höherem Zwede, ald ben Affen oder ben 
Wurm, geboren werben läßt, fo ganz naturgemäß in bes Nähr- Vaters 
Fußftapf und dei all feinem gefunden Sinne und feiner nicht unthätigen 
poetifchen Ader fein irdiſches Commercium gefegnet fand. Mit genau 
23 Jahren ließ er fich als getaufter Chriſt mit Jungfrau Mayken oder 
Marta de Wolf, des Kölner Hand de Wolf, ehrlich und ehlich zu= 
fammengeben ; welche Ehefrau, in herzlicher und treuer Liebe in freund- 
licher Ordnung das Hausweſen und Gejchäftsbeputat beforgte. 


„So fand Bondel, bemerkt Pater Baumgartner, neben feinem pro« 
ſaiſchen Befhäft Zeit und Muße, der Poefie zu pflegen, zu welder ber 
Drang feines Herzens ihn hinzog, um durch erbauendes Studium eine 
Bildung zu erwerben, welche vollfommen auf der Höhe feiner Zeit fand 
und ihn mit den tüdtigen Männern feined Volkes in Verbindung 
brachte. Die Poeſie, die diefem gemütblichen anfpruchslofen Leben entquoll, 
bat nicht den meteorhaften Glanz, nicht die abgemeffene Harmonie vieler 
anderen modernen Dichter, aber fie ift der fonnige freundlide Wieder» 
fhein einer gefunden, wadern Seele, die, das Schöne In Ratur und 
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Menſchenleben kraftvoll erfaſſend, ihrer eigenen Leidenſchaften Herr war. 
Als nad fünfundzwanzigjähriger, glücklicher Ehe der Tod dem gemüth⸗ 
lichen Dichter die brave Gattin entriß, fehlen allerdings für einen Augen⸗ 
blick ſein ganzer Lebensmuth zuſammenzubrechen: er übergab das be⸗ 
gonnene Epos „Sonftantin*, deſſen Vollendung er als eine Art Lebens⸗ 
aufgabe begradtete, den Flammen. Dog auch in diefem tiefen Schmerz 
raffte er fi wieder auf wie ein Mann, wandte ſich ernfler als zuvor 
der Religion zu und gefundete 1645 im Schooß der katholifchen Kirche. 

In der Folgezeit ſuchte er fi über diefen Verluſt zu tröften, Indem er, 
wie fein deutſcher Biograph bemerkt, der Dahingefhwundenen die Worte 
in den Mund Tegt! : 


„Rein lieber Chgenoß! Geſchehen 
FR Ans nur nach Gottes Rath; 
Umfang’ bein Loes mit freier het 

Und laß bein Heldenwert nicht chen. 


„Kein Sram fol deine Tage kürzen, 
Bis daß du fichft,, wie du begehrt, 
Marentius bejlegt, entchrt, 

Vernichtet in bie Tieber flürzen. 


„Wenn GSonftantin nad hehren Siegen 
Un der Apoſiel Heiligen Herd 
Entgärtet fein gewethtes Schwert, 

Mag deine Seel’ gen Himmel fliegen. 


„Gib meinen Leib zurüd der Scholle 
Im Chor der Jungfrau fegensreid 
Bon Der — für Tanfende zugleich — 

sein Rome ſtammt, der Gmabenvolle, 


„Iqh zieh’, bem ird'ſchen Joch entſchlagen, 
Hinauf in's ſel'ge Vaterland. 
Sorg du für unf'rer Treue Brand 

Das Kinderpaar, das ich getragen, 


1. 11. Heft der Stimmen von Laach“, ©. 308. 
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So fprechend wi fie aus bem Leben, 
Marie! Läpt du mich auch verwalst, 
Dein liebevoll dienſtwill ger Geiſt 

Wird meinem Herzen nie entſchweben. 


„Wie weit ich noch zu pilgern habe, 
Stets wend’ ich träumend mein Geficht 
Dabin, wo vor des Morgens Licht 

Dein Stern erblaffend ſank zu Grube. 


Bon den vier Kindern, welche ihm feine Gattin ſchenkte, flarben zwei 
Sonftantijute und Saartje, die zwei Ichten, in frühen Jahren. Er Hat 
ihnen in herzlichen Liedern, vol tief veltgtöfen Sinnes, ein Andenken ge: 
ftiftet, fo in dem Gedichte „bie Kinderleiche” nach bem Tode des Meinen 
GSonftantiu ; 


„Sonftantindgn, ſellg Kinbigen, 
Lacht mit Feeubehellem Blick 
Hoch vom Himmel in's Setümmel u 
Diefer eitlen Welt zurüd. 


„Mutter! Tpricht es, Mutter, weine 
Nicht um deine Kinderleich'! 
Oben leb' id, oben ſchweb' ich 
Engelein im Himmelreich. 


„Und ba blick ih, und da trink' ich 
Was das hoͤchſte, ew ge Gut 
Schenkt den Sel'gen, die dort ſchwelgen 
Jubelnd in der Wonne Fluth. 


„Aufwärts ringe, aufwärts ſchwinge 
DI vom Staub zum Königszelt, 
Aus dem flüht'gen Tand der Erbe 
Aus dem Nichts zur ew'gen Welt. 


Hırte Brüfungen bereitete ihm im höheren Alter das zweite feiner 
Kinder, ein Sohn, ber leider mit bed Vaters Namen bie ausgezeichneten 
Bigenfchaften feines Beiftes und Herzens nicht geerbt zu haben fcheint, 
und dem fchwergeprüften Greis den Schmerzensſchrei erpreßte : 
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Ach! Eltern ziehen auf 
Ihr Kind mit Sorg’ und Schmerz ; 
Das Keine tritt aufs Kleid, 
Das Große tritt auf's Herz. 


Dafür erlebte er um fo mehr Trof an feiner älteſten Tochter Anna, 
einem ebenfo reich begabten al8 guten und frommen Kind, bad ihm in 
ben harten Tagen feines Alters mit unverbrüchlicher Treue zur Seite 
fand. 


Das Pafcha, Jeruſalems Zerftörung und ber Walamebes. 


Bondel,der ungefähr bis zur Beftellung feines eigenen Hausftandes, 
feine anderen Lehrmeifter hatte, wie ber finnige Keller bemerkt, als 
fein Genie', mußte mit feinen 25 Jahren endlich doch das Bedürfniß 
fühlen, daß er keiner eigentlichen, literariſchen uub wiffenfchaftlicyen 
regelrechten Erziehung thrilhaftig geworben. Die relartve Unzulänglid: 
keit der feinem edeln Streben wenigftens nothbürftig entfprechenden 
Bildung, gab ihm ben Muth, das Stubium ber lateinifchen und 
griechifchen Sprache verhältnißmäßig in Angriff zu nehmen, nachdem er 
ſich bereits gleichfam In implicktem Binvernehmen mit Beter Hoofft ? zum 
Mitreftaurator ber hollaͤndiſchen Sprache und Literatur bewußtlos auf- 
"geworfen und die franzöflfche Sprache ohnhin fich ſchon angeeignet 
hatte. 

Bondel veröffentlicht fen Paſcha, d. h. die Befreiung ber Kinder 
Iſraels aus Egypten, — eine Tragistomöbifche Dichtung im Jahr 
1612, alfo fchon im Jugendalter von 15 Sahren. Diefes Drama wird 
von der firengen Kritik zu objectio und zu fcharf behandelt. König 
Philipp I. von Spanten fpielt darin bie Perfon Pharao’s, und 
bie neue niedberlänbifche Republik das Bolt Gottes. — Bott, Baterland 


4. Vondel n’eut pour maitre que son génie. Diefe Sigenfchaft, wie aud Anderes 
hatte Von del gemein mit Shakeſpeare, von dem Villemain ebenfalls fagt, daß 
er neben jenem Genius keinem andern Lehrmeifter tolgte. 

2. Der gefeierte Ho offt hatte nämlich auf feiner italieniſchen Reife im 3. 4600 In 
eiuem aus Florenz batirten Briefe auf den erſt dreizehnjährigen Biufenfohn Bondel auf: 
mertſam gemacht. 
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und Freiheit find bie barin herrichenden begeifterten Ideen. Die Gegner 
Vondels bezeichnen bie Dichtung für fchülerhaft als Probuft eines 
hochbegeift.rten Eleven der Rhethorik. P. Baumgartner behandelt 
die Schrift mit verbienter Schonung, in der That mit Recht, weil felbft 
die eriten poetifchen Erzeugniſſe eines von der Ratur hochbegabten 
Geiſtes Vieles zu enthalten pflegen, das einer billigen Kritik nahe liegen 
dürfte. Gelingt e8 doch dem hochbekannten König bes friebliebenden und 
nußbaren Federvolkes unferer Höfe, wenn auch nicht gerade bei jedem, fo 
doch mit einigen Kratzfüßen irgend etliche Werthlörnlein an's Licht zu 
fördern, um bie refpectiven Literaturfreunde zu erfreuen — (Borbehaltlic: 
si magna licet componere parvis, und honni soit qui mal y pense). 

Dasſelbe hätten wir über das zerftörte Serufalem vom Jahr 1620 
zu fagen, zu welcher Zeit Bonbdels Steamboat noch nicht ganz erplicit 
in Givita-Vecchia vor Anker lag. 

Meber bie Beurtheilung und Auselnanderfegungen biefer zwei Theater: 
ftüde wie auch über Gisbrecht von Aemſtel verweilen wir auf 
die nüchternen und gründlichen Abhandlungen bes jüngften und vorzüg- 
lihften Biographen Bondel’s. Aus der Ickten Dichtung, wo Vondel 
ber Eatholifchen Kirche zufteuert, theilen wir Nachftehendes aus dem 
Schluffe ded 2. Actes mit. Es ift Mitternacht (Chriſtnacht). In echt 
mittelalterlicher MWemüthlichfet mu ber Chor ber Edelleute zur 
Kirche. 


Froh ziehen wir, wir Epelleut’, 
Zum ſchönen Feſt der Kirche heut’ 
Den neugebor'nen Herr zu grüßen, 
Zu Enteen zu den Heinen Füßen 
Des Kindes, das Herodes ſcheui. 


Des Kindes, das ber Stern verheißt 
Der Hell den Pfad den Königen weist 
Zum dunlkeln Plap, wo es geboren. 
Sie führt zu Bethlems alten Thoren, 
Wo Hoheit ſtill die Demuth preist. 


Ergreifend Klingt (zum Schluß bes Ill, Aktes) abermals der Feſtgedanke 
ber Weihnacht in den Wirrwarr der zunchmenden Gefahr hinein. Der 
Chor der Glariffen fingt : 
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O Chriſtaaqhi, ſchoͤner als das Tagesligt! 
Herodes Aug’ erträgt bie Sonne nit, 
Die hell durch deine Finſterniſſe dringt, 
Die froher Jubel grüßt und Feſtgebete. 
Sein ſtolzer Sinn verflicht ich jeder Rebe 
Die laut fie auch zu feinen Ohren driugt. 


Um den Unſchuldigen zu treffen, fährt 

Auf die Unſchuldigen das Todesſchwert; 

Wehruf ertönet weit durch Stadt unb Land, 

In Bethlehem und ringe um feine Mauern. 

Und Rachels Geiſt geht um In Klag' und Thränen, 
Auf Wie und Au, Im Wald, am Badesrand. 


Sefpenftig wandert er nach We und OR. 
Ber bringt der armen, armen Mutter Trof ? 
Der leben Kinder iſt fie ja enterbt ; 

Die tranten Kleinen, kaum zur ZBelt geboren, 
Sicht bluten fie, für immer ihr verloren, 

So manches Schwert ja ficht fie roth gefärbt. 


Noch ſieht die Milch fie glänzen mild und weid 
Auf den erſtorbnen Lippen, kalt und bleich, 

Der Mutterbruft entrifien mit Gewalt, 

Sie fieht die lehten zarten Thränen hangen, 
Thautropfchen gleich, mit ben entfärbten Wangen, 
Entſtellt und tobt die liebliche Geſtalt. 


Die Braunen ſenken fi fo matt und ſchwer, 
Die frohen Aeuglein öffnen fig nicht mehr, 
Die freubevoll das Diutterhery erquickt, 

Wie Sterne, die mit froͤhlichem Betümmel 
Das Kindesantitg ſchufen ihr zum Himmel, 
Bis Wolkenflor dem Blicke fie enträdt. 


Sa! wie die Senfe in das Korufeld ſchlägt, 
Ha ! wie der Sturm die grünen Blätter fegt, 
Wenn braufend das Gewitter tobt im Wald! 
Was kann In blinder Wuth der Ehrgeiz brauen, 
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Wenn zürnend er verloren das Berirauen ? 
Bor keiner Schandthat markt fein Rafen Halt. 


Doch Rachel, traure drum nicht immerdar. 
Als Martyrer ſtirbt deine Kinderfchaar, 

Als Srftlinge der Ernte, die dir blüht, 

Die herrlich Ihrem Blute wird entſprießen, 
Die Frũhlingsſegen wird um dich ergießen, 
Die keines Frevlers Hand dir mehr entzieht. 


Sein zweiter Artikel, mit der Auffchrift, „zroifchen Proteſtantismus 
und Katholizismus”, beginnt Pater Baumgartner mit der Bes 
merkung: 

Als Vondel (1635) ſeinen Gijsbrecht von Aemſtel ſchrieb, war er 
noch Proteſtant und trug kein Bedenken ſeinen ritterlichen mittelalter⸗ 
lichen Vorfahren durch den Erzengel Raphael die Reformation als das 
beglückendſte Ereigniß der Zukunft weiſſagen zu laſſen. Die äußern Um⸗ 
ſtände ſchienen eine Aenderung ſeiner religiöſen Anſchauungen wenig zu 
begũnſtigen. 

Gleich ſeinen Eltern hatte er ſich den Mennoniten angeſchloſſen, und 
zwar der freifinnigſten Seite derſelben, den „Watenlandern.” Er nahm 
das Amt eines Diakons an und blieb der Gemeinde treu, auch ale er 
politifh für die Remonftranten in's Feld rüdte, und fi unbefümmert 
um jede Gefahr, ihrer vervehmten und unterdbrüdten Sade annahm. 
Dadurch verfeindete er fi allerdings mit den unbuldfamen, unvere 
föhnlihen Häuptern der Sontraremonftranten, aber doch keineswegs mit 
dem ganzen proteftantifchen Lager. Unter den Rathsherren, welde über 
fein „Balamedes" zu Bericht faßen, fucten ihn zwei, Burgh nud 
Ernft Ronters, gänzlih von Schuld und Strafe freizufpregen. Der 
Statthalter Prinz Friedrich Heinrich von Dranten, der den Remonftranten 
perfönlich gerade nicht abgeneigt war, ließ fih im’sgeheim von feinem 
Bünflling van der Myle (einem Schwiegerfohpn Oldenbarne— 
weldts den Palamedes vorlefen und konnte fein Gefallen daran nit 
verbergen. Vondel feinerfeits befang in den nächſten Jahren (1628 und 
1629) ganz begeiftert des Prinzen Waffenthaten, vor Allem die Eine 
nahme von Grol (15. Aug. 1629) und des Siegers Einzug in Amfter- 
dam, fichtlich erfreut, daß nach den langen Innern Fehden der Broteflanten 


. —_ 524 — 


unter fi die nationale Sache fie wieder einigermaßen zufammenbradte. 
Den bdreißigjährigen Krieg, der damals in Deutfchland wüthete, fah et 
ganz nah proteflantifhen Berichten und mit proteftantifhen Augen an. 
In feinem „Todtenopfer von Magdeburg" verfolgt er Tilly den „Magbe- 
mörder”, mit demfelben glühenden Zorn, den das decreium horribile 
gegen Galvin verräth, Die „Srabfhrift auf Pappenheim“ häuft auf 
das Grab diefes wackern kaiſerlichen Neitergenerals allen Schimpf und 
alle Schand, die ein edelfühlendes Dichterherz nur immer gegen einen 
berzlofen Blutmenfhen ſchleudern kann. Dagegen it Guſtav Adolf 
fein Held, ein zweiter Alexander Magnus, einwahrer Ausbund von 
Weisheit, Tugend und Tapferkeit, ein Wundermenfh, deſſen glorreiches 
2008 über alle menſchlichen Begriffe hinausgeht : | 
„Die menſchliche Zunge ftammelt von einem Bott”. 

„Er Hofft von ihm den vollfländigen Triumph über Papſtthum und 
Kaiſerthum, die Wiederberftellung des Bothenreihes in Rom. Erft als 
der fiegreihe Schwedenkönig 1632 feine Beburtsftadt Köln zu bedrohen 
fhien, wurden die alten Jugenderinnerungen wach und fiegten über bie 
fonft fo entſchieden proteftantifhen Sympathien : 


zig an Suſiar Br 


nam feine Majeftät zu bewegen, daß Sie Köln, meine Geburtsſtadt, verichene. 


Waldvoglein fingt in freien Aetherwogen: 
„Die ganze Luft IR mein!“ 
Und doch feufzt e6, zu fein 

Beim lichen Neft, wo es einſt ansgeflogen. 


Ich mit. Und hab’ ich noch fo viel verloren 
Mich über Hag und Zaun, 
Zieht es mid; heimlich, traun! 

Nach Köln doch hiu, der Stadt, wo ich geboren. 


Da bin zuerft nadı Honig ich geflogen 
Aund um den blonden Rhein, 
Bepflangt mit Rhein'ſchem Wein 

Und hab dabel auch Belldenpuft ' gefogen. 


1 Anſpielung auf fein Geburtshaus „zur Viele”. 
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Aus dieſer Mil warb Sorge mir geboren : 
Die Schwedenfahne fliegt, 
Wo ich warb aufgewiegt, 
Geſchũhesdonner dröhnt mir ſchon zu Ohren. 


Wie möͤcht' als Rheinſchwan fingend ich bezaͤhmen, 
Die Bruſt in kühler Fluth 
Des Kiiegegotte Drang und Wuth, 

Den wilden Lauf den feine Roffe nehmen. 


Dem jähen Fall von Tyrus’ ſtolzen Mauern 
Erzittert In der Rund’ 
Welt Afiens Selfengrund 

Und ruft: daß nichts gemacht iſt, um zu bauern. 


Gebengt läßt Sion feine Schilde hangen ; 
Das heil'ge Priefteriium 
hut au den Feſtſchmuck um 

Den tapfern Steger herrlich zn empfangen. 


Da nabt er. Zaddus tritt ihm entgegen 
MU gotigeweibter Pracht, 
Der Zierde hoͤh'rer Macht, 

Den grimmerfüllten Feldherrn zu bewegen. 


Der junge Kriegsheld bleibt verwundert ficken, 
Schaut all die Herrlichkeit 
Der Priefter Feſtgeſchmeid — 

Und Zorn und Wuth vor diefem Bid vergehen. 


Er fieht Jchona’s theuern Namen prangen 
Am Stirnband, auf dem Hut, 
Er fieht der Steine Gluth, 

Das Purpur⸗Opferkleid, von Gold umfangen. 


Demüthig fteigt er von dem hohen Pferde, 
Und ehrt den Prieftergreis 
Und Salems Tempelfels 

Gebengiten Haupts, mit abgelegtem Schwerte, 


— 526 — 


ZJerufalem, geſchmückt mit grünen Ralen 
Den König grüßt und feinen Troß; 
AS Freund zu Davids Schhloß 

Zieht er im Feflzug durch des Volles Reiben. 


Se friedlich, wünfd id, mög mit Flon und Bither 
Mein Köln begegnen Dir 
In xrieſterlicher Hier, 

Mit röm ſchem Viſchofeſtab, mit weißer Miter; 


Daß es erblaſſe nicht vor deinem rothen Bauner, 
Die Farbe Yalte brav, 
Und grüße Dich Guſtav, 

Us einen gotigetrieb nen Alexander! 


Ar greifes Alterthum ſollſt du verſchonen, 
Penn tren die Gtadt und mild 
Die zeigt ihr Wappenſchid: 

Dos biuige Feld, geweiht mit goldnen Kronen. 


Des iſt der ew'ge Ruhm ber Perſerweiſen 
Die lieb⸗ und dankdurchglͤcht 
Mit Weihgeſchenk und Lieb 
In Beiblem6 Stall den höchtten König preifen. 


Das kündigt Dir, daß fie gelanft einſt worben, 
In ſchmerzenereicher Fluth 
In keuſchem Zuugfrau nblut, 

Vergoſſen durch ewimenfchte Kriegerhorden. 


Schließ' nicht wie Auila und feine Motten 
Dem Ruf der Guade Dich, | 
Grob’re männtglig 
Die Herzen mit der Weigheit deiner Gothen. 


So wird dein Sieg dir nicht durch Fluch verkimmtert, ' 
Dir nicht der Spott zum Thal ; 
„Ster hat des Doihen Bell, 

Bas Agrippin ſcher Fleiß gebaut, zertrümmert, * 





— 527 — 


Mehr wirb bein Ruhm denn Aleranders fchwellen, 
Der Pindars Haus geſchützt, 
Wenn mein Gefang beihüst 

Die Stabt voll Volks, voll Kirchen und Kapellen '. 


Wie in diefer fhönen Ode das katholiſche Element zuletzt Über pro« 
teftantifhe Anfhauungen und Sympathien obſiegt, fo ift das mit 
Vondels Porfie bis zum Jahr 1640 vielfach der Fall. Den verhältniß- 
mäßig wenigen Aeußerungen proteftantifher Dentweife gebt eine ganze 
Reihe von Dichtungen zur Seite, welche eine ſtets wachfende Annäherung 
an die Tatholifche Kirche befunden. 

Was ten Mann von Anfang &harakterifirt, iſt eine tiıf wurgelnde, das 
ganze Leben beherrichende Religtofität — die Religtofität eines gläubigen 
Ghriften. Sreili war es ein arg zerfehtes, gar lückenhaftes Ghriftentfum... 

Diefer Geiſtesrichtung entſprechend, ſchreibt ber geiftreihe und tief in 
den Belchrungsgang feines Helden eingeweihte Biograpyh P. Baum⸗ 
gartner weiter, war ein großer Theil der Dichtung Vondels uns 
mittelbar religiös, aus der innigſten Vertrautheit mit der Bibel hervor- 
gegangen, von ihr genährt, von ihren Vorftelungen durchdrungen. So 
fon fein erftes größeres Wert, das „Pafja oder die Erlöfung der Kinder 
Iſraels.“ Mit nicht geringer Begeifterung überfeßte er dann aus dem 
Sranzöfifhen die biblifchen Stüde des Barbas : „Abrahams Opfer”, und 
die „Herrlichkeit Salomons”, aus dem Hochdeutſchen eine überaus ſchöne 
„andächtige Betrachtung Über den Tod Chriſti.“ Won den vier letzten 
Dingen und vom jüngften Gerichte fingt er wie Einer, der tief von dem 
Ernfte diefer Wahrheiten durchdrungen if. Seine Feſtlieder auf Neujahr, 
Pfingſten, Himmelfahrt find von der Lebendigkeit Tatholifher Anfhauungs- 
weife angeweht. Sin Brautfang „zwifhen Bott und ber gläubigen Seele“ 
erinnert an die naiven religiäfen Minnelieder der umbrifchen Franziskaner. 

Daher entging es den proteflantifchen Freunden des Dichters nicht, daß 
feine Poeſie in diefem Stüde eine nahezu katholiſche Richtung genommen, 

„So preiswürdig au das Trauerfpiel „die Jungfrauen® in künſt⸗ 
aleriſcher Hinfiht war,” fo Schreibt Brandt, „fand man darin doch Dinge, 


1. Wörtlih: Een stad vol volks, vol kloosters. en vol kerken. 
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die Biele betrübten; bes Dichters Borliebe zu den Lehren und Ge⸗ 
bräuden der römifchen Kirche und feine Abweichungen zu ihren Irrthümern, 
die er bald in andern Dichtungen vollftändig zu offenbaren fi beeilte.“ 
Hugo Grotius fprad dagegen, obwohl Proteflant, über das Stüd wie 
über die Slectre feine vollfte Zufriedenheit aus. „In St. Urfula haben 
Ste neben ihrem glüdlihen Genie au eine fehr löbliche Zuneigung zu 
Ihrer Geburtsſtadt bekundet, welcher ih zu einem folden Sprößling 
gratulire und wünſche Ihnen langes Leben, Gefundheit und Gemüths⸗ 
ruhe um nit allein ähnliche Stüde, wie diefe, die fehr trefflic find, 
fondern au größere zu Dienfl, Ruben und Luſt aller Niederländer 
hernorzubringen.* (Paris den 22. Detober 1639). 

Zwet Jahre fpäter trat Vondel zur katholiſchen Kirche zurück. Daß 
er da fand, was er ſuchte, Ruhe, Frieden, Freude, Sicherheit bes 
Blaubens und Troft für fein Gemüth, bezeugt das folgende Gedicht, das 
aus ber Zeit feiner Converſion ftammt. 


Der Rrenzberg. 


Die fchönften Rofen fprießen 
Auf keinem griechiſchen Berg, o nein! 
Dort auf dem Kreuzberg hart von Stein, 
Wo Jeſu heilige Wunden fliehen ; 
Es fammelt fi Ihr reines Bint 
Sum Diadem voll Roſengluth, 
Dep Blätter ewigen Duft ergleßen 
Dur den geflocht'nen Dornenkranz 
Bon bem der Gottheit Lichter Glanz 
Umfchattet wird und überzogen, 
Und an dem Dornenkranze bin 
Bird das Tröpflein zum Rubin. 
Es weichet vor den biut’gen Wogen 
Der Lilienſtrahl vom Angeſicht; 
Aus dem die Sonne ſchoͤpft ihr Licht; 
Die Sonne flieht auf ihrem Bogen 
Eutfept zurüd, machtlos, getöbtet, 
Da Blut die Gotteslilie röthet, 
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Die Lilte, die ihr Haupt laͤßt hangen 
Und feufzt und flärft und füllt die Luft 
Mit ihrem fügen Rofenduft. 
Die Chriſtenbienen mit Verlangen 
Zieh'n alsbald, wenn ber Morgen ſtrahlt 
In Eile zu dem Rofenwalb 
Und fhwärmen um bie Rofenwangen 
Der Lebensblum', des Lenzes Bier 
uUnd fangen Honig für und für 
Aus Allem, was die Dornen hegen 
An Galle, Wermuth, Bitterkeit, 
Aus Roſengluth und Liltenweiß 
Ein Manna voll son Kraft und Gegen, 
Bell Wonne und voll Süßigkelt, 
Die Engel fammeln uns zur Speis'. 
Kein Morgenthau, kein Frühlingéregen 
Die matte Seele fo erquidt, 
Das Herz, von Todesnoth umfiridt, 
So färkt wie dieſes Hauches Freuden 
Dom Lebensbaum der Himmelsroſ', 
Die bittern Thraͤnen teng im Schooß 
Bum Troſte Aller, bie da leiden. 
Hier fpringt den Durft’gen He und rein 
Ein Duell von roth und weißem Wein, 
Daran das Herz fi froh mag weiden. 
Hier ſchöpfſt bu reinen, ſel'gen Muth, 
Gebadet in des Lebens Fluth, 
Die den fünf Brounen rein entfprungen. 
Hier quillt der Purpur für das Kleid 
Der Koͤnigstochter, Gott geweiht. 
Die David als Prophet befungen, 
Die inbelnd pries ſchon Salomon, 
Als an dem blutigen Opferbronn 
Sie feuchteten die gold'nen Zungen. 
Nach feinem Rauſchen Taufhend bang, 
Stimmt David feiner Harfe Klang, 


Sebi Salomon des Liede Gedanken. — 
Die Sonvertiten, — ZU 
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Du Fels voll Waflers und vol Bints 
Herzbronn des hoöchſten, ew'gen Guts 
D Urzenet für alle Kranten ! 
Sun’ aud ein Tröpflein meinem Blatt 
So dürr und burfiig, weit und matt 
Und Ichr’ mid meinem Helland danken, 
Am Ufer dieſes gold'nen Stroms, 
Im Schaltten diefes Rofenbaums, 
Bedectt mit Gherubinenfchwingen, 
Da ruht das mühgejagte Herz, 
Da findet Linderung fein Schwerz. 
Da niften wohlgemuth und fingen 
Die Bögelein tm trauten Chor 
Ihr Lieb zum Parabis empor ; 
Da lernet ihre Luft bezwingen 
Die Seel' mit Gottes Roſenzaum, 
Da wacht ſie auf vom eiteln Traum 
Der eiteln Welt, um anzuſchauen 
Den Mittler in dem neuen Bund, 
Sie küßt den bleichen Roſenmund. 
Sieh' wie die Zierde aller Frauen 
Am Grabe, Magdalena, kniet, 
In Thranen ihr Gebet erglüht. 
Gott ſuchet fie — Ihr feft Vertrauen 
Die in der Nacht ein Leuchtihurm ſpruͤht. 
(8. au I. Bondels Berichte von Brummelt und Janffen ©. 211) 

Nachdem wir einige belehrende und erbauliche Auszüge aus der zweiten 
Lieferung ber gründlichen biographifchen Forfchungen von B. Baum: 
gartner über Vondel mitgetheilt, gehen wir auf bie dritte dießbe⸗ 
zügliche Fortſetzung über, bie eben im Maihefte, 1830, der „Stimmen 
aus Marta Laach“ erfcheinen, als melche fi ausſchließlich mit dem 
Mebertritt Vondels zur katholiſchen Kirche beſchäftigt, welcher 
Gegenſtand fpecififch in ben Rahmen unſers Gonvertiten- Werkes gehört. 

Diefe Converſion an und für ſich wird durch die ganze Reihenfolge 
der Geiſteswerke bed großen Dichters und Chriſten in ihrer Entwicklung 
erörtert und ſchlußgerecht zu Ende geführt, gleichſam chronologiſch 
erwiefen, unangezweifelt,, unerfchütterlich und logiſch feſtgeſtellt. Diefe 
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Beweisführung liefert vorerfi ber ganze Zuſammenhang der fänmtlichen 
Stubten bed unermübdeten Gelehrten der Geſellſchaft Jeſu, und tritt zu⸗ 
legt als wirkliche Thatſache heran. 

Vorliegende 3. Studie berührt fpeziell bad Converſions j ahr und ben 
Gonverfionstagvan den Boubelen. Dieß Ergebniß ber hiſtoriſchen 
Belege für bad Geburtjahr fpricht fich nicht für 1639, noch für 1640 5 
fondern für 1641 aus. Der Tag bed Mebergangs aber verbleibt in der 
Ungewißheit. „Daß bie befondere Innigkeit, mit welher Von del fünf 
Jahre fpäter (1646 in einem Gedichte an feinen Geburtötagsheiligen, 
den Hl. Gregorius Thaumaturgus), von feinem Webertritt fpricht, gibt 
böchftens eine fehr entfernte Wahrfcheinlichkeit, daß berfelbe an dieſem 
Tage ftattgefunden,” bemerkt ber Biograph ganz richtig. Doch folgen 
wir feinem guten Beifpiele und übergeben ebenfalls dem Abbruck bie 
Ihöne Ode Vondels, welche bie Muthmaßung bed Gonverfionstages 
veranlagt hat, 

Das Leben fchleipt als wie ein Kleid, 

Mir tft die Zeit dahin geflogen, 

Das theure Kleinod, treu geweiht 

Der Andacht, die mic lehrte kennen, 

Was Gott uns iſt, das hoͤchſte Out, 

Was wir in Chriſto unfer nennen, 

Der mich erlöst mit feinem Blut, 

Mic läuterte und mir gewährt 

Die beßte Berle, die fo tief 
Begrabenlagim Schooß der Erde, 
65’ mild er mich zur Wahrheit rief, 

Nicht ans Verdienſt, nein, bloß aus Gnade ! 
Hell Jenen, die vor ihrem End' 

Mit Fleiſch und Blut nicht geh'n zu Rathe, 
Roc mit hinfäll'gem Element. 

Der Irrthum, dem im Elternmunde 
Als traute Erbſchaft mir verehrt, 
Wird ſpät verlernt dur beff're Kunde 
So lang man Demuth nod entbehrt. 
Die treibt fo langſam WWurzelfhoffe 

In bes bethörten Herzens Stein, 

Das laͤngſt erftarrt in Gegenſproſſen, 
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Sich bald zum Ja neigt, bald zum Rein, 
Mein Heil'ger! In der Sel'gen Mitte 
Erprobe deines Flehens Kraft. 

Schenk mir, fen? Allen deine Bitte 

Bei ihm, der Licht aus Dunkel [Gafft! 

Bezüglich des Gonverfionsjahres begründet PB. Baumgartner 
bie betreffende Angabe des Jahres 1641 mit einem pofitiven hiſtoriſchen 
Beleg aus den fogenannten Annum ober Jahresberichten der Befellichaft 
Sein, welche auf jeder Miffionsftation .ver Societät bie genauefte Auf: 
zeichnung aller wichtigften kirchlichen Angelegenheiten und Thatfachen in 
lateiniſcher reinfpracplichen Abfaffung enthalten. Run aber liedt man in 
dem Jahresbericht der hollaͤndiſchen Miffton ber Gefellichaft Jeſu zum 
Sahre 1641. Der lateinifche Ortginaltert findet fi zwar in einigen 
andern Schriften abgebrudt ; doch befchränfen wir ung ler nicht auf bie 
vorliegende deutſche Meberfegung, fondern geben wir biefed Document, 
weil fo wichtig, auch im Urtexte. 

„Unter ven zu Amfterdbam (zur Kirche) Zürüdgeführten befan- 
ben fich ein gewiſſer fehlefifcher Graf, ber viele Jahre hindurch zu 
bem profanen Abendmahl der Salviniften gegangen war, dann ber 
Sohn eined Iutherifchen Prebigerd ; enblih Jooſt van den 
Bonbel, ein burdy feine in ber Landesſprache herausgegebenen 
Tragöbien fehr berühmter Dichter, ein vortreffliher Mann, einft 
eine Stüge der Armintanifchen Secte. Als er ſah, wie feine ein- 
zige Tochter, mit vorzüglichen Geifteögaben ausgeftattet, in lateini⸗ 
fher Bildung vortrefflich herangeſchult, ſchon über 30 Jahre 
alt, bie Lehre Menno's verließ, zur wahren Religion überging, 
das fühnende Bad bed Heils empfleng, ja fogar dad Gelübde 
ewiger Jungfrauſchaft ablegte, folgte er auch bald mit feinem 
andern Kinde nad) und begnügte fich nicht, für fich felbft das Ziel 
gefunden zu haben, fondern führte auch viele Andere mit großem 
Fleiß und unermüdlichem Eifer bemfelben entgegen. Hierbei zeigte 
ſich die Leitung der göttlichen Vorſehung auch noch in anderer 
Weiſe. Zur felben Zeit nämlich, wo Bonbdelin Amfterbam ben 
Slauben umfing, wandte fich demſelben zu Hoorn eine Nichte von 
ihm, bie Tochter feiner Schweiter, zu, ein im Geift und Charakter 
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treffliches Mädchen, ſchon 17 Jahr alt. Nachdem ſie die Taufe 
empfangen, war fie weber durch bie Lockungen noch durch bie Droh⸗ 
ungen ber Eltern (bie unter den Mennoniften fehr angefehen 
waren) auch nur einen Finger breit, von ihrem Entſchluſſe ab- 
zubringen! ‘ 


„Der Uebertritt Vondels, bemerkt fein jüngfter Biograph?, war ein 
harter Schlag für feine proteſtantiſchen Freunde, er blieb eine harte Nuß für 
feine Ipätern proteſtantiſchen Verehrer. Daß ein gewöhnlicher, befchräntter, 
frtedbedürftiger Mann der „Brabesruhe” der katholiſchen Kirche überant⸗ 
wortet, ihrem „Inedutifgen ° * Behorfam fi unterwerfen, fein Seelenheil in 
ihr hätte „dahin welten * lafien, Das Hätte nod Manchem begreiflich geſchie⸗ 
nen. Aber daß ein fo kühner, lebhafter, Fräftiger, vielumfaſſender Geiſt, auf- 
gewachſen In der vollen Freiheit ber Uinterfuhung, unb ausgerüftet mit den 
reichften Kenntniffen, in der unabhängigen Stellung, auf ber Höhe eines 
glänzenden Dichterlebens, fich freiwillig den „Rappzaum” einer unfehlbaren 
Lehrautorität übermerfen ließ, das erſchien wie ein unerfaßlihes Räthfel. 
Was konnte es fein, das einen Vondel zu einem ſolchen Schritt verleitet 3* 


4  Pruotus nostrorum qui per Provincias Foaderatas ad veram religionem ac- 
cessere, numerus facile 600 fait. Iuter reductos Amstelodami fuere comes quidam 
Silesius qni profanam Calvini cenam mulios per annos frequentaverat: pradi- 
cantis item Lutherani Glius; denique Justus Vondelius, tragodiis, vernaculo idio- 
mate editis, poeta hic percelebris, vir egregius et secte Arminianorum quondam 
fulcrum; qui ubi vidit fliam suam unicam, excellenti ingenio preditam et la- 
tinis etiam litieris apprime imbutam, jamque trigesimum statis annuın Superan- 
tem, deserio Mennone, ad ver& religionis castra transiisse et salutaribus undis 
expiatam etiam propositum perpetuz virginitatis servand® ‚ampiexam esse; 
eam ınox subsecutus est cum alia prole, nec sibi uni salutem reperisse satis ha- 
buit; verum et alias plures magna industria et indelesso studio ad eam adduxit, 
Ubi et illud divin® providenti indicium enituit, quod , cam Vondelius Amstelo- 
dami fldem capessivit, eodem tempore ad eam ejus ex sorore neptis Hoıns ad- 
ducta sit, puella indolis er aniıni adınodum probi, jam J7um agens annum: quæ 
ab eo momento, quo baptismati initiata est, nec blanditiis nec minis a parentibus 
(qui inter Mennonistas, primi) a proposito dimoveri potuit. 

2. Van den Brink, Gids. 1837. ©. 307. 

8. Van Lennep, Vondel, ©. 562, 


6. Hofdijk, Gesch d. Ned. Let. 273. 
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Brandt, perfönlicher Freund des Dichters und beffen älteſter Bio- 
graph, fuchte das erſte Bebchrungemotiv Bonbels und bie erſte Beran- 
lafjung bazu in dem Vorhaben des Dichters, fich mit einer Katholilin zu 
verehelichen. 


PB. Baumgartner hätte infeiner Erheiterungsader mehr als genug 
bienfifertige und ſchlagende Mittel gefunden, ben älteften Biographen 
Bondel’s mit deffen angeblichem Webertrittöveranlaffungsmotio, wenn 
nicht carifirt, fo doch mit einem leichten reifigen Repfiling fattfaın abzu⸗ 
fertigen. Der beſcheidene Ordensmann und hohe Berehrer feines Helden 
hat aber vorgezogen, ben felbftangefledten Brand mit logifchen, morali- 
ſchen und nachhaltigen Yeuerfprigen zu löfchen ; umb überbieh die prote⸗ 
ſtantiſche Hypothefe Brandt’s durch ben Protekanten Dr. Erler 
Berwije (Archives van Friesland etc, ©. 59) widerlegen zu 
laſſen. 

Nachdem ber deutſche geſchichtstreue Biograph im gaftfreunblichen 
Lande ber Berbanuung das Converſionsjahr ſeines Helden feſtgeſtellt, 
denſelben auf dem römiſch-katholiſchen Kirchgange begleitet und ben un⸗ 
umftößlichen Beweis geführt, daß nur die tiefgeprüfte, bie felfenfefte 
Ueberzeugung, die ebelften, heiligſten, ficherften Sterne ber Weiſen und 
bie unfehlbarften Himmelsftrablen van den Bondelen, mit untrag- 
weiter Entfernung jedes irdiſchen Beweggrundes zur Erkenntniß und 
zum öffentlichen Bekenntniß ber ewigen und allein befeligenden Wahrheit 
geführt : laflen wir bie bündigen Schlußworte biefer britten Studie bier 


nachfolgen. 


„Der durchſchlagendſte Beweis iſt jedoch ber bereits angeführte Jahres- 
bericht der Hollänrifhen Miffion der Geſellſchaft Jeſu, in welden Vondel 
ausdrüdlic unter den Gonvertiten aufgeführt wird, an deren Unterricht 
die Miffionare diefer Geſellſchaft im J. 1641 ſich bethätigten. In Amſter⸗ 
dam bielten fih damals nur zwei Jefuiten auf, P. Augnſtin v. Teylingen, 
der Sprößling einer alt⸗holländiſchen Brafenfamilie, feit 1619 Driffionar- 
priefter in der Hauptftadt, und P. Lauren, gebürtig aus Saint-DOmer, 
von 1625—1628 Rector des damals neubegründeten Jeſuitencollegs zu 
Breda, von wo er 1628 als Miffionär nad Amſterdam überfiedelte. Mit 
Beiden war Vondel perfönlih befannt und befreundet. Wahrfcheinlig war 
es der Letztere, welcher als Seelenführer den Unterricht des Gonvertiten 
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leitete und ihn. in den Schooß der Kirhe aufnahm!. Daß feine Bethei⸗ 
figung an Bondels Gonverfion nicht dur direktes und ausbrüdlidyes 
Zeugniß feftfteht, erklärt fi leicht aus dem Umftande, daß bie Polizei 
feine feelforgerliche Thätigkeit zwar nicht völlig hemmte, aber doch be- 
beutend erſchwerte. „Während der Schultheiß,“ fo Heißt es in feinem 
Sterbebericht, „mit andern Geiſtlichen, welche ihre Verſammlungen hielten, 
„fo viel als möglih durch die Finger fah, ftörte er beßtmöglichſt die Zu⸗ 
„Tammentünfte, welche von Bater Laurens gehalten wurden, Oft mußte 
„diefer fliehen, oft mußte er fich verftedt Halten, mitunter auch als Ver⸗ 
„dannter umherirren.“ 

Eine eigentliche Sonverfionsfchrift hat Vondel, wie bereits gefagt, nicht 
Hinterlaffen. Einigen Erſatz dafür bietet indeß feine Einleitung zu „Oro 
tius’ Teftament”, welde er vier Jahre nad feiner Sonverfion (1646) 
als Flugſchrift unter dem Pfeudonym Gerusiharı (Ruhig Herz) mit dem 
Drudorte Vredesiadı (Friedensſtadt, Jeruſalem — Anfpielung auf die 
wahre Kirche) herausgab. Er ſucht darin darzuthun, daß fein Freund 
Grotius in der wahren Kirche geftorben ift. In dem gemwählteften hol⸗ 
ländiſchen Profaftil feiner Zeit befchreibt er darin einigermaßen feine 
eigene Gefchichte, den Entwicklungsgang feiner religiöfen Ueberzeugung, 
den Triumph der Gnade. Nachdem er allen Butwilligen und Vereinzel⸗ 
ten außerhalb der Tatholifhen Kirche feinen Friedensgruß entboten, be= 
ginnt er folgendermaßen: 


„Unfer VBorurtheil tft oftmals eben fo Fräftig und ſchädlich tm 
„menschlichen Angelegenheiten, am allerkräftigften und allerfchäb- 
„lichſten aber in göttlichen Dingen; denn es benebelt fo fehr bie 
„Unterſcheidungskraft auch fonft überfluger und gelehrter Sntel- 
„ligenzen, baß das Licht ber Gnade, wie hell es auch aufgehen 
„mag, kaum burchzuftrahlen vermag, beſonders wenn (ich fage nicht 
„bie Macht des Anſehens und ded Genufjes, fondern) eine ver- 
„Lehrte Erziehung und eine lange, fehlechte Gewohnheit gleich einer 
„zweiten Natur hinzutritt und das Licht der geiftigen Augen gänz- 


1. ®gl. H. J. Allard, Vondels Gedichten op de Societeit van Jesu. ©. 5 ff. 
Diefe Studie Allard's wird gleich nad diefer unferer Rerenfion in beutfcher Mebertsagung 
nachfolgen. 
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„lich auslöſcht. Deßhalb fchlagen ſolche verblendete Menſchen 
„nicht wie menſchlich Blinde, die ſich noch von den Sehenden 
„leiten laſſen, ſondern wie Tollverwegene, denen ſchwer zu rathen 
„iſt, Abwege ein. Wenn aber der eine Blinde den Andern führt, 
„fallen fie Beide in die Grube. Wo iſt ein Rath, wo ein Mittel, 
„am den Elenden zu helfen ? Ta wird etwas Großes erheifcht, 
„Hier ift ein Blindgeborner zu heilen. Wer kann bem Maulwurf, 
„der mit Wohlbehagen im Dunkel ber Erde herummühlt, zum 
„Augenlicht des Verftanbes verhelfen; fo nicht Gotted und Chriſti 
„zuvorfommende Gnabe Hier zuftrömt? Durch dieſes 
„Borurtheil gefchieht es, baß gottesfürchtige und gelehrte Katho- 
„liken, Leuchter der HI. Kirche, Jahrhunderte lang für eine ganze 
„Menge von Menfchen in ben Wind fchreiben und mit Chriftus 
„ihren Zuhörern Ohren wünjchen, um zu hören. Es ift verlorne 
„Mühe, bie hl. Schrift zu entfalten, und biefe mit Goncilien, 
„Vätern, Kirchengefchichte, Gebräuchen und Ueberlieferungen von 
„Hand zu Hand vererbt, auch durch Wunder beftätigt; das Vor— 
„urtheil hört weber auf Recht noch auf Gründe, weber auf bie 
„heilige Schrift noch auf die Kirche, weber auf Goncilien, noch 
„auf Väter, Gefchichte, Weberlieferung und Wunber; es bleibt 
„bei feinem Schritt, folgt verfehrtem oder eigenem Rath unb 
„ſchreit ohne Unterlaß : ‚Babel, Fabel, Antichrift, Papiſt! wie 
„ein Wagen, ber, im Hohlweg aus dem Geleife gefonmen, 
„einherfliegt und weder auf Zaum noch auf Zügel achtet.” 

‚Man fühlt in diefem Erguß, welder Kampf es Vondel gekoftet, zur 
Wahrheit durchzudringen, welde Schwierigkeiten er zu überwinden hatte. 
Mit der Schwierigkeit begeihnet er aber auch deutlich genug das Mittel, 
das ihn Über jene hinmweggetragen: Gottes und Chriſti zuuorlommende 
Gnade! Daß er ed aber auch an eigener Mitwirlung, an waderer red⸗ 
licher Unterſuchung nit fehlen ließ, feben wir aus den kräftigen apolo= 
getifhen Winken, die er feinen no irrenden Brüdern im Anflug an 
feinen Freund Brotius erthellt ': 


1, Vondel, Complete Werken (édit. van Vioten) I. 608. 
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Zweifelt ihr noch länger, ob der Papſt der Antichriſt fei? Grotius 
bat euch gezeigt, daß dieß ein leeres Schredbild iſt. Zweifelt ihr, ob zu 
Rom die Lehre der Teufel gelehrt wurde und ob die römiſche Kirche un⸗ 
fehlbar fei? Hört, was Grotius fagt: „Bott ließ wohl zu, daß zu Rom 
und anderdwo die Sitten verborben wurden, aber durch Wottes Fürſorge 
wurde Durch nichts die Lehre verdorben, bie, gegen die gute Sitte, ftreitig 
gemacht wird." Wünſcht ihr euch Frieden in Glaubensſachen? Grotius 
weist euch das einzige Mittel an und fagt: „Die Proteflanten können 
unter ſich nie eins werden, es fet denn daß fie fi gleihermaßen mit Den- 
jenigen vereinen, bie dem Römifhen Stuhl anhangen." Sudt ihr Zeug: 
niffe außerhalb der Latholifchen Kirche? Grotius fagt: „Diejenigen, die 
fih von dem katholiſchen Leibe trennen, verlieren dadurch ihr Redt, in 
folder Sache zu zeugen.” Fragt ihre, wer verwerflib if? Wem man 
folgen fol? Brotius antwortet: „Derjenige iſt zu verwerfen, der bon 
ber katholiſchen Kirche verworfen wird, deren Urtheil wir folgen, nidt 
die Privatmeinungen eines Jeden im Belondern !’ Wollt ihr wiflen, wer 
außerhalb der Ordnung gebt? Wo der Brud der Trennung liegt? Bro- 
tiu 8 lobt die gültige Weihe der Tatholifchen Biſchöfe und fagt: „Bo 
diefe Ordnung unterbrochen wird, da liegt der Bruch der Kirhenorbnung, 
wenn in den Lehrflüden des Blaubens kein Flecken wäre." Wollt ihr den 
Nutzen des Primats des Römifhen Stuhles kennen? Grotius entdedt 
ihn eu und fagt: „Ohne fol einen Primat kann man nit aus dem 
Zwift herausgelangen, wie es noch heute unter ben Proteſtanten kein 
Mittel gibt, aus den Zänkereien, die unter ihnen eingeriffen, herauszu⸗ 
fommen.? Wüßtet ihr gerne, wie hoch der Primat und die Autorität der 
Papfte ging? Grotius mißt e8 ab und fagt: „Unter den herporragen- 
den Sitzen hatte der Römifche Stuhl den erfien Plab* und eben fo die 
erfte Autorität.” Unterſucht ihr, welde Schriften, welde Sitten von den 
Apofteln ftammen? Grotius weist fie euch und fagt: „Diefe offen- 
baren fib und dur bie Autorität der Kirche, ohne welde Auguftin 
ber Schrift felbf nit glaubte." Behagt es eu nicht, daß all- 
gemeine Goncilien über kirchliche Streitigkeiten urtheilen? Grotius be= 
friedigt eu, Indem er fagt: „Die Vorfteher der Kirche hielten diefe Bahn 
inne, ald Artus, Macedonius, Neftorius, Eutyches den Frie- 
den der Kirche ſtörten.“ Wir gaben euch hier kurz einige Proben, das 
Uebrige könnet ihr felber Lefen-* 
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Noch ſchärfer, bündiger und fchlagender ſtellt Vondel das katholifche 
Gredo feines großen Freundes in der kurzen Nachrede zu dem Teſtamente 
zufammen: 

„Verficht ir nun das Geheimniß ber vorgeblichen Reformation, bie 
„unter dem feinen Dedmantel des Botteswortes euch ihr eigenes Wort 
„anpries und mit dem Worte Abgott und Ab götterei eu wie mit 
„einem Mummenfhanz einfälttg davon jagte, ohne daß ihr nur einmal 
„umfehen dürftet?“ Brotius verfihert euch, daß Brod und Wein 
wahrhaftig in Chriſti Leib und Blut verwandelt werden, daß Ghriftus, 
. Bottes Sohn, in diefem heiligen Sekrament angebetet werden barf. Gr 
glaubt mit der Kirche und mit allen Altoätern, daß die Mefie ein Sühn⸗ 
opfer tft. Er betrachtet die Anrufung ber heiligen Jungfrau Marta und 
aller Heiligen Gottes als frei von dem Madel der Abgötterei und be» 
Rätigt feinen Ausſpruch mit der Autorität der Schrift, der Kirche und 
der kirchlichen Dekrete, vorab mit dem Concil von Trient, das fo ſchänd⸗ 
lid von Parteien mißhandelt wurde. — Er vertheidigt die fieben Sakra⸗ 
mente als fchriftgemäß, ebenfo die Gebete und Dpfer für die VBerftorbenen, 
bie Seelenmeſſen und die Läuterung nah dem Tode; er flellt die einge- 
fhriebene Tradition der Weberlieferung und die kirchlichen Sapungen neben 
das gefchriebene Wort als ebenfo glaubwürdig und verbindlich; er rechnet 
bie Bücher der Macabäer, die von einigen Broteftanten als Bücher ber Lüge 
verläftert werden, unter die kanoniſchen Schriften. Er feßt die katholiſche, 
auch römifche Kirche und die Concilien in ihr volles Anfehen, und den Papſt 
von Rom, den Nachfolger Betri, als Brimas und Haupt der Kirche auf 
den apoftolifgen Stuhl. Er zeigt, wo die Urſache der Trennung 
liegt, nämlih da wo es an der apoftolligen Succeffion 
(Aufeinanterfolge), an dergültigen Weiheund Sendung fehlte. 

So Mar und beflimmt war der Mann über die Unterſcheidungslehren 
des Katholizismus orientirt, fo ſcharf und tief durchſchaute er Das innerfle 
Weſen und die eigentlihe Acitllesferfe des Proteflantismus, von bem 
Lennep zu behaupten wagte, er hätte in Bezug auf theologiſche Kennt: 
niß ſelbſt Hinter den gebildeten Laien feiner Zeit zurückgeſtanden. 

Während diefe Bemerkungen zu Grotius’ Teftament einigermaßen den 
rationellen Theil einer Confeſfionsſchrift erfeßen, zeigen uns bie nächſten 
Dichtungen Vondels nad feiner Gonverfion den innern Herzensfrieden 
und das felige Glück, das er nad dem großen Schritte in fi genof. 
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Den „Kreuzberg" Haben wir ſchon mitgetheilt. Die nächſte größere 
Arbeit war das Legendeudrama „Petrus und Baulus”, worin er mit dem 
Martyrium des erſten Papftes zugleich die Gründung und die Göttlichkeit 
der Kirche, die Aufgabe ihres Primates, die weltumfpannende Sendung 
des Papſtthums verherrlihte. Aus dem innigen kindlichen Reueſchmerz, 
mit welder Petrus im Kerker feiner Berläugnung gedentt, fpricht die 
tiefe, wahre, aufrichtige Reue, womit der Dichter felbft auf die bisherigen 
Irrungen feines Lebens zurückſchaute. In der kindlichen Liebe, Ehrfurcht, 
Treue der erſten Chriſten gegen ihren Papſt malt er die liebevollen Ge⸗ 
finnungen, mit welcher er ſich ſelbſt dem Statthalter Chriſti unterwarf. 
Durch die heidniſchen Gegenfiguren dämmert das unheimliche Dunkel 
der noch unerlösten, gegen die Wahrheit ankämpfenden Welt. In den 
beiden Apofteln erhebt fich fiegreich die Idee des Gekreuzigten und feines 
Iriumpbes Über die Mächte der Finfternig. Es iſt dem Dichter als hätte 
das Chriſtenthum von Neuem oder eben erft bie Welt erobert, und biefes 
Chriſtenthum ift ihm keine aufgeblaste Idee, fein melancholiſches Conven⸗ 
tikelweſen —es ift die fihtbare, allgemeine, katholiſche Kirche, eins in ſich, 
göttlich und Heilig in ihrem von Ghriftus gefalbten Haupt, dem erften 
der PBäpfte, 


Umfang’ die Heben denn, bie erften Väter 
Der gottverlobten Maid, der röm'ſchen Brant, 
Die ihren Ruhm nicht auf Anchifes’ Sprößling, 
Nein auf das Heldenblut in ihren Adern baut. 
SZoolen nur bob Jener, wild den Tiber, 
Aufrüttelud, mit dem Schwerte auf dem Thron : 
Dein Fürftenpaar erhob aus Kerferbanden 
Das Kreuz, geheiligt, durch den Gottesfohn ! 
Küß, lies die Blätter bier, die ewig leben, 

u Die Alten, mit Rofen überfirent, 
Auf ew’gem Schuee die purpurnen Korallen, 
Das Marterblut auf weißem Seidenkleid. 
Ein Pferd bahnt fi zu feligen Sefilden, 
Der Kerker wird zum wonnigen Palaſt, 
Froh wählft du Tränen dir zum Schmuck fait Perlen, 
Und Kronen, Gcepter werben eitle Laß. 
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Indeß die Welt mit Kindertand beladen, 

Die kurze Friſt des Lebens ſchnod verzehrt, 

Lehrt Andacht bier die Tyrannet verfgmähen, 

Der Erde Staub, des Flitters ſchalen Werth, 
Empor, empor ! wir Gottes tapf're Ritter! 

Fur Weg führt nicht auf Purpur himmelan: 

Rein, Kreuzesnaͤgel, ſcharfer Schwerter Klinge 
Durchzucken ſchmerzlich fie auf ihrer Bahn. 

Was tft ihr Fleiſch, das doch Im Grab muß modern, 
Bas diefer Leib, von eitler Pracht erprudt? 

Der Motten Raub, der Grabeswürmer Speiſe, 

Ein Feind des GOuts, das Bott in uns beglüdt ! 
Die Seele iſt's, aus Gottes Bild gefchnitten ; 
Befangen hier in dieſer Form von Lehm, 

Strebt, ringt und kämpft fie fi mit Riefenfchritten 
Empor zum fel’gen ew'gen Diabem! 


Den Zeugniffen für bie gründliche und unerfchütterliche Uchergeugunge- 
treue, welhevan ben Bonbdel zur Heimkehr in bie alte römiſchkatho⸗ 
liſche Mutterkirche bewogen, geleuchtet und gleichfam genötigt, und bie 
wir in diefer @rörterung bereitö geltend gemacht, ferner in der unmittelbar 
nachfolgenden Studie des hollänbifchen Gelehrten, PB. Allard, theils 
wieberholen, theil8 vermehren werben, haben wir noch ein anderes Zeu⸗ 
genverhör aus einer fpätern unb glaubwürdigen unkatholiſchen Duelle 
zu vernehmen, 


Marron (Paul Heinridy), ben 12. April 1754 zu Leiden geboren, 
ſtammt aus einer calvintichen Familie, welche das Shift von Nantes nad 
Holland geführt hatte. Rachbem er daſelbſt feine calviniſtiſch theologifche 
Studienbahn mit Auszeichnung zurüdgelegt, wurde Marron in bie 
Calviniſche Geiftlichkeit zu Dordrecht aufgenommen und dem dortigen 
reformirten franzoͤſiſchen Kirchſpiel vorgeſetzt, welches er ſichs Jahre lang 
verſah und dann als calvinifcher Kaplan ber Hollaͤndiſchen Botfchaft 
in Baris ernannt wurde. — Und als Ludwig XVI. ben Proteſtanten 
bad Bürgerrecht zurück gegeben, haben bie Reformirten in Paris, 
im Jahr 1788, Marron zu ihrem Pfarrer gewählt. Schon längere 
Zeit vor bem Ausbruch der franzöſiſchen Staateummwälzung hatte Marron 
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fich mit dem fhlauen Beaumardhats befehbet', eine gewiſſe Berühmt- 
heit erworben, war mit Rabant St. Etienne befannt, und fofort dieſer 
Revolution gleich Anbeginns zugethan. Demzufolge befang er jede ber 
ſchnell aufeinanberfolgenden Umfturzregierungen in Berfen und Profa ; 
weil er fih aber als erllärten Feind aller erceffiven Gewaltthätigkeiten 
erwies, wurde er zweimal von Robespterregefänglich eingezogen, Nach 
feiner Freilaſſung veröffentlichte Marron feine Gefängnißgefchichten. 
Zur Goncorbatszeit wurde er bei der Organiſation des proteftantifchen 
Sultus im Kaiferreih von Napoleon 1. verwendet. Und als die be= 
rühmten Micha ud, Vater und Sohn, bie große Biographie Untver- 
selle gründeten, haben fie Marron, ber bereits durch mehrere gelehrte 
Schriften und durch feine gemäßigten politifchen und religiöfen Anfichten 
ſich ruhmlichſt befannt gemacht, ald Mitarbeiter herangezogen. Und jo 
finden fich in biefer berühmten franzöfifchen Biographik viele achtbare 
Arbeiten diefes gelehrten reformirten Predigers mitder Unterfchrift M-on 
(Marron); unter Andern bie kenntnißreiche Biographie Bondels und 
unparteitfche Beurtheilung der Thaten und Werke des großen nieberlän- 
diſchen Dichters und Gonvertiten. Mit einer lichtvollen Kürze verbindet 
Marron eine relativ ausreichende Bollftändigkeit. Vondel s Lebend- 
und Thatenbild beſchließt Marron mit der bündigen Charakteriſtik des 
Poeten: 

„Bondel hat ein ehrwürdiges Andenken zurückgelaſſen, ſowohl in fitt⸗ 
„licher als Literarifcher Beziehung. Sein Umgang war zuverläßig, er ver⸗ 
„band mit Nüchternheit große Arbeitslicbe. Im gefellfchaftligen Verkehr 
„wenig mittheilig und beftändig in ſich hineingekehrt fcheinend, dachte er an 
„nichts weniger als an feine (unbeftrittenen) Merdienfte; dagegen er» 
„muthigte er gleihfam fhußrehtlich die angehenden Talente. Alles, in 
„feinem nachfolgenden Xebenslaufe hat das Urtheil berechtigt, daß fein 
„Beitritt (accession) zur fatholifhen Kirche aufrihtig war, 
„und daß die durch diefelbe ihm gewordenen Hülfsmittel (fol wohl heißen 
„Heilsmittel) feinen ruhigen Hintritt getröftet haben.” ? 


1. Marron (veutih, Kaftante). Beaumarchais hat in dieſem Streite fh den Wih 
erlaubt, dem Namen feines Gegners das Beiwort dinde beizulegen und ihn Marron dinde 
ju nennen. Marron dinde heißt deutſch Noßkaſtanie. 

1. Vondel a laisse une m&moire veneree sous le rapport moral, comme sous 
le rapport litteraire. Il &tait d’an commerce sür,, unissant la sobriete à l’amour 
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Man bemerke bie diplomatiſche Redeweiſe des calviniſchen Predigers, der 
bie hiſtoriſche Wahrheit und den Thatbeſtand feinen Meinungsgenofien 
mundgerecht unb fattfan gehörig barzulegen wũnſcht. Auflatt bes Wertes 
Belehrung, Abſchwörung, Über ber Austritt aus dem 
Proteſtantismus zum Katholizismus sc. x. verlauten zu laflen, bedient cr 
ſich, gleich ben Mähriſchen Brüdern, bie jeden harten Laut abhorriren!, bed 
Ausdrudes accession, Beitritt, was als ein Yingerzeig gelten bürfte, 
man möchte fortan bie Gonvertiten ans dem Irrthum in bie Wahr⸗ 
heit, um bed confeffionellen Friedens willen, lediglich als Acceſſioniſten 
bezeichnen. 

Um ben Berdienfen Marron’s gerecht und feinen ſympathiſchen 
Gefühlen für Voudel nicht undenkbar zu fein, müſſen wir noch bei⸗ 
fügen, daß Michaud ber Jüngere in feiner lebten ſchönen Ausgabe ber 
Biographie Universelle feinem Mitarbeiter ein perfonliches biograppi- 
ſches Denkmal gefeht, worin wir lefen, daß Mar ron bie Biteratur, Wiſſen⸗ 
haft uud Kunfimit vielen interefianten und nüplichen Werken bereicherte, 
in confeffioneler Hinſicht ſehr elaſtiſchen Grundſätzen huldigte, ich Jeber⸗ 
mann gern in Rath und That dienſtfertig erwies, und ba er zwar früßer 
verbeirathet geweien, aber feine Nachkommenſchaft hinterließ und wohl 
auch keine Blutsverwandten zu unterftügen hatte, vor feinem Tode alle 
Schuldfcheine von unbemittelten Leuten, bie er unterftügt hatte, vermichteie. 
Marron farb im Juli 1832 zn Paris in Folge einer herrſchenden 
Spidemie. Marron ſchrieb fehr geläufig im griechiicher, lateiniſcher 
franzöfifcher und Holländifcher Sprache. Bon ihm iſt das lateiniſche Die- 
tion auf Napoleon’ 1. Bater: 


Fortunate pater | letales excute somnos : 
Cui dederas vitam, te vetet ille m ori. 
franzoͤfiſch: 
Heureux pere, ton fils consacre ta memoire : 
Tu lui donneras la vie, il te donnera la gloire. 


du travail ; peu expansif en sociöt# et ayant habituellement l’air contentr£, il ne 
se tarquait pas de son merite et aimait à encourager, par une sorie d’adoption le 
talent naissant. Tout, dans sa conduite subsequente, a fait juger qne son accession 
à l’Eglise catholique füt de bonne foi et les secours spirituels qu’il en a regus 
adouci sa paisible agonie. 

4. 8. B. das Wort Fehlen erſchen fie mit begegnen. 











Wondels ice anf die Seſellſchafl Ren, 


beleuchtet, nebfi einem vorangehenden Beitrag zu feiner 
Bekehrungsgeſchichte 
Profeſſor AUlard, 
am Seminar zu Kullenburg !. 


— — ——— 


Mit Recht ſchreibt van Lennep in feiner berdienſtvollen Ausgabe 
Vondel's im Jahre 1642, daß dieſer Dichter gegen bie Societät Jefu 
und ihre Mitglieder von großer Ghrerbietung erfüllt war; und 1645 
noch weitläufiger : „Wiewohl ed aus Vondel's Schriften hervorgeht, 
baß mehr als ein Gedicht zum Lobe ded Apoftolifchen Vicars Philipp 
Rovenius fidh finden ; fo befiugt er überbieß in noch weit mehr Ge⸗ 
dichten biefe Geſellſchaft überhaupt und bie Jeſuiten-Vüter in’befonbere; 
denn zur Begründung dieſer Thatſache begegnen wir Häufig den berebien 
Beweiſen, wie hoch er biefelben fchäßte und ihr zugethan war.” Daſſelbe 
Urtheil Hat ſich auch aufgedrungen bei Lefung ber Gedichte dieſes älteſten 
und größten Dichters ber Niederlande. 

Daß Vond el dazu bereihtigt war, werden wir durch wichtige Beiträge 
zu feiner Converſions⸗Geſchichte und der feiner Familie bewahrheitet, fo 
wie auch feine Gedichte davon beftätigende Zeugniffe ableget. 

Man nimmt gewöhnlich an, daß Leonhard Martus, Pfarrer im 
Beguinenhof zu Amſterdam, den Soft Bondel zur römilch-Tatholifchen 
Kirche zurückgeführt; wir indeſſen glauben beweifen zu können, baß dieſes 
ein unſchuldiger Irrthum ift ; und halten auch wohl 1641 als fein Be= 
kehrungsjahr geichichtlich feſtgeſtellt. 


1. Da dieſe Abhandlung mit der vorhergehenden ſich auf denſelbe n Gegenſtand bezieht und 
Beide von verſchiedenen Veriaſſern herrühren, obſchon von anderem Standpunkt ausgehend 
fo türfen einige Wiederholungen, was meiſtens nothwendig, richt auffallend erſcheinen. 
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Man beruft ſich auf die Autorität von G. Brandt (Lebensgeſchichte 
Bondels), daß Bondel nicht verftellter Weiſe, fondern aufrichtig dem 
Papſtthum zugethan war, ald treuer Anhänger ber Lehre und Beobachter 
ber Borfchriften der roͤmiſchen Kirche gelebt, derfelben mit fetner Feder 
und Kunft unbeirrt gebient, und auch andere zu ihr heranzuziehen fich be⸗ 
eifert ; baß er zu gnter Legt noch feine jüngfle Schweſter Katharina 
mit all ihren Kindern ber rom. Kirche zugeführt Habe. Zur unumftößlichen 
Begründung biefer Thatfachen werden wir fpäter noch Specialitäten her⸗ 
anziehen. 

In einer Gefchichte ber Societät Jefu, Acta miissionis, iſt auf das 
Jahr 1641 wörtlich zu lefen: „Die Zahl derer, bie durch das fruchtbare 
Bemühen der Unfrigen (der Jeſuiten) in ben vereinigten Provinzen zum 
wahren Slauben gelangt find, belief ſich leicht auf 600. Unter bie in 
Amfterdam zurüdgeführten, zählt man einen gewiſſen ſchleſiſchen Grafen, 
welcher das unhellige Abendmahl Calvins lange Jahre genoffen : dann ber 
Sohn eines lutheriſchen Prädikanten und endlich Joſt van ben Bonbel, 
ben durch feine in ber Mutterfprache gejchriebenen Trauerfptele fo berühm⸗ 
ten Dichter, diefen ausgezeichneten Mann, und vormals „Die Stutze ber 
Armintaner fulerum Arminienorum” (Zubeffen war Bondel doch nur 
bie politiſche Stüße derfelben, one jemals ihren religiöfen Gefühlen ge- 
huldigt zu haben). „Als er ſah, daß feine einzige Zochter, mit einem her⸗ 
vorragenden Verſtande begabt, auch fehr bewandert in ber lateiniſchen 
Sprache, fhon über 30 Jahr alt, in's Lager ber wahren Religion über: 
getreten war, und mit dem heilbringenden Waſſer ber Taufe abgewafchen, 
fogar fich enifchloffen hatte, ihre jungfräuftche Reinheit zu bewahren, — 
ba folgte er ihr bald baranf mit einem andern Kinde; und es war ihm 
nicht genug, für fich allein das Heil gefunden zu haben, fondern andy viele 
Andere führte er mit unermüdlichem Eifer in Chriſti Schafftall zurüd. 
Hierbei erſtrahlte es auch als ein Zeichen der göttlichen Vorfehung , daß 
nämlich, während Bondelin Amfterdam den alten Glauben annahm, 
feine Nichte (Schwefterkind) zu Hoorn ebenfalls zurüdgeführt wurbe. 
Dieſes fehr Fromme Mädchen von 17 Jahren, war die Anna Bruyningf: 
Vondel, arme Klariffin, deren Klofterleben Bonbel 1658 fo ſchwungvoll 
befungen bat. Seit dem Augenblicke ber ihr gewordenen HI. Taufgnade 
war ed. nicht möglich, fie weder durch Schmeicheleien noch Drohungen der 
Eitern (die zu den anfehnlichften ber Mennoniten gehörten), in ihrem 
Entſchluß wantend zu machen,“ 
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Dieſes iſt nun das ſo wichtige Aktenſtück, dieſer im ſelben Jahre, am 
ſelben Orte und wahrſcheinlich von der ſelben Hand geſchriebene Brief, 
welche Hand am meiſten zur Bekehrung mitgewirkt. Es war der Brief 
eines Jeſniten, der an den Oberen in Rom geſchrieben, in dem jaͤhrlichen 
dahin geſandten Berichte über den Erfolg und Verlauf der holländiſchen 
Miſſion. Dieſer Brief, nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt, zaͤhlt Vondel 
unter bie fructus nostrorum... qui... ad veram religionem acces- 
. sere; und tnüpft gleich baran bie HI. Taufe, ber einzigen Tochter beffelben 
ertheilt, welcher er ſelbſt dann bald folgte. 

Damals waren als Miffionäre in Amſterdam thätig, ſeit 1619, Pater 
Auguſtinus van Teylingen, welcher im Papagay (fo hie ber Pfarr⸗ 
bof) fand; dann ſeit 1623 bis 1664 Pater Petrus Sauren 8, welche, 
erſt bei einem vertrauten Freunde, fpäter in einem gemietheten Haufe 
„der Seidenwurm“ tn ber Kalverſtraße wohnte. 

Die in diefem Briefe mitgetheilten Thatfachen und Spectalttäten find 
fo Far und deutlich, daß fie Feines Commentar's bedürfen, unb wir mit 
vollem Rechte fagen können: ber Geſellſchaft Jeſu war es beſchieden, unter 
dem Beiflande ber Gnade das Werkzeug zur Belehrung bed größten 
Dichters und ebelften Charakters der Niederlande zu fein. 

Indeſſen können wir doch eine Schwierigkeit nicht unberüßrt laſſen, 
nämlich folgende: Wie it dann bie fo allgemein verbreitete Meinung 
entftanden, „&. Marius habe Von del zur Kirche zurückgeführt 2” Wie 
baben fo manche Schriftfteller diefe Behauptung als unbezweifelt wahr 
feſthalten und nieberfchreiben können ? Wie konnte die eigentliche Wahr⸗ 
beit fo Iange verborgen bleiben 3" 

Wir antworten: Auch in ber Vorausſetzung wir wären nicht im 
Stande, dieſes Bedenken zu ofen, dürften wir unfrerfeits mit allem 
Recht fragen: „Wie kam doch in der Zeit und am Orte ber Geburt felbft, 
in einem vertraulichen Briefe, ohne alle NRebenabficht geichrieben,, und 
zwar burch wohl unterrichtete PVerfonen Vondel unter bie fructus 
nostrorum.... qui... ad veram religionem accessere %* 

Auf diefe Frage wird ficher mancher eine genügende Antwort ſchuldig 
bleiben ; ift da bie Unbeantwortung nicht eine genügende Antwort auf die 
aufgemworfene Schwierigkeit ? 

Mir wollen indeffen uns nicht damit begnügen, fondern eine vollgül- 
tige Antwort geben. 

Zunächſt iſt zu merken, daß weber &. Brandt, cin Zeitgenofie, ein 
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Bervunberer, ein Sreund, ja ein Bertrauter bed großen Mannes, noch ein 
anderer gleichzeitiger Schriftfteller (über Antontdes fpäter) auch nur 
mit einem einzigen Worte des von feinen Zeitgenofien fo bochgefchägten 
Martins in biefer Angelegenheit gedenken, audy dort nicht, wo mar ed 
natürlich erwarten follte. So weit unfere Nachforſchungen reichen, iſt die 
« Batavia Sacra » bie erfte, welche Mar und beitimmt das factum auf- 
gezeichnet hat: „Die vornehmfte Frucht feiner Gelehrſamkeit, und ſeines 
„Fleißes war dennoch die Belehrung Joſt van den Bondel“, fe 
lautet «6 dort. Solch ein Zeugniß ſcheint authentifch ; läßt deß ungeachtet 
bie Bemerfung zu, daß bie Batavia nicht vor 1714 erſchienen, daß dem: 
nad) von einem Greigniß geredet wird, welches ſchon 73 Jahre früher 
fih zugetragen. Wäre e: nicht befonders in diefem Yale nothwendia ge- 
weien, auf Quellen hinzumelien, um der Audfage der Batavia eine Grund⸗ 
lage zu geben und nicht bloß auf be la Torre's Bericht ? In biefem 
wichtigen Aktenftüde wird Von dels Name nicht einmal genannt. In: 
befien verfennen wir nicht, daß die Art, wie van Heuffen bie Angabe 
des apoftolifchen Vicars erwähnt, Veranlaffung zu dieſem Irrthum ges 
geben haben mag. Nämlich im Text ber Botavia werben einige Wörter 
eurfiv angeführt, und dabei unten am Blatte auf eine Stelle ber relatio 
bingewiefen, wo die angegebenen Wortlaute wirklich zu Iefen find. Aber 
haben wir hier vieleicht mit dem Kniffe einer Parteiſchrift in-folio zu 
thun? Hat ber behende Schreiber uns in den Wahn führen wollen, bad 
ganze Alinea (dad über Vondel gemeldete mit eingeſchloſſen) auch dieſes 
nicht im Berichte bed be Ja Torre curfiv geichrieben ſtehe ? Darüber 
fünnen wir allerdings uns nicht ausfprechen, wohl aber wiſſen wir, ba «# 
nicht der erfte und einzige Runftgriff der janfenirenten Batavia fein möchte. 
Deßgleichen wiſſen wir ferner, baß es zur liſtigen Taktik ber damaligen 
Gegner gehörte, Alles, was Namen ober Anfehen hatte, ber Gegenpartei 
zu entziehen, für fich zu gewinnen, ober auch nur als für ſich gewonnen 
darzuſtellen. Der verbienfivolle Marius, fon 1652 geftorben, 
bleibt hier natürlich aus dem Spiel. Jedenfalls muß das fo bebeutend 
jüngere Zeugniß vor dem unverbächtigen viel älteren eines Zeitgenofien 
weichen. 

Was fpätere Schriftfteller betrifft, nimmt man fie genau in Sicht, Io 
wird es beim erften Blick klar, daß fie jämmtlich entweder aus ber Ba- 
tavia geſchöpft, ober bie angebliche Thatſache als unficher berichten ober 
fi eben fo verfünbigen wie bie Batavia, das heißt: Sie halten fich nicht 
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verpflichtet, ihre Quellen zu bezeichnen. Hierfür einige Beiſpiele: Die 
Antiquitäten von Amftelland Itefern bloß eine Ueberſetzung der Batavia; 
Dela Rue in feiner Befchreibung von Zeeland iſt vorfichtig genug, fich 
mit einem „man fagt” zu verfehen: Foppens, beim Artikel „Marius“ 
ſchreibt die Batavia ab, und fügt dem Artikel „Bonbel” ein bezeichnendes 
„preserim hauptſächlich“ beiz der Jeſuit Harz heim (Biblio- 
theca Coloniens. 1747) gebraucht bie Worte Foppens und Heuf- 
fen’s; van Dllefen trifft es noch wohl, wenn er fchreibt: „Ginige 
Briefter und andere Geiſtliche“ — um dieſe andern Geifllichen gut zu 
erkläͤren; van der Aa fchreibt dann auch weislich : „nach Einigen” iſt 
Joſt van den Bondel von Marius in die Gemeinfchaft der römijchen 
Kicche geführt”. 

Mögliher Weife mag ber große Ruf von Dr. Marius’ Gelehrſam⸗ 
keit veranlaßt haben, baß man meinte, e8 habe biefer, wie ed wohl vom 
Lutheraner Bartholdus Nie huſtus, dem berühmten Abt von Ilfelden, 
jowie vom Prädicanten Jacob Oujzeels fiher iſt, auch den Joſt van ben 
Bonbel unter feine Gonvertiten gezählt, und fo wäre van Heuſſen zu 
voreilig in der Aufnahme unficherer Gcrüchte gewefen. Nach de la Torres 
Bericht über Marius heißt es in ber Batavia Sacra: « Quin et potiores 
et ditiores familias amstelodamenses ad Religionem catholicam con- 
vertit», (Ja auch anfehnlichere und reichere Familien Amfterbams be⸗ 
kehrte er zur katholiſchen Kirche). — Daß ber Mebertritt Vondels zur 
Kirche viel böfes Blut fehte, geht aus bem Strom von Schimpfgedichten 
hervor, welche fpäter gegen „den fünbenvollen Narren” losbrachen. Na⸗ 
tärlich warfen PBroteftanten fowie Katholiken bei diefem Auffehen erregen 
den Greigniß ihren Blick auf Jemand, als bie Haupturfadye, und ebenfo 
begreiflih mußten die Augen aller auf ben frühern Superior bes für bie 
Miſſion durch Sasſsbaut in Köln gefifteten Gollegium’s ber Herren 
Willibrord und Bontfacius fallen, auf den als Schriftfieller und 
Profeffor fo berühmten Pfarrer der „alten Seite” Amfterdams und Vor⸗ 
ficher bed Beguinenhofes daſelbſt, den Dechanten der Amſtelſtadt und 
Provicar Philippus Rovenins Durch bie Freundſchaft Von del's 
mit Marius und durch das auf ihn gebichtete Leichenlied mußte biefe 
Meinung noch beftärkt werben. 

Die Jefniten Hingegen, ba man ja ohne richtigen Grund nicht von 
perſönlichen Verbienften reden foll, hatten mehr als genug Gründe, fich 

ftille zu verhalten, unb möglichft wenig von fich zu reden. Sie vor allem 
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murben hart gebrüdt, durch bie Heftigkeit ber Placaten ober Mantran⸗ 
[chläge von 1622, 1629, 1641 und 1649, welche fie als Barias 
überall ausichloffen und auszurotten beabfichtigten. Werner wurden 
fie durch willküͤrl iche Bußen beftraft, zuerfi mit hunbert Pfund Hämiih 
(900 Gulb.) per Kopf; dann durch öffentlide Geißelung wub Ber 
bannung, und zuletzt durch noch ärgere Körperfitafen und Beraubung 
aller Güter. Sine gleihe Summe follten zuerfi alle bie bezahlen, welche 
folche Berfonen in ihr Haus aufnehmen und bewirthen wärben, und 
mußten bei fernerer Webertretung noch fdgwererer Gelbbußen mb 
körperlicher Züchtigungen gewärtig fein. Wer bei ihrem Gotteöblenfte 
gegenwärtig gefunden wurde, mußte 25 Gulden unb fein Oberklei 
geben. In dieſen Placaten wurden bie Jeſniten noch befonberer Titel 
gewürdigt : Prieker, Pfaffen, Möndhe.... folen.... und was jeht 
folgte, it mehr als befunnt. Gewiß mehr als gemügexde Gründe für bie 
Mitglieder der Sorletät Jeſu, die Früchte ihrer Arbeiten forgfältig zu 
verbeimlichen, beſonders da e8 einen Mann wie Joh vÄn ben Vondel 
galt. Etwas derartiges fand flatt beim Uebergang bed Zeitgenoſſen umb 
Geiſtesverwandten Vondels, beim Dichter Neyer Anslo zur 
roͤmiſchen Kirche, und beim Mebertritt des Baumeiſters Jacob van 
Gampen, fo wie and bei ber Gonverfion des Johann vou Naffan 
zu Leiden durch P. Marcus van ben Tympel. Daß Bondel felufk, ber 
fo befannt war mit ben Gefahren und vertraut mit ben Iutereffen ber 
Geſellſchaft Jeſu, das ihm angerathene Stillfchweigen firenge wirb be⸗ 
wahrt haben, bebarf keiner Srwähnung. 

Ungeachtet alles biefes muß obne Zweifel Antonides van ber 
Goͤs, Vondel's jugendlichee Beichäger, etwas von bem Verlauf ber 
Sache gewußt haben. Gr irrt fih allerdings, wie Mr. von Waſſelt 
wider D’ van Vloten genugfam bewiefen Hat, und wie ed auch aus 
dem citirten Briefe hervorgeht, ald er an &. Brandt fchrieb, af 
Vondeld Tochter, Anna in Cöln bei ben Glicen bed Dichters im ber 
römiſchen Kirche ſei erzogen worden; wofern indefien Antonides au 
irrt, Lüftet er denn nicht daburch noch mehr den Schleier, wenn er ſchreibt, 
die Belehrung ber Tochter Vondel's „habe bem Marius und einigen 
franzöfifden Sefuiten großen Zugang zu feinem Haufe verichafft, als 
welche Geiftlihe wohl die meiſte Thaͤtigkeit bewieſen hätten, um 
ihn Eatholifch zu machen? Der Ausdruck „weiche Geiſtliche“ bezicht 
ih doc gewiß ebenfo wohl auf bie Lepten als auf den Erſten. 
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Ja felbR der Ausbrud „Franzöftiche Jeſuiten,“ welches ſcheinbar eine 
neue Schwierigkeit hervorruft, verleiht genauer betrachtet unfrer Meinung 
einen neuen Grund zur Wahrfcheinlichkeit und kann uns zur Löfung 
ber Frage dienen, wer von beiden, ob Auguflin van Teylingen ober 
ob Petrus Lauren ber Hauptarbeiter an Vondel's Belehrung geweſen 
ſei. Vielleicht hat Brandt, burch ben erften Theil bes Briefes bes 
Antonibes beffer unterrichtet, bem zweiten nicht geglaubt und barum ben 
ganzen Brief unterbrüdt. 

Verſuchen wir eine nähere Erklärung. Herr Alberbingt Thom, wo 
er des Antonides Brief beſpricht, will unferm Brandt wegen ſeines 
Berfäumniffed einen Heinen Hieb verſetzen, indem er folgendes ſchreibt: 
„Wir nehmen bie Freiheit, nach genauerer Ginficht, von ben „Franzöflfchen 
Sefuiten” tout bonnement zu machen, wenn man wil, Sefuiten, 
Auguftin van Teylingen und mehr bergleichen furchtbare Perfönlich⸗ 
£eiten. Oder müflen wir dad Wort franzöſiſche beibehalten, und leſen 
Rate Zefuiten „Carmeliten?“ Diefes ſcheint uns für den erſten Theil 
bes Briefes der Wahrheit ſehr nahe; ben zweiten Theil wird ber ſcharf⸗ 
finnige Schriftfteler nach Leſung unfrer Beiträge wohl felbit nicht mehr 
behaupten. 

Doch wie erlärt man „Franzöflfhe Jeſuiten?“ Der Ausdruck 
„feanzöftfcher Jeſnit“ auf den B. van Teylingen angewandt, ben 
Sprößling ber altkollänbifchen Brafen, gibt Seinen vernünftigen Sinn ; 
ein Glied des ebelften unfrer alten Rittergefchlecgter konnte nicht „franzö⸗ 
ficher Jeſuit“ genannt werden. Auch denkt man hier unmöglich an einen 
Franzoſen (Franken) im eigentlichen Sinne des Wortes 3. B. an Pater 
Johannes Snffren, welcher als Beidytvater ber Maria von Mebicis 
in deren Gefolge im Jahre 1638 Amſterdam befuchte und 1641 zu 
Bliſſingen farb. Ganz anders verhält fi bie Sache mit van Teyling's 
Drbensbrubder und Mitmiffionar. Pr. Petrus Laurens war, nach feinem 
Sterbebericht, welcher in Rom liegt, im Jahre 1588 geboren in Sanct= 
Omaers (Saint-Omer) in Artois, ober Sranzöfifch-Flandern, wozu es 
wenigſtens damals gehörte, als Antunide® am 23. März 1681 feinen 
Brief, an &. Brandt fhrieb. Am 1. Juni 1609 war er zu Dornif 
(Zournat) in bie Societaͤt getreten; als Ambrofius Spinola 1625 
Breda eingenommen hatte, wurbe er Rector des bort unter SZfabella’s 
Gunſt geftifteten Jeſuitencollegiums und blieb daſelbſt bis 1628. Dann 
begab er fi) als Miffionär nach Amſterdam und kaufte 1642 dort brei 
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Hauſer an, beren vornehmſtes Krytberg hieß, an ber noch jetzt beſtehenden 
Kirche diefes Namens. (alias ecclesia Sti Xaverii), weldde neue Woh⸗ 
nung doch vor 1661 nicht begogen wurde. 

Ueber ben Br. Lauren fagt ber Sterbebericht: 

„Während de Shout nachſichtig mit anderen Geiftlichen zu Werke 
ging, wenn biefe ihre Zufammenkünfte hielten, flörte er ſtets moöglichſt 
bie Sonferenzen des Br. Baurens. Defterd mußte dieſer entrinuen, 
auch wohl fehlechterdinge die Flucht ergreifen. Offenbar hatte ein ſolcher 
Mann, wenn fein Rıme nicht forgfältig geheim blieb, dae Aeußerſte zu 
fürdten im Augenblicke ober nad ber Belehrung eines Mannes wie 
Sof Bondel, und zwar zur Zeit, wo anfer Dichter ben höchften Gipfel 
bed Paruaß erfitegen zu haben fchten, während Alle, ohne Ausnahme 
bie fich bier zu Lande der Poeſie weiheten, ihm nur von Ferne nachahmten 
und gleichſam auf der Erde hinkrochen, während er über ben Sternen 
ſchwebte.“ 

Noch finde ich vom ſelben Miſſionar aufgezeichnet, daß ex eine große 
Menge Nichtkatholiken für bie Kirche gewann, und während einer au⸗ 
ſteckenden Krankheit (wahrſcheinlich die von 1655) ſehr Viele, die von 
ihren eigenen Hirten fich verlaflen fahen, auf dem Sterbebette zum 
Slauben ber Kirche zurüdführte. Seine ungewöhnliche Berebtfamteit 
war es, welche bie naͤchſte Beranlaffung zur Belehrung bed Chriſtoph 
von Rangom gab, weldyer, nach eigener Erklaͤrung, durch das über: 
zeugende Wort bed Pr. Laurens getroffen, fein Bufenfreund 
wurde, und im Sahre 1650 im St. Anbreas:Roviciat zu Rom das 
Lutherthum abſchwor. (annuss Hamburgenses und : Geſchichte ber 
kathol. Gemeinden zu Hamburg und Altona von 2. Dreves. Schaff⸗ 
haufen 1866). 

Endlich ſteht noch ausbrüdiich im Nekrolog des Pr. Laurens, ba 
er alle Sprachen redete, welche in Amfterdam von ber bunten Ginwohner: 
ſchaft im 17. Jahrh. geredet wurben, beſonders auch das norbfrangöfifche 
nnd das artefifche (Dialect), was, wie bemerkt wird, bie übrige Geiſt⸗ 
lichkeit nicht verftand. Liegt darin nicht eine Erklärung bes „Frangöfifchen 
Zefuiten ?“ Wahrfcheinli bat der gebrochene holländiſche Dialect bes 
füb-belgtfchen Sefuiten bem Antonibes Beranlaffung gegeben, ben= 
felben einen „franzöſiſchen Zefuiten‘‘ zu nennen. 

Uebrigens ift ed allgemein bekannt, daß bie damals ſchon janfenifirenbe 
Bartei die Miffionspriefter der Societät „Zremblinge” zu nennen pflegte, 
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Leute, die auf eigene Autorität gefommen und fi eingedrungen, welche 
ber anfängliden Beſtimmung treulos ihre Sichel an ein anderes Korn⸗ 
feld angelegt hätten. Wenn man nun fragte, warum Bondel bie 
Todtenfeier des Pr. Laurend nicht befungen, da er doch auf fo manchen 
Briefter jener Tage einen Trauergefang angeftimmt, fo liegt die Antwort 
auf flader Hand: Laurens ftarb außer Amfterdam in den füolichen 
Niederlanden und wohl in Mecheln, wo der von Arbeit entlräftete Greis 
fi Hinbegeben, um feine gebrochene Gefundheit wieder Herzuftellen 
Schließlich bemerken mir noch, daß Fein Heiliger fo oft und mit fo 
viel Bifer von van ben Vondel befungen worden ift als ber Hl. Franz 
Xavier, ber Schugpatron des Kirchleine, welches Laurens bediente. 
Auf das erfie Zeugniß laffen wir ein zweites folgen, welches, wenn 
auch weniger reich an neuen Specialitäten und doch entfcheidend zu fein 
bünft, auch befto mehr Werth hat, da man ed ein Zeugniß Bondel’s 
felbft nennen kann. In einer Bittfchrift, kirchliche Angelegenheiten be= 
treffend, welche 1670 nach Rom an Seine Heiligkeit Glemen® X. 
gefandt wurde, und von Johann van Mark, Iſebrand Plemp und 
3. v. Bondel fo wie von Gysbert Plemp unterzeichnet tit, ſteht 
folgendes: ‚Worte find überflüffig um darzuftellen, welche beharrliche 
Arbeit die Soctetät Jeſu während ber PVerfolgungen an dieſem Plate 
ausgeführt, welche Nächftenliebe fie an den Tag gelegt gegen bie Peſt⸗ 
kranken, wie nothwendig und nüglich ducch Ihr Lehramt und ihr Sitten- 
beifpiel fie ſtets geweſen, nicht allein für ung, ſondern für ganz Holland 
und die dortige Kirche, fo wie auch für den apoftolifchen Stuhl, Mit 
tobten Buchftaben Tann das nicht ausgebrüdt werben; mir felbft find 
lebende Stimmen, wir, die wir durch dieſe Ehrwürdigen Väter vom 
Irrthum bekehrt, im Glauben befeftigt, anfangs klein an Zahl, bald 
unzählbar, mit voller Stimme die Verdienfte ber Societät ausſprechen.“ 
Seder weiß, daß Bondel Gonvertit war, und hier haben wir fein 
eigened Zeugniß, aus dem erhellt, daß er durch Mitglieder der 
Soetetät vom Irrthum befehrt ift ; auf be Plempen paßt natürlich nur 
das Befeftigen im Glauben; Johan van ber Mark iſt mir unbekannt. 
Dbiged Schreiben war unter befondberen &rflärungen noch gezeichnet 
von Theodor van Etten, Andread Raadt, Johannes Heymerind, 
Bieter van de Werve, Eugenius Font eyn, Gerrit Staats (uad) 
eigenen Worten ein Gonvertit) und J. 3. Tireranbd t,notario publico 
amisso della Corte di Olanda, residente in Amsterdam. 
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Hier könnten wir unfern Beweis ſchließen. &8 kann jedoch vielleicht 
noch zur fernern Erklaͤrung und näheren Beſtätigung des vorhergehenden 
dienen, jedenfalls iſt es nicht unwichtig für den in jeder Hinſicht Intereſſen 
erregenden Mann und die Seinigen, was ich in ber ungedruckten Ge⸗ 
ſchichte der Societät in Rieberland auf das Fahr 1644 angezeichnet finde. 
Dafelbft wird ber Glaubenswechſel Katharina’s, ber jüngften Schweſter 
Vondels, alfo erzählt: „Zu Hoorn kehrten eilf zum wahren Glauben 
zurüd, worunter Jungfrau Katharina van den Vondel, vwelche, 
nachdem fie einige Jahre gekämpft, fi) au ber Wahrheit gefangen gab. 
Ste war von zarten Fahren an in ber Sekte ber Wicbertäufer erzogen, 
und zwar in einer anfehnlichen religiondeifrigen Familie. Sobald bie 
Anhänger der Secte vernahmen, daß fie mit den Katholiken über ihre Bläne 
ſich berathfchlagte, ließen jene nichtd unverfucht, um fie au den Irrthum 
noch weiter zu feffeln. Bon ihrem Gemahl wurbe fie mit Schmeicheleien über: 
bäuft, danu mit Drohungen und Disputen befämpft ; von ben benachbarten 
Bräbicanten mit überwältigenden Anmuthungen gedrängt, wie nicht nur 
durch ihren Auffeher, ben fie episcopum nennen; aber Alles ohne Er⸗ 
folg; indem fie, durch alles dieſes nur noch mehr befeftigt, auf die 
vielen Widerſprüche allzeit erwieberte : „Außer bem Eatboliichen gebe es 
und könne es keinen Glauben geben.” Mit derfelben Standhaftigkeit und 
Umfigt leiſtete fie anderen remonſtrantiſchen und antiremonftrantifchen 
Predigern Widerftand und allerfeitS und überall ſiegend blich fie be: 
harrlich im römiſch⸗katholiſchen Glauben. Seit 1643— 1659 verfah als 
Miffionar zu Hoorn, feiner Geburtsſtadt, Bater Gerhard Martini 
(Martenfz), von 1643—53 Bater Richard van Sterre aus Eindhoven ; 
Einer von diefen Beiden muß ben bier mitgetheilten Brief geſchrieben 
haben. 

Aus Brandt erfahren wir, daß Vondel feine jüngfte Schweſter mit 
all ihren Kindern zur katholiſchen Kirche zurüdführte, und hier wird und 
berichtet, daß Bruder Jooſt, als Werkzeug der Gnade dazu, ſich der Mit: 
glieder der Geſellſchaft bediente, die auch ihn, einige Jahre früher im der 
kathol. Kirche den Heiland anbeten lehrten, weßhalb er in Anfptelung 
auf den harten Streit Kat har in a's im Jahre 1647 ein herrliches Licd 
fang. 

Sn unmittelbarem Zufammenhange mit bem Uebertritt der Yamilie 
Bruyningh-Vondel zum Katholicismus unter Leitung der Ge: 

ſellſchaft Sefu, laſſe ich Hier einen Auszug aus einem Tauf⸗ und Copu⸗ 
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lationsbuch vom 24 März 1643 folgen : „Ich habe getauft ben Arnold 
Bruiyninz, erwachſenen Sohn bes Johann und ber Catharina van 
ben Vondel. Pathe war Zooft van den Vondel.“ Dieß geihah zu 
Amfterdam, noch vor dem öffentlichen Webertritt ber Mutter Arnold’s 
zur katholiſchen Kirche. Und was noch merfwürbiger und überraſchender 
erfcheint ; wir finden hier die eigene Handfchrift bes Spenders der bi. Taufe, 
nämlich des Pater Petrus Laurens, des wahrſcheinlichen Haupt⸗ 
urbebers der Belehrung Vondels, als wollte der erkenntlicht Tauf⸗ 
pathe eine Pflicht der Dankbarkeit erfüllen auch gegen denjenigen, bem 
er nächſt Gott das Auffinden der verborgenen Perle verdankte. 

Laßt uns, wie wohl unfer gegebener Beweis und wohl vollgüftig 
ſcheint, nachſehen, ob wir bier ober dort noch einen, wenn auch nicht fo 
fitengen Beweis für unfren Sag finden, ber unfre Behauptung mehr 
befeftigt und in ein noch helleres Licht fellt. 

Hear van Lennep fol bier zuerft unfer Gewährsmann fein. 
Nachdem er Bond els freundfchaftliche Beziehungen zu dem katholiſchen 
Rechtögelehrten Gornelius Gysbert Plemp befchrieben, fährt er alfo 
fort : „Dem Bondel wandte er (Plemp), nach feiner Nieberlaffung 
in Amſterdam bie Freundſchaft zu, die er früher für befien Bruber 
Wilhelm gepflogen hatte, und ihre innige Freundſchaft wurde noch ge= 
fleigert, indem unfer Dichter ihn ſtets um Rath fragte, und feiner 
Achtung für defien Gelehrſamkeit und vielfeitige Kenntniffe einen beredten 
Ausdrudgab. E6 liegt außer allem Zweifel, daß man bei den Befuchen das 
Geſpraͤch auf tHeologifche Begenftände lenkte, und iſt ebenfo wenig zu 
verwunbdern, daß Plemp, vor allem wahrnehmend, daß bem Bonbel bie 
Haarfpaltereten in ber nieberländifchen Kirche verbrießlih zu werben 
begannen, benfelben, einen anbern Weg zu betreten, anleitete und fo den 
erften Grund legte, auf bem von Anderen fortgebaut wurde.“ 

Was würde aber Herr van Lennep nicht erſt gefagt haben, hätte er 
gewußt, daß Plemp’3 Schwager ber Pater Johannes Dobbe 
geweſen ; ferner bag Plemp felbft ſchon Sejuit war, aber ſchwacher 
Geſundheit wegen bad Noviciat wieder verlaffen mußte; dann auch, daß 
der Licenciat noch zwei jüngere Brüder hatte, welche der Geſellſchaft 
Jeſu augehörten? Sollte man da nicht mit Recht vermuthen können, baf 
die, welche auf dad von Sormelius gelegte Fundament wieder fort⸗ 
gebaut haben, keine Anberen als die Batred Ti motheus und Petrus 
Blemp ober ihre Ordensbrüder geweſen fein? Lebterer 1581 zu 
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Amfterdbam geboren, 1602 in die Societät eingetreten, war 1614—40 
als Mifftonar in Alkmar thätig, und bie Jahrbücher melden von ihm, 
daß er unzählige Seelen im katholiſchen Glauben bewahrte, unb vide 
zurüdführte. Kann man wohl daran zweifeln, daß er, (und nach feinem 
Tode feine Nachfolger Sfanc van ber Mije, Gerardbus Martini, 
dann der Roterdamer Theolog Kievidt) der altmaarfchen Gufebla in 
bem heftigen Glaubenskampfe zur Seite geftanden, den fie mit dem 
unhöfliden Hofmanne Sonftantin H uigens und Anderen auszufechten 
hatte? So finden wir alfo wieder Jeſuiten in bdemfelben Kreife, worin 
Vondel fi bewegte, bag Teſſelſchade, deren Schwefter Anna ihre 
beiden Söhne 1640 zu Brüffel bei den Jeſuiten ind Colleg ſchickte, aud 
von den Jeſuiten geftügt wurde, unterliegt feinem Zweifel. Man Fönnte 
diefes ſchon fchließen aus einem Schreiben bed Barläaus vom 23. Nov. 
1644 an Wicquefort worin ed heißt: 

„Teſſel ladet mid wieder nad Alkmar ein, und erſucht mich, ibr 
mein Urtheil über die Mutterkirche mitzuthetlen. Ich bin der Meinung, 
fie fchreibt auf Antrieb eines andern Priefters oder Mebpfaffen, um mid 
mit einem Weibe in Streit zu bringen.” Aller Zweifel verſchwindet 
jedoch durch den Brief, worin derſelbe Barläus an Huygens über 
bie bei ihm eingefehrte, aber noch nicht befehrte Teffelfcha de fchrieb: 
„Seht Haben wir hier mit den Jeſuiten zu thun, da, wie es ſcheint, von 
Niemanden ale von Teſſſel die Rede iſt. So zieht das Beil ben Stiel 
nach und mifcht fi Bitus in Bachius Sachen (Horatii Satyr. I, 20). 
Die durch die Jeſuiten vertheldigte Te ffelfchade biieb im Gefechte 
wohtbehalten, fogar gewinnt ed den Schein, daß fie in eigener Perſon 
unferm Vondel zur Seite fand und in feinem Bekehrungswerke 
ihm hülfreichde Hand geboten. So nur läßt fi die Widmung Vondels 
Gedichtes „Petrus und Paulus” an die alkmaarſche Cuſebia erflären, 
fowie dad Motto : Tantae molis erat rumanam condere geniem, 
und auch die Sinladung Vondels, Teſſelſchade möge mit ihm 
nach Rom reifen, nicht um a la Huygens und Barläus heftig und wild 
zu ftreiten, ſondern fanft und einmüthlg einander anzuhören. 

Der für die Mutterkirche wiedergewonnene Vondel und bie in 
ihrem Schooß bewahrte Teſſelſchade begegneten einander in Rom 
auf ben Apoftel-Gräbern, 

So läßt fih Alles natürlich und leicht erklaͤren durch deu Ginfluß, den 
bie thatkräftigen Sefuitenväter, namentlich Plempens, auf beide ausgeuͤbt 
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haben. Was wir von Plempen gefagt, können wir auch von bem edlen 
Cornelius de Nobelacr wiederholen, Herrn van Gaban und 
Gryſſort (bei Alt-Tonge, eine Sefuitenftation), dem Von del fein 
Trauerſpiel Zungchin widmete, worin er ben Ayrippiner Adam Schall, 
ben Geiſt bes fo oft beiungenen Franziscus-Xaverius, unb bie 
ganze Schaar der Jefuiten befingt. Diefer Nobe la er hatte anch einen 
Sohn der Jeſuit war, den Bater Daniel de Rob elaer 1605—1675. 
Noch ein zweiter Sohn war au Sefult, Pater Heinrih + 1654. 
Herr van Gaban war es auch, welcher 1638 mit Theodor be Jong he 
und Franciscus van ber Meer, Advocaten bei Hof, ein fo ehrenvolles 
Zeugniß über ben Jeſuitenorden daſelbſt ablegte. 

Derartige illuſtrirende Ginzelpeiten könnten wir noch mehr anführen, 
wenn nicht befannt wäre: daß Vondel felt feinem MWebertritte zur 
Kirche 1641 mit der Innigften Theilnahme die Schickſale der Sorietät 
befungen hat. | 

So ſtimmt er, um zwei Heine Preisfchriften mit Stillſchweigen zu 
übergeben, tm Jahre 1642 feinen Lobgeſang an über das Pater noster 
(Rofenkranz) des Hl. Franz Kavter, den Kirchenfhmud, ben bie 
Königin Maria de Medicis ber Jeſnitenkirche feiner Vaterſtadt 
geſchenkt; ferner für die ganze nieberlänbifche Soctetät in einem Gedicht 
auf den hi. Ignatins. Im felben Jahre erfchtenen die „Altargeheimniſſe“. 

Die Jeſuiten leifteten ihm hierbei bie nothwendige bogmatifche Auf⸗ 
Märung. Sr befang auch den Jeſuitenbruder Dantel Seghers in Ant« 
werpen, ben berühmten Blumenmaler. Ferner tft für eine fromme gott= 
geweihte Jungfrau, Dina Roortbyt; 1652 ben Jefuiten Arhanaflus 
Kircher und ben Bapft Innocenz X., feine Dichterader in Fluß gerathen. 
Im felben Jahre befingt er deu Alcides bes fechzehnten Jahrhunderts auf 
bas Feft bes HH. Franz Zaverius: 

„Die zweite Säule bes Hauptgebäubes Jeſu“. 

Im Jahre 1654 Hefchreibt er, unter bem Motto « cedo nulli», das 
wunderbare Geſchick und die Thatkraft der Societät Inder Erziehung, Bil⸗ 
bung und Gntwidlung ber Iernbegierigen Jugend, welche fegenreiche Er⸗ 
gebniffediefe erleuchtete Schulmannskunſt durch gottesfürchtige und feierliche 
Mufllallen und Uebungen in der Tonkunſt, fo wie auch im Gegenfat 
mit den auf ben weltlichen oder vielmehr heidniſchen Bühnen gebotenen 
leichtfertigen, gott= und fittenlofen Schauftüden,, durch Aufführung von 
lehrreichen, ergögenden und keuſchen Theaterſpiele zur Allgemeinen Ruhe 
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und Wohlfahrt bes Staaten⸗ und Familienlebens anzuſtreben umb zu er⸗ 
zielen pflegt. 

1656 rauſchen Bonbels Saiten wieber zum Lobe bes hi. Ignatius, 
bes Berfaffere ber „geiſtlichen Crercitien“, — was zugleich deu Beweit 
liefert, ba er dieſes Buͤchlein nicht nur wiſſenſchaftlich ober theoretiſch, 
fondern auch aus Grfahrung kennt. 

1657 klingt feine Leyer für Alerander VU., den Herſteller bed Se- 
fattenordene iu venetianiſchen Gebiele, — berührt aber auch bie Bekehr⸗ 
zung bes edlen Zünglinge Johann Wandelmann burch bie Sefniten, 
wahrſcheinlich duch B. Gottfried Wanbelmann, ber ſelbſt Gomvertit 
war. 

1666 fchreibt er eine Tragödie, worin mit bem Untergang ber Dynaſtie 
ber Taiming aas in China, auch die vorzüglichfien Schickſale ber Je 
fuiten daſelbſt dramatifch bargeftellt werden. 

1667 beklagt er ben Tod Aleranders VIl. 

1669 ſchrieb er dem Pater Heinrcich Halman eine Grabſchrift, und 
trauerte in felbem Jahre am Grabe bed Pater Auguftin van Teylingen 
in einem feiner geiftreichften Lieber. 

Endlich 1671 iſt es die Heiligfprechung bed Franciscus Borgia’s 
bie ber Zeyer des bereits BAjährigen Greiſes noch ihre wohlklingenden 
Zöne entlodtz; es war bief fein Schwanengefang. 

In ber That, ber ebelmüthige Vondel zeigte ſich nicht undankbar ber 
großen Gunſt, die ihm durch Gottes Gnade, unter eigener und ber 
Jefnitenmifftonare Mitwirtung geworben war. Und die Sefutten ? In 
ber That! „Die Sefniten in Antwerpen, fo erzählt Brandt, durch ben 
Ruhm bes Dichter angelodt, erbaten ſich nach einigen Jahren fein Bild⸗ 
niß, und gaben ihm einen Plak unter ben berühmteſten Männern bei 
Jahrhunderts. 

Wenn wir nun endlich auch noch einigen Spottgebicdhten anf biefen 
großen ehrwürbigen Mann und Dichter begegnen ; fo waren dieſe zugleich 
anf bie von ihm fo geehrten Sefuitenväter gerichtet, mit denen er bie 
Seelenkraft theilte, ſolche niedrige und gemeine Behaublungen mit hoch⸗ 
berzigem Muthe zu ertragen. Welchen Contraſt aber bilden wider biefe 
Anfälle, bie bewunderungswürbige Beſonnenheit und ber tiefblickende 
Scharffinn bes freimüthigen Herrn van Lennep, des Interpreten ber 
Gedichte Vondels, mit welcher er fein Enburtheil über bie religiõöſe 
Stimmung feines Helden abgab. Er jagt nämlich: Ein gehorſamer und 
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williger Sohn feiner Kirche geworben , unterwarf fih Vondel fortan 
unbebingt und willensfroh al’ Dem, mas fie ihm vorſchrieb; ein für 
allemal Römtfch-katholifch geworden, war es klar, daß er, wie alle Con⸗ 
vertiten, ber am meiften Firchlich fcheinenben Lehre anhing, und fo mehr 
zu ber Partei (als wäre e8 eine Partei, und nicht die Sefammtheit ber 
Katholiken) hielt, die man jegt die Ultramontanen nennt, als zu ihren 
Gegnern ; und wiewohl er doch auch einige ber Letzteren, wie z. B. Ro⸗ 
venius nicht unbefungen ließ, fo widmete er doch meiftend den Päpften 
und ben Sefniten feine Lieber. Die Religion, die fte ihn lehrten, war bie 
wofür er firktt, und war fein Webertritt auch gewiß für bie Kirche nicht 
ohne Ruben, fowohl wegen der Freude, einen fo verbienftvollen Mann 
gewonnen zu haben, ald andy, daß fie einen jo warmen Streiter für ihre 
ewigen Intereſſen erwarb, ber ihre Lehre in herrlicher Poeſte erhob, ber 
ohne alle menfchliche Radfit für ihren befeligenden Einfluß eiferte und 
unermüdlich fet6fort Andere im ihren mütterlichen Schooß zu führen ſich 
bemrühete, wos ihm auch Häufig gelang. Letzteres muß und um fo weniger 
wunbern, da wir Gelegenheit gehabt, aus feinen theologifchen Dichtungen, 
befomders aus ben „Altargeheimnifien", den „Prachtausftellungen”, unb 
ben „Herrlichkeiten ber Kirche” die Weberzeugung zu gewinnen, daß er 
von ben Unterweifungen feiner Lehrmeifter einen ausgezeichneten Ge⸗ 
brauch gemacht, in der Auffaffung und Kenntniß ber bogmatichen 
Lehre wie in ber Dialectik es fo weit gebracht hatte, daß beſonders bas 
exfte feiner beffallfigen Gedichte auch zugleich zu einer herrlichen Verthei⸗ 
bigung ber römifch-Tatholtfchen Kirche fich empor gefchwungen hat. 

Das Lefen der „Altarögeheimnifie" von Vondel hat einem berühm⸗ 
ten Convertiten Dr. P. Gamper ben erſten Anftoß zu feiner fpätern 
Nückkehr in den Schooß der Kirche gegeben, fo fchreiben bie „kathol. 
Stimmen" Nieberlands, 

Bonbel, das fel das Schlußwort, pries fich glücklich, die Perle, bie 
verborgen lag, gefunden zu haben. Und wie fchön iſt das Befenntniß, 
dieſes großen Mannes würdig , was er noch vor feiner Bekehr⸗ 
ung ſchrieb: 

Wer durd die Demuth wird wiebergeboren 
Der gehört dem himmliſchen Geſchlechte zu! 
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Sondel und der ERS 
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Rorwort. 


Sn der erfien Lieferung ber Studien auf religiöſem und wifjenfchaft- 
lichem Gebiete haben wir folgende Worte zum Schluſſe gefchrieben: 
„Gcht friedliebende Proteftanten werden es nicht übel aufnehmen, wenn 
wir hier öffentlich unfere Meberzeuguug ausſprechen, daß vier echt katho⸗ 
liſche Merkmale den berühmten Sonvertiten Sof van den Bonbel kenn⸗ 
zeichneten, und zwifchen ihm nnd ben Protefianten, wenn anch nid 
gerabe bed gegenwärtig ablanfenben Jahrhunderts, fo doch jenen ber 
Borzeit, das if, [einer Zeit einen ſcharf geprägten Unterfchieb machen. 
Diefe Kennzeichen find : Das Erſte und vorzüglichfte, feine tiefe Ehr⸗ 
furcht vor dem hochheiligen Altarsfatrament ber katholiſchen Kirche; 
zweitens, feine Berehrung, Liebe und Andacht zur Gottes Mutter Maria; 
beitten® feine feurige Verehrung Roms und der römiſchen Päpfte ; 
viertens, (warum follten wir es nicht jagen) feine Hochſchaͤtzung ber Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu und feine Anhänglichkeit an berfelben. 

Letzteres haben wir, wie wir glauben, im erfien Auffage beiwiefen; bie 
brei Erſten werben wir fpäter, fo Gott will, behandeln, 

Im Verlaufe dieſes Jahres haben wir nun fchon den zweiten Bunt: 
Seine Liebe und Berehrung ber heiligften Jungfrau, erörtert und klarge⸗ 
legt unb ans feinen herrlichen Gedichten unfern Sat begränbet. Und nun 
ſcheint uns jeht ber Beweis unfers dritten Huldigungsſatzes recht anges 
zeigt und zeitgemäß zu fein, in unfern Tagen nämlich (1869 — 70 - 71), 
wo im Auslande einige fogenannte, jedoch entartete Katholiken höhniſch 
mitletdig auf ben feheinbar machtlofen Priefter im Batican als auf einen 
abgelebten Greid hinſchauen, während bagegen noch viele gläubige 
Proteftanten mit aller Ehrfurcht ihr Auge auf den Etatthalter Chriſti, 
als auf den großen und fchter einzigen Bertheibiger ber ewigen Prinzipien 
des natürlichen Rechtes und ber geoffenb«rten Religion hinlenken; in 
folch einer Zeit kann es nur von Nuten fein, einen Mann wie Joſt van 
ben Vondel, wohl ben ebelften Niederländer des XVII Sahrhunbderts 
zu hören, wie er feinem innerſten Gefühl über ben Bapft und des Papſtes 
unvergängliches Rom feine edle unb rührenbe Sprache leiht. 
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Die Katholiken Niederlande werben dieſen Beitrag zur Vondel-Literatur 
ficher willlommen heißen, beionderd auch wegen des buch Pius 
baldigſt zu eröffnenden Vaticaniſchen Concils; da unfer Dichter in feiner 
„Herrlichkeit der Kirche” biefe großartigen Berfammlungen ber allgemeinen 
Shriftenheit eben auch bejungen hat. 

Sept führt Herr Allard durch das ganze Büchlein hindurch alle Ge⸗ 
fänge und Gedichte an, welche zum Lobe und zur Verherrlichung ber 
PVäpfte ale Priefterfünige, der großartigften aller Städte, Roms, bes 
„Endloſen Reiches imperium sine fine”, von Vondel bejungen find. 
Wie Attila felbft mit feinen Hunnen bad Lob des Papſtes Cyriacus 
und Leo des Großen verfündigt. — Er befingt auch Karl den Großen 
ald Römifchen Patri; Romanum Patricium und DBertheidiger ber 
weltlichen Macht der Päpſte, ald Befreier Roms vom Lungobarbifchen 
Joch, ald den von Leo Il. gefrönten Stifter bed heiligen römifchen 
Reiches, als Altvater Otto's des Großen und fo vieler beutjchen 
Fürften, gekrönt, gefalbt und eingeweihet durch römiſche Hoheprieſter, 
und ruft dann begeiftert aus: „Unbeutfche find’8 fürwahr, die den 
Papſt Antichrift zu nennen fich erfrechen ! * 

Dann fommt er auf die Kreuzzüge — befingt ben Papſt Urban ll. 
und das Concil von Clermont. — Auch den HI. Papft Sergius — 
ben von ihm gefeßten Hl. Willibrorb — und beſonders dem Holländer, 
Papſt Hadrian, flimmt er feine rührend Elingenden Saiten an, 

Im zweiten Theile diefed Büchleins bejpricht Here Allard die Lob⸗ 
gedichte auf die Päpfte, bie zur Lebzeit Bondels auf St. Peter Stuhle 
regierend faßen, wie Urban VII, Innocenz X., Alerander VIl. 
Clemens IX. und X, und läßt Vondel als feurigen Verehrer, 
ſowohl der Päpfte als der ewigen Stadt erglängen. 

Bei Papft Alerander VII. ift auch bie Königin Chr iſtin a von 
Schweden, welche „nach Rom pilgert, um Salomon’s Weisheit zu ſehen 
— als wo noch mehr ald Salomo zu fehen !" — Der Gegenftand eines, 
ſchönen Lobgedichts, in welchem Königin Ghrifine, Maria und 
Alexander VII. zu Patronen haben wollte, und die Medaille graviren 
ließ, mit ber Umſchrift: Roma... hic amor her patria. Alexander VII, 
als Heriteller der Societät im Benetianifchen wird von Vondel hochges 
rühmt, wie er überhaupt biefem Papfte außerft ruhmvolles Lob in vielen 
Gedichten jpendet. Zulegt auch beffen Leichenbegängniß mit einem für diefen 
Papſt höchſt ruhmvollen Zrauerliede mit dem Motto: « Cunctando 
restituit rem » befingt. 
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Clemens IX., welcher ald Mann bes Friedens auftrat und ben 
Sanfeniften die Pax clementina vergönnte, welche diefe aber ſchändlich 
mißbrauchten — {ft auch ber Gegenfland , fo wie deſſen Aufruf an bie 
Chriſtenheit gegen die Türken. 

Als der Nachfolger Clemens IX., Emilins Altieri unter dem 
Namen Clemens X. ben päpfllihen Thron beflieg, hatte Bonbel 
bereits 83 Jahre und war ihm von ben Aerzten verboten, noch 
irgend feine Geiſteskräfte anzuftrengen. Er hat daher biefen Bapft wohl 
nicht mehr befungen, jedoch meldet das Zahr 1672 im Inhallsverzeichniß 
von einem Feftgebichte: „Auf bie Heiligfprechung des Hi. Franz von 
Borgia.... durch Seine Helligkeit Clemens X.“ 

Außerdem {ft noch vorhanden ein bie jet unbekannt gebliebenes 
Sedenfflüd von Bonbdels ehrfurchtvoller Brgebenheit an ben Gtatt- 
halter Gottes. Das Manufeript Itegt vor mir; es if eine Bittfchrift, 
kirchliche Angelegenheiten betreffend, welche 1670 von Amfterdam nad 
Rom an Seine Heiligkeit Clemens X. gefandt und von J. van ben 
Bondel, Joh. van Mark und ten Gebrübern Diebrand und Gysbert 
Blemp unterzeichnet if. Der Anfang athmet vorzügli einen echt 
katholiſchen Geift und eine unbegrenzte Ehrfurcht vor Rom. 


Allerhetligfier Vater! 


Als Clemenz IX. fel. And. den Seinigen entrüct wurde, fenfzte bie 
ganz katholiſche Melt, am meiften aber betrauerte Holland fein Mißge⸗ 
ſchick, welches in nicht geringer Drangfal feine Klagen nach Rom gefandt 
und in den Schooß feines mehr als liebreichen Vaters niedergelegt hatte. 
Diefer warb und genommen, nicht damit wir Katholiken keinen Ober: 
prieſter mehr ſollten kefigen, nicht auf baf Kinder Ihres Batert 
foflten beraubt fein, nicyt bamit Holland eines gütigen und Tiebevollen 
Oberbirten entbehren follte, — fonbern, damit ber folgen follte, ber ben 
Sitz des Clemens follte einnehmen und mit noch wohlmollenberer 
Liebe die Eeinigen follte Iteben : fo daß ein folcher Verluſt Gewinn iR. 

O! möchte «6 und benn vergönnt fein, das Glüd zu koſten, nachdem wir 
perfönlich Eurer Helligkeit die Füße geküßt, unſre Bitten vorzutragen, 
und mit eigenen Augen das Antlig zu ſchauen — befien der uns als 
feine Kinder mit umfaßt, und zu bem wir Bürger von Amſterdam, bem 
apoftolifchen Stuhle bis zum Tode verbunden, mit Eindlichem Bertrauen 
unfre Zuflucht nehmen." Hat Vondel diefe Worte auch ſelbſt nicht 
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geſchrieben, fte drücken doch volllommen feine Geſinnung aus, und er hat 
Me durch feine Alnterfchrift beftätigt. 

So hat alſo Bondel gedacht, geurtheilt und gefchrieben über die 
Bäpfte und über das fo oft verfannte und verhöhnte Papſtthnum feiner 
Zeit. 

Der Schluß Meier Heinen Schrift macht Herrn Al lard mit einem 
Vergleich gwifchen Bondel und Hugo Grotius, biefen beiden Bufen- 
freunden. 

Hugo de Groot, ſchon im Herzen Katholik, wartete nur anf einen 
günftigen Augenblick, um öffentlich in den Schooß ber Kirche zurück⸗ 
zukehren. 

Beide wurden hingezogen zur katholiſchen Kicche bei der Betrachtung 
ber bewunderungswürdigen Einheit, welche ber Heiland ihr erſleht 
hatte, und deren Repräfentanten und erhabenſte Träger und ſichtbares 
Oberhaupt bie Päpſte waren. Darin waren beide einig. 

Hugo Grotius hatte ald Staatsmann fo wohl, wie auch ald 
Gelehrter, mit ber ganzen Welt und für biefelbe die Erfahrung gemacht, 
daß ihr unter allen Nothwendigkeiten die Autorität die nothwendigſte 
jet; und worauf richtete ſich deßhalb fein Blick? Auf das Papſtthum. — 
Diefed war ber Gedanke, in welchem diefe beiden Männer einig waren ? 
Worin aber gingen fie auseinander ? 

Vondel — ic habe es oben bewiefen — wurde nad) ber Belehrung 
ein — Ultramontan, im eblen rechten Sinne des Wortes, oder nach ben 
Begriffen feiner Zeit zu reden, er wurde ein antijanfeniftifcher und antt- 
gallikaniſcher Katholik. Seine Schriften bezeugen, daß er bie Unfehl- 
barkeit bes Papſtes durchaus glaubte und fefthielt. Das hat ber Proteftant 
Herr van Lennep, der Vonbelerflärer, ausdrücklich in deſſen Schriften 
gefunden. 

Was alfo ein Proteftant bort findet, braucht von einem Katholiken 
nicht mehr geiucht und erflärt zu werben. 

Dog Grotins? — Die unglüdliche Zeit de8 Janfenismus und 
Gallikanismus, welcher auch Biichöfe in Oppofition gegen ben Papſt 
brachte, mußte dem Hugo Grotius zu einem Fallſtrick werden und 
ihn verleiten, mit einzuftimmen, „wenn damald Spanien, Frankreich, 
Venedig, Toskana und auch Lucca der päpftlichen Autorität Grenzen 
ſtecken wollten‘ (Epist. 491), aus welchen Grunde er e8 auch begrüßte, 
daß die Griechen, Armenier und Maroniten in bie Gemeinſchaft der 
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tömifchen Kirche — mit Beibehaltung ihres eigenen Ritus 
aufgenommen feien. — Aus biefem Iehten Factum erfolgte, daß 
er mit unvollländiger Kenntniß und etwas noch unhell in das eigent- 
liche Weſen der Sache hineinblickte. 

Genug, Hugo de Groot hatte es nicht bis zu einer echten roömiſch⸗ 
Patholifchen,, wahren Ultramontanität gebracht, Die ben Bonbel die 
unfehlbare Blaubensthär erſchloß, — was ihm auch bie reiche Quelle 
ber innigſten Geiftesfreube, bes Höheren Seelenjubeld und bes freudigſten 
Seelenfriebend gewährte. Hierin alfo gingen bie Geſianungen und Ge- 
fühle diefer beiben ausgezeichneten Männer auseinander. Hätte indeſſen 
Bott ber Herr dem Grotius ein längeres Leben gefchentt, ſicher Hätte 
er mit Vondel eingeftimmt in das Gebet: „Möge, o Herr, ber ganze 
Erdkreis den Einen Hirten und die Cine Heerbe erkennen.“ 


Barthel (Antoninus Marius), 
Sohn eined Kaufmanns in Straßburg. 


1776. 


Diefer in der letzten Hälfte des vorigen, und zu Anfang bes laufenden 
Sahrhunderts nicht unberühmte Gonvertit, welcher im Jahre 1776 zu 
Florenz den Iutherifchen Glauben abgelegt und in bie rönıifch katholiſche 
Kirche zurückgekehrt ift, hat feinen zukünftigen Lebensgang dem Brebigrr- 
Orden zugewendet, in dem er ald Milfionär ein halbes Jahrhundert 
thaͤtig, ehrenhaftig, in ſchickſalvollen Zeiten und Zuftänden fein ſehr 
bewegtes priefterlicheö Leben zugebracht. Unter den franzöfifchen Revolus 
tionsftürmen des vorigen Jahrhnnderts hin⸗ und hergetrieben, if rt, 
nach vielen Gefahren und Drangfalen zu Wafler und zu Lande, duch 
Gottes Fügung im Jahre 1880 nah Straßburg zurüdgelommen, 
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nachdem er in Ettenheim, wo der aus Elſaß emigrirte Biſchof von Straß⸗ 
burg, Cardinal von Rohan, in dem rechtsrheiniſchen Theil feiner 
Diözeſe reſidirte, von dieſem Prälaten als Pfarrer nach Wingen tim 
Zaberner Bezirk ernannt, etwas fpäter als ſolcher nach Singriſt verſetzt 
wurde. In dieſer letzten Eigenſchaft verfaßte Barthel einen kurzen 
Abriß feines Lebenslaufes in lateiniſcher Sprache und überſandte den⸗ 
ſelben ber damaligen bifchöflichen Adminiſtration. Dieſer eigenhändige 
Bericht befindet ſich in dem biſchöflichen Sekretariat, und iſt dem betref⸗ 
fenden Diözefanregifter in originali beigebunden. 

Wir laffen dieſes Aktenſtück nachſtehend urfchriftlich abdruden, und 
begleiten bad Original mit einer deutfchen Ueberſezung. 

Barthel's eigenhändige Skizze geht nur bie zu deſſen Pfarrver⸗ 
waltung in Singrift. Unterdeffen if} der Garbinal Ludwig Renatus 
Eduardus, Fürft von Rohan Gucmene, Bifhof von Straßburg zu 
Gttenheim im Jahr 1803 geftorben, und hat Biſchof Johann Petrus 
Saurine, auf Grund bes Concordates zwifchen Papft Pius VI. und 
Napoleon I., von dem auf das Elſaß befchränkte Bisthum Straßburg 
Befig genommen. 

Nachdem wir bann die kurze Autoblographie Barthel’s lateinifch und 
beutjch mitteilt Haben, werben wir beffen weitere preiswürdige Thätigkeit 
und frommes Lebensende folgen laſſen. 


Responsio quoad notiones personarum Paragraphus in- 
terrogatus. Notio personae administratoris ad Signum 
Christi (Singrist). 

NB. Propria haec tabula transmittatur. Juxta testimoniun: allatum ab eodemm 
administratore ex prepositura Argentinensi. Natus est ille die decimo septimo 
Januari. anni millesimi septingentesimi quinquagesimi noni a parentibus 
Lutberanis 

Barthel, natus 17. Januarii 1759 de parentibus Lutheranis de 
paren. Johanne Michaele Barthel, institore et civi Argentinensi et 
Anna Margarita Roos ibidem Argentinensi, conjugibus. 

Hic sex classibus protestantium in gymnasio Templi Novi ex- 
pletis, ver fidei qu&rend& causa Romam petens, in itineıe Flo- 
rentie in Sanctam Ecclesiam Romanam adscitus, sub manibus Ven. 
S. Dei /ncontri Archiepiscopi Fiorentini, abjuratione facta pro- 
fessionem Catholic fidei fecit, eique confirmalo nomen impositum 
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est Aloysius, ætatis suæ decimo septimo, statimque Ordioem FF. 
Pr&dicatorum suspiciens, eidem adscriplus est posiquam sag usque 
septennem Novitiatum vocatus Antoniaus Marius, ad professionem 
solemnem admissus est anno 1783. die 21. Januarii, »tatis suæ 24. 
annorum. Sacris inde et sacerdotio inauguratus est ab archiepis- 
copo Florentino Antonino Martini, uti testantur ipsius testimonia de 
die 15 Martis, 5. Aprilis et 14. Junii, omnia ejusdem anni 1783. 
Accedunt ei et boaorum morum testimonia aliorum episcoporum 
Toscane, Samniatenses et Cortonensis de 14 Jun. 1785 et de 11 
Martii 1796 que pr&ceduntur ab approbatione unanimi sui Con- 
veatus procondeonatoris munere de dato 25 Maii 178%. 

Romam a Magistro Generali sui Ordiais vocatas ibi examen pro 
eonfessionibus, coram quinque Professoribus subilt, cujus testimo- 
nium affert de die 10 dulii 1787. 

Eodem tempore a Summo Pontifice Pio VI ie admirzalionem duc- 
tus et tribus privilegiis dotatus, duobus de eademdie 4 Julii 1787,et 
uno de 7. Jußi. Constantinopolim ad missionem gallicam profeetns est 
die 13 Julii ejusdem anni, documenio missionis sux ostenso de dato 
12 Julii 1787. Suorum laborum ac zeli ibidem habiti sufficiunt sibi 
dus epistole sui Magistri Generalis ad eum de Roma miss die 14 
Junii 1788 et alia de 2 Julii 1789 ut et Privilegium a Summo Pon- 
tiice concessum de die 12 Januarij 1789, qu&testimonia etc.ut supra, 
sicut et subsequentia sunt omnia visu parata. 


Tunc ingruenti Revolutione edictoque promulgato, ut quisque 
Gallus non a patria missus in patriam rediret , volens nolens vi 
abneptus a Missionibus suis cum declaraläone detentionis ei præpro 
pera promissione ioterfeclionis captivus duetus est Marsilias 1790 - 
Ibi coram judicibus, cum anterioris, cum sequieris regiminis Cercle 
patriotique, vocatus in vigiliis custodis nationalis detinebatur, 
quonsque saltem aliquando abeundi liceniam in scriptis obt- 
auerat facultatem. Illinc ergo statim Genuam navigans, Romamque 
petere sensum habens, Alexio appulit, quo professorem rhetorices 
quinque menses egit, indeque Salutiis uhji oomitem de Salutiis 
Priorem conventus suum veterem amicum inveniens, ab Hlo decem 
et septemm menses in conventu domipicano susceptus, permansit. 
Sod iterum a male viventibus religiosis accusatus ut emigratus ac 
proinde legum refractarius, Salutiis ejectus, moremfecit miseriæ el 
derelictionis. Inde Mediolanum pergens, in hospitalia Archiducalium 
copiarum suffectus est anno 1792, ubi servivitsub nomine subsi- 
diarius, asque ad tempus introitus copiarum nostrarum in Mediola- 
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num, de quo munere supersunt, ibi adhuc tria documenta hæc 
comprobantia. 

Anno ergo 1795 transivit ad Rhetios, ubi per tres menses in aca- 
demia Reichenau prope Curiam docuit linguas gallicam, italicam, 
artem delineandi et historiam natur, auspice'Domino Tscharner et 
Directore D. Nesemann. Inde postea Sueviam ad Fratrem suum 
Dynastem in Burtenbach pergens, didicit adesse conventus Domini- 
canos. Illinc se volens recolligere transivit per varios conventüs sui 
ordinis, unde spectatu exponit de suis honestis religiosisque 
moribus testimonia Provincialis Saxonie de 9 Nov. 1795, Prioris 
conventus Augustz, de eodem dato, et Prioris Wirceburgensis 
Conventus de 1. Mai 1695. Ea sub prioris vice prioris Mergentlemii 
de 17 Augusti 1797. Ea abbatis cisterciensis in Schonthal Fran- 
conize de dato XV kal. Aprilis, id est, 18 Mar. 1798, ubi domum 
Oeringae et Pfedefbachii D. Weinbarn Progenerali vieario'ibi delites- 
conti a secretis fuit, usque Eitenhemium reducem comitans usque 
in annum 1800. Unde se denique ad suosse contulit Argentinam, 
ubi sororem suam et duas neptes catholicæ religioni lucri fecit sibi 
usque nunc adhzerentes. Litteras demum a Magistro vice Generalis 
sui Ordinis P. Pio Josepho Gaddi accepit de dato Rom& 19 
Junfi 1801, hisce verdis, » 

Reverende Pater, salutern. 

« Literäs tuas die 11: mensis elapsi, oflcii plenas actepimus 
it quipus non levid prabes argumenta pietatis tuæ in: nos 
tilque ammoris in sarrum nostrum ordinem, zelique prö salute 
animarum: qua quidem omnia nobis gratissima fuerunt. Con- 
solationemque non modicam attulerunt in tanta temporum nos- 
(rorum conversione. Deum Optimum Maximum precamur, ut 
religiosis conatibus tuis obsecundet. Et tibi numine SS. P. N- 
Dominici benedicentes nos Sociosque nostros sacrifciis et pre. 
cibus magnopere commendamus. »' 

Inde admmistrator parochie Wingen' renantiatus. Demum a 
Ro De Episeopo- nostro ad’ succursalem Ecclesiam ad Signum Christi’ 
(Singrist) translatus, hucusque in secundum propius annum com- 
plendum, multis vigiliis et laboribus, inedia, in derelictione et pau- 
pertate populum neglectum et rudem, per quasi continuam pra&di- 
cationem ad meliorem frugem et fidei obsequium reduxit, docens 
usque in domibus pueros, legereetscribere utrasque nostras linguas. 

« Aloysius Antoninus Marius Barthel mediocris staturz, gibbonsus, 
vultu et actu semper hilaris, sermone ignitus et sirenuus majoris 
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semper fuit voluntatis quam virium. Attamen tot et tanta per- 
pessus aliud inde non detrimentum quam herniam secundam, 
prima a Deo sanatä, quam leviter lætanterque tolerat. Ärtifex in 
pictura majuscula et minuscula, in musica et tactu instrumentorum, 
amator chymices, Botanices, medices, loquitur linguis latina 
italica, gallica, germanica, quihus audet ex tempore prædicare. 
turcica, graca, illyrica, quæ sibi extra usum venire incipiunt, et ad 
discendum ad hoc cupidissimus fuit. 

Pensionem nullam unquam obtinuit, sed, omnibus nolis ejus 
testibus, sedula paupertate laborat. 

Hæœc sunt qu& de seipso et propria manu scripsit 

Antoninus Marius Barthel administrator ad Signum Christi.' 

Barthel, geboren den 17. Januar 1759, Sohn lutheriſcher Eltern, 
des Straßburger Bürgers und Handelmannes Johannes Midgael ', und 
der Margaretha Roos, die ebenfalls eine Straßburgerin war. 

Nachdem derfelbe ſechs Klafien in dem proteflantifgen Gymnafum am 
Neuen Tempel abfolvirt Hatte, unternahm er, um Erreichnng des wahren 
Glaubens willen, eine Reife nah Rom. Unterwegs war er in Florenz ber 
heiligen römifh katholiſchen Kirche einverleibt. Nachdem er, ficbenzehn 
Jahre alt, nebft feiner Abſchwörung in die Hände des ehrwürdigen Gottes⸗ 
dieners Incontri ?, Erzbifhof von Florenz das katholifhe Glaubens⸗ 
befenntniß abgelegt, wurde er von demielben gefirmt und ihm der Namen 
Aloyfius beigelegt. Zur gleichen Zeit trat er in ben Prediger-Drben, 
unterzog fi einem fehs- bis fiebenjährigen Noviziat und legte am 17. 
Sanuar des Jahres 1783, Im Alter von 24 Jahren unter dem Namen 
Antoninus Marius feine feierlihen Gelübde ab. Hierauf empfieng er von 
dem Erzbiſchof von Florenz, Antonius Martimi?, die verfchiedenen heiligen 


1. In feinem vorſtehenden Lebensahriffe nennt er feinen Bater institor, ein fehr 
elaſtiſches Wort, das eigentlih einen Jeden beveutet, der im Namen eines Andern ver 
Tauft, und mithin verſchieden⸗geſtaltig als commissaire-priseur, Zarater, Scääßer, 
Haufirer, Tröpler, Verkäufer, Krämer fogar auch Weber, n. f. w. vorlommt. Wir geben 
ihm den allgemeinen ebleren Namen Hanbelsmaun. 

Den Taufnamen gibt Barthel in diefer Skizze nit an. Er wurde in der hl Taufe 
Johann Kriedrid genannt. Huch unterzeichnete er hie und da als folder. 

2. Franziscus Gajetanus Incontri war Erzbiſchof von Floren; von 1741 bis 
1780 (+ den 25. Märn 1780). Bel. Sams O. S. B. Series episcoporum 
p. 748. 

3. Antonius Martini, präconifirt ven 25. Imins 1781. (} den 31. Dezember 
1809). Gams, a. a.D. 
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Weihen und die Ordinationsſcheine vom 15. März, 5. April und 14. Juni 
desfelben Jahres 1783. Auch tft er im Beſitze guter Sittenzeugniſſe ſeitens 
ber Bifhöfe von Toscana, von Samntum und Gortona vom 14. Juni 
1785 ꝛc. und vom 11. März 1786, welden bie einftimmige Gutheißung 
feines Sonventes für das Predigtamt vom 15. Mat 1784 vorangebt. 

Bon dem General feines Ordens nad Rom berufen, beftand er daſelbſt 
vor fünf Profefforen die Prüfung für den Beichtſtuhl, wie ein Atteftat 
vom 10. Zult 1787 ausweifer. 

Um diefelbe Zeit ward er von Papft Pius VI. Gerangezogen, mit brei 
Privilegien verfehen, mit zweien am nämlidhen 4. Juliustag 1787, und 
mit einem vom 7. Julius bes felben Jahres. Am 12. Julius des näm=- 
lichen Jahres begab er fid auf die Reife nach Gonftantinopel zur dortigen 
franzöfifgen Miffion, bei welder er auf Grund feiner Sendungs⸗ 
Urkunde vom 12. Juli 1787 eintrat. Seine Arbeiten und feinen Eifer 
bezeugten zwei Briefe feines DOrbens-Generals, datirt von Rom den 
14. Zunt 1788 und ein anderer vom 2. Juli 1789 ; wie desgleichen das 
vom Heiligften Vater am 12. Januar 1789 verliehene Privtlegium, welde 
fämmtlihe Zeugniffe wie auch die fpäter Nacgefolgten ſämmtlich zur 
Einſicht bereit vorliegen. 

Als die Revolution hereinbrach und öffentlich verkündet ward, fo daß 
jegliher Sranzofe, ber nit vom Baterland entfendet worden, in das 
Baterland zurückkehrte, mußte er, wollendb oder nicht, fih feinen Miffionen 
entreißen laffen und wurde 1790 gefangen nah Marſeille geführt. Dort 
mußte er vor dem Richterſtuhl des früheren und nachfolgenden Cercle 
patriotique erfcheinen, und von der Nationalgarde bewacht im Befängniffe 
abwarten, bis man ihm endlich ſchriftlich erlaubte fih zu entfernen. 

In der Abfiht alsbald nad Genua abzufhiffen und fih nah Rom zu 
begeben, flieg er in Alazio ab, wo er fünf Monate lang bie Rhetorik 
docirte, von dort nad Saluzo reiste, wo er in ber Perfon des dortigen 
Kiofterpriors einen alten Freund fand und nachdem er ſechs bis fichen 
Monate bei demfelben im Dominicanerconvent zugebradt, wurde er von 
fhlehten NReligiofen als Gmigrant verzeigt, gleich darauf, als Flücht⸗ 
ling aus Saluzo verwiefen, und fofort fih felbft und feinem Schidfal 
überlaffen. Bon da nahm er den Weg nad) Mailand, wo er 1792 im erz⸗ 
herzoglichen Militärfpital Unterlommen traf und ale Gehülfe Dienfte 
Ietftete bis zur Ankunft unferer (der franzöfifhen) Truppen. Weber die 
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daſelbſt verritete (prieſterliche) Dienſtwaltung find drei urkundliche Jeng⸗ 
niſſe vorhanden. 

Im Jahr 1795 nahm er feine Richtung nach den rhätiſchen Alpen, wo 
er an ber Acabemie zu Relchenan bei Chur über die franzöſiſche um 
ttalienifche Spruche, Über die Zeichenkunſt und Naturgefchichte Vorkefungen 
Yelt und fi der Bunft und des Schudes bes Herrn Tfcharner’s und bed 
Seren Directors Refemann erfreute. Steranf begab er ſich nah Schwaben 
zu feinem Bruder, dem Inhaber (Dynaften) von Burtenbach, wo er dad 
Dafein von Domintlanerllöftern in jener Gegend erfuhr, und von we er, 
feinem Stande treu, die verſchledenen Convente feines Ordens befuchte, 
fig als quafificirten Ordensmann ausweifend, auf Grund der zur 
Einſicht gebotenen empfehlenden Zeugniffe des Provinziald von Sachfen 
vom 9. Rovember des Jahres 1796; des VPriors von Augsburg, des fekben 
Datums; des Priors von Würzdarg vom 1. Mui 1797; des Unterpriore ' 
oder Biceprivrs von Mergentheim vom 17. Auguft‘ 1797; des Gifterzienfer 
Ordens von Schönthal in Franken vom 18. März 1798, bis er endirh 
zu Deringen und Schedelbach, Seren Betnborn, Progeneralvicar, der 
in der Verborgenheit lebte, antraf und ihn 1800 auf ber Rücktehr Bis 
Ettenheim ? begleitete. Bon dort verfügte er fi fofort zu den Setwigen 
nad Straßburg, wo er ferne Schweſter und zwei Richten zum kathollfchen 
Glauben bekehrte, welche fih von Stund an ihm anfchloffen. 

Endlich empfing er von dem DBicegeneral ſeines Ordens, PB. Pins 
Joſephus Gaddi ein Schreiben dd. Rom, 11. Juni 1861, wachſtehenden 
Inhaltes: 

Ehrwũrdiger Vater, Gegen. 

„Deinen pflichtmäßigen Brtef vom 11. Junt 1808 haben wir empfinigen, unb varces 
„die gewichtigen Beweife beines frommen Gehorſams gegen uns, deiner Anhinglichtett an 
„uatern Drben, und deines Setleneiſers vernommen, was: und.mıit herzlichen Dauk uud 
„tnnigftem Troſt erfülite im dieſer fo ſchweren Zeitwende. Den Mägktigen unb Wilnekuhe 


4. Bartenbach, nach Felin, ein kleine Stadt mit eirem Sehloß, in Schwaben, zustfchen. 
Augsburg und Um, welche Sebaſtian Schertlin an ſich gebracht, nud beiten Nachle amen 
davon den Beinamen Schertlin von Vurtenbach angenommen. In welcher Eigenſchaft 
Barthels Bruder ſich daſelbſt befunden, iſt uns nicht befannt. 

3 Der Biſchof von Straßburg Ludwig Renatus Eduard, Cardinal von Rohan, 
war nach Ettenheim im Baden emigrirt, we er im Jahr 1608 fein viefgepehftes Beben 
endete. 





— 569 — 


„gem Gert Witten wie. Er wolle beine religiöfen Bemühungen begünfigen und: ins 
nRanten unfers heiligſten fegneuben Vaters: Domintens ampfehlen wir und ukb ınıfere 
„Mitbrüber inſtandigſt keinem: Meßepfer und Gebete." 

Hierauf wurde er zum Adminiſtrator deu Pfarret Wingen erklärt ande von 
dem Hochwſt. Herrn Biſchof von Straßburg auf die Succafalficihe von 
Singriſt (Sigwaum Christi); verfeht, um zunächſt das zweite Jahr zu 
vollenden, mit virlen Nachtwachhen und Arbeiten, in Entbeirung, Ver⸗ 
laſſenheit und Armut, ein vernachläßigtes rohes Volk durch ein nahezu 
unnuterbrochenes Lehre und Predigtautt auf beſſere Wege und zum 
Dienſte ded Glaubens zurüdzuführen, weßhalb man den Kindern in 
fürem Wohnungen Unterricht im Leſen, Schreiben und Sprachen er- 
theilen mußte. 

SM Aloyſius Antoninus Marius Barthel gleichwohl buckelig, mittel⸗ 
groß, im Rath und That allzeit heiter Weſens, in Wort und Werk 
Träftigen Ausdrudes, und war fein Wille immerhin flärker als fein 
Vermögen, hat er dennoch fo viele und fo ſchwere Mühſale durchge⸗ 
macht, und weiter feinen andern Schaden bavongetragen, als daß ex nebft 
bem von Bott geheilten Bruch fi zum zweiten Mal gebrochen fah, was 
ihm aber weder zu Laſt nod zur Verſtimmung geworben. Er arbeitet in. 
großer und Eleiner Malerei, liebt die Chemie und Botanik, übt bie 
Arzneltunde, fpricht Latein, italieniſch, franzöſiſch, beutfch, predigt und ex⸗ 
temporirt in diefen Sprachen, das Türkiſche, Griechiſche und Illyriſche iſt 
ihm bereits außer Hebung gelommen, daß ihn oft die Luft anwanbelt; 
diefe Sprachen wieder in Angriff zu nehmen. 

Mit einem Gehalte ift er. ſtete unverfehen geblieben; und die über ihm 
vorhandenen. Zeugnifle beweifen, daß er niemals der Armuth den Rüden 
gekehrt. 

Das- it Ales, was er vom ſich ſelbſt und mit eigener Hand nicberge- 
ſchrieben hat. 

Antoninus Marius Barthel, 
Adminiftrator in Singrift. 

Wuteo bes Verwaltung bed Biſchofs Saurine wurde Barthel. 
am 18. Florial, Jahr Kit ale Pfarren nach Weiterweiler verfeßt und. 
mit der katholiſchyfarrlichen Adminiftration bey Gemeinden Erckarisweiler, 
Oberſulzbach und Sparbach betraut. Sn. ben: Tauf⸗ Zmuungse und 
Topesbüchern von Weitersweiler, beginnt ber Rame Barthel mit 
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dem 30. Oktober 1805 und ſchließt mit dem 13. Mat 1809. In eben 
diefen Alten findet ig manchmal fein dreifacher Tauf-, Gonverfions- 
ober Yirmunge- und Ordensname Sohannes Fridericus Aloiſins 
Martus Barthel unterzeichnet. 

Indem Taufregifter besielben Weiteröweiler fleht noch unterm 30. 
April 1307 Yolgendes zu ewigen Andenken eingefgrieben, „daß 
„wämlih auf Begehren bed Hrn Barthel von bem Hodwärbigfien 
„Bern Johann Betr Saurine genehmigt und niit eigener Hand bie 
„Srlaubnig aufgezeichnet worben, zweimal Gottesdienſt zu halten im ber 
„Kicche von Erkartsweiler (Herrgottöweller), elumal am erften Sonntag 
„im Mat und das zweite Mal am Sonntag nad St. Ludwig.“ Diefe 
Anweiſung begleitet ber nunmehrige Pfarrer von Weiteröweller mit ber 
Bemerkung, baf auf Grund der Rüderinuerung an Barth el in berfelben 
Art und Weiſe bie Kirche von Erckartsweiler von ber älteften und erften 
Zeit her der Gerechtſamkeit bes Pfarrers von Weitersweiler unterworfen 
und von berfelben dafür ein Gehalt von hundert Livres Tournois bezogen 
worben. Die tn biefer Kirche abgehaltenen zwei Gottesbienfte begründen 
ben Mitgenuß ber Katholiken an biefem Tempel und bem Friedhof dieſer 
Gemeinde , befien Lebtere während ber zehmjährigen Revolut ionszeit 
furzer Hand beraubt worden. Gin anbered Actenftüd bekundet bie nad 
den Umfturztagen abgebaltene erſte Kirchenfeierlichkeit zu Erkartéweiler, 
an welcher eine große Menge von Katholiten und Proteftanten ſich be: 
theiligten. Barthels unmittelbarer Nachfolger in Weitersweiler war 
J. M. Ehrif. Ein oder der andere Greis diefer Gemeinde eriunert fi 
von Barthel nur noch fo viel, daß er mit einem Höder behaftet, 
freundlichen, heiteren und gefprächlichen Sinnes war, was fi) von 
einem fo gelehrten, geprüften, bereisten unb welt und feelenerfahrenen 
Mann ohnehin erwarten läßt. 

Im Jahre 1810 wurde Barthel am 18. März, als Pfarrer von 
Biesheim inftallirt, Hat am 25. Dezember 1817 mit ben Hi. Sterbſakra⸗ 
menten verfehen fein höchſt merkwürdiges Moſaikleben befchloffen, 
und in der großen Pfarrei und nächtter Umgebung wohlverd iente rühm- 
liche Erinnerungen zurüdgelafien. Das Andenten ſein es Eifers, feiner 
Frömmigkeit, feelforglichen Klugheit und Fertigkeit, nub feiner priefter- 
lichen Tugenden {ft unter ben ältern Beuten bi6 auf den heutigen Tag 
ein ſtets waches und gefegnetes geblieben. Barthels Iutherifche Ab⸗ 
kunft und Bekehrnng zum katholiſchen Glauben iſt merfwürbiger Weiſe 
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im Elſaß niemals zur öffentlichen Kenntniß gekommen. Im Niederrhein 
wußte man bloß, baß eraus Straßburg, und im Ober⸗Elſaß, bag er aus 
Nieder⸗Elſaß ſtammte. Es ſcheint, bag ber bemüthige Orbensmann nur 
als ungezeichnetes Schaf ben Weg ber Berborgenheit, bes Leidens und der 
Himmelfahrt gehen wollte, und als chriftlicher und wegweifender Telemach 
nur das Erbauliche und Erfreuliche feiner Fahrten und Schickſale ber 
Welt und ber ihm anyentrauten Ghriftenheit kurz erzählen und bekannt 
machen wollte. Und da er in einigen Revolutions⸗ und offiziellen Civil⸗ 
verzeichniffen, man weiß nicht wie, ber Name Vincenz beigelegt 
wurbe, fo ließ er biefen Namen gelten unb unterzeichnete in Biesheim 
ale Bincenz, und nit wie früher als Friederich Aloys, ober 
Antonius Marius. In den öffentlichen Acten in Biesheim wird fein 
Lebensalter richtig mit 59 Jahren angegeden Da Barthels Geburt 
ben 17. Januar 1759 und fein Todestag auf ben 25. Dezember 1817 
fällt, fo fehlten ihm nur einige Tage zu dem angegebenen Alter. 


Aadtrag 


u den 
zwei Brüdern und Pfalzgrafen von Zweibrüden, Fürften Chriftian IV. 
and Friedrih Michael. 
(Bgl:. „Sonvertiten” X. S. 1—109 und S. 217— 224). 


Die Reformation nahın gleich bei ihrem Auftreten die Rheinpfalz nord⸗ 
öſtlich und fühweftlih Iuthertifch und zwinglo⸗calviniſch in Angriff, 
und freute, von ihrer Geburt an, ihre ganze Lebenszeit hindurch, bafelbft 
den Samen ber Zwietracht aus, fo daß biefes ſchoͤne Land, in ſich felbft 
religiös und Eirchlich zerriffen, nur durch abwechſelnde Ebben und Yluthen 
fi durchleben mußte. Anderſeits, wo man nicht zur alten Kirche und 
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Giuheit zurüctzuchren das Bedaͤrfniß fühlen wollte, fuchte man bard; 
rein weltliche und ſtaatliche Dazwiſchenkuuft einen äußern, theilweiſe ge⸗ 
raͤuſchloſen Waffen ſtillhand zu erſtreben, und durch eine Ginliche de 
zwei Hauptfactoren der Reforamtion auf einige Dezeunien eine veligiößs 
Friedens⸗ unb Ginheiösfeligfeit zuwege zu bringen, ohne jeboch bem 
Deeovamsund bee Jungfraͤrlichkeit der Gewilfensfreipelt fo wenig «ld 
mõglich, wenigſtens anfdheinend, nahe zu treiem Den Weiterhahn anf 
der Dorfüßcchenipige, ber da vereint , ex drehe fi nicht nach dem 
Winde, fondern daß er dens Wind gebiete, follte man, dachte bie praktiſch⸗ 
peiktifche Weisheit, in feinem Glauben nicht irre machen. Unb fo mußte 
man, wo mar nicht zus alten Wahrheit zurüdlchren wollte, Religion, 
Chriſtenthum nad Kirchlichkeit allmälig in Materialiamus, JIndiffe⸗ 
rentirus, Heibenthun und Nihiliomns in Traͤmmer geben ſehen. 

Dem beklagenswerthen Ruin kommte weber: ducch iarproviſicte Staats⸗ 
marimew, al&: cujus rogio illius et religio, noch weniger durch 
eitle Verſuche und Schaukelſyſteme abgeholfen werden, wie z. B. in den 
Rheinpfalzlanden, wo das arme Volk etwa fünfmal eine Conſeſſions⸗ 
Allopathiekur fih mußte gefallen laffen, fo zwar, baß wo die reſpektiven 
Regenten nicht ſelbſt in Ginficht zurädgelommen find, jeber Cinzelſtaat 
nach feiner facon fich feine Kirche baute und ſeine Heilsquelle grub. Bon 
ben lebendigen durch alle Jahrhunderte tönenden Stimmen, warb gänz⸗ 
lich Umgang, auf das durch Die Hand bes h. Geiſtes gefchriebene Wort 
Gottes wenig Ruͤcſicht genommen. Ichet Ginzelmenich, durch eigene 
Forſchung und Selbſt⸗Wahl geleitet, mußte daher ih angewieſen finden 
laſſen, tn dieſer neuteftamentlichen, ben Winden preisgegebenen Arche bes 
Helle, Zuflucht und Rettung zu fuchen. 

Seit biefer Gaͤhrungs⸗ und Läuterungsprogeß eingetreten, find zahlloſe 
Profelyten nicht nur einzeln, fondern auch in kleinern Schaaren aus bem 
Volke und aus ben gebildeteren geiftigen, wiflenfchaftlichen, hervor⸗ 
ragenbften und hechgeftellten Kreifen im Drange des Gewiflene und ber 
anwiderftehlichfien und ebelften Motive zu allen Zeiten durch Gottes 
Grleuchtung unb Guabe ber neunzehnhundertjãhrigen Kirche wider zu⸗ 
geführt worben. Alle Konigreiche und: Staaten, alle Dynaſtien und 
Republiken, alle Böker und Nationen, alle Haupt und Gonberielten, 
alle Wiffenfchaften und Künfte, alle Städte und Zünfte haben zu biefen 
Gotteswerle Betraͤge geliefert nud tragen biefem Weltban tagtäglich. noch 
immerdar Steine zu. 
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Da Kurpfalz von ben Schäben ber Confeſſionsperipetien am Meiſten 
zu leiden hatte, fo fcheint es angezeigt zu fein, den fürſtlichen KSonvertiten 
derfelben ein abfonberliches Augenmerk und erkenntliche Berückſichtigung 
angebeihen gu laffen und alle deßfalls vorfinblichen Derumente In bie 
Deffentlichkeit gu bringen. Dazu bietet ein Schriftſtück aus dem 
Lamay'ſchen Nachlaß in dem Garlöruper Archiv Veranlafiung. Wir 
übergeben diefed Document dem Drude, weil es bie letzten Jahre 
der Pfalz⸗ zweibrückiſchen Grafen kerüprt, Thatſachen liefert, chronologiſche 
Daten Fefftellt und zu richtigen Beurtheilungen einige Andeutungen 
bietet. Wo es nothwendig feheint, werben wir etwa dunkle ober zur 
näheren Kenntnißnahme unzureichende Stellen burch Anmerkungen etwas 
näher beleuchten. 

Die fehr achtbare Intherifche Pfalzgräfin Barslina von Naffau, 
wird in dem Schriftflüd etwas großmütterlich eingehend bedacht, und 
beurtheilt, weil biefelbe nebſt ihren anerkannten vorzüglichen Eigen⸗ 
Ichaften, die Mutter bes legten zweibrückiſchen Pfalzgrafen Ehr iſt ian 
IV. und zugleich die Großmutter des erſten Königs von Bayern iſt. 


I. 
Einige Data, 


Zur Lebensbeſchreibung der durchlauchtigſten Fürſtin und rauen 
Carolina, verwittibten Pfalzgraͤfin bei Rhein, Herzogin in Bayern und 
geborene Fürftin zu Naſſau, Gräfin zu Saarbrücken und Saarwerden, 
Frau zu Lohr, Wißbaden und Idſtein ıc. 


„Serenissima nosira Carolina Nassoica geboren zu Saarbrüfen ten 
12. Auguft 1704 ' und ward von ihrem nachherigen Durdlaudtigfien 
Gemahl, Herzog Chriſtian dem Dritten von Pfalz: Bürkenfeld in höchſt⸗ 
eigener Berfon, welcher damals im 30. Jahr feines Alters war, aus ber 
Taufe gehoben ?. 


1. Sie war eine Enkelin (Bruberstocster) des Johann Ludwig, Grafen von Naſſau⸗ 
Gaarbrüden, der im Jahr 1649 die Tochter Chriſtian J., Dorothea Katharina, welche 
1834 zu Bifcäweller geboren und 1690 zu Neukirchen verftorben iſt, geehliht Hatte. 

2. Pfalzgraf Chriſtian II., wurde fhon vor dem Nyswider Frieden vom 30. October 
41697 als lehter Erbe der Familie von Rappoliftein durch König Lubwig XIV. im Jahr 
1670 in den Beſitz dieſer Erbſchaft eingefept, welche aus den Aemtern Rapyolsweiler 
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Ihr Herr Veter war Ludwig Grato regierender Graf zu Saarbrüden, 
welcher 1712 den 14. Februar ohne männliden Erben geftorben. Ihre 
Frau Mutter Philippina Henriette, Henrici Friderici, regierenden Grafen 
zu Hohenlohe Langenburg, Tochter, weldhe den 14. Januar 1751 zu Berg- 
zabern in hohem Alter verftorben. Ihre Vermählung mit dem Durch⸗ 
lauchtigften Herzog Il. geſchah auf ihrer Mutter Wittwenfib zu Lorenzen 
den 21. September 1719. Der Durdlaudtigfte Sponfus war damalen bei 
45 Jahre und die Durdl. Sponſa 15 Jahre und vierzig Tage alt. — 
Die Helmführung der fürftl. Gemahlin nah Bifchweiler ging mit großen 
Freuden den 31. Oct. ejusdem anni vor fih. Rad Birkenfeld zur alt: 
väterlihen Refidenz kamen die Durdlauchtigften Vermählten den 23. Sept. 
1721 und Sereniffimus führte deren Durchl. Gemahlin von dannen aud 
nah Trarbach, Erbach ꝛc., um bdiefelbe ihren alten treuen Sponheimiſchen 
Unterthanen allenthalben zu zeigen. Ihre Refidenz nahm dieß hohe Paar 
in den erften Jahren zu gedachtem Biſchweiler und wechſelweiſe zu Straß: 
burg, bis fie den 2. Nov. 1722 zu Rappoltsweiler und endlid den 
1. April 1734 allhier zu Zweibrüden aufzogen. 

„Segen das Ende des Jahres 1720 warb bie erſte Schwangerfcaft 


Oberbergheim, Gemar, Helterheim (Seiteren), Narkirch, Urbis, Weiber und Sellenberg 
befand. Deßhalb mußte, von jener Zeit an, der Inhaber oder Oberſt des fogenannten Regl: 
mentes Elſaß dem Schickſal der franzöſtſchen Waffen folgen. Und da inzwiſchen aud bie 
zweibrüdifche Linie des Wolſgangſchen Stammes ausſtarb, wurde Pfalzgraf Chriſtian II. 
Aominiftrator des verwalsten Herzogtum Sweibrüden. 

Durd den Frieden von Ryswid wurde die Oberherrſchaft über das Elſaß, nebfl ben 
früheren Friedensſchlüſſen neuerdings vectifichtt. Pfalzgraf Chrifttan II., obgleich er 
bereits vor dem gedachten Frieden von 1697 an dem Ruhm ver franzöfifchen Waffen ſich 
betheiligt Hatte, als er am Horizont eine kriegeriſche Zukunft emporfteigen fah und fein vom 
gerüdtes Alter fi ber Kampfluft abgeneigt fühlte, verlieh im Jahr 1712 feine Befipungen 
im Elſaß (Biſchweiler und Rappoltftein), brachte feine übrigen Tage tin großväterlichen 
Schloſſe zu Birkenfeld in ruhlger Abgefchledenheit zu, das ohnehin materiell tief herab⸗ 
gefommene Fürſtenthum dem durch Wahl beftätigten Pfalzgrafen Chriſtian III. über 
laſſend. 

Die finanzielle Herrüttung der Grafſchaft Pfaly-Iweibrüden war im der That fo 
grũndlich hoffnuugslos, daß Herzog Guſtav Samuel Leopold, nad feiner Rücklehr zur 
Batholifhen Kirche, in Rom von dem Papfte ein Jahrgehalt anzunehmen und dem beutfchen 
Kaifer in Wien feinen Dilktärdienft zur Bekämpfung der Türken anzubieten gezwungen 
war und aud feine Schweſter, die Pfalzgräfin Marta Eliſabeth Garoline, eine fünsmerlice, 
bemüthige aber glaubenstreue Lebensbahn großmüthig und chrenvoll zurüdgelegt hat. 
( Bgl. „Gonvertiten” II. 53?—536, 8—26 und 342-386.) 
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Serenissima2 defunctz befannt gemadt und die Fürbitten giengen in allen 
Kirchen der Landen an den 7. Rov. ejusd. anni. 


Der 9. März 1720 war darauf der hohe Geburtstag der Durchl. ältern 
Brinzeffin Henriette Garolinen Ghriftinen Loniſe, welde das Licht zu 
Straßburg erblidte. 


„Der 6. September, der hohe Geburtstag eines fehnlihft erwünſchten 
Erbprinzen unferd nunmehro hochgeliebten Zandesvaters Herrn Chriſtian 
IV., welcher zu Bifchweiler in dieſes Leben eintrat. 


„Der 27. Februar 1724 brachte den Durchlauchtigſten Bringen Friedrich ' 
in Rappoltsweiler zu Welt, welder uach erftiegenen höchſten Kriegsehren 
den Auguft 1767 zu Schweßingen noch allzu frühe in einem Alter von 


4. Friedrich (Michael), des Herzogs Chriſtian III. zweiter Sohn, erblidte zu Rappolt⸗ 
Rein während des Winteraufenibaltes der Familie daſelbſt das Tageslicht; feine Geburt 
ward aber erft im folgenden Frühling zu Biſchweiler, wo das fürfllihe Haus wieder ben 
Sommeraufenthalt bezog, zur Bethätigung der [rohen Thellnahme der Unterthanen mit 
Sreudenfener gefetert. Ueber dieſes Ereig niß leſen wir in der gehaltvollen, bei dieſen örts 
lien Auselnanderfepungen von uns mit Dauf benübten Geſchichte Biſchweiler's von dem 
dortigen calvinifchen Pfarrer Culman, S. 96 ff. „Während biefes Anfenthaltes erfreute 
fi die fürfiliche Familie des Beſuches mehrerer erlauchten Perfonen, unter andern bes 
unglüdlichen Königs von Bolen, Stanislaus Lesczynsty, der am Sonntag nah fern 
von Weißenburg, wohin er fih nach feinem Aufenthalt in Bweibrud begeben hatte, hierher 
kam, und einige Tage bei dem Pfalzgrafen verweilte. Dasfelbe geſchah au am 9. Juli 
besielben Jahres, als er feine Tochter, die in Zweibrüden geborne Prinzeffin Marta 
Zescyyusla, nad Straßburg begleitete, um allda am 15. Auguft ihrer Bermählung mit 
Zubwig XV., König von Frankreich, beizuwohnen. Sämmtliche junge Bürger waren bei 
dem bießmaligen Befuche der Tönigl. Familie unter Waffen getreten, und begleiteten bier 
felben in fepltchem Zuge zum Schlofle, woranf fiedes Abends 7 Ohmen Wein auf’s Wohl 
der Königl. Braut zu trinden erhlelten. Diutter und Tochter hatten ſich au ſchon in den 
Sahren 1720 und 1722 öfters bier eingefunben, bei welder Gelegenheit fie jedeemal 
feine fromme Wanderung nach der Kirche zu Marienthal machten, die in der Folge von 
der Königin mit einer vergoldeten, durch Edelſteine aller Art reich verziertien Monflranz 
von 27 Pf. Silber, nebft ſechs ebenfalls vergoldeten filbernen Leuchtern, ſowie fpater von 
der Gemahlin des Bfalzgraf Sriedrih von BZweibrüden mit einem koſtbaren goldenen 
Herzen uud anderem Schmuce beſchenkt wurde. Der königlichen Famille folgte noch im 
Sommer 1725 als willlommener Gaſt, des Pralzgrafen Schwager, Fürft von Walded, 
ber ebenfalls von der Bürgerfhaft feftlih empfangen wurde, und defien Sohn Karl Auguft 
Friedrich, Großvater des jept regierenden Fürſten von Waldeck, ih am 19. Auguſt 1741 
mit der Brinzeffin Chriſtiana vermählte, deren Geburt am 16. November 1721 die 
Reihe jener Feſte des fürſtlichen Hauſes beſchloß.“ 
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A3 Sahren verfiorten, Do aber uns zwei theure Brinzen und zwei 
Beinzeffinen zur Berewigung feines Färſtenhanſes nadıgelaflen. 

„Den 16. November 1725 brachte endlih noch eine durchlauchtigſte 
Prinzeffin zur Becude der Durchlauchtigſten Eltern ebenfalls zu Rappolts- 
weiler zur Welt, welde an dem Tag ihrer Geburt aljobald getauft 
worben und den Namen Chriſtiana erhalten hat. Dieſe ift bie einzige 
noch übrige fürftlihe Schweſter unferes theuerften Landesvaters. 

Bon diefen vom Himmel erbetenen Fürflentindern ſah die hochfelige 
Herzogin eine zahlreihe Nachkommenſchaft, welche theils Ghur- und 
Fürftenhlite fhon wirklich tragen, theils aber dergleichen, ja auch Kalfer- 
und Königskronen zu erwarten haben. 

„Rur alzufrühe ward diefe glückliche Fürftenmutter zur Wittwe. Der 
3. Februar 1735 war der höchſt ſchmerzliche und unvergeßliche Trauertag, 
au welchem Serenifimus Chriſtianus IN. hier in Zweibrücken die 
Schuld der Natur bezahlte, nachdem er wur zehn Monate Zweibrückens 
Luſt und Stolz geweien war. ' 


1. Chrittian HR. Hatte feine erſten Jahre cheits in Steaßbarg, theils am framörfgen 
Hoſe, und auf Beifen in Ztatten, Ftankteich und Deutſthland zugebracht. Im feinem 49. 
Zahre wat cz alt Savaleriehauptmann in franzöflfege Kregedienſte, gab 1003 Wei ver 
Belagerung von Nheinfels die erſten Beweile feines Tapferkeit, wurde 4696 au Gurke 
feines Baters mit königlicher Genehmigung Oberſt des Reginents Noyal⸗Alſace, bechel⸗ 
AUgte ch 1697 an dem fpanifchen Kriege bei ber Belagerung von Barecklona und folht 
in erfier Beige, als die Wäle erſtürmt wurden. König Ludwig KIV., her ibm fehr ges 
wogen war, erhob ihn ſoſort 1697 zum Jufanterie⸗Drigadier, 1708 zum Diaregal de 
amp und 4704 zum Beneralstientenaut ber franzoͤſiſchen Truppen, in welcher Bigewieaft 
ee 1708 den Feldzug nad Vendome begleitet. 

Hierher paßt die Bemerkung des billigbenfenden und urtheilenden Gutmann, der ©. 
80 in feiner Geſchichte von Biſchweller ſchreibt: „Zu den verſchiedenen Gegenftänden, bie 
feine (Gäriftlan's IHN.) Regierungsforge vor feiner Bermählung befchäftigten, gehörten 
veſonders, die fett dem Anſang des Jahrhunderts vielfeitig angeregten religioͤſen web 
geiſtigen Bedũrfniſſe feiner Untertfanen hinſichtlich weicher die von feinem Urgroßvarer, 
Herzog Karl eingeführte zweibrüdiſche Kirchenordnung einer bebeutenben Berbefirtung 
bedurſte. Bu ihrer Bett war fie zwar eines ber trefflichſten Werle der Urt und enthielt bie 
züplihften Derfügungen über Religlons⸗, Kirchen⸗ Che: and Schulweſen. Allein ſchr 
Bieles Hatte feitdem ſich anders geflaltet, und gar Manches, was bamals ſehr zwedimäßtg 
fein mochte, entſprach nicht mehr der veränderten Lage der Dinge. Schon 1718 zog er 
mehrere Delchrte von Straßburg und anderen Orten zu Rath, und übertrug ihnen eine 
der Beit angemeffene Umarbeitung des Werles. Er felbft begleitete febann ihre Arbeit am 
20. März 1720 wit einer als Vorrede vorauegeſchickten Darſtellung feiner Aufichter 
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„58 leben no Diele Gier, welche bee damals :in der Ichveckvollen 
Krankheit Sereniſſini in beiden hiefigen proteftantifiken Athen gehaltenen 
(öfpentlichen "Betunbaihten um die bHödftgewänfiste Seneſung des ‚allgemein 
geliebten Bantesvatırs, beimohnten, welche von dem bamalign Emf im 
Gebete von dem allgemeinen Schluchzen wis die Tode (sic) m eine ſolche 
Betfiunde kam, von dem ganz offenbar gewordenen 'ungerheimen Schmerz 
ber dreißig Zahre alten Witwe und von ben Zammer, den bumwals alle 
biefigen Einwohner won allem Mlier, Religivn, Geſchlecht und Stand 
heuleten, gm sergüßlen wiffen. 

„Iudeffen mußte Die Durchluchtigſte Witwe in bihrem dichfien Schmerz 
da unfers jedigen Hiebfien Herzogs Hochfürſtl. Durchlaucht noch minder⸗ 
jährig, und nur 13 Jahre 5 Monate alt mar, für diefen Ihren Herrn 
iheuerfin Sohn der Obervormundſchaftlichen Vandeeregierung alfo bald 
übernehmen, wozu ihn den 4. und 5. Februar ejusd. anni die feierliche 
Huldigung geletfiet wurde, 

„Den 5. Abends wurde der hohfürftt. Leichnam Chriſtiuni IA. ohne 
großes Bepränge In die Hiefige fürſtliche Gruft beigefegt, wobei der fürft« 
liche Hofprediger und Beichtvater nur ein Gebet verrichtete. Nachdem 
dderanf gegen den 4. April ejusd. anni rin Casızum doberis über der 
Gruft erricktet war, fo wurde an benannten Tag nach eingebtochener 
Nacht eine feierliche allgemeine Leichenprozeſſion auf dem fürftlihen Schloß 
dahier angeftellt, und bei dem Casıro doleris eine Standrede von dem 
Superintendanten Lieraur gehalten. Tags daramf abs auf ben 5. April 
auf einen Dienftag ward die feierliche Gedächtniß⸗Predigt Über den von 
Ihrer verwittibten Hochfürſtlichen Durchlaucht nad Höchſteigener Bewegung 
ausgewählten Text Pſaim LXXIll, 28 in allen Kirchen hieſiger Stadt 
und Land in allgemein gerührten großen Werſammlungen gehalten. 

„Unterbeffen kam zu allem diefem Lrid des Bandes not die Furcht 
über Religion und Politik, weike Heute uoch werih find, auf jedem Throne beherzigt 
zu werden.“ 

Das wäre ſchon recht geweſen, wenn die Arbeit bloß die Form beräßrt und nicht auch 
das Weſen des Chriſtenihums und der Offenbarung beireffen, und nicht an vas Horazifche 
⁊ qui minzerit in patrios cineres et moverrt triste bidental » noſhwendig rimmert 
Hätte. Solche wohlgemeinte Umarbeitungen der Kirchenordnungen durch mehrere Gelehrte 
und der fonveränen Fürſten, Haben weder die früheren noch ſpaͤteren Gonciiten gefehen, 
und Hier ſpeziell feine zwei Söhne Chriſtian IV. und Friedtich nit abgehelten, fordern 


vielmehr etwa angeregt, zur Mutterkirche zurüdzulchren. 
Die Tonvertiten — zum. 37 
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binzu, au die neue Landes-Regentin zu verlieren, da e8 ben Allmäch⸗ 
tigen gefiel, Hochdieſelbe bei dero ganz friibem Witwenſchmerz und zugleich 
erft angetretener Regierung mit einer gefährlihen Bruſtkrankheit heimzu⸗ 
ſuchen, daß man vom 13. bis 20 April wegen ihres Lebens äußerſt beforgt 
gewefen. Um den 28 April warb endlih die Hoffnung zur gänzlicen 
Beflerung fihtbar, und in den erſten Tagen des Maimonats erholte fi 
die Durchlauchtigſte Fürſtin dergeftalt, baß Sie ben 6, Mai (und zwar nad 
fünfzehn Woden das erftemal) fih dem auf diefen Anblid begierigen Bolt 
wieder zeigen und eine Peine Spazierfahrt nach Schiflit vornehmen konnte '. 

„Nun unterzog fi die theuerfie Fürſtin, von einem zweiten Tod errettet, 
den wichtigen Regierungsgeſchäften und der zwedmäßigen Erziehung ihrer 
fhönften Fürſtenkinder auf das Allerforgfältigfie, warb aber nach zwei 
Jahren abermal mit augenfcheinlicher Todesgefahr bedroht; dann be fid 


4. Rachdem Ghriftian IN. im Jahr 1690 mit feinen Erblanden auf die Grafſcheft 
Sponheim, ein Theil von Veldenz unb 1694 Lüpelftein und Guttenberg vereinigt, und 
am 31. September 1719 im Schloffe zu Lorenz fi mit Karolina, Bräfln von Raflau- 
Sarrbrüden, vermählt hatte, theilte er mit feiner Ehehälfte feine Reſidenz zwiſchen feinen 
Befitungen an ben Ufern der Nabe und Mofel, zur Winterzeit zwiſchen Nappoltſtein, im 
Sommer zwiihen Biſchweiler. Als das Kaiferliche Kammergericht am 30 April 1734 
ihm feine befirittenen Bejigungen zugefichert hatte, wurben dem Pfalzgrafen Ghriftian III. 
zu Rappoltftein, Bifhweiler und Zweibrüden feierliche Huldigungsfeſte angeorbnet. Den 
Smpfang tn Zwetbrüden ſchildert Gulmann In folgender anfhaulichen Welfe: „Am 15. 
Februar 734 fah ihn Zweibrüden in feine Mauern einziehen, und eine Huldigungs⸗ 
mebaille welche auf der Vorderſeite über die Stabt Zweibrüden vorſtellte, die umter dem 
Bilde einer Intenden Jungfrau den zwiſchen feinen zwei Söhnen in alt römiiher Kleldung 
einherfchreitenden Kürften mit einem Delzweige empfängt, während ihn von binten eine 
ſchwebende Siegesgöttin mit dem Lorbeerkranze frönt), vrüdte neben andern Feſtlichkeiten 
die Oefinnungen aus, mit welchen die Bewohner der Refldenz ben neuen Fürſten bo 
grüßten. Das Herzogthum erfreute fi aber nur furze Zelt dieſes weiſen und frommen 
Megenten; denn eine Entzündungékrankheit, die Ihn in Abweſenheit feines biefigen Leib» 
arztes Kaſpar Mepger, befiel, und nad wenigen Tagen unbeilbar geworben war, 
vollendete fhon am 3 Februar 1733 feine irdiſche Wirkfamtelt.“ 

Diefe Notiz begleitet der Verfaffer mit der Bemerkung, bezichungswetfe mit der Ber: 
wahrung: „J. D. Mepger wohnte bier (Biſchweiler) von 1730 bis 1738, umb iſt 
der Verfaſſer des „Mohlgemeinten Bederkens über die Vornehmſten Gauerbrumsen und 
„warmen Bäbder, Frankiurt 1741. Auch ſchrieb er einen ausführlien Bericht über die 
Krankheitsumſtände feines Fürſten und desſelben verfehrte Behandlung von einem Arzte, 
mit defien Nomen er nicht gerne den feinen verwechſelt hielt.” Eine diagnoſtiſche Wendung, 
um den Urheber der verfehrten Behandlung des mebicamentitten Fürſten nit mit 
Namen zu nehmen. 
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bei ihrem Durchlauchtigſten Sohne, dem jüngern Herzog unerklärbaren 
Unpäßlichkeit zum zweiten Male gefährliche Rötheln, die dazumal hier 
graſſirten, zeigten, und Serenissima Mater ihren theuren Sohn nicht verließ, 
bie fih den 14. ejusd. die gewünſchte Beflerung vermerken lieh, fo geſchah 
es, daß ih den 23. die Rätheln gleihfals bei der Durhlaudtigften 
Mutter und zu gleicher Zeit bei der Durchl. Prinzeffin Ghriftiana becla- 
rirten. Bei der Durchl. Herzogin war, einige Tage durch, große Gefahr ; 
allein der Herr half au aus diefem Tode. 

„Aber ein neuer Kummer für dieſe ihre theuern Fürſtenkinder fo zärtilh 
licbende Mutter; noch in dieſem Jahre den 15. October mußte fie fi 
auf mehrere Jahre von ihren beiden allerlichften Prinzen trennen, indem 
biefe an benanntem Tage bie Reife nah Holland antraten, um auf ber 
hohen Schule zu Leiden zwedmäßig zu fludiren, und von dannen hernach 
weiter auf Reifen zu geben ac. 20. '. 


4. Die verwittwete Pfalzgräfin Karolina ließ fi die Erziehung Ihrer Kinder und bie 
weile Verwaltung ihrer Grafſchaft fehr angelegen fein. Nach der häuslichen, leiblichen 
und geiftigen Pflege wurden für die zwei Prinzen Chrifttan und Friederich fünf 
Jahre zur acabemifhen Bildung nnd zu Reifen verwendet. Die Wahl für Jene fiel auf 
Leiden und Straßburg; die Wanderfahrt wurde in Deutſchland, Frankreich und Stalien 
unternommen. Da aber auf der Univerfität Straßburg das Lutheriſche und auf Jener zu 
Reiden das Calviniſche Element vorherrfchte, und aud am Kurpfälztfchen Hofe von Anbes 
ginn bie beiden religionskirchlichen Auffaffungen ſich gegenfeliig mehr ober weniger feindlich 
befämpften, und die zwei Prinzen au in katholiſchen Strömungen fi bewegten, fo 
Sonnte ihrer Glaubenslehre und ihrer Lirchlichkeit nicht wohl von Jugend auf ein 
nachhaltiger Unterbau und eine fefte Orundlage unterflellt werben. Defhalb wurden beide 
Pfalzgrafen gleihfam ihrer Selbſtbeſtimmung anheim gegeben und ber Selbſtſchlichtung 
ihres perſönlichen Confeſſions⸗Prozeſſes überlafien. Chriſtian IV. folgte, fo zu fagen, 
In lehter Inftanz feinem Gewiſſen und dem Zug feines Herzens. Fruüederich (Michael) 
der eifernen Logik und dem durch theologifche Studien ihm aufgegangenen Sonnenlicht der 
Ueberzeugung. 

Die Fruederich durch ernſten, gründlichen und umfaſſenden religiongshiſtoriſchen und 
dogmatiſchen Unterricht der katholiſchen Kirche zugeführt worden, wird im Bande X 
©. 1—105 dieſes Convertitenwerkes ausführlich dargelegt. 

Pialzgraf Chriſtian IV. machte fid) durch eine weiſe Regierung beliebt und der Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit würdig, heirathete in morganatiſcher Ehe, den 3. Sept. 1751, 
eine tugendhafte und geiſtreiche Jungfrau und war durch eine geſegnete Ehe beglückt. 

Schon als Fräulein von 17 Jahren hatte Marta Anna Fontavieux durch ihre Schoöͤnheit 
und ausgezeichneten Eigenſchaſten und Netze ihres Geiſtes die Achtung und Liebe bes 
Herzogs Chriſtian IV. gefeflelt. Nach feiner förmlichen Vermählung zur Einen, ging er 
nach dem Beifpiel feines jüngerm Bruders Friedrich (Michael), zur katholiſchen Kirche 


— 580 — 


„Beinahe drei Jahre währte Die Abweſenheit der theuren Bringen, umd 
die tägliche Sorge und Angfigebet für Sie von Seiten der frommen amb 
JFartlichen Mutter. 

Der 20. Zult 1740 brachte biefelbe wieder glücklich in dieſe fürſtliche 
Meſidenz zurüd, und die Freude ift nicht wohl auszubrüden, welche da⸗ 
malen unfer Land, diefe Stadt und vornehmlich das alleufrömmfte Mutter- 
berg empfand. 


über, ernannte feine Gemahlin zur Gräfin von Forbach. Hierzu bemerft ber flets gemä- 
Bigte Calviniſche Pfarrer Culmann von Biſchweiler: „Unter den Kindern aus biefer Che, 
bie übrigens der Regierung des Landes nichts weniger als nachtheilig wer, zeichneten ſich 
befonders die Bringen Ehriſtian und Wilhelm, Grafen von Forbach, aus, Beide waren 
ſchen 1723, der Melteme als Oberſt des Negiment Saribzüden, der Füngere a Savalerie⸗ 
Hauptmann im Regiment Schomberg, im franzöſiſchen Dienfte, und waren mit unter ben 
Zapferen, welche die Freiheit der Nordamerikaniſchen Staaten erlämpften. Lehterer erwarb 
fi) beſonders am 18. October 1781 durch feinen perſönlichen Muth bei Erſtürmung einer 
Schanze von Horktown nicht unbereutente Bertienfle an tem bei dieſer Selegenheit nom 
Rochambeau uud Wafhington gegen Cornwallis erfochtenen Stege, ber auch hler ſchon bei 
Bilhweiler am 23. Lezember durch ein Dankfeſt gefelert, und von Pfarrer Ponle! in 
einer Rede über Pfalm 99 verherrlicht wurde. 

„Herzog Shriftian IV. erlebte aber nicht mehr die ruhmvolle Audzeichnung feiner Gähne, 
die in Folge jenes Sieges fowohl von Ludwig XVI. mit neuen militärifgen Würden, 
als auch von den amerilaniſchen Freiftaaten mit den Cincinnatus⸗Orden beehrt wurden. 
Don einer Eruſtkrankheit während feines Aufenthaltes anf dem Jagdſchloſſe zu Peter 
beim befallen hatte er vielmehr fhon den 5 November 1775 feine Laufbahn, worauf fein 
Bruder Pfalzgraf Friebrih als der naͤchſte Sucreffionsfählge Erbe, ihm In der Megterumg 
des Herzogthums folgen folte. Da diefer aber ebenfalls [don 4767 ſeine Tage bes 
fchloffen hatte, fo erhielt nun deſſen älterer Sohn, Carl Auguſt Chriſtian, die egterung, 
die er auch noch tu demfelben Jahre, unter dem Namen Kart I. antrat. während fi 
der Jüngere, Marimiltan Joſerh, ale Herr von Roppoltftein, und Oberſt des Megimentes 
Royal-Alsace im Elſaß aufbielt. Ludwig XVI. beflätigte den neuen Megenten von 
Zweibrüden zwar erſt im Sommer 1780 im Befige feiner elfäffiigen Herrſchaften, ent 
(Mädigte ihn aber für das Tängere Warten durch eine auffallente Zugabe von neuen 
Rechten und Forderungen an feine Unterthanen. 

„Pfalzgraf Friedrich, 4724 zu Rappoliſtein geboren, erhielt 1736 mit der Herrſchaft 
feines Geburtsortes, das Regiment Elſaß, und begann feine Kriegsdienfie tm 
öſterreichiſchen Succeſſionskriege. Wrantrei machte ihn zum Marchal⸗de⸗Camp und 
Beneralstientenant, fpäter die Kurpfalz zum Generalsen-Ehef der pfälzlfchen Truppen, 
und Decfterreih im fiebenfährigen Kriege zum Feldmarſchall. Gr vermählte fi 
1746 mit Maria Sranzisle Pfalzgräfin von Sulzbach, zog fih 1765 zurüd auf 
fein Schloß zu Oggersheim, und flarb 1767 zu Gehwepingen. Geine Kinder 
waren ; 
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„Nun eilt die prriswürbige Obermünderie, ihrem Durchlauchtigſten 
Erfigebovenen das Regiment, weiches fie in das 6, Jahr fllr ihn geführt 
hatte, bald Übergeben zu Lönnen. 

„Den 28. JZuli wohnte der junge Herzog zuerſt dem fürſtlichen 
Gabinet bei. 

„Den 23. September fing er an, auch den fürftlihen Regierungsfeffkonen. 
beizmwohnen, und daſelbſt das hoͤchſte PBräfivium: zu führen, 


4. Maria Auguſtina Amalia, weldge fih am 19. Januar 1769 mit Friedrich Auguft 
Kurfürflen von Sachen, fpäter reglerenden Koͤnig, vermaͤhlt und 1819 noch das Feſt 
ihrer 30jaͤhrigen She felerte; 

2. Maria Anna, welche 1780 Pfalzgraf Wilhelm, einen der Iehten Sprößlinge ver 
Selubäufes Linie, heirathete; 

3. Karl Auguſt Chriſtian, der feinem Oheim als der 18ſte Herzog von Zweibrücken 
folgte, und 1795 feiner Länder verluftig flarb ; 

4. Marimillan Joſeph, der am 27. Mat 1756 zu Sthwetzingetl geboren, nat dem Tode 
eines: Bruders, da@erfl im Luuewiller Frieden au Fraulreich völlig abgetretene, 181%. 
aber veſtituirte Herzogtum Bweibrüden,. weßhalb er 4881 eine Schuldforderung von- 
800 Franken von der Franzöſiſchen refpective Calviniſchen oder Reformirten Kirche in 
Biſchweiler an fernen Bruder auszahlen ließ. Zugleich erhielt er nah dem Tode bet 
Kurfürften Karl Theodor, 1799, vermöge eines vom Kaiſer Ludwig dem Bayer, mit 
feines! Benders Sbhnen von dev Pfalz 1829 errichteten Vertrages, ſänmilicht pfaly- 
bayeriſchen Länzer, führte felt 1805 den Titel Köntg von Bayern, und gab. am 26. Mut 
4818 feinen Bändern eine zepräfentative Berfaffung.* (Sulmann, a. 2. D. ©. 118) 

Hinſichtlich der Pfalzgräfin von Sulzbach, Maria Franziska, Gemahlin des Pfalz⸗ 
graſen drtedriq Michael, waren ihre Schickſale, und Prüfungen ein gan,es Jahrhumdert th’ 
ein ziemlich vunteles Gehetamiß gehũllt und haben zu allerlet gewagten Vermuthungen 
Anlaß gegeben. Nachdem aber im Juli 1864 zu Colmar die im Departementalarchive 
daſelbft niedergelegten dahlnbezũglichen geheimen Rappoltaſteiner Familien⸗Ueberlie ferungen 
veröffentlicht worden, hat ſich herausgeſlellt, daß der gebotene Aufenthalt der Pfalzgräfin 
Murix Sranziskh ven Salzbad in einem arigefehenen und frommen Frauenkloſtet ſich 
lediglich auf eine Totlettegeſchichte reduckrie, Inden die ſonſt ſehr achtbare Prinzeſſe, mit 
ber nicht ungewöhnlichen Schwäche ihres Geſchlechtes und Standes behaftet war, eine 
über das ziemlich berabgeminderte Bermögen des uneigennüßigen und freigebigen pfalz⸗ 
gräffichen Hofes hinausgipfelnde Garderobe zu beftelen und zu unterhalten. Weßhalb die 
von allen Zonen herbeiregnenden Tollettencontt das Bedürfniß fi ſfühlbat und dringend - 
gemacht, die Matter, fchon des Beiſpiels der nnerſchwinglichen Berfchwendung: wegen-, 
unter milder Aufſicht zu vereinfamen, was für ihren Eheherrn, ihre Kinder und fie felbit- 
eriprieplich war, welche Maßregel die Sorgenentlaflung des Vaters, die glänzende Zur 
Funft der fünf fürftligen Kinder, wie auch und befonbers die großartige Ergebung und bas 
frommme Lebensende. der Matter völlig: gerechtfertigt bat. (gl. Curiosites d’Alsace. I, 
pag. 189140 und „Sonvertiten" X. S. 97—104; wo: aber S. 100 Zulle 9.» DO: 4767. 
anftatt 1667 zu Iefen), 
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„Den 6. September erreichte er feine Wolljährigtelt. 

„Den 24. November ejusd. anni (1740) ließ bie burdlauchtigfte 
Fürftenmutter befannt maden, daß fämmtliche Gollegla umb Unterthanen 
fich Hinfüro in allen Angelegenheiten an Ihren Durchl. Sohn und nun 
mehr in Sorgen regierenden Herzog, Herrn Ghriftian ben IV., zu 
wenden hätten. 

„Noch aber verlieh fie ihren Sohn nit mit ihren weiſen Rathſchlüffen. 
Bet vier Jahre durchlebte fie noch fanft dahier im Schoos ihrer durch⸗ 
lauchtigſten Familie, und erntete indeß Freude aus der Bermählung 
ihrer Durchl. Prinzeſſinen Töchter, da die Erſte den 12. Auguſt 1741 an 
Sereuissim2 nostre Geburtstag dem Durchl. Landgrafen und bamaligen 
Erbprinzen Lubwig von Heflen- Darmfladt, und die Andere acht Tage 
hernach, den 19. Auguft, dem damals regierenden Fürften Gar! Auguft 
Sriedrih von Walde, im Hiefigen Refidenzſchloß angeorbnet wurbe 
und aus dem frühen Kriegsrufm, der fih von Ihrer Durchlaucht 
Friedrich‘ weit umher verbreitete fammt den tmmerfleigenden Ehren⸗ 
ftellen, welde diefem Ruhm nachfelgten. 

„Endlid gegen das Ende bes Jahres 1744 erwählte unfere Durd- 
lauchtigſte Herzogin ihren Wittwenfiß zu Bergzabern. Den 20. November 
1744 verlieh fie diefe Stadt, und reifete vorerft nad Arolſen, um daſelbſt 
bet der erwarteten dritten Niederkunft ihrer Durchl. Frau Tochter geyen= 
wärtig zu fegn. Da indefjen nicht lange hernach, nämlih den 29. De- 
zember, ihre Durchl. Frau Mutter, die alte Fürſtin von Kaffe, die 
Prinzeffin Henriette von Naffau, Ihro Durchlaucht Altern Schweſter, 
und Ihrer Durdlaudt Enkel, der in dem biefigen Schloß geboren , 
damals nod zarte zweite Prinz, anjept regierender Fürſt von Waldeck 
fammt dem übrigen Hofflaat der vermittibten Frau Herzogin gleihfals 
von bier nad Bergzabern abzogen, um daſelbſt die Rückkehr derfelden 
aus dem Waldeckiſchen zu erwarten. Das Uebrige, was nun folgen 
könnte und follte, vornemlih die Scilterung der äußern und innern 
Geſtalt unferer verehrungsmwürdigfien Herzogin, und zwar nad allen ihren 
Derpältniffen, und tin jedem merktwürtigen Auftritt ihres Lebens, bat 


1. Diefer Friedrich von Walde nicht zu verwechſeln mit Friedrich dem zweiten 
Sohn der Bialza. Karolina und Chriftian's (IV) uno berühmten Convertilen des ges 
lehrten Sefulten Seedorf. 
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bereits der Herr Superintendant Peterfen, ber fie in den 30 Jahren 

feines bei Ihr geführten Hofprediger« und Beichtvater- Amtes am Beßten 

mußte kennen gelernt haben, in einem vorzüglih fhönen Entwurf uns 

vor Augen gelegt, zu welchen ih bier nur einige Data hinzufügen hatte, 

Diefe vor Bott und Menfchen große Fürftenmutter ftarb fanft im Schlaf 

zu Darmfladt den 25. März anui ejusdem fünf Tage vor ihrer großen 

Tochter ihres Alters 69 Fahre, 7 Monate 13 Tage. 

Dfalm CXX Vi, 3,, „feinen $reunden gibt ers fchlafend.“ 

Bweibrüden, den 1. Juny 1774. 

Tatſch DOberconfiltorialrath und evangelifher Pfarrer zu Zweibrüden, 
der dieſe Data aus feines Schwiegervaters Journal extrahirt. 


ll. 


Nachſtehende Illuſtrationen und Urtheile über bie Regentfchaft der 
Fürſtin Karolina find von berfelben Hand gefchrieben wie bie vor⸗ 
ſtehenden chronologiſchen und Hiftorifchen Notizen und fcheinen ſpezifiſch dem 
ehemaligen Dberconfiftorialrathg Tatfch in Zweibrüden anzugehören, 
bem wir die Berantwortlichkeit feiner Angaben überlaflen. 

„Die vermwittibte Herzogin, und fett 1735 bis 1740 gewefene Regentin 
Karolina war eine fürtrefflihe fromme Fürftin ; aber nit ſtark 
genug in Klugheit. Sie ließ fih burd ihre räntenolle Mutter und bie fi 
nach ihr richtenden Räthe und andere Werkzeuge regieren. Daber jene 
Bynäcofratie (Gynaikokratie, Weiberherrfhaft), die den Samen folgenden 
Kummers ausftreute. Keine Landeskinder, bie do immer dem Pürften 
und dem Lande treuer feyn follten, und darzu uur einer Direltion be⸗ 
dürfen, kamen in Dienften. Aber Fremde, welche fo gut waren, daß 
Kammerjungfern und Fräulein ihre Sunferfhaft nit Tänger beweinen 
durften. Bei einer frommen Fürſtin fand der Hofprediger gar zu viel 
Gehör Ne sutor ultra crepidam, Wer kennt nicht diefe Art Leute, deren 
Frömmigkeit öfters nur cer emoniell if, und deren Schlangenklugheit gar 
zu eng beifammen, nicht außer ihrer theologifhen Sphäre geht, die ſelbſt 
ungerathene Kinder Haben, oder fie aus Polypragmofie (Polypragmoſyne, 
beruflofe Vielthuerei) nicht erziehen und Dog Anſchläge und Vorſchläge 
zur Erziehung der Prinzen durchdringend geben wollen. Schr elend, waren 
die Leute, die den Prinzen Unterricht in der Religion geben follten. Bin recht- 
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ſchaffener Mann war der Hofratb- Joachim Chriſtoph Remſeiz, der var⸗ 
maligg Erzieher der Waldeckiſchen Prinzen, ein Dann, deffen Vereltern von 
gutem. Adel waren, aber im breißtgjährigen Kriege herabgelommen, ein 
Mann von ſchönen Kenntniffen, großer Erfahrung, und in feinen Grund⸗ 
fägen. rechtſchaffen. Aber er konnte fi nit genug. nah dem Stolze der 
alten Fürſtin richten, nit in Frauenzimmer fhiden, ſchrieb fich wicht 
von Nemeiz. Der Freund ber alten Fürſtin Mutter der Qerzogin, ein 
Herr von Steiff recommandirt, als die Prinzen noch ziemlih roh, auf 
Leyden und auf Reifen gehen follten, einem. Flühtling aus Schweden, 
Hersn von Lantingshaufen, Lieutenant unter Elſaß, zum Obexrhofmeiſter 
und Bouverneur der Prinzen. Durch ihn gedadte man einflens die Krone 
Schweden zu gewinnen. Rah ein paar academifhen Jahren zu Leyden 
rief die Politik unfere Prinzen auf die känigliche fhöne Schule Ludwigs 
XV. zu Verfailles. Der junge Herzog warb mit Freuden empfangen und 
gab Hoffaungem, die fi nad, sarübergegangemen: Stänen. rien Jugend 
dam Mimstio Wrediana zum Gi.) tralifirten. Er; follte fig vmmäßlen. 
Die NMuingeſſin Marta von Heflen Caſſel Hatte den jagen Herzog 
kennen gelernt, und. liebte ihn zärtlich, und es wer Ihe, ihre Liebe wicht 
zuwider. Auch battle ih ein ſchönes Zugeld zu bringen. Der Landgraf 
Wiilgelm. ſchäßte des Herzog. auch fehr ;. aber fie war refonmirt. Genug 
füs die alte Fürxſtin von: NRaſſau, der fie: an: zu vornehm fen: maorbte, 
und der Hofpvediger flirchtete eine: Gtüge donnernden. (mic): Kirche bes 
Landes in ihr zur fehen. Man ſAlug einmal; eine Beingeifin. vonn Däe- 
mark vor, aber die wäre ber alten gefürfleten. Gräfin: zu bod gewesen. 
Sie leitet es auf eine Beinzeffin von Wellburg, ald vom Haufe; «im. 
Hätte En Sie nur genommen! Aber: mer. nur weiß nicht die: leidige. Geo 
fihihte dieſer Sache! Dirp- ift mer einen der Gänge zur weiblichen: Res 
glerung. Im Sand war: krine Haushaltung. Man mußte bad Belh: lehhnen⸗ 
als die Fürſten auf: Akademien gingen: Die fromme Brmahlin des vom 
Himmel nur grzeigten Chriſtians Iit, der. fi gegen den Vorſtand ber 
reformirten Kirche erklärt hatte, alle Deſchwerden abzuthun und überhaupt 
fo zu handeln und. zw vegieven, dafı.cr; fldy getrauen durfte, fein Haupt 
an jedes: Untertganen: Schoosi zu legen und fo zu fdlafen, ließ durch 
teen Oofprediger und einen thärichten Schwayer, bem unwiflenden: Hof⸗ 
rath Ahenheim, Ihre Mutter: fo führen und: regieren, daß Sie, fo lieb 
Sir an und. fir ſich den Unterthanen Lieb und. fo gütig fir war, Be 
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fchwerden auf Beſchwerden Haufte, Pactum reſormatoram wankkkn TIER, ar. 
Alte Bedienungen ur auf feine Empfehlungen vergab, Ungerechtihßktiten, 
die fie nicht als ſolche kannte, geſchehen fick, Prozeß gegen die Oo⸗fim a nt 
auf eine gar zu (Wort fehlt) Art führte, ꝛc. 

Als Serenissimus lilus zur Reglerung kam, hörte Meles auf; wicht 
Miles, ward der ewigen Reconmandationen- bei allem feinen tirfen nd⸗ 
den Refſpekt voch fehr müde. Die Folgen aus der bisherigen Stizirten 
weiblichen Regierung auf die folgende männliche zu zielen, erlaubt die 
Zeit nicht. 

Aber ein Puffer ver Frömmigkeit blieb fie, ein Pallabium Zwelbrückens 
feit ihrem Tode hörte gar aller Segen auf; Mr HGofprediger im Wirlwen⸗ 
flande zu Bergzabern war Peterſen, ein fürtrefffiher Mann? an Ge und 
Herz, ein’ anderer" als fetn: Deceſſor Sch td; der zw früh Höfling und 
Sthmeilhler geworden war, ſich ſelbſt wohl Hetrog, und: wohl Feine 
Erfahrung Yatte, und über die Konverflon ves Bringen Früſedr ich 
vielleicht aus Kummer 1742 flarb.*' 

Diefe legte Muthmaßung dürfte wohl eines ſtichhaltigen Grunbes ent⸗ 
behren. Mußte doch wohl die fromme Ftau, des Hin- und Berges 
ſchaukels zwiſchen Lutheraridmus und: Calvinismus th Kurpfalz 
mübe geworden fein, ſich an die vielen Gonverſtonen ˖ und Heinikehre zur 
alten Mutterkirche in naͤchſtet Fumilienvergangenhelt ſchon gewöhnt! haben, 
md am letzten Scheidewege, wo mar bie ewige Löchterleuchtimig: 
und Gottes Fette: Gnade. und Barmherzigleit erwarten ſoll, ſich nicht 
teblgeärgert haben, 


I. 


Pietiſtiſche Epiſode 


aus ber 
Fett der legten Rheinpfalzgrafen. 
(Ra Driginalurtunden). 





Säon in den erſten Jahren 170% und: 1708 zeigten fi! hauptſachlich 
im obern Glſaßt, mehrere ffmärmertfihie- Btmegungen, bie fi nfänrgfth- 
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{ns Gewand des an fi unfaulbigen Metismus hüllten, aber 1705 auf 
in bem Geburtsorte des Stifters dieſer Secte, ſowie in Markirch und 
andern Rappoltfleinifchen Ortſchaften, wirkliche Eirchliche Unruhen erzeugten. 
Pfalzgraf Chriſtian IIL., der fi eben um biefe Zeit mehrere Tage zu 
Rappolifiein aufhielt, wußte fie zwar tn feinen dortigen Brefigungen auf 
einige Zeit zu beſchwichtigen. Allein (fe es, daß der Menſch ſiberhaupt 
auf dem Gchauplag feines inneren Lebens leicht auf Abwege geratke, 
wenn das geräuſchvolle Treiben bes Aeußern aufhört, feine Kräfte in ge» 
funder Thätigkeit zu erhalten, oder daß im Gegentheil das Ungemach bes 
langen Krieges jeme büflere Stimmung des Gemüthes erzeugte) das Ver⸗ 
langen nad der neuen Befdgäftigung des Geiſtes war einmal bei Vielen 
erwadt, und kam 1712 aud in Bifcgweller zum Ausbruche. Am Oſter⸗ 
montag biefes Jahres hielt felbf der lutheriſche Hofprediger, Daniel 
Germann, eine Rebe, in welcher er feine Zuhörer zu den befondern 
Uebungen der Andacht, die er nad ber Spenerfhen Weife in feinem Haufe 
zu halten gedachte, einlud, fih zugleih aber auch einige unglimpflicde, 
vielleicht für die Kanzleibeamten empfindliche Aeußerungen über weltliche 
Obrigketten erlaubte. Die Sache wurbe daher ſogleich, in Abmefenheit des 
Palzgrafen Ch riftian ill., an befien Vater nad Birkenfeld berichtet, 
der and alfobald bie Einfendung des Conceptes der betseffenden Predigt 
verlangte, und dem Verfaſſer fobann in einem freundſchaftlichen Brivat- 
fhreiben bedeutete, daß er noch etwas zu weit von dem Geiſte des würdigen 
Spener entferut ſeye, und fi Fünftighin an die beflimmie Ordnung ber 
Kirche halten möchte, um der freien Ausübung des proteflantiien 
Gottesdienſtes im Elſaße nit neue Gefahren von Seiten Frankreiché 
zu bereiten, 

Im Amt Buttenberg fahen fih die Lutheraner um biefe Zeit wirklich 
in der Ausübung ihres Gottesdienſtes beſchränkt; allein auf Berwenden 
bes Pfalzgrafen Chriſtian erhielten fie doc bald dur Herrn von 
Hürelles im Namen des Könige die beruhigende Verſicherung (13. Auguft 
1717), „daß nah dem Willen Sr, Majeftät der weſtphäliſche Friedens⸗ 
„ſchluß aufs Bünktlichfte befolgt werden follc, und daß bie Augsburgi« 
„hen Gonfehfionsverwandten gar nichts beforgen folten, daß man nur 
„im Geringſten den Katholilen es gut heißen würde, wenn fie ſich nnter- 
„Händen, fie in der freien Uebung ihrer Religion zu flören.” — Eine 
Intereflante Correſponden z und Altenfammiung über die Berhältniffe der 
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Proteftanten im Elfaß von 1712 Bis 1790 findet RG im Archive ber re⸗ 
formirten Gemeinde dahier (In Biſchweiler). 

Pfarrer Germann fuhr aber dem ohngeachtet nicht minder fort im 
Stillen dem neuen Geiſt der Zeit zu huldigen, und ſein College, der re⸗ 
formirte Pfarrer Geyſel, hielt ſelbſt noch 1716 nicht nur jeden Sonn⸗ 
tagabend, ſondern auch öfters in der Woche, die gewohnten Stunden der 
Andacht in einer Verſammlung von 30 bis 40 Auserwählten feiner Ge⸗ 
meinde. Gleiches that auch Pfarrer Lang in Buchsweiler, ber fi jedoch 
hauptfächlih mit dem taufendjährigen Reiche beichäftigte und Pfarrer 
Kämpf in Bühl, der in der Folge freiwillig feiner Stelle entfagte, um 
fi in Zweibrüden ber Arzneikunde zu wibmen, fowie die Pfarrer Lord 
in Leinsweiler und Strähl in Hornbach, nebft vielen andern in ber 
Pfalz und dem Elſaſſe. 

So gut nun aud anfänglich vielleicht bei den Meiſten diefer Herren bie 
Sade gemeint war, indem fie das Volk zu einem thätigeren Chriſtenthum, 
als die damalige Bredigtweife bei dem gewöhnlichen Gottesdienſte bewirken 
mochte, zu erweden fuchten: fo fah man bo die zu dem Ente einge- 
führten befondern Uebungen der Frömmigkeit nicht länger in ihrer Rein⸗ 
heit und Unſchuld beftehen. Sektenſtolz, Scheinheiligkeit, Schwärmeret und 
andere Geburten des Wahnes führten vielmehr gar bald das Wort in 
den Zufammentünften und verwandelten fie zulegt in Tummelpläge der 
vwildeften Leidenfchaften, indem nicht nur überfpannte Diener der Kirche, 
fondern auch halbgelehrte Schullehrer, Schneider und Schuhmacher, durch 
mißverftandenes Lefen der Bibel, wie durch Krankheiten des Gehirns und 
der Eingeweide erhitzt, fi zu Lehrern und felbft zu Propheten auf- 
warfen. So hielt unter Anderm ein gewifler J. Adam Bruber in einer 
nächtlichen Verfammlung zu Bühl Ausfpraden des Weiftes, in weldhen 
er unter fonderbarften Grimaſſen und Derzerrungen bes Körpers bie 
Grundfeſten des Landes beſchwor, vor ihm zu erbeben und aller Welt ges 
bot, vor feinem Wort wie vor der Stimme des Löwen Juda zu zittern. 
Achnlihe Ausfprühe und Zeugnifle, die nur allzuoft die entſchiedenſte 
Verrücktheit bezeugten, wurden in Menge zu Nonnenburg verfertigt, und 
fodann unter die Beiftesyerwandten in Eifaß wie jenſeits des Rheins 
derfandt. Ein feiner Unfittlichkeit wegen entlaffener Schulichrer, Namens 
Didmann, bradte mehrere derfelben anfanzs 1716 aud hierher, und 
wußte durd feine frommen Mienen felbft eine geraume Zeit die Geiſtli— 
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den des Kirtes gı täten, wãbren ein gewmiſſer Mter Tuauimann, 
Schuhmader und Schüler des berühmten J. Friedrich Roch von Schwarzen⸗ 
au, in den Dörfern Seebach, Hunſpach, Hellesloch, Lampertsloch und andern 
Orten des Gebirges umberzng, 

Diefer behauptete fogar, er Gabe mittelſt gewiſſer Röhren, buch welche 
dest Engel das heilige Sek: vom Simmel herab Im feinen Konpf ergoſſen, 
die Weihe eine Propheten cehalten. Auch erſchien er als Solcher eine 
Sonntag morgens unten deu Linte zu Markweiler, wo er barfuß, auf einem 
von der Weide ontnommenen Roffe über zwei Stunden ben tollſten Un⸗ 
finn auskramte, und „ale Fürſten und Schwarzröcke“ zw Wettkampfe 
aufrief. Bon. zabierigem Gefolge begleitet, ging er von du nah Kugen 
haufen, flärmter im bie Wohnung des dortigen Bfarrers Anten Biaff- 
mann, und madte bafelbft mit Beten, Singen, Fluchen und Segnen 
einenıfa gewaltigen Larar, daß den Schultheiß des Kürten, in der Meinung 
bee Pfarrer ſei von Räubern: und Mördern überfallen, mit gewaffneter 
Manmſchaft heebeisitte und deu vorgebliden Propheten in das Schloß⸗ 
gefängniß brachte. Allein: au da fuhe er noch fort, fein: Weſen zu: treiben 
und gebet unter Anderene, un Mitternacht ſaͤmmtlichen Mitgefangenen fi 
zum Gebete nieberziuwerfen, indem er ihnen in zuverſichtlichſtem Tone ale 
Beweis feiner höheren Sendung verhteß, ein: Engel werbe, wieder Jlingern 
des Herrn, auch ihnen die Thüpen des Kerkers eröffum. Diefe blieben 
jedoch verſchloſſen, und öffneten fich erſt am: Morgen, als: die Wade er⸗ 
ſchien, die Geſellſchaft zu. einem gerichtligen Verhöre nad Buchsweiler zu 
begleiten. Deo würdige: Siofrath Simon dahier, der fi ſchon früher mil: 
Sean u Burmfer, Amtmann zu Buchsweiler, verbunden hatte, divſem 
Unfuge zu fitwern, erhielt hierauf aus einem Straßburger Gonventifel: eine 
Yusiprache des‘ Geiſtes, in welcher man ihn mit: den drohenden Worten. 
anredete: „Was'tropeft du, Tyrann, daß du könneſt ſchaden thun, fo doch 
„weine Gnade und Wahrheit währet über meinem Volbed Du. läffe dei 
„Maut Böfee reden wider mich, du tradgteft nach Schaden, und ring nad 
„Unglüd; aber es fol über deinen Schädel kommen; mein Schwert IR auf, 
„digigeorpet; meine Pfeile find auf dich gerichtet ; dein: Bluturtheil: IR auf 
„dich beftimmst :: Feuer wird beine Seele freſſen;: und‘ deine Frucht will: id 
„auseotten im Bande; Kenn der Herr hat's beſchlofſen, und geredet durch ben 
„Mund feiner Poſaunel“ 

Solche Bofaunen des bürgerlichen Aufruhrs wie: ber. weligtöfen Tollheit 
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nötbigten aber endlih fämmtlicke Obrigkeiten bes Landes firengeme Maß⸗ 
vegeln gegen alle Umdriebe der Axt gu ergreifen. Auch verlieh ber bniglich⸗ 
fhmwedifhe Gouverneur von Bweibrüden, Freiherr von GStrahlenheim, 
ſchon am 4. Zul 1716 ein Goikt, welches fämmtlihe weliglöfe Privat⸗ 
verſamm lungen im gangen Herzogthum auf's Strengfte verbot, und alle 
woltlichen und geiftlicden Benmten, weldhe als Befövderer berfelben er⸗ 
funden wärben, mit Abſetzung und Landeaverweiſung bedrohete. Pfalzgraf 
Fhriſtian N. fügte demſelben während feines Aufenthaltes zu Straſburg 
am 24. Oklober desſelben Zahres noch ein beſonderes Dekret ähnlichen 
Inhaltes für Biſchweiler bei und Beide wurden ſodann am 31. Oetober 
in der Kanzlei allhier ſämmtlichen Geiſtlichen und Kirchenälteſten mit⸗ 
getheilt, worauf auch der lutheriſche Pfarrer Germann, ſowie Magiſter 
Klick, der frauzöfiſche Pfarrer Carey und ber weformiste Diakonus 
Wolf in Segenwart Hofrath Simon's förmlich erklärten, fih künftig 
dem Willen der Obrigkeit, ſowie der heiligen Schrift, den ſymboliſchen 
Büchern und der beftehenden Kirhenorbnung gemäß in Leben und Lehre 
verhalten zu wollen. Pfarrer Geyſel allein machte noch einige Zögerung 
und überreichte eine fehr geiftreihe und gehaltuolle Schrift zur wahren 
Würdigung der Verfammlungen, die er in feinem Haufe zu halten pflegte; 
erhielt aber jedoch bald darauf von dem reformirten Infpector Follenius 
zu Zweibrüden eine warnende Hindeutung auf die Abfeßung des Pfarrers 
von Hornbach nebft freundliher Ermahnung, ſich nit gleiher Gefahr 
auszufeten, weldes ihn dann bewog, gleih feinen Gollegen, fi in den 
Willen der Obrigkeit und die Orbnung der Kirche zu fügen '. 


41. Der Erzähler diefer pletiſtiſchen Epiſode des Lutheraniemus zu Unfang des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, Hr. Friedrich Wilhelm Sulmann, Galvinifger Pfarrer und fehr 
fleißiger Localhiſtoriler von Biſchweiler, glaubt um ber Unpartetlichleit willen vorfichenben 
Mexicht mit naqhſtehendar Bemerkung begleiten zu follen : 

„am Archipe Der Latheriſchen Bemeinde dahier (Mifchweller) findet ſich eine reich⸗ 
haltige Korreſpondenz⸗ und Altenſammlung, dieſe Geſchichte betreffend. Nicht ganz im 
GEinklange mit dem Inhalte derſelben iſt der in J. ©. Walch'e Einleitung In die Reli⸗ 
glomsſtreitigkeiten dor lutheriſchen Kirche V. enthaltene Bemerkung: „Pfarrer Germann 
„‚mipotdigte nit Wenfels Treiben, malte fih aber doch der Sache nicht ſchubig, 
„weßhalb ou der Pfalzgraf, in Folge feiner Mpologie nom 9. Moneniker 3716, ihn 
„feiner befonbern Protection verfiherte, und das an die Kirhenthüren angeſchlagene Grit 
„am nächſten Sonntage, unter dem Geläute der Olocken, dur die Amtsboten wieder 
„abreipen Heß.“ 
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Ob nun glei auf biefe Weife bie kirchliche Nuhe in Biſchweiler wieder 
bergeftellt war, fo bauerten bie prieflerlichen Bewegungen bo in manden 
Drten ber Birtenfelvifhen Herrſchaft an der Rabe und Mofel no fort, 
und Pfalzgraf Chriſtian Il. hatte alda ihr Ende noch nit geſchaut, 
als am 26. April 1717 fein Geiſt zu ben Wohnungen eines veineren 
Lichtes Überging. Erf feinem Nachfolger Chriſtian Ill. der nan mit 
den Tugenden und Würden des Vaters geſchmückt, die Regierung ſämmtlicher 
Birkenfeld⸗Sponheimiſchen Beſitzungen antrat, gelang es dieſelben auf 
bort zu befcgwichtigen. Diefer Fürſt, am 7. November 1674 zu Straßburg 
geboren, allwo er au unter der Leitung und in dem Hauſe des Dr. 
Rebhans feine Bildung begeun. Nachdem er dirfelbe theild an dem 
Löniglichem Hofe zu Paris, theils anf mehreren Reifen in Italien (Turin), 
Frankreich nnd Deutfchlaud vollendet hatte. (Aus Friedrich Wilhelm 
Culmann's urkundlich und gewifienhaft bearbeiteter Geſchichte von Biſch⸗ 
weiler, ©. 84-91). 





Barber, Bater und Sohn, 
proteſtantiſche Prediger in Nordamerika au Ende des XVII. Jahrhunderts. 


In ber frangöfiichen Lebensgeſchichte des Cardinals von Gheverus 
(Vie du Cardinal de Cheverus), ber von 1796 bis 1823 erſter 
Biſchof von Bofton in den Vereinigten Staaten Nordamerikas gewefen, 
und nach Frankreich zurüdgelehrt Erzbiſchof von Borbdeaur ernannt, zum 
Garbinalat erhoben, + den 19. Juli 1836, lefen wir folgenden Bericht: 

„Hear von Gheverus, erfter Biſchef von Boſton, erntete fehr 
tröftende Früchte feines Predigtapoftolats und feiner Drudfcriften. Diele 
Proteftanten begnügten fih nit allein damit, das mit Gonnenflarkeit 
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ihnen aufgegangene Licht ber Wahrheit zu erbliden; fie hatten auch zu⸗ 
gleich den großgerzigen Muth, dem Zuge der Gnade zu folgen und bie 
katholiſche Religion zu bekennen. Das bemerlt Hr. Suay ſelbſt in feiner 
Geſchichte von Boſton, in welcher er offen darlegt : „Unter dem Biſchof 
„Cheverus gewann die katholiſche Kirche in dieſer Stadt (Bofton) 
„viele Bekenner an Zahl und Anſehen: Geborne Voſtoner Bürger und 
„Fremde, die fig bei und nichergelaffen und eingebürgert, haben biefer 
„Kirche Ehre gemacht.” 

Unter allen Bekehrungen, die dem Eifer des Biſchofs von Cheverus 
Troft und Freude gebracht, erquidte am Meiften fein Herz, der Urbertritt 
der zwei proteftantifichen Herren Brebiger Barber, Bater und Gohn. 
Der Vater war bereits am Wort und Aute, ber Sohn erſt angehender 
Prediger und vorerft Principal an einem Gollegium. Ihre Umkehr war 
nicht ein bloßer Weberfgritt zur katholiſchen Religion, fondern ein feierliches 
Bekenntniß und eine wirklihe Betbätigung alles deſſen, was dieſelbe 
anräth und auferleat. Nachdem ber Vater die nicderen Weihen und das 
Prebigtamt empfangen, wollte er nicht weiter voranfchreiten in dem geift- 
lihen Standeweihen, weil er fih deflen für unwürdig hielt, und nahm 
fofort fein Aufenthalt und Wohnftp in Slarmont, wo er fein Lebensende 
vollzog. 

Der beinahe noch eifermuthigere Sohn wollte jedoch Alles verlaffen, 
um dem Herrn und Helland nachzufolgen auf dem Wege der chriſtlichen 
Vollkommenheit. Da er aber durch die ehelihen Bande an die Welt 
gefeflelt war, ſtiegen feine heißeften Wünfhe gen Himmel empor und 
Gottes Gnade rührte das Herz feiner Ghehälfte, daß ihre beiberfeitigen 
Richtungen und Abfichten zufammentrafen. Die edle Frau lieh fih mit 
beiderfeitiger Einwilligung in das Kloſter und in den Orden der Heim⸗ 
fugung aufnehmen; ver Sohn und Gemahl, nunmehr der ehelihen Bande 
ledig, trat in die Befellfhaft Jefu, und wurde ein frommer und vorzüglid 
erbaulihder Ordensmann und Priefter. 

Der Bifhof von Bofton war fehr neugierig zu wiffen und fehr an⸗ 
genehm berührt, von fo glaubenswürbigen Männern zu erfahren, daß 
diefelben fo Tang fie in der proteftantifhen Religion gelebt, nicht den 
mindeften Zweifel über die Falſchheit ihres Glaubens gehabt hätten und 
befam auf die Frage, ob fie in dieſer Religion ruhigen Gewiſſens geftorben 
wären, die höchſt merkwürdige Antwort, daß fie bis zum Augenblick, wo 
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fie von ihm erleuthtet und umterridytet worben, dizet guten Glaubens 
(bona 'fide, bonne foi) gewefen, daß ihnen deßhalb auch nicht ber geringſte 
Zweifel eingefallen wäre, und daß darch dm (den Bihef) allein Die 
Wahrheit zum erſten Mal in ihrem Lichtglanz erſchienen ſei.“ 

Diefe ſchnelle durch Gehoͤr, Geſicht vnd Gefühl, natürlich und fiber 
natürlich bewirkte Amkehr der zwei Wwebiger :hat bie fromme Sogtk des 
heilsbegierigen Miffionäre und Kirchenfuͤrſten veraulaßt, zu vermuthen, 
daß alle Diener am außerkirchlichen Worte ſich in bemjelken Falle be 
finden, Als Moͤglichkeit iſt das loghſch vichtigg Am ber Wirllichkeit auch, 
ten jene drei Bebingungen. Düren, Sehen mb Thun (eEr bennen und 
beiennen), ven. vidi, wioi, gu Tage treten. Wo aber nur Giner ber 
drei Yaktoven fehlt, da Hat es mit ber elaſtiſchen Mewiflensentbürbunge- 
Logik ein Ende. Shen weil bie zwei Barbes das Keunen, Er⸗ 
kennen und Beleunen nicht geichent, haben fie, auf alle Gefahr bin, 
ſich von der richkigen und mahren Schlußfolge nicht abſchrecken lafien. 
Was denn and alle Kntgleidten Ihres Charakters und Zeichens ſeit 
ben Reformationsanfängen gethan haben Allein die Bent-, Bibi, 
und Bict=Helden find im Ganzen ſtets im der großen Minderzahl ges 
blieben, allebieweil ſchon gleich Anbeginnd bes CEhriſtenthums fehr zu= 
verläffig prophezeit worden, multi sunt vocali, pauci vero elecli; 
das heißt in alten Sprachen : Btele finb berufen, aber 
Wenige auserwählt. Nur in den brittiichen Landen haben bie 
GSngländer, die überhaupt „wiflen was fie wollen und wollen was fie 
wiſſen“, am Thatkräftigften im Intereſſe ber Minderzahl gearbeitet, was 
in ben GonvertitensBildern von De Roſent hal fo ziemlich anſchaulich 
nachgewieſen wird. 








Ein Eonvertit 
durch die Schriften der hi. Therefia. 


Sn der Mabrider Ausgabe der Werke von Don Juan PBalafor 
(Obras de Don Juan de Palafox y Mendoza, Tom. VII) leſen wir 
in ber Debication $ XXVI. aus einem Briefe vom 3. März 1639, 
weiche Don Duartevon Braganza an feinen Bruder, ben Herzog 
gefchrieben, folgenden Auszug : 

„Im Augenblide, wo ich diefes Schreiben unterzeihne, erinnere ich mid 
zweier Thatſachen, die in den jüngften Tagen zu Bremen in dem Herzog⸗ 
thum Wittenberg einer großen berühmten Stadt in Deutfhland, aus ber 
bie befannteften, Hier befindlichen Keber hervorgegangen find, fih zuge⸗ 
tragen haben. Dafelbft lebt feit mehreren Jahren, als Rector, einer jener 
eben gedadten Männer, der dur feine Bücher die Aufmerkfamteit 
aller Gelehrten jenes Landes auf fih gezogen. Nachdem er Vieles 
von der heiligen Therefta gehört, beftellte er ſich eines ihrer Bücher, 
um e6 in Angriff zu nehmen und zu widerlegen. Hierauf ſchrieb 
er drei Jahre Lang über dieſen Gegenſtand, vernichtete aber in 
einem Monate, was er in ben vorbergegangenen niebergefchrieben. Am 
Ende kam er zum Bewußtſein, daß er eine unmöglihe Aufgabe über- 
nommen, indem er zur Ginfiht gelangt, baß die befagte Hetlige Die wahre 
und rechte Bahn des Heils betreten, und er verbrannte alle feine Arbeiten. 
Er entjagte feiner Stelle wie Allem was damit verbunden war; und 
nachdem er am Ichten Reinigungstage ſich befehrt hatte, ſah ich ihn mit 
großer Andacht und in Thränen die Hl. Communion empfangen, fo daß 
feine aufrichtige Meberzeugung und Blaubenstreue au nicht den 
mindeften Zweifel geftatteten. Jetzt lebt er als ein Mann, der für die ab 


gewichtne verlorne Zeit fi zu räden gedenkt. Er arbeitet über die Send» 
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ſchreiben des heil. Paulus, widerlegt felber, was er bie zur Gegenwart 
darüber in verkehrtem Sinne geichrieben : Seine Leiſtung wird als eine 
dorzügliche gepriefen '.* 

Den fpectellen Reformationsgefchichtichreibern ber Diözeſen, deren bie 
nördlichen Miffionen gehören, oder namentlich bamit betraut find, dürfte 
es vielleicht gelingen, den Namen und die Schriften ded von Don Duarte 
von Braganza bezeichneten, dur das Leſen ber Schrift der H. 
Therefla convertirten Gelehrten ausfindig zu machen und das Gon- 
vertiten=Berzeichnig mit dieſer Catdeckung zu bereichern. 


4° Estando para firmar esta carta, se me acordaron dos cosas, que acontecieron 
los dıas pauados en Breem, en cl ducado le Wbitenberg, Ciudad muy nombrada 
cn la Alemania, de donde salen los mayores Heregcs, que hay aqui. Era Rector 
de ella, habia ınnchos annos, uno de estos, que tenia dado en que entender con 
aus libros A todos los Leirados de estas partes. Oyendo decir mucho de Santa 
Teresa, envid à buscar un libro de su vida, para lo reprobar,, y confutar. Escri- 
bıd tres anııos sobre ella, quemando en un mes lo que on log otros escribia. Re- 
solvid æ, en An, que no era posible, sino que ayuella Santa seguia el verdadero 
camino de la salvacion, yquemo todos los libros. Dejd el oficio, y todo lo demäs : 
yen breve se convirtid el dia de la Purificacion pasado , en que le vi comulgar 
con tanıa devocion, ylacrimas, que se veia era grande la F& que tenia. Vıve 
como quien se qui re ver.gar del tiempo perdido. Escribe abora sobre las 
epistolas de san Pablo, refutlando lo que subre illas tenia pcerversamente escrito. 
Diven, es grande obra. 








Friedrich von Harteneck. 


Folgende Grabfhrift verdanken wir dem Hochw. Herrn Sanonicus 
Straub in Straßburg, welcher diefelbe in der St. Jakobskirche zu 
Como auf einer Runft= und Yertenreife abyezeichnet hat. 

General Friedrich von Hartened war unter Katferin Maria 
Therefta in öfterreihtichen Kriegsdienſten, entfagte dem proteſtantiſchen 
Glauben, Rarb 72 Jahre alt zu Como in Italien und wurde im Jahr 
1774 dafelbft begraben. 
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